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Kunſt- und Gewerbe: Blatt 


des polptechnifchen Vereino für das Königreich Bayern 


für das Sahr 1839. 


— — 


A. 


Actien neue, zur Deckung der Koſten des Verſuch⸗ 
baues auf Braunkohlen in der Gegend von Hös 


henmood . . . . . . ©. 2 
Aetzwaſſer für Steinzeihnungen . . ©. 664 
Upornkople, ihr Wirfungsoerhältnig ©. 704: 


Ale, auf englifche Urt gebraut, Unterfuchung desfelben 
S. 345 


Alkohol vortheilhaft aus Kartoffeln zu erzeugen 
©. 5160 


Ambosftöcke hohle, mit Sand angefüllte, wie fie von 


Groß in Stuttgardt empfohlen find, und vorzügs 


licher als die mafiven eichenen feyn follen ©. 318 


Ummontab f[hwefelfaures und Boray werden 
von le Chevalier als feuerverfihernde Mittel 
gebraucht . . . . . ©, 542 





Unftriche feuerfichernde . 

Anthon, €. F., über die Nutzanwendung ve Bof zu 
fra ie SI... 

Artefifche Brunnen, fiebe Brunnen 7 


Aſche, welche Mengen das in verfshiedenen Jahreszei⸗ 
ten gefällte Rothbuchenholz liefrtt . S. 206 
und welche ‘Wengen nom anpere 10 Holzarten 
geben ed . . . ©. 302 


Ufche des Torfes, nähere Unterfuchung darüber, ents 
hält Kalifoe . . . . ©. 610 


Ufchengehalt der verfchiedenen Brennhölzer S. 616 
Usphalt von Neu:Chatel, feine Beftandtheile S. 38 
Asphalt von Senffel, feine Uuwendung zum Pflaftern 


©. 33 
weldye Geräthe dabei notwendig find ©. 38 
deffen Beftandtheile . . . ©. 38 


. S. 72.76.07 We 


Aufleger Joſeph in München verfertigt Sonnenuh⸗ 
ren von verſchiedener Art . ©. 130 


nv | 


Horizontale für Öffentliche Ziwecde oder In Garten: - 


Unlagen - . ©. 111 
für horizontale und vertifale Ebenen ©. 112 
Borizontale zur Regulierung dee Thurm: und Zim⸗ 
mer⸗Uhren . ©. 193 
zur Regulirung der aſtronomiſchen Uhren und zur 
Beſtimmung der geographiſchen Breite, Declina⸗ 


tion und Zeit . . . » ©. 194 
Auguſtiner Doppelbier, Unterfuhung desfelben 
©. 343 


Ausgaben und Einnahmen des polytechnifchen 
Dereind vom Jahre 1838 . . ©. 71 — 24 


B. 
Bachberger's Verfertigungsart von Stiefeln und 
Schuhen . . . . . . ©. 123 
. Balöfen, .reu einzuführende ©. 106 


 Bapf Hivämm e mit fehr verdünnter Schiwefelfäure 


u Slutchlauge zu bleichen S. 46 


ri E77: Dt, Satpeterfaurer, dient zu heilgrünen Feuer⸗ 
oe " werten flatt des chlorfauren Baryts 


" Baus: und Brennholz, über die angemeffene Fäl⸗ 


©. 440 


lungszeit und Behandlung desfelben ©. 293 


Bauer Georg aus Göppingen ſucht ein Patent für 
neue Backöͤfen. . S. 196 


Baumbaar, eln RohbaareSurroget, empfohlen von 
D. Leuthier in Leipzig .. .S.. 332 
iſt eine Fadenflechte und findet ſich als Schmaro⸗ 
zerpflanze in den Troppen⸗Gegenden S. 379 
ob es ſich wohl zu Krankenbetten eigne S. 380 

und ob es naqhaleis wird geliefert werden koͤnnen 
©. 381 


daummollen Berarbeitung im preuffifchen Staate 
0 + &..388 


Beamten⸗Wahl des Eentral⸗Verwaltungs⸗Ausſchuſſes 
des polytechniſchen Vereins für das Königreich 
Bayern pro 1839 ©. 4 

Beitz en feuerfihernde ©. 408 

Beleuhtungsarten neue in Paris und London, 
Anfrage darüber von Marold In Münden ©. 2 

BDernfteinfirnis braucht ein Patentträger zum Ueber: 
zichen dee Solenhofer s Marmorplatten zu Dach: 


und Thurmbedeckungen ©. 662 
Betstlade aus aingezogenen Eiſenſchienen von Schörg 
jun. ©. 337, 396 


Bevölkerung Vahrens nach neueſter Zählung S. 48 
Bezold, A., über das ſpecifiſche Gewicht, leichtfaßli⸗ 
che Belehrung darüber . ©. 235 
Bier ein dem Champagner äfnliches zu bereiten - 
©. 47 

Biere, auf ihre wefentlichen Beftandtpeile unterfucht 
©. 338 

die Mengen derfelben in bayerifchen Handelslothen 

und auf die bayerifche Maß beftimmt ©. 339 

was bei der Unterfuchung der Biere überhaupt zu 


beräckfichtigen ift . . . . ©. 349 
Starkbiere S. 348 und 747 
Schenkbiere . S. 350 
Schenkbiere aus: Landbrauereien ©. 358 


wie fich die Munchner Schentbiere und Bagerbiere 
ber Stärke nad) zu einander verhalten ©. 749 


wie die Landbiere davon abiveichen ©. 749 
Biere faure und fchaale zu verbeffeen, ein verdffentlis 
ches Geheimmittel . . ©. 758 
Bilder photogenifche nach Talbot . ©, 302 
wie das Papier mit Silberſolution und Kuchfalz- 


Iöfung dazu zubereitet werben müſſe ©. 303 

wie die Bilder firirt werden Pönnen ©. 304 
weitere Zuſaͤtze uͤber Heliographie ©. 306 

® 


Bir Joſeph, Mechaniker in München, deſſen Preiss 
Courant . . ©. 48 


Birkenkohle ihr Wirkange · Verhaltniß . ©. 705 
Blaufärben ohne Indigo auf Wolle in der Flode 


oder im Fließ, Verfahren ©. 530 
die dazu erforderlichen Bäder ©. 527 
mwollene Zeuge in Stüden zu färben . ©. 532 
Garn in Strähnen zu färben ©. 533 
Bleichen der Badelchwämme ©. 46 


Bleiglätte, in melden Verhältuiffe diefelben dem 


Leindl zugefegt werden muß bei der Firnißbereitung 


©. 108 

bei dee Bereitung der NetouchirButter ©. 116 
Bockelberg's verbefferte Handkarre . ©. 261 
Boͤhm und Schafhäutl, deffen Eifenverbefferungss 
Mittel . . . . ©. 113 


Bohrbrunnen in Frankreich, England und Deutſchland 
©. 215 


Bock, ein StarPbier, Unterfuchung desfelben ©. 344 


Bohnen zum, der Fußböden, eine Wachöfeife S. 442 


Bohrer und Bohrgerüfte für artefifhe Brunnen 
©. 137, 148 


Borar und ſchwefelſaures Ammoniak von le 


Chevalier als feuerſichernde 
wie dieſelben angewendet 


Mittel gebraucht, 
S. 460 


und bereitet werden . . . . ©. 542 


Beanntwein vortheilpaft aus Kartoffeln zu erzeugen. 


©. 516, 631 
B. 56 
©. 3 
Braunfohlen aus der Segend von Kempten follen 

unterfuht werden . . 0. ©. 396 


Braunkohlen bei Niklasreut, fol darauf gemuthet 
werden. S. 269 


Braun, Joſ., deſſen Fahrmaſchine 
Braun: und Steinkohlenlager am Inn 


Braunkohlen, Verſuche mit vdenfelben bei dem 
Schmieden und Schweißen des Eiſens S. 714 


das Gewicht eines bayerischen Kubikfuffes derfelben 


©. 715 
Einfluß auf das Eifen . . . ©. 716 
Berbrauch derfelben ©. 711%, 719 


wie da8 Grubenklein als Feuerungsmaterial beffer 

benützt werden Bann . . S.. 619 

wie fie in Steinkohlen umgewandelt werden kön⸗ 

nen, fept eine Preisaufgabe aus die oberpfälzifche 

Regierung . &. 619 

Sraunfhmweiger Shiffsmumme, Unterfuchung 

defelben . 0... ©. 346 

Braunfteinerze auf Sauerftoffgehalt zu prüfen mit 
Kupfer, nach Urt der Fuch é'ſchen Eifenprobe 

. ©. 572 

Brennbare Gaſe des Hohofens, wie fie zu fammeln 

und zu benugen find. Siehe Hohofen⸗Prozeß. 

Brennbare Körper, ihre Entzündbarkeit zu vers 

mindern . . . . . . ©. 269 


Brennhölzer über den relativen Werth derfelben 


©. 614 
Beſtimmung des Maffengemwichtes ©. 615 
Ufchengehalt des Holzes . . . ©. 616 


Wirkungsverhältniſſe der verfchiedenen Holzforten 
©. 617 
Ausmittlung der relativen Heipfraft der einzelnen 
Holjforten . . . . ©. 618 
weitere Berechnung des Wirkungsverhältniffes der 
verſchiedenen Holzſorten, a) nach dem Gewichte 
©. 691, b) nad dem Volumen S. 692 

Brennmaterial, welches in den möglichft Bleinften 
Raum gebracht werden Fann, für Dampfmafchinen 
©. 45 

Brennmaterial zum Schmelzen des Gußftapis 
©. 584 


Dre namerth verfchledener Holzarten nach ihrer Fäls 
‚ Tungszeit . . . . . . S. 297 


Breunlin Friedr. in Stuttgardt über Maſchinengarn 
aus kurzzerriſſenen Flachsfaſern. ©. 505, 599 


Briefcopieren, Verbeſſerungen ber Preffen dazu 
©. 49 


Bronze-Farben, Neibmafchine dazu ©. 125 


Brunnen arteſiſche, wie bei der Bohrung derſel⸗ 
ben verfahren wird S. 133, erſte Methode, die 
Bohrung mit dem Geſtänge ©. 133, wor⸗ 
in das Bohrgeſtänge befteht ©. 133, Aufzählung 
und Befchreibung der Bohrwerkzeuge &. 136, 
Thonbohrer und Steinbohrer ©. 137. Mittel, 
wenn hemmende Zufälle beim Bohren eintreten 
S. 138, die Erweiterungsbohrer ©. 144 und der 
Slügelmeißel zur Erweiterung des Bohrloches in 
Thon⸗, Mergel:, Sand: und Kalkitein s Schichten 
©. 144. Bohrgerüfte richtet ſich nach den Ge⸗ 
wichte des Geſtänges und nach der Tiefe des Bruns 
nens S. 148, was fih für und gegen die Bohrme⸗ 
thode mit dem Geſtänge fagen läßt ©. 150; Zweite 
Methode, die hinefifche oder das Seilboh⸗ 
ren, welche Inftrumente dazu in Frankreich bes 
nügt werden ©. 198, Selligue's Seilbohrma⸗ 
fhine ©. 203, wie diefelbe auzuwenden ift S. 207. 
Nachtheile, die die Seilbohrung hat ©. 210. Ver: 
"gleihung mit dem Geftäuge-Bopren ©. 210, die 
feanzöfiihen BrunnensIngenieure find mit ben we⸗ 
fentlichften Infteumenten beidee Brunnenmethoden 
ausgerüftet S. 211, Selligue's Gliedergeftänge 
S. 211, wie damit zu operiren ift ©. 212, Bohrs 
brunnen in Frankreich, England und Deutſchland 
S. 215. Schriften, welche über das Bohren are 
tefiicher Brunnen handelu . . ©. 218 


Brunner, Placidus, deffen Strohgeflechte zu Hüten, 
auf einer eigenen Flechtmafchine dargeftellt, von 
den Verwaltungs:Uusfchuffe beurtheilit S. 131 


vI 


Buchbinderkunſt, über bie neueften Verbefferungen 
in derfelben . . . . S. 323 
die Anwendung ber Caoutchoutloſung in derſelben 

S. 324 

Buchdbdruckerei, Berbeifeeung der Preffen zu derfelben 

©. 40 
Buchdeu Becpreffe neucrfundene von Reitmaice 


und Winter . . . . . ©, 656 
Befchreibung der Preife mit ihren einzelnen Theilen 

©. 657 
Einiges zum Drucdmehanismus . . ©. 658 


BuchenHolz und Steinfohlenfeuerung, Ver— 
fuche über den ökonomiſchen Nutzeffekt derfelben 

er ©. 07 

Zabellarifche Zufammenftelung derfelden ©. 100 


Buchenbolz: und Steinkohlenfeuerungsvew 
fnche, unter welchen Bedingungen und unter wel⸗ 
chen Derpältniffen ber Verbrennungsprozeß am 
vollftändigften von flatten geht ©. 178, was beim 
Entzünden und Fortbrennen der Steinfohlen zu 
berücfichtigen iſt ©. 179, die Erforderniffe eines 
guten Ofens ©. 181. Dfen zur Seuerung mie 

. Holz ©. 182, mit Steinfohlen ©. 183. Einfluß 
der Sqornſteine auf die Erſparniß von Breunſtoff 


S. 184 
Buchenholz, mie viel eine gutgefchichtete baperifche 
RNlafter dvesfelden wiegt . . . ©. 297 


Buchenkohle, ihr Wirkungs:Verhältniß ©. 703, 704 


über die Benützung dee Hohofengafe als 
. ©. 669 


Bunfen, 
Brennmateriol . . . . 


@. 


Camera obscura für die Daguerr’fchen Verfuche 
©. 568 

Camera obscura, über die Wirkung derfelben und 
die Fixirung ihrer Bilder nach Daguerre ©. 75 
ihre Einrichtung . . . . ©. 77 


vo 


CaouthoufsAuflöfung in bee Buchbinberkunft 
angewendet . .. . ©. 324 
Caoutchouk, Verfertigung verſchiedener Gegenftände 


daraus . .. . . . . ©. 121 
Chevalier's unverbrennliche Zeuge . ©. 66 
Chlorſilber zur Fixikung der Lihtbider S. 492 


Chocolade, mie diefelbe auf Stärkmehl geprüft wer⸗ 

den Fann . . . . . ©. 386 

Cigarren⸗Etuis, wie fie aus Papier⸗Machéoͤ von 
3.9 Hahn in Goftenpof verfertigt werden 

©. 538 


Eidter, FL Prof., wird in den Ausſchuß gewäplt 
" ©. 67 
Eldters Mittheilungen über bad Verfoplen und Pref: 
fen des Torf . . . . . ©. 196 
Eoveleftin. Siehe Strontian fchwefelfauren. 
Eopal:Auflöfung geiftige, wie fie zu bereiten ift, 
und ſich vorzüglich zum Fertigpoliren auf einen 
rund von Schellaf:Politur eignet ©. 105 
Cop al⸗Firniß, wie derfelbe zum Lakiren von Leder 
bereitet ed OO ee. ©. 108 


Eopal, harter, ift zum Poliren vorzüglicher als weicher 


S. 107 


Eorrektionssgernröhre, Beichreibung der neuen 
von Dr. Steinpeil . . . ©. 443 


D. 


Daguerre's Fixirung der Bilder der Camera obscura, 


erſte Nachrichten und Vermuthungen darüber 
©. 75 


Daguerreotyp, das, Verfahrungsart bei der Une 


wendung desſelben . . . ©. 548 
a) das Policen der filberplattirten Kupferplatten 
| ©. 549 

b) das Hervordringen einer für das Licht em⸗ 
findlichen Schichte mitteld bes Jods ©. 552 


e) das Einfeßen in die Camera obscura zit 
Hervorbringung des Bildes . . .&. 556 

- d) da8 an der präparirten Platte en.pfangehe 
Bild fihtbar zu mahen .° . ©. 559 

e) die Entfernung der sub b hervorgebrachten 
empfindlichen Schichte 05.8 561 

Geräthe, ivelche für die Veranftaltung der vorher 
gehenden Operationen’ erfordert werden ©. 566 
Dampfboote eiferne, ihre Einführung, Gründe 
dagegen . . . . . . ©. 176 
Gründe dafür . . . . ©. 17%, 233 
Dampffeffels&Erplofionen über die, und den 
Einfluß der Steinfoplen guf eiferne Keffel insbes 
fondere . . . . . . ©. 470 


Dampfteffel vermöge einer bewaßrten Dorrichtung 


von dem Zerfpringen zu fichern . ©. 265 
Dampfmafhinen, ein aus Steinkoplen bereitetes 
Brennmaterlal für diefelben . ©. 45 


Dampfmaſchinen werden in Frankreich mit Torf 

shit . . . . S. 387 

Dampf⸗Wäſche, deren Anwendung in Spitälern 
nad Bourgnon de Layre zur Begutachtung 

©. 539 

Deckgrund für Steinzeihhnungen, woraus er beftcht, - 

und wie'er bereitet wird . . . &, 063 

DekatiresMafhine »- 2.20... 126 
Demme ın Attendurg, beifen deuctrettungs: Upparat 


©. 395 

Dedberger, E., beurtpeilt Rößler's darſtellende 
Geometrie . ©. 257 

» n Über Archimeds Waſſerſchchnecke als Wafferrad 
&. 219 

a n vergleihende Verſuche mit unterfchlächtigen 
Wafleridtern .  . S. 399 

» m Über einen Antrag bes Gewerbeverelns zu 


Frankfurt, den Schutz der Erfindungen und der 
. Beförderung der Gewerbe betr. ©. 17— 24 


VIII 


Deferiptive Geometrie. Siehe Geometrie. 


Dietrici, über die Erweiterung ber Baummollens und 
Wollen⸗Bearbeitung im preußifchen Staate ©. 388 


Dittmar’d Mineralteig für Streihriemen ©. 191 
Draptfabritation, mittel Walzen in Deutfchland 


dargeſtellt S. 433 
Druck- und Schrift-Proben von Pöſſenbacher 
S. 461 
© 
Eichenkohlbe, ihr Wirkungsverhältniß . S. 703 


Einnahmen und Ausgaben des polptechnifchen 
Vereins in Bayern im Jahre 1838 ©. TI — 74 


Cifen, Darftellung eines Palt: und vothbruchfreien 


Eifens . . . . . ©. 125 
Eißen, englifches, fehr weicht, Unterfucdung darüber 
©. 426 


Gifen,. Schmieden und Schmeißen vdesfelben mit 
Torffohlen . . . ® ©. 25 — 20 


Eifen mit Braunkohlen . . ©. 714 
Eifenglimmer auf feinen Cifengepalt geprüft ©. 426 


sife nprobe auf naffem Wege ©, 423, wie die Eis 

fenerze oder eifenoypdhaltigen Körper dabei behau: 

delt werden müffen ©. 423, wie das dem Eifens 

oxyd entfprechende Quantum von regulinifchem 

Eifen beitimmt werden Bann ©. 424, wie au ver: 

fahren ift, wenn Gifenosyd und Elſenoxydul in 

einem Körper vorhanden find S. 425, was weiter 

bei diefer Probe zu beobachten iſt ©. 425 , einige 

fo ausgeführte Proben - . . ©. 426 
Eiferne Dampfboote. Biche Dampfboote. 
Eifeene Platten mit einem Bratofen verbunden 

©. 511 — 513 

Eifenbeinpapier darzuflellen . S. 126 

EndzändlichFeit der Körper zu vermindern ©. 468 


Erdharze, zum Pflaftern und zu liebergügen, nament⸗ 
lich über den Asphalt von Sepffef & 53, welche 


Gerätde dazu nethivendig find ©. 38, wie das 
künſtliche Erdharz erzeugt wird . ©. 


Erdfteine zum Bauen flatt der Siegel ©. 785, wel: 
che Erdarten dazu gebraucht werden bönnen ©. 
186, wie und mit welcher Vorrichtung fie ange⸗ 
fertigt werden ©. 186, welches Bindemittel bei 
der Aufführung von Mauern daraus das Befte iſt 
©. 190, und welche Vorzüge folche Mauern Haben 

©. 190 

Erdwachs In der Moldau . . . ©. 57 


Erfindungen, ein Antrag Über ben Schuß derfelben, 
ausgehend von dem Krankfurter-Gewerbövereine 
817-2 


Erpigte Gebläfeluft, wie fie am vortheilhafteften 


zu Schloffers und Schmiede⸗Feuer angewendet wird 

©. 272 

Erhiste Luft in Verbindung mit Waſſerdämpfen bei 
Schmicdeeifen anwendbar zu machen ©. 456 
Erlenkohle, ihr Wirkungsverhältniß . S. 706 
Eſchenkohle, ihr Wirkungsverhältniß. S. 704 
Eſcher, A. in Sie über die mecharſſche keinenſpin⸗ 
nerei . S. 500 
Exploſionen der Dampfteffe kbnnen verurfachtiwers 
den 1) durch übermäßige Belaftung, 2) duch zu 
geringe Deffnung des Ventils, 3) duch Slühend- 
werben bed Keſſels. ee 0. &. 478 


° 


Sabriten, Pönigk preuß. Regulativ über die Beſchäf⸗ 

tigung jugendlicher Arbeiter in denfelben S. 333 

Fällungszeit, welche die angemeffenfte für Baus 
und Brennholz ifl, durch Verſuche nachgemiefen 

©. 205 

Färbder-Knöterich, wie Indigo daraus dargeftelle 

werden faın . . . ©. 386 

Gapemafgine, ehr dafür conſtruirier Mechanismus 

©. 56. 


Barden, das Wafferglas, ein Binduugsmittel für dies 
ſelben ©. 734 
Jdeiertags⸗Schnule, wie viele in Bayern für Hand⸗ 
werker find,, und wie fie befucht werden ©. 623 
Gern röpre, neue Correktions⸗-, befhrieben S. 443 
Beuersbränfte, Vorrichtung zur Verhütung derjenis 
gen, welche buch Entzündung dee Schornfteine 
entftehen ©. 43 


„Generrettung&:Xpparatvon Demme in Altenburg 
©. 395 

Geuerfihernde Mittel, über die, Einleitung S. 
462, I. vonder Entzimdung und Verbrennung der 
Körper überhaupt ©. 463, HH. von den Mitteln, 

die Entzündlichkeit und Verbrennlichkeit der Körs 

per zu vermindern, a) durch feuerfichernde Beipen 

©. 468, b) durch feuerfihernde Anſtriche und 
Ueberzüge ©. 473, 
feuerficgernden Beigen und Anuſtriche ©. 541, 728 


Beuerwerte farbige, wie die hellgeünen und vos 
then dargeftellt werden ©. 439 


Sichtelgebirg, Torf von bemfelben näher unterfucht 
von 9. Reinſch ©. 603 
Zichtenholz deifen Wärmeerzeugung im Verhältniſſe 
zu Raſen⸗ und Pechtorf des Zichtelgebirges ©. 608 


Zich ten⸗ und TannenPfohle, ihr Wirfungsverhälts 


0 v 


ni . . . . . . . ©, 707 
Gikentfiher, 5. C., Prüfung der Braunfeinerze auf 
Sauerſtoffgehalt . ©. 572 
Birniß aus Copal, geifliger, -— - . ©. 106 
n„ fetter . . . . . ©. 108 

„ gewöhnlicher Leinölfen - - + &. 108 

a n mit viel Bleiglätte verfepter ald Retouchirs 
ButterS.110 
feanzöfischer für Tiſchler und Inſtrumenten⸗ 
macher . ©. 44 


IX 


Ill. von der Darftellung der- 


nFir iß duch Kochen von Thran mit Bleiglätte dar 
geftellt und auf Holz und Eiſen angewendet 

©. 756 

a n fün Meubles und Landkarten ift das Wafferglas 
©. 737 


Slachefafern Lurzgeriffene zu Mafchinengarn von 
Breunlin ©. 503 u. 505, 509 


Flachsſpinnerei. Siehe auch Leinenfpinnerel. 


Flecken⸗Tinktur zur Netablieung getwagener Klee 
dungsſtücke und jedes wollenen Gewandes ©. 118 


Flinten mit Perkuffion, über eine Urfache des Losge⸗ 
hens derfelben ©. 42 
Slügelmeißel, ein Inftrument zur Erweiterung des 
Bohrloches bei artefifhen Brunnen im Thon, 
Mergel:, Sande und Kalkſtein⸗Schichten S. 145 
Sranz, Buchhändler und Buchdruder in München fen 
det Ochriftpeoben zur Beurtheilung ein, maß ger 
fchepen iſt S. 326 
Srequenz der Landwirthſchafts⸗ und Gewerbs⸗Schulen 
des Königreichs Bayern ©. 625 
Suche, deffen neues Verfahren den Eifengehalt der 
Erze und anderer eifenhaltiger Körper zu beftims 
men und das Verhältniß von Eifenoszyd und Eis 
ſenoxydul darin auszumitteln S. 422 
Fußdböden, Wachsfeife zum Bohnen derſelben ©. 442 


G. 


Galvaniſirte Metalle, was davon zu halten ſey 
S. 29, 89 
Galy⸗Cazalat's Vorrichtung, Dampfkeſſel vor dem 
Zerſpringen zu ſichern ©. 265 
Gasbeleuchtung, über eine neue Methode, diefelbe 
darzuſtellen S. 83 
Gaſe des Hohofens anwendbar zu machen. Siehe 
Hohofen⸗Prozeß. 
Geblaͤfelaft erhitzte, üder die Anwendung derſel⸗ 
ben bei Schmiede⸗ und Schloſſerfeuern von Io 
Knorr . ©. 272 


® “ “ ® ® 


® ” “ 


Gesblaäſeluft: 

1 Lufterbitzungẽ⸗Apparate für groͤſſere Schloſſer⸗ 
dann Huf⸗, Zain⸗, Streck⸗ und Waffen⸗Schmied⸗ 
Feuer. W .. ©. 273 

‚ MI. Eufterhigungs-Upparat für Nagelfchmiede: und 
Bleine Schlofferfeuer . » + ©. 282 

Gebeimmitte . S.. 74 


Geheimmittel technifche, über den Verkauf der⸗ 
| felben, eine Minifterlal-VBerordnung ©. 459 
Geheimmittel, wie ſaure und ſchaale ‚Biere verbef: 
fert werden Zönnen . . ©. 758 
Gelb, ein folides intenfives, welches auch mit ächt 
Indigblau sc. aufzedractt werden kann, eine Preis⸗ 
Aufgabe S. 373 
Gelb zu färben, auf Wolle in der Flocke oder im 
Fließ S. 535 
im Stüd zu farben . . ©. 536 


Garn oder Strähne zu färben . . ©, 536 
die dazu erforderlichen Bäder . . ©, 534 


Gelbwerden, das, der mit Bleiweiß angeftrichenen 
Türen zu verhüten . . . . ©, 757 
Geometrie dbarftellende, Vorlegeblätter der Hands 
werkögeichnungsfchulen im Großherzogthum Heilen, 
dafür auf Veranlaffung des dortigen Gewerb ever⸗ 
eines herausgegeben. Beurtheilung darüber S. 257 
Gerbemethode engliſche, anwendbar bei dem Ger: 
ben mit Lobbrühen ©. 367, ihr Vorzug befteht 
in der mechaniichen Behandlung des Leders, die 
damit verbunden ifE S. 368, welche Erfolge man 
von biefem Verfahren bis jetzt gehabt hat 

| ©. 369 — 371, 440 
Gerobſtoff über denſelben im Allgemeinen, ſeine Ei⸗ 
genſchaften, Vorkommen, Mengenverhältniß in ein⸗ 
zelnen Subſtanzen 

Werth des Gerbeſtoffs in techniſcher Beziehung 
©. 365 
Gewerbe, ein Antrag über die Beförderung derſel⸗ 


©. 363 u. 364 


ben und den Schup dee Erfindungen, ausgehend 
von dem Gewerbverein In Sranffurt ©. 1, 17 — 24 
Gewerbs⸗ und Landbwirtbfhaftse: Schulen im 
Jahre 1839, ihre Zrequenz . ©. 623 
Gewerbs⸗und Landwirtpfhaftse:- SB ulen in 
Bayern. Ueberfichtlihe Darftelung ihrer Frequenz 
in den Jahren 1839, 1832 in einee Tabelle ©. 48 
Gemwerbss und Landwirthpfhafts »s Schulen 
über ben Werth und die Bedeutung berfelben 


©. 739 
Gewicht ſpezifiſches, gemeinfoßlihe Belehrung 
darüber . . . . . . ©, 235 


A. Methoden, das fpezifiiche Gewicht zu beflimmen, 
von feften Körpern 


1) duch Uusmeffen des zu unterfuchenden Koͤr⸗ 


pers ce 0.» ©. 238 
2) durch Wägen eine genau abgewogenen Kür: 
pers in deſtillirtem Waſſer . S. 240 


3) durch Gewichtsbeſtimmung der von dem ein⸗ 
gefenften Körper aus der Stelle gebrängten 
Waſſers ‘ ® .v 0 ©. 242 


von flüffigen Köcpern ©. 243 


B. Anwendung der Kenntniß des ſpezifiſchen Ge 
wichtes in den Künften und Gewerben ©. 245 
Anleitung zu den Berechnungen ©. 246, Unter: 
fhied des fpezififchen und des refpeftiven Ge⸗ 
wichts ©. 248, Tabelle über das fpezififche und 
reſpektive Gewicht der verſchiedenen Koͤrper 

©. 251 
Bichtgafe des Hohofens Pönnen verwendet werden 

a) zum Graueijens und NRopftapleifens&chmelzen ; 

b) zur Feuerung der das Gebläfe treibenden Dampf: 
mafchinen; 

" 9 zur Produftion der für den Dfen nöthigen Kohlen 
©. 682 

Gieſeke's weißer Dellackfieniß auf Ah und andere 
Gegenſtaͤnde ee ©. 57 


. XI 


Glanztinktur zur Retablieung getragener Kleidung: 
‚file. 2 0020021 .20..8 185 


Slafiren der Deghlaten m und Siegel mit Waſſerglas 


©. 236 
Glaſur bleifreie, dazu Dient das Wafferglad S. 730 


Oriesmethode, ein Mahlverfahren auf den deut⸗ 
fen Mühlen zum Unterfchiede des Feinmahlens 
auf einen Zug . . . .. 801 


Groß in Stuttgardt, deffen hohle Umbosftöcke, ausge⸗ 


fünt mit Sand, anflatt der mafliven eichenen 
Stöde een. 0. ©. 318 
Groß, Iop. Chriſt., deſſen Apparat zur Anwendung 
der erhigten Luft in Verbindung mit Wafferdänis 
pfen bei Schmiede-Eifen .. S.. 456 
Grubenklein von Stein: und Braunkohlen, wie 
dasſelbe als Feuerungs⸗Material beſſer benützt wer⸗ 
ben om O2 2 0 ©. 619 
Grünfärben auf Wolle in der Zlode, im Fließ, im 
Stück und in Straͤhnen . . ©. 537 
Oußeif en graues weiches von Bergen, Unterfuchung 
desfelben . ©. 426 
Gußmetalle ald Wärmeflcafle .„ .. ©. 719 
Gußſtahl. Siehe Stapl. 
I. 
Dahn, Joh. P. in Goftenhof, deſſen Verfertigungsart 
der Cigarren⸗Etuis aus Papie»Mahe . ©. 538 


Hainds unterfchlächtige Kropf» und mittelfchkächtige 
Wafferräder . &. 654 


Haucock's William, neueſte Verbeiferungen in der | 


Buchbinderkunſt ee. 0. ©. 323 
Handkarre verbefferte, welche fi vorzüglich beine 
Epauffeebau vortheilpaft ‚bewährt Hat ©. 261, 

ihre Beichreidfung S. 261, 262, ihre Vortheile 

©, 263 


Handſchuhmacher, Nähmafchige für diefelden ©. 383 


Handfpinunmafdine nenerfundene für Straſauſtalten 
©. 269, 335 


Beizkraft von Bol, Torf, Steinkohle verglichen 


©. 327 

Heliograppie oder bie Sonne als Kupferftecher 
©. 306° 
Herapath und Cox, deren neue Gerbmethode und 
ihre Vorzüge . ©. 367 — 440 
Hitzkraft der Rindenfubftanz ift weit geringer, als 
die der Holzfafer, daher auch Stammholz in diefer 
‚Beziehung vorzüglier als Aſtbholz S. 299, 300 


Höpenmoos, Verfuhsbauten auf Braunkoplen daſelbſt 
S.1 
Hobofen⸗Prozeß, die gasförmigen Produkte desſel⸗ 
ben als Brennmaterial angewendet S. 669, auf 
welche Art die Safe fih am zweckmaͤßigſten abs 
leiten und als Brennmaterlal verwenden Iaffen 
©. 676, wie viel Wärme bisher verloren gegans 
gen ift bei der bisherigen Nichtbenußung der Gicht: 
gafe ©. 677, ungefähr die Hälfte S. 678, zu 
welchem Zwecke fi die Gichtgafe am vortheils 
Bafteften benügen laſſen S. 682, VBerfuche dar: . 
über auf bayerifchen Hüttenwerken S. 688 
Holz, über die angemeffenfte Källungszeit desſelben 
©. 293, Gewicht desfelben im feifchen und trock⸗ 
nen Buftande und In verfchiedenen Jahreszeiten 
gefält ©. 295, 297, beffen relative Hipfraft ©. 
ZU0, und deu daraus abgeleitete Werth für basfelbe 
S. 301 

Holz. Siehe audy Brennboͤlzer. 


Holz, deſſen Heizkraft mit Torf und Steinkohle ver⸗ 
glichen W . ©, 327 


Dolzerfparende Defen, nachtpeiliger Einfluß der 
gebräuchlichen zu weiten Kamine auf diefelben 
©. 3, 184 
(Siehe auch Sparherde und Sparöfen.) 


Holzkohle, Beſtimmung bed eelativen Kohlenaus: 
—X 
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Gebläſeluft: 

1. Lufterhitzungs⸗Apparate für groͤſſere Schloſſer- 
dann Hufe, Zain⸗, Streck⸗ und Waffen⸗Schmied⸗ 
deuer. 0a ©. 273 

‚ MI. Lufterhitzungs⸗Apparat für Nagelſchmiede⸗ und 
Bleine Schlofferfeuer . . . ©. 232 

Behpeimmittel . . . S. 74 
Gebeimmittel techniſche, über den Verkauf ber: 
ſelben, eine Miniſterlal-Verordnung S. 459 
Geheimmittel, wie faure und ſchaale Biere verbeſ⸗ 
ſert werden können. ©. 758 


Gelb, ein folides intenfives, welches auch mit ächt 
AIndigblause. aufgedeückt werden Bann, eine Preis: 
Auge » . S. 373 


Gelb. zu färben, auf Wolle in der Flocke oder im 


Fließ .. . S. 535 
im Stüd zu färben . . .: ©. 536 
Garn oder Sträbne zu färben . . ©. 536 
die dazu erforderlihen Bäder . . ©. 534 


Gelbwerden, das, der mit Bleiweiß angeftrichenen 
Thüren zu verhüten . . . . ©. 757 
Geometrie darftellende, DVorlegeblätter der Hand» 
werkszeichnungsſchulen im Großherzogthum Heilen, 
dafür auf Veranlaffung des dortigen Gewerb ever⸗ 
eines herausgegeben. Beurtheilung darüber S. 257 
Gerbemethode engliſche, anwendbar bei dem Ger⸗ 
ben mit Lohbrühen S. 307, ihr Vorzug beſteht 
in der mechaniſchen Behandlung des Leders, die 
damit verbunden iſt ©. 368, welche Erfolge man 
von diefem Verfahren bis jept gehabt hat 

©. 369 — 371, 440 
Gerobſtoff über denſelben im Allgemeinen, ſeine Ei⸗ 
genſchaften, Vorkommen, Mengenverhältniß in ein⸗ 
zelnen Subſtanzen 

Werth des Gerbeſtoffs in techniſcher Beziehung 
©. 365 
Gewerbe, ein Anteag über die Beförderung derfels 


©. 363 u. 364 


ben und den Schu dee Srfindungen, ausgehend 
von dem Gewerbverein in Sranffurt ©. 1, 17— 24 
Gewerdss und Landwirthſchafts⸗Schulen im 
Jahre 18539, ihre Zrequenz . . ©. 623 
GBewerbs⸗und Landwirtbfhafte: Schulen in 
Bayern. Ueberfihtlihe Darftelung ihrer Frequenz 
in den Jahren 183$, 1832 in einee Tabelle ©. 48 
Gemwerbss und Landwirthfhafts : Schulen 
über den Werth und die Bedeutung berfelben 


©. 739 
Gewicht ſpezifiſches, gemeinfaßliche Belehrung 
darüber . . . . . . ©, 235 


A. Methoden, das fpezififche Gericht zu beftimmen, 
von feften Körpern 

1) durch Ausmeſſen des zu unterfuchenden Kör: 

pro. 2 20. ©. 238 

2) duch Wägen eincd genau abgewogenen Kör- 

pers in beftillictem Waſſer ©. 240 


3) dur Gewichtsbeſtimmung der von dem eine 
gefenkten Körper aus der Stelle gedrängten 
Waſſers S. 242 


von fläſſigen Körpern S. 243 


B. Anwendung der Kenntniß des ſpezifiſchen Ge⸗ 
wichtes in den Künſten und Gewerben S. 245 
Anleitung zu den Berechnungen S. 246, Unter⸗ 
ſchied des ſpezifiſchen und des reſpektiven Ge⸗ 
wichts ©. 248, Tabelle über das ſpezifiſche und 
vefpeftive Gewicht ber verföpiebenen Körper 

©. 251 
Gichtgaſe des Hohofens Eönnen verwendet werden 

a) zum O©raueifens und RohftahleifeneSchmelzen ; 

b) zur Seuerung dee das Gebläfe treibenden Dampf: 
mafchinen; 

“ 6) zur Produftion der für den Dfen nöthigen Kohlen 
©. 682 

Gieſeke's weißer Oellackfirniß auf warrn und andere 
Gegenſtaͤnde . S. 757 


XI 


Glanztinktur zur Retablirung getragener Kleidungs⸗ 
‚ ſtücke 0 — ® ' e ® S. 115 
Slaf iren der Dagplatten und Ziegel mit Wafferglas 
| ©. 736 
Glaſur Hleifreie, dazu dient das Wafferglas ©. 730 
Oriesmethode, ein Mahlverfahren auf den deut: 
fhen Mühlen zum Unterſchiede des Feinmahlens 
auf einen Zug . . . ©. 7 
Groß in Stuttgardt, deſſen hohle Ambosftöcke, ausge: 
füllt mit Sand, anflatt der mafliven eichenen 
Stöde ® [} ® 0 ® ©, 318 
Groß, Joh. Chrift., deffen. Apparat zur Anwendung 
der erhigten Euft in Verbindung mit Wafferdänts 
pfen bei Schmiede⸗Eſſen .. S. 456 
Grubenklein von Stein- und Braunkohlen, wie 
dasſelbe als geuerunge-atrriat beſſer benüßt wer: 
den kann . ©. 619 
Grünfärben auf Wolle in der Zlode, im Fließ, im 
Stüd und in Sträpnen . . ©. 537 
- Oußeifen graues weiches von Bergen, Unterfuchung 
desfelben . . . . . . ©. 426 
Sußmetalle ald Wärmefleaflee . .. ©. 719 


Gußſtahl. Siche Stahl. 
S. 
Dahn, Joh. P. in Goſtenbof, deſſen Verfertigungsart 


der Cigarren⸗Etuis aus Papier⸗Mach⸗ S. 538 


HaindlE unterſchlächtige Kropf: und mittelſchlächtige 
MWofferräder . » oo. . . S. 654 


\ 


Haucock's William, neueſte Verbeilerungen in der | 


Buchbinderfunft ee 0.0. ©. 323 
Handkarre verbefferte, welche fi vorzüglich beim 
Epauffeebau vortheilhaft ‚bewährt hat ©. 261, 

ihre Beichreibung ©. 261, 262, ihre Vortheile 

©, 263 


Haudſchuhmacher, Nähmaſchine für diefelden ©. 383 


Handipiunmafdine neuerfundene für Straſauſtalten 


©. 269, 336 

Heizkraft von Holy Torf, Steinfople verglichen 
©. 327 

Heliographie oder die Sonne als Kupferftccher 
S. 306° 
Derapath und Cox, deren neue Gerbmethode und 
ihre Vorzüge ©. 367 — 440 


Hitzkraft der Rindenfubftanz ift weit geringer, als 
die der Holzfafer, daher auch Stammpolz in diefer 
Beziehung vorzüglicher als Aſtholz ©. 200, 300 


Höhenmoos, DBerfuchsbauten auf Braunkohlen daſelbſt 
©. ı 
Hobofen⸗Prozeß, die gasförmigen Produßte desfel: 
ben als Brennmaterial angewendet &. 669, auf 
welche Art die Safe fih am zweckmaͤßigſten abs 
leiten und als Brennmaterlal verwenden Iaffen 
©. 676, wie viel Wärme bisher verloren gegans 
gen iſt bei der bisherigen Nichtbenugung der Gicht; 
gafe ©. 677, ungefäße die Hälfte S. 678, gu 
welchem Zwecke fi die Gichtgaſe am vortheils 
Bafteften benügen laſſen S. 682, Verſuche dar⸗ 
über auf bayeriſchen Hüttenwerken S. 688 
Holz, über die angemeſſenſte Fällungszeit desſelben 
S. 293, Gewicht desſelben im friſchen und trock⸗ 
nen Zuſtande und in verſchiedenen Jahreszeiten 
gefält ©. 295, 297, deſſen relative Hitzkraft ©. 
ZUV, und deu daraus abgeleitete Werth für dasfelbe 
S. 301 

Holz. Siehe au Brennpölzer. 
Dolz, deſſen Heizkraft mit Torf und Steinfople ver; 
glichen . . . . . . ©. 327 


Holzgerfparende Defen, nachtheiligee Einfluß ber 
gebräuchlichen zu weiten Kamine auf diefelben 
©. 3, 184 
(Siehe auch Sparherde und Sparöfen.) 


Holzkohle, Beſtimmung bes eelativen Kohlenaus⸗ 
“en = 


Gebläſeluft: 

IL. Lufterhbitzungẽ⸗Apparate für groͤſſere Schloſſer⸗ 
dann Hufe, Zain⸗, Streck⸗ und Waffen⸗Schmied⸗ 
deuer... . S 273 

ILI. Lufterhitzungs⸗Apparat für Nagelſchmiede⸗ und 
kleine Schloſſerfeuer .S. 282 

Gebeimmittel ee. 74 


Gebheimmittel techniſche, über den Verkauf der⸗ 
ſelben, eine Miniſterial-Verordnung S. 459 


Geheimmittel, wie faure und ſchaale Biere verbeſ⸗ 
ſert werden können. ©. 758 
Gelb, ein folides intenfives, welches auch mit ächt 
Indigblau se. aufzedruett werden kann, eine Preis⸗ 


Aufgabe S. 373 
Gelb zu färben, auf Wolle in der Flocke oder im 
Fließ S. 535 
im Stück zu en . . ©. 536 
Garn oder Streähne zu färben . ©. 536 


die dazu erforderlihen Bäder . . ©. 534 


Belbwerden, das, ber mit Bleiweiß angeftrichenen 
Türen zu verhüten . . . . ©. 757 
Geometrie darftellende, Vorlegeblätter der’ Hand» 
werközeichnungsfchulen im Großherzogthum Heilen, 
dafür auf Veranlaffung des dortigen Gewerbevers 
eines herausgegeben. Beurtheilung darüber ©. 257 
Gerbemethode englifhe, anwendbar bei dem Ger: 
beu mit Lophrüpen 9. 367, ihr Vorzug befteht 
in dee mechanifchen Behandlung des Leders, die 
damit verbunden iſt ©. 368, welche Erfolge man 
von dieſem Verfahren bis jept gehabt hat 

©. 369 — 371, 440 
Gerbſtoff Über denfelben im Allgemeinen, feine Ei: 
genſchaften, Vorkommen, Mengenverhältniß in ein⸗ 
zelnen Subſtanzen 

Werth des Gerbeſtoffs in techniſcher Beziehung 
©. 365 
Gewerbe, ein Antrag über die Beförderung derfels 


©. 363 u. 364 


ben und den Schub der Erfindungen, ausgehend 
von dem Gewerbverein in Frankfurt S. 1, 17— 24 
Gewerbs⸗und Landwirtfhafts: Schulen im 
Jahre 18539, ihre Zrequenz . . ©. 023 
Gewerbs⸗und Landwirtpfhaftse: Schulen In 
Bayern. Ueberfichtlicde Darfteflung ihrer Frequenz 
in den Jahren 1839, 1832 in einer Tabelle ©. 48 
Gemwerbss und Landwirthfchafts s Schulen 
über den Werth und die Bedeutung berfelben 


©. 739 
. Bewidt ſpezifiſches, gemeinfaßlihe Belehrung 
darüber . . . . . . ©, 235 


A. Methoden, das fpezifiiche Gewicht zu beflimmen, 
von feften Körpern 

1) durch Ausmeſſen des zu unterfuchenden Koͤr⸗ 

pers cc 2 0 ©. 238 

2) durch Wägen eincd genau abgewogenen Kör- 

pers in deſtillirtem Waſſer S. 240 


3) dur Gewichtsbeſtimmung der von dem eine 
gefenkten Körper aus der Stelle gedrängten 
Waſſers . .G. 242 


von flüſſigen Körpern S. 243 


B. Anwendung der Kenntniß des ſpezifiſchen Ge⸗ 
wichtes in den Künſten und Gewerben S. 245 
Anleitung zu den Berechnungen S. 246, Unter⸗ 
ſchied des ſpezifiſchen und des reſpektiven Ge⸗ 
wichts ©. 248, Tabelle über das ſpezifiſche und 
vefpeftive Gewicht der verjepiebenen Körper 

©. 251 
Bichtgafe des Hohofens Pönnen verwendet werben 
a) zum Graueiſen⸗ und RobftapleifeneSchmelzen ; 
b) zur Seuerung dee das Gebläſe treibenden Dampf: 
mafchinen; 

j 9 zur Produftion der für den Dfen nöthigen Kohlen 

©. 682 
Gieſeke's weißer Oellackfirniß auf Thuren und andere 
Gegenftände . . . . ©. 757 


XI 


Glunztinktur zur Retablirung geteagener Kleidungs⸗ 
‚Mid, “0.0.0.0. 8.185 
Slaficen der Dachplatten und Siegel mit Wafferglas 
| ©. 736 
Glaſur bleifreie, dazu dient das Wafferglas ©. 730 
Oriesmethode, ein Mablverfahren auf den deut: 
fhen Mühlen zum Unterſchiede des Feinmahlens 
auf einen Zug . . . . ©. 7 
Groß in Stuttgardt, deſſen hohle Ambosſtöcke, ausge: 
füllt mit Sand, anſtatt der maſſiven eichenen 
Stöcke [ } ® [} ® ©, 318 
Groß, Joh. Chriſt., deffen. Apparat zue Anwendung 
der erhigten Luft in Verbindung mit Wafferdänts 
pfen bei Schmiede⸗Eſſen . . ©. 456 
Grubenklein von Stein: und Braunfohlen, wie 
dasſelbe ale Feuctunge:Materlat beſſer benuͤtzt wer⸗ 
den kann S. 619 
Grünfä eben auf Wolle in der Flocke, im ließ, Im 
Stüd und in Sträßnen . . ©. 537 
Gußeiſen graues weiches von Bergen, Unterfuchung 
desfelben . . . oo. . ©, 426 
Gußmetalle als Wärmeſtrabhle.719 
Gußſtahl. Siehbe Stapl. 


I. 
Dahn, Joh. P. in Goftenhof, deſſen Verfertigungsart 
der Cigarren⸗Etuis aus Papiers Mahe . ©. 538 


Haindl’E unterfchlächtige Kropfs und mitteljchkächtige 
Waſſerräder. S. 654 


Haucock'e William, neueſte Verbeſſerungen in der | 


Buchbinderkunſt ee. 0. ©. 323 
Handkarre verbefferte, welche fit vorzüglich beine 
Chauſſeebau vortheilpaft bewährt hat S. 261, 

ihre Beſchreibung S. 261,. 262, ihre Vortheile 

©, 263 


Handſchuhmacher, Nähmafchige für diefelden ©. 383 


Handſpinnmaſchine neuerfundene für Straſauſtalten 


©. 269, 336 

Heizkraft von Holy Torf, Steinkohle verglichen 
©. 327 

Heliovgrappie ober bie Sonne als Kupferftecher 
©. 306° 
Herapath und Cor, deren neue Gerbmethode und 
ihre Vorzüge ©. 367 — 440 


Hitzkraft der Nindenfubftanz iſt weit geringer, als 
die der Holzfafer, daber auch Stammholz in diefer 
Beziehung vorzüglicher als Aſtholz S. 299, 300 


Höhenmoos, Verfuchsbauten auf Braunkohlen daſelbſt 
| ©. 1 
Dohofen:Prozeg, bie gasfdrmigen Produkte desfel: 
ben als Brennmaterial angewendet &. 669, auf 
welche Urt die Safe fih am zweckmaͤßigſten abs 
leiten und als Brennmaterial verwenden Iaffen 
©. 676, wie viel Wärme bisher verloren gegans 
gen iſt bei der bisherigen Nichtbenutzung der Gicht: 
gafe ©. 677, ungefäpe die Hälfte S. 678, zu 
welchem Zwecke fi die Gichtgafe am vortheils 
Bafteften benüßen laſſen &. 682, VBerfuche dar⸗ 
über auf baperifchen Hüttenwerken ©. 688 
Holz, über die angemeffenfte Fällungszeit besfelben 
S. 203, Gewicht desfelben im feifchen und trock⸗ 
nen Buflande und in verfchiedenen Jahreszeiten 
gefällt S. 295, 297, deſſen relative Hitzkraft ©. 
300, und der daraus abgeleitete Werth fr basfelbe 
S. 301 
Holz. Siehe auf Brennpölzer. 


Holz, deifen Heljkraft mit Torf und Steinkoble vers 
glihden . W . . . ©, 327 


Dolzerfparende Defen, nachtheiliger Einfluß ber 
gebräuchlichen zu weiten Kamine auf diefelben 
©. 3, 184 
(Siche auch Sparherde und Sparöfen.) 


Holzkohle, Beſtimmung des eelativen Kohlenaus: 
“en un 


xu 


bringens nad Gewichtoprocenten S. 696, Wie⸗ 
kungsverhaͤltniß der verſchiedenen Kohlenſorten a) 

nach dem Gewichte ©. 699, b) nach dem Volns 

men ©. 701, weiche Kohlen S. 711, harte Kohlen 

©. 713 

Hol; kyaniſirtes, Verſuche mit demfelben S. 303 


Oolzmoſaik von Bufchmann patentiert 766 


- Holzihranden eiferne, 


Holzpreif e, Abereinftimmend mit ihrem Brennwert 


&. 301 

Verſuche fiber die Groͤſſe 

der Kraft, welche zum Ausreißen derfelben nöthig 

it ©. 161, In Längenbolz, d. h. wenn bie 

Schraube parallel mit den Holzfafern eingefchraubt 

war, und in Querholz, db. h. wenn fie recht⸗ 

winklig gegen die Faſer ſtand ©. 165, zeigen, daß 

die Struktur des Holzes von fehr bedeutendem 

. Einfluß auf die Haltkraft der Schrauben in dems 

.felben fey ©. 168, weniger die Tiefe des Ges 

windes bei den gebräuchlichen guten Holzfchrauben 

©. 169, wohl aber einflußreich fen der äuffere 

Durchmeſſer der Schrauben einſchließlich des Ge⸗ 

windes ©. 170, die Länge derſelben, fo weit fie 

im Doße ſitzen ©. 171, wie die zum Ausreißen 

der Schrauben nöthige Kraft in Pfunden berechs 

net werden kann 2 .S. 13 

Holz gegen Witterungs-Einflüffe, Schwamm, Würnter, 
Zäulniß ꝛc. zu fchügen mittels des Wafferglafes 

©. 731 

Hopfen, wie derfelbe chemiſch zu prüfen iſt, wenn er 

der Schwefelung verdächtig ift ©. 427, a) Vers 

halten des mit Hopfendunft geſchwängerten Wafs 

fers ©. 431, b) Verhalten besfelben, wenn es 

eblor oder Konisswaſſer Heigemifcht enthalten habe 

©. 432 

Suffhmiedfener, wie dabei bie erhigte Luft anges 

wendet werden kann . . . ©. 273 


J. 


Jaiquard⸗Stühle aus Eiſen, zu welchen Preiſen 


dieſelben von dem Schloſſer Schmidt in Wun⸗ 
ſiedl hergeſtellt werden . . . ©. 132 


Indigo aus dem darder. Knoͤterich und deu Orchideen 


e. 386 . 


Jod, wenn dasſelbe Hei dem Daguerreotyp angemeus 
det wird 3 ® » 2 0 ©. 553 
Ifenard in Odeſſa, über deſſen erfundene Erdfteine 
aud ihre Fabrikation . . » . ©. 185 


RR 


Kaffee⸗Surrogat, ein veröffentliches Geheimmittel 
©. 7062 iſt Roggen:Kaffee; deſſen Bereitung ©. 
703, deſſen Gebrauch ©. 764, deſſen Koften 

| ©. 765 

Kaiſer's Verfuche Über das Schmieden und Schweiſ⸗ 

ſen des Eiſens mit Braunkohlen . ©, 114 

Kaifer, Unterfuchung einiger Biere auf Ipre weſent⸗ 

Tihen Beitandtheile . . . . ©. 308 
a n Unterſuchung einiger Münchner Lagerbiere 
©. 747 

Aber den Gerbeftoff im Allgemeinen und über 

eine englifche Gerbemethode . ©. 363 

Ralifalze in der Torfafde . . . ©. 610 

Kalt Fohlenfaurer dient manchmal zu den rothen 
Zeurn . - . . . . ©. 40 

Kamine, bie nad den Befkimmungen von 1791 ein: 
führten zu meiten find nicht geeignet für holzer« 
fparende Defen S. 3, weiters ihr Einfluß auf 
Breunftofl-Erfparniß 0.00. S. 184 


Karmarſch, K., deſſen Verſuche Über die Gröffe der 
Kraft, welche zum Ausreißen- der Holzſchrauben 
noͤthig iſt . ©. 161 

Karren vortheilhaft conſtruirter, womit eine Perſon 
758 Kubikfuß Erde oder Schutt recht leicht fah, 
ven Bann . oo. . . ©. 823 


XI” 


Kartoffeln, wie aus 100 Hand derſelben und 8 
Pfund Malz bei 80 Quart Maifhraum 500 Proc. 


Zralled Alkohol gewonnen werden Bann, Beur⸗ 
teilung einer Schrift darüpr. „ . ©. 516 
1) von den chewiſchen Suiten . . ©. 517 


2) die Einrichtung einer Dampfbrennerei S. 517 


3) die Innere Einrichtung einer ziwechmäßigen 


‚Brennerei, Aufitellung der Gefäͤſſe S. 517 
4) der Vprmaifchbottig und das Einmaiſchen 


nn. 518 

6) von den Kartoffeln „©. 632 

6) von der Getreidbrenuere . .©. 6585 
Kartoffeiftärte geröflete, ihrs Darflelungsart 

S. 376 


Kaſtner's Verfahren gefchwefelten Hopfen chemiſch zu 
prüſfſfennn.. 8, 427 
Leſſel eiſerne, Einfluß der Steinkohlen auf dieſelben 
S. 481 

Kinder werktagéſchulpflichtige, Über ihre Vers 
mwenbung zu Sabrifarbeiten, von welchem Alter an 
bürfen fie verwendet werben, und wie fol die Art 
ihrer Verwendung ſeyn . . ©. 332 
Königl, preußifche Verordnung darüber ©. 333 
Kittmittel, ein, füe Stein, Glas, Porcellan Ift das 
Waſſerglas ..... S. 735. 
Klebmittel für Papier auf Glas ober Metalle iſt 
das Waſſerglas .. . ©, 737 
Kleider zertrennte und getragene auf der Kehrfeite 
uuzurichten ... S. 114 
Knoblauch, Ed., über Küchen⸗Einrichtungen S. 511 
AKnoppern-Extraect, Gutachten über die höhere Bolle 
belegung beöfchen . .:. ... 086 
Knorr, Sof., über die Anwendung erhigter Gebläfes 


luft bei Schmied: und Schloſſer⸗Feuern ©, 272 
Kobdell v. Prof, und Steinpeil, über Firirung der 


Sichtbilder . . . * . 6, 490 


Koburger Sechſer, ihre Scheidung auf der Fönigl, 
Münze in Münden ee... 110 
Rohfalzlöfung wied zum Abwaſchen der daguerri⸗ 
ſirten Silberplatten gebrauch .. ©, 562 
Koblen, ſiehe Holzkohle. | 
Koplenausbringen it von der Handhabung des 
Verkohlunsprozeſſes abhängig, und um fo ergiebi- 
ger, je langfamer die Verkohlung gefchieht S. 696 


Mengenverhaltniß von verſchiedenen Holzſorten 

S. 698 

Kraftmaſchine, hyhdroſtatiſch⸗hydrauſiſch⸗mechaniſche 
von Schmidbauer. Theoretiſcher Ueberblick 

©. 635. Conſtruktion derſelben. S. 644 


Krapp, daraus ein Karmoifin auf Baummollenftoffe 
zu erzeugen, eine Preisaufgabe . S.. 372 
Sropfräder, unterſchlächtige und mittelfchlächtige 
Waſſerräder . . . ©, 654 
Qüchen⸗Einrichtungen, Beurtheilung der gewöhns 
lichen ©. 507, neu einzuführende ©. 509, die 
Vortheile der eiſernen Platten’ S. 511, Derbins 
dung eines Bratofens mit diefen . ©. 513 


Kupfer metaltifches, dient zur naflen Cifenprobe 
©. 423, und auch zur Prüfung der Breaunfteins 


Erze auf Sauerſtfft6G.. 8572 
Kupferdruck, Verbeſſerungen der Preſſen zu denſelben 
S. 49 
Kupfervitriol aus Koburger Sechſern S. 111 


Kyaniſirtes Holz, Verſuche mit demſelben S. 307 


®. 


Eadiren bes Leders, was dazu erforderlich ift, und - 

wie es geſchehttSG. 107 
Lackirung ſchwarze. . ©. 109 
Sandmwirthfhaftse: Schule in Schleißheim fol (hs 


ven Schülern tHeoretifchen und praftifchen Unter⸗ 
richt im Torfſtiche ertheilen .. S. 3 


IV" 


Landwirthſchafte⸗ und: Sewerbe⸗S cuten in 
Bayern. ueberſichtliche Darfellung ihrer Frequenz 
mit Verũckſichtigung bes DenölferungssBuitandes . 


©. 48 - 


gandwirthfchafts » und Gewerbe: Schulen in 
Bayern im Jahre 1838 ipre Frequenz ©, 623 


Landwirthſchafts— und Gewerbs⸗Schulen über. 


den Werth und die Bedeutung derſelben ©. 739 
Leder, was zum Lackiren desfelden gehört, und wie 
dieſes verrichtet werden muß . . S. 107 


geben wie dasſelbe geprüftmerden Fann, . ob. es gahr iſt 
| ©, 371 


gehmfleine, "Siehe auch Erdſteine. 

geinenfabrifation und Leinenhandel, zeitge 
mäffe Bemerkungen en ©, 255 

Leinen garen englifches, ob es bauerbeft, Ki eine An⸗ 
feage des Minifteriung . ©. 268 


geinengarn mit Seifenfchaum gerieben, sat zum 
Verweben die nöthige Weiche und nimmt die 


Schlichte sfr nm . a1 
geinenfpinnerei .mechanifde, über die von X, 
Eicher in Zürich, ipre Vorzüge, . ©, 500 


Leinfel der's Verfahren , Schuhe und Stiefel möge 
lichſt weich zu verfertigen .. S. 124 
Leinsölfirniß, wie derſelbe bereitet wrd ©, 108 
Lefocom iſt geröfketes Kartoffelſtaärkmehl, wie es dar⸗ 
geſtellt wird S. 3760, wozu es angewendet wird 

©. 376, wie es im Preiſe ſteht. ©. 380 
Leitenberger's Preisaufgaben, ein Carmoifin und ein 


Gelb Herzuftellen, dann über einen Wafchapparat 
S. 372 


Lemburg's Ketablicungs: Methode für getragene Klei⸗ 
dungsſtücke .... . ©, 114 
gettal Johann, deſſen Fahrmaſchine . ©, 56 
Leutbier, D., Tapezier in Leipzig, empfiehlt: eine Fae 
benflechte aus. den Tropensläudern „Baumhaare 
‚Ha Roßpaar- Sur . + ©. 379 


N 


* 


dichtbilder, ihre Darſtellung und Fixirung mit Chlor 
filber von Prof. v. Kobell und Conſervator 
Steinbeii. SG. 400 
Lihtzeihnungen von Talbot auf mit Silber⸗Ni⸗ 
trat getränktem Papiere S. 226, Effekt und Aus: 
- + fehen diefer..Bildes S. 227, erſte Anwendungen 
F dieſes Verfahrens ©, 227, die Kunft den Schat⸗ 
ten zu firicen ‘©. 228, Anwendung auf das Mi: 
kroſtop &. 239. Architeftonifche und Laudfchaftes 
: Seichnungen: ©. 231, Abbildungen von Bildhauer- 
E Arbeiten ©. 231, Abbildungen von Fupferflichen 
&. 231 
Hihdenkoste,. ihr ietungönerhätnit ©, 206 
Lith ographie⸗ Verbefferungen ber Preffen dazu ©, 49 
Losgehen der Perkuffionssglinten, verurfacht 
“ durch den Druck der kaft berm Laden im Lanfe 
na — S. 42 
Luft, Brud berfelben bei'm Laden im Laufe als Urs 
ſache des Losgehens der Perkuſſions⸗Flinten S. 42 
Lufterbizungs⸗Apparate, beſchrieben und gezeich⸗ 
net für Schloffers, dann Huf⸗, Bain:, Streds und 
WaßfenſchmirdJeuer, auch für Nagelſchmiedſeuer 
©, 275, 282 


1; * m. u 
Mägnetetfenftein "if der Oauptbeſtandtbheil für die 
- Maffe ge Herſtetlung der Otreichriemen S. 198 
Mag neteif enſtein auf ſeinen Cifengepalt geprüft 
S. 226 
Magmetiſchw erden einer Taſchenubr und deren Ent⸗ 
magnetiſtrungngg. S.483 
Mahlmüplen:Verbefferung . . ©, 126 
Mahlverfapren in der Mühle un Seifertspofen 
S. 3, 12 
auf Gries oder auf einen Zug .— . S. 7 
mranittasdanf wurde an ben Ausſchuß eingefenbet 


Saröt. 


AV. 


Maratuqhe Vorrichtung au Derhütung von Zenerds 
breänften:. . . . . . . ©8343 
Mefginengarn aus Furzgeriffenen Flachsfaſern von 
Breunlein in Stuttgardt . ©. 508, 89% 


Mafchinenmwefen führt Peine Verarmung herbei, wie 
irrthümlich häufig gemeint wird ©, 151, ed über⸗ 
bebt den Menſchen vieler phyſiſcher Anftrengung 
und füprt ipn feiner Beflimmung als. denkendes 
Wefen und nicht als Mafchine zu wirken zu ©, 
154, es läßt gröſſeren Erttag erzielen, und bringt 
wohlfeilere und vollkommenere Produkte ©, 155 
Mauritii, G. &,, über die Anwendung des Natron; 
falpeters in der Seifenfieberei . . ©. 351 
Maper's, E. Mafchine zur Bearbeitung und Ebenung 
der Steine. ©. 448 
Meiler, wie derſelbe bei der Torfkoͤhlerei in der Mitte 
und nicht von oben angezündet werden kann ©. 280 
Meißel (Blügelmeißel) Heim Bohren artefifcher 
Brunnen zur Erweiterung des Bohrloches fehr 
anwendbar . ©, 145 


Melloni's Verſuche über das Wefen der ſtrahlenden 
Bärme . . G. 719 
Meffing, Unterfuchung über deffen Bufammenfepung 
= ©. 436 

Metallbücher⸗Fabrikation, Walswerfdazu 9. 117 
Metalle, namentlih Eifen und Kupfer durch Zin? von 
Roft zu ſchutzen ©, 29; was davon zu Halten ift 

©. 30 

Metalle, Piatinirung derſelben, wie fie auszufüßren iſt 
| ©. 385 

Metalle gegen Roſt zu fchäben mittels des Waſſer⸗ 
glaſſie . S. 733 
Metallgitter in gewiſfen Entfernungen übereinander 


® . 0 ‘. 


L Zu . . 


: gefegt, als Schutzmittel gegen Feuersbrünſte brens 


.nender Schornſteine . 0... 84 
Mineralteig für GStreichriemen S. 191, Vorfchrift 


zur Miſchung deöfelben &; 191, wie die Riemen 


beſchaffen und die Miſchung aufgeſtrichen werden 
muß ©. 192, wie dieſe Streichriemen für ver⸗ 
ſchledene Meſſer hergeſtellt werden mäflen ©. 102 
Minſinger's und Pfeiffer's Verfahren, Verzierun⸗ 
gen auf verſchiedene Stoffe durch Einpreſſen auf 
lithograpyiſchem Wege anbringen zu können 
S. 665 
mitglieder, neueingetretene ©. b, 6% 13% 10% 
338, 541, 669 
Mörtel, gewößnficer, kann wafferdicht gemacht wer: . 
den mit Wafferglad . ©, 738 
Müple, Derbefferung einer folchen in Geifertöhofen, 
Pol. Landgerichts Roggenburg S. 310 
Crffärung der Zeichnungen S. 13 
Mählen-Verbeſſerungen 
a) in der Abſicht, die Qualität bes Mehles ‚au 
verbeffern . ©. 6 


») in der Abſicht, mehr Getreide, abmahlen zu 
können ©, 7 


c) um die Bedienung der Mäpten wohlfeiler zu 
men ee. S. 8 


d) um alle diefe Vortheile zu vereinigen ©. 9 
Müllers Methode blau, geld, grün auf. Wolle, Geis 

de, Baumwolle ohne Indigo zu färben ®. 526 
Mummie. Siehe Braunſchweiger Schifffinumme. 
Mutfgmanu's Erfindungen werden gewürdigt ©, 667 


a. x, ‘, 


Näpmafchine für Handſchuhmacher S. 583 
Nagelfchmiedfeuer, wie man dasfise m mit erhigter 


Luft fpeifen fon . S. 2m’ 


. 0 60 


En 2 “ 


- ‘ 0 


0 


0 0 


0 — 


Natron unterſchwefligſaures dient zum Abwa⸗ 


ſchen Daguerriſitter Silberplatten „©. 561 


Natro nfalpet er fon ſtatt des Rocfalges In der Sei⸗ 
fenftederel angewendet werden, 


ein Vorſchlag 
S. 381 


VI 


Neubauers Darftelungsart won Luftkiffen, Ballons, 
Bandagen, verarbeiteten und nichtverarheiteten Zeus 
gen aus elaftifhem Gummi - . . S. 121 


D. 
Del Yan in ber Upemacherfuuft durch Neißblei erſeßt 


werden . . . . .o.. ©. 46 
Defen. Siehe Sparöfen. 


Defen, Brat⸗ und Backöfen, fo wie fragbare Koche 


und Zimmerheitzamgs⸗Oefen, welche ſehr holzerſpa⸗ 

rend find, von Fr. Schoͤrg jm. in München, 
ihre Vorzüge und wuͤnſcheuswerthe Verbreitung 

©. 311 

Defen, holzerfparende, Lönnen bei den gebräuchlichen 
zu weiten Kaminen nicht eingeführt werden 

©. Fr 184 

Oettack⸗ Anſtyrich, weißer, auf Thüren und andere 

Gegenſtäͤnde.. 0. 8, °57 

Ofen, welches die GErforderniffe eines guten Ofens 

feyen ©. 181, wie ein folder im Allgemeinen 
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ſchine Fir Strafanſtalten - ©. 269. 335 


Ozokerit, eine bituminöfe Subſtanz, wekhe in ber 
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Yapier, mie dasſelbe mfe Chlorfilder ꝛc. präparirt 
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Poncelet's Rad, d. i. mit eylindriſchen Schaufeln, 
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Ungfeifchpeogeß nah Schafhäutl und Böhm 

©. 113 

Schmiedeeffen, Apparat zur Anwendung der erhißs 
ten Luft in Derpinbung mit MWaſſerdäãmpfon bei 
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fparıiß an Brennmaterialien Haben S. 3 u. 183 
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ſalz oortheilhaft angumenden . . ©. 381 
Seilbohrmethode. Siehe Bruunen artefifche. 
Seile aus Manilla:Hanf . .02.0..68,,1% 
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©. 97 
. Tabeflarifche Zuſammenſtellung derſelben S. 100 
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werden kann S. 178, auf was bei'm Entzünden und 
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Flechtmaſchine von den Hrn. Pac. Brunner aus 
Bremgarten verfertigt werden . ©. 131 
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und nicht .von oben angezündet werden kann ©. 
286, das Leptere, aus welchen Gründen ed vor⸗ 
genommen wird ©. 288, welche Schwierigkeiten 
damit verbunden find ©. 288, welche Verſuche 
über das Auspreſſen, Trocdnen, dann den Nutz⸗ 
Effekt des gepreßten Torfes im Hannover'ſchen 
angeſtellt worden find ©. 289, welche Koſten das 
Auspreffen verurfahe S. 291, die Vortheile des 
Torfpreffens im Gegenhalte zur Koftfpieligfeit der 
Maſchine und ihrer Bedienung . ©. 292° 

Torf, deffen Heigfraft mit der des Holzes und der 

. Steinfople verglichen . . . . ©. 327 

Torf des Fichtelgebirges. Einleitung ©. 603. A. Ra⸗ 
fentorf, deffen änffere Kennzeichen und Wärmeer: 
zeugung ©. 605, Afchenmenge ©. 606. B. Pech⸗ 
torf, deifen Äuffere Kennzeichen und Wärmeerzen- 
gung ©. 606, Afchenmenge ©. 607. C. Holz, 
MWärmeerzeugung und verhältnißmäßige Werthbes 
flimmung-&, 608. D. Aſche des Torfes analy: 


XXIII 


fit S. 610, dieſelbe enthält Kaliſalze ©. 611, 

Wichtigkeit des Gehaltes an phosphorfauren Sal⸗ 

sen auf Hoh⸗ und Friſchöfen ©. 612 

Torfkohlen, Verfuche, wie fich dieſelben bei dem 
Sqhmieden und Sqhwelten des Eiſens anlaſſen 

S. 25 — 29 

Torfpreſſe des Ir. Rad! iu München wurde von 

dam Verwaltungs⸗Ausſchuſſe beurtheilt ©, 129 

Torf, Verkohlen und Preſſen desfelben &. 196 

Torfſtich, es follen die Schüler der landwirthſchaft⸗ 


lihen Schule zu Schleißpeim theoretifch und praf: 
tifh darin unterrichtet werden ©. 3 


Torfſtich, die Entwerfung geeigneter Belehrungen 
über die Betriebsverhältniffe derfelden S. 269 
33%, 667 


Torfverfoplungs:Dfen des Fr. v. Razemann 


beichrieben und gezeichnet . ©. 659 
u. 
Uhrmacher Eönnen Neißblei anftatt Del anwenden 
©. 46 


UlmenEople, ipe Wirkungsverhältnig . ©. 705 
Umrath et Comp. verlangt ein Gutachten über eine 
Schwefelſãure⸗Fabrikationsmeth ode S. 196 


unterſtütungs-Geſuche von Gewerbtreibenden 
S. 3 


Verarmung wird durch das Maſchinenweſen nicht 
herbeigeführt S. 151, iſt in andern Gründen zu 
ſuchen ©. 159 

Verkauf techniſcher Gehrimmickel, eine Miniſterial⸗ 

5 Verordnung darüber ©. 459 

Verkohlen des Torfes. Siehe Torf. 


Derfuhsbauten auf Stein: und Braunkohlen in 
der Gegend von Höpenmoos . . ©. 1 


Vitalis Grundeiß dee Färberel und des Zeugdrucke 


von Dr. EM. Dingler . ©. 127 
=. 
Wachsſeife zum Bohnen der Fußböden ©. 442 


Wärme über die firahlende, und die Gußmetalle ale 
MWärmeftrahler . . . . ©. 719 
Waffenfhmiedfeuer, wie dabei die erhitzte Euft 
angewendet werden Baun . . . ©, 272 
Walzen, wie mitteld derjelben Draht dargeftellt wer⸗ 


den Pann ee. . ©. 433 
Walzwerk zur mehanifgen Metall⸗ und Metallbü⸗ 
cher⸗Fabrikation .. 0.68. 17 
Waſchapparat für Cattunfabtitation. Eine Preis⸗ 
Aufgabe . . . . . ©. 374 
Waffer zu reinigen . . . ... ©, 125 


MWafferdämpfe und erhigte Luft bei Schmiede: 
Effen anwendbar machen zu Eöonnen . ©. 456 


Waſſerglas, Über die Nutzanwendung desfelben in 
mehrfeitiger Beziehung ©. 726, wird zu Weis: 

: geün in Böhmen bereitet ©. 727, als feuerfichern 
der Anſtrich für Holz und fonftige brennbare Ge: 
genftände ©. 728, zue Darftellung einer bleifreien 
©lafur ©. 730, als Schugmittel des Holzes gegen 
Mitterungs:Einflüffe, den fogenannten Schwamm, 


Mürmer, Säulnig:c. ©. 731, als Schupmittelder | 


Metalle gegen Roft ©. 733, als Bindungsmittel 
für Farben ©. 734, als Verbefferungsmittel der 
Pife:Gcebäude ©. 734, als Kittmittel ©. 735, zum 
Glaſiren der Dachplatten und Biegel, und als Er: 
fagmittel des Theers bei den Dorn’fchen Dächern 
©. 736, ald Fichiß füe Meubles und LandFarten ' 
©. 737, als Klebmittel für Papiere auf Glas und 
Metall S. 737, zum Wafferdichtmachen des ges 
wöhnlihen Mittel -. .  .' . ©, 738 


MWafferglas, feine ueberitoe als feuerſichernder Ans 
ſtrich . .. S. 472 


XIV 


WBafferräder, mittelſchlächtige und unterfchkichtige 
Kropfräder . . . - 0. ©. 654 


Wafferräder unterfchlächtige, Verſuche mit denfek 
ben. Ginleitung ©. 397, Beſchreibung des Aps 
patates . . . . - “ ©. 4092 


Wafferrad, flatt desfelben Archimeds Waſſerſchnecke, 
wurde in einem elfernen Dampfboote im England 
angebrachtteSS. 220 


Waſſerzerſetzung mittelt glühender Kohlen und 
deifen Sättigung mit Kohlenſtoff ſchlägt © eldr 


gue zur Gaserzeugung vor . . ©. 83 
Webemafchinen füe Stuhlardeit verdeflert DR 
Nies in Gern . . . ©. 270, 335 


Weingeifts$abritation, die ſchwunghaft betriedene 
der HHru. Bigl und Riemerſchmled in Müns 
den . . . o 0 S. 131, 271 


Werktagsſchulpflichtige Kinder, über ihre Ber 
wendung zu Fabrikarbeiten einige Fragen ©. 332, 
Bönigl. preußifche Verorduung darüber ©. 353 
Winkler, K. A., über ben relativen Werth verfchles 
dener Brennhölzer und Hotzkohlen S. 615, 689 
Whitwell Stedmann, Preffen:Verbeffesungen 
©. 49 
Woltaſt on's Camera obscurs ... S. 727 
Wolle und Seide durch ſalpeterſaure Queckfilber⸗ 
Aufloͤſung roth zu färben S. 97 


Wollenfärberei in der Flocke, im Fließ, iu. Stü⸗ 


den, in Strähnen a) blau. ©. 527 — 533 
b) gelb . . . . ©. 534 — 536 
©. 537 


0) grün . W 0. 
d) weiß, ſchwarz, braun oder andere Farben ©. 537 


Wolleverarbeitung im preußiſchen Staate S. 388 
Warzen der Biere, ihre Stärke ©. 361, 753 


ö- 


Zalnſchmiedfeuer, wie dabei. bie erpipte Euft ans. 


geivendet werden. nr . 0. 0.6.2973 
Zer ſpringen der Dampfkeffel Durch: eine einfache Bor: 
richtung: zu verhüten . S. 266 


Bruge, verſchiedene durch Einpveffen auf lithographi⸗ 


ſchem Wege verzieren zu koͤnnen . ©. 663 
BYubereitung des Stein . „-— — ©. 663 
Beftandtheite des Dedgrundes „— .„ ©, 663 


Bereitung des Aeßwaſſers S 664 
Verfahren bei Einpreſſung der Verzierungen S. 665 


Ziegel können. glafiet werden mit Waſſerglas ©. 736 
Sie gelſteine. Siehe auch Erdſteine. 


Zkegelſtein⸗-Fabrikatlon, Vorrichtung dazu pa⸗ 
tentirte — — 0 ® ‘ ©. 61 


Zierl, über die angemeffenfte Fällungszelt des Baus 
und Brennholzes . . ©. 203 


Zierl, über fenerfihernde Mittel . . ©. 462 
Sigarrens@tuis. Siehe Cigarren-Etuis. 


Zimmer, hohe, brauchen nicht, wie man irrig meint, 


hope Oefen zur Erwärmung . . ©, 183 
Sin? ale Schugmittel gegen Roft für Eifen und Kupfer 
©. 29 


Zint gemalztes von den Eönigl. Werken bei Neu- 
ſtadt⸗ Eberswalde, In Commiſſion bei Lenz und 
Kothe in Sn or ©. 438 


Zinkographie, Verbeſſerung der Preſſen dazu S. 49 

Sinktafeln. Siehe Zink gewalztes. 

Zucker und Zuckerfabrikation über bie, von Per 
ligot . . . . 0 0 S. 495 

Zuder Sieße auch Stärkzucker. 
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eh 


erbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Königreich Bayern, 


—— Jahrgang. 
Berbandlungen des Vereines. 


Die Gegenſtaͤnde, welche den Central⸗Verwaltungs⸗ 
Ausſchuß des polytechniſchen Vereins für das König. 
weich vapern in’ den’ lehten fünf Sitzungen des abge⸗ 
wichenen“ Jahres 1838, nämlich vom 14. November 
bis 19. December, beſchäftigten, waren bauptſachlich 
folgende: 


9) Der Gewerbsverein von Frankfurt tpeilt einen Ab⸗ 
druck mehrerer dort eingelaufener Schreiben in 
Beziehung des von demſelben ausgegangenen Un- 
trages über den Schuß der Grfindungen und die 
Beförderung der Gewerbe mit, welcher dem für 
Die Erledigung diefes Gegenſtandes gewählten Ne: 
Terenten zugethellt wurden. Da der fragliche An⸗ 
teag gleichzeitig auch von dem Eönigl. Minifterium 
des Innern zur Beurtheilung dem Ausfchuffe übers 
fendet worden war, fo beeilte man fich, diejen 
Gegenſtand der geeigneten Würdigung zu unters 
ſtellen, und vereinigte ſich vollfommen mit dem 
von dem Referenten, Hrn. Prof. Desberger, 
darüber gelieferten Bericht, welchen wie in Nachs 
flehendem auch unferen Mitgliedern mittheilen. 


2) lieber die von dem polytechnifchen Verein unters 
nommenen Berfuchsbauten auf Steins, reſp. Brauu⸗ 


Efenug 
Monat Januar 1839. 


kohlen in der Gegend von Höhenmoos wurde nach 
den vorher darüber eingeholten Unfichten des da⸗ 
‚ für beflehenden Comitees befchloffen : 


a) daß die fraglihen Derfuchöbauten, wie es 
die Jahreszeit zuläßt, bis 50 Lachter fortges 
ſetzt werden -follen ; 

b) daß zue Dedung der Koften dieſes Ders 
ſuchsbaues 50 neue Actien &10fl., ohne Präs 
judiz der früheren, ereirt werden follen, und 

c) daß davon die bisherigen Actieninhaber in 
geeigneter Weife in Kenntniß gelegt werden 
ſollen, was bereitö mit dem November⸗Heft 
des Kunſt- und Gewerbeblattes geſchehen ift., 


3) Die könlgl. Regierung von Oberfranken überſendet 
dem CentralsBeriwaltungssYusfchuffe ein Exemplar 
‚dee Befchreibung und Zeichnung über die von der: 
felben im vorigen Jahre. für preiswürdig aner⸗ 
Pannten Sparöfen, welche feiner Zeit in dieſem 
Blatte zur DVeröffentlihung gelangen werden. 


9 Der Lampenfabrikant Marold in München vers. 
- langt einige Erläuterungen über neue Beleuch⸗ 
tungsarten in Paris und London, worüber demſel⸗ 
ben, fo weit es zur Zeit möglid war, die ge: 
twünfchten Aufſchlüſſe mit allee Bereitwilligkeit er⸗ 
theilt wurden, . 

1 


5) Ueber das von dem Fönigl. Minifterlum des Ju⸗ 


6) Der quiescirte Landrichter Seethaler In Salz 


nern zur Beurtheilung mitgetheilte Mahlverfahren 


in der Mühle zu Seifertshoſen, Ebnigl. Landge⸗ 


richts NRoggenburg, wurde umftäudlicher Bericht 
erflattet, und darüber beſchloſſen, die darin nies 
dergelegten Unfichten in geeignetem Aüszuge Im 
dem Vereins⸗Blatte zur Kenntniß unferer Lefer zu 
bringen. , 


burg überlieferte bei Cinfendung ſeines Dankſa⸗ 
gungsfchreidens für die Aufnahme als correfpons 
direndes Ehrenmitglied einige Mittheilungen Über 
Stein: und Braunkohlenlager, welche dem dafür 
beſtehenden Eomitee zugetheilt wurden 


7) Das Eönigl. Minifterium des Iunern fendet an 


den Verwaltungs⸗Ausſchuß die Unterflügungs : Ges 
ſuche von zwei Gemwerbtreidenden, worüber alfos 


bald Bericht erftattet wurde, 


8) Der Centrals Verwaltungs: Ausfchuß ſtellte ferner 


dem königl. Minijterium des Innern dar, daß der 
Einführung bolzerfparender Defen die bisher ges 
bräuchlichen zu weiten Kamine weſentlich im Wege 
ftepen, und deßhalb Die darüber beftehenden Be» 
flimmungen vom Jahre 1791 eine Abänderung ers 
leiden dürften. 


0) Von dem. koͤnigl. Minifterium des Innern mug 


10) 


den acht verſchiedene Privilegien = Befchreibungen 
zur Begutachtung und Bekanntmachung im Ders 
eind-Blatte überfendet, worüber von den dazu ers 
nannten Referenten auch alfobald Vortrag erftats 
tet wurde, 


Es wurde der Centrals Verwaltungs s Ausichuß auf 
die von ihm gegebene Veranlaffung von dem 
königl. Minifterium des Innern in Kenntniß ges 
ſetzt, daß die Schüler der Tandwiethfchaftlichen 
Schule zu Schleißheim im Torfftiche ever 
and peaßtifc unterrichtet werden. 


11) 


Verhandlungen: des Vereins. | 4 


Der Eurfürftlich « Heffifche Gewerböverein in Raffet 


"überfchkfte im Wege des Austaufches feine Schrife 


rw 


13) 


"Sleferuug feineg Ggeiften 


ten pro 1836 mit 1838 ; und der Verein zur Bes 
förderung des Gartenbaues in Berlin bie 28te 
y: ? 
Hr. Kaufmann Di, welcher feit drei garen die 
Geſchaͤfte eines Caſſters im Verwaltungs⸗Ausſchuſſe 
mit dem ruhmlichſten Eifer zu beſorgen die Güte 
Hatte, erklärte, daß es ihm feiner eigenen beden⸗ 
tenden Gefchäfte halber für Die Zukunft -nicht mehe 
möglich ſey, die Stelle eines Cafflers beizubehate 
ten, was der Central: Bermaltungss Xusfchuß uue 
mit Bedauern vernehmen Eonnte, . Der Ausſchuß 
fand fi daher verpflichtet, Heu. Kaufmann Dis 
für deffen Müpewaltung einfliinmig den innigften 
Dan? zu bezeugen. Hierauf wurde der Buchhals 
ser der magiſtratiſchen Sparcaffe dahler, Titl. Dr. 
3. Biechl einſtimmig in dem Ausfchuffe gewäplt,, 
und erfucht, Die erledigte Eoffierftefle anzunehmen, 
mas derfelbe auch zufagte. 


In der 4öften Sisung am 12. December 1838 
ſchritt der Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß zur Wahl 
der Beamten und des Nedaction-Comitees für das 
Jahr 1839, mobei gewählt wurden: 
als Vorſtand: Titel. Freiherr von Wels 
Deu, königl. Zämmerer unb Regierungs⸗ 
Rath 10; | 
a8 ſtellvertretender Vorſtand: Til 
Hr. Friedr. Pauli, königl. Oberingenieue 
und Direktor der polytechniſchen Schule ıc.; 
As Sekretär: Titl. Hr. Dre. Cajetan Georg 
Raifer, Fönigl. Lyceal⸗Profeſſor und Pros 
feffoe dee techuifchen Chemie am den hiefl 
gen technifchen Lehranftalten; Bu: 
als ftellvertretender Sekretär: Titl.Hr. 
Dr. Zuccarini, Pönigl Univerfitäts: 
Profellor ; 
als Eaffier: Titl. He, Buchhalter J. Blechl. 


5 . Ueber Mühlen s Verbefferungen, 6 


KFur das Redactions⸗Comitéͤe, welches nach 
einem dem Wahlacte vorhergegangenen Beſchluße 
zwar, wie in den vorhergehenden Jahren, aus drei 
Mitgliedeen beftehen follte, wovon aber eines als ers 
ſter Redacteue zu beftimmen ift, wurden gemäßlt: 

als erfter Redacteur: Titel. He. Profeſſor 

Dr. Kaiſer; ' 
ale Mit: Redactenre: Titl. Hr. Oberbergs 
und Galinen-Affeffor 4. Bezold, und 
Titl. Hr. Profeffoe E. Desbergen 


Dem Dereine traten ale ordeutlihe Mit⸗ 
glieder bei: 

4) Tl. Hr. Karl Graf von Berdem, 
Fönigl. Kämmerer und Negierungs sAffeffor 
in München ; 

2) Hr. Joſeph Bir, Mechaniker in München; 

3) Dr. Louis Ginlini, Kaufmann in München; 

4) Hr. Math. Pöffenbacher, Buchdruckerei⸗ 
befiger in München ; 

6) Hr. Gabriel Schmidt, Eifenhändler in 
München; 

6) Hr. Albis Schwaiger, Kaufmann in 
München; 

7) Hr. Heinrich Simmermann Buchhalter 
in München. 





Ueber Mühlen s Verbefferungen, 





Es iſt in diefen Blättern ſchon mehrfach. von Ders 
befferungen der Mahlmühlen die Nede geweſen, und 
zwar von dem Technifchen folcher Verbefferungen, wie 
von ihren merfausilifchen und national » Öfonomifchen 
Folgen. Jede dem Vereine zu Handen gelommene ges 
naue Darftellung einer Verbeſſerung in diefem wichti⸗ 
gen Gewerbe wurde in dem Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 


beſchtieben. 


verbreitet, um gu einem geeigneten Nachahmen 
anzuregen. | 


Damit jedoch dieſe Aufmunterungen ımd Empfeh⸗ 
Jungen nicht mißverflanden werden, und um bie hie 
und da verbreitete Vorftellung zu befeitigen, als könn⸗ 
ten Mahlmühlen lediglich In der nur beifpielöweiie ges 
fhilderten Art und Ausdehnung verbeffert werden, müfs 
fen wir der in Nachfolgendem befchriebenen Verbeſſe⸗ 


zung, Melde dee Müller, Zaver Miller, zu Sei 


fertshofen in feiner Müple eingeführt bat, einige ers 
läuternde Worte voranſchicken, und zeigen, wie an uns 
fern Mühlen Veränderungen vorgenommen werden kön⸗ 
nen, entiweber blos in ber Abficht, die Qualität des 
Mehles zu verbeſſern, oder um mehr Getreide abmahe 
len zu Pönnen, oder um die Bedienung der Mühlen 
wohlfeiler zu machen, oder endlich um ale diefe Vor 
theile zu vereinigen, 


Jedermaun weiß, daß ſchwarzes Dept, das Heißt, 
Mehl, welches entweder durch Unrath, der am Getreide 
hängt, durch fremde Samenkörner oder durch fein ges 
maplene Kleietpeile gefärbt iſt, weniger Werth Bat 
als seines Mehl, da Geſchmack und Farbe der Bad: 
werke von der Reinheit des Mehles wefentlich abhängen. 


Die erſte Sorge eines aufinerkſamen Müllers muß 
daher feyn, das Getreide von Schnuß , fremden Gas 
men und anch von fchabhaftem Getreide zu reinigen. 
In den deutfpen Mühlen bedient man fich dazu der 


Yupgänge ; In den Kunftmühlen hat man meiſtens 


Drahtcylinder, in welchen das Getreide gebürftet wird, 
verbunden mit Windfegen, um den Staub und bie 
leichten, angefrcffenen Körner von den gefunden zu fons 
dern. Pupmafchinen ber legteren Art finden fi im 


Kunſt⸗ und Gemwerbeblatt Jahrgang 1825 Seite: 257, 


Jahrgang 1831 Seite 431 und Jahrgang 1827 Seite 527 
Müller, welche beide Arten von NReints 
gungsmafchinen Fennen gelernt haben, pflegen den neuern. 
Einrichtungen den Vorzug zu geben. Bei einigen Nach: 


denken wird Jeder erfennen, daß man biefelben auch 


ı* 


7 v 
auf deutſchen Mühlen anwenden konne, fvenn man fa 
übrigen auch ganz bei unferm gewöhnlichen Mählver⸗ 
‚fahren bleibt. Wie empfehlen ‚daher diefen Theil un: 


feree früheren Mitteilungen der befondern Beachtung 
ber Müller. 


. Auf den deutfhen Mühlen gefchieht die Verwand⸗ 
tung des Getreides in Mehl nach und nach durch wie 
derpolte Mahlungen. Wollte man unfere Steine, "die 
in der Regel Sanpdfteine oder Conglomerate find, nahe 
‚fielen, um auf eiuen Zug zu mahfen; fo würde bei 
der -feilenartigen Befchaftenpelt der Steinfläche die Kleie 
mit zereiffen, und man bekäme Bein welßes Mehl. 
Darum geht man zuerſt darauf. aus, Gries zu gemins 
uen, den man nod) und nach fein mahlt. Diefe Mahl: 
methode nennt man die Griesmethode. Je reiner und 
Pleienfreier der Gries ift, deſto fchöner wird auch daB 
Mehl. Die Bäder und Melber wiffen dieſes gar wopl, 
und bezahlen gerne dem Müller beſondere 6 Kreuzer 
bei jedem Schäffel für die Benägung guter Griefäus 
"berer. Das Wiener und Salzburger Mehl ift nur durch 
die forgfame Säuberung des Grieſes in fo gerechten Ruf 
gekommen, Die im Nachfolgenden befchreidene Verbeffes 
rung des Müllers Xaver Miller in Seifertspofen ift 
daher entnommen, und wird gewiß jedem Müller , der 
fein Geſchäft zu verbeffeen ſtrebt, willkommen feyn. — 
Wir Haben in unferen früheren Mittheilungen, die ſich 
vorzugsweiſe auf englifch » amerifanifche Mühlen bezo⸗ 
gen, Feine Griesſäuberer beſchrieben, weil man dort 
nicht auf Gries, ſondern auf einen Zug fein mahlt. 


So viel von den Mitteln, die Qualität des Mep: 
led zu verbeflern. 


Die Auslagen eines Mülers beſtehen 
a) iu den Zinſen feines Gebäude- und Maſchinen⸗ 
Kapitals, deren Unterhaltung und den Steuern; 
b) in der Löhnung und Verkoͤſtigung der Müpls 
burfchen. 


Es if für fih Par, daß bie ad a) aufgeführten 
Auslagen um fo Leichter Hereinzubeingen find, je mehr 
i ⸗ 


Ueber Maͤhlen-VVerbeſſerungen. 


gaben zu vermindern. 


8 
man Getreide yis mahlen Bat. - Wem alſo Velegenpeit 


zum Abſahe fich Bietet, der wird gewiß dahin trachten, 
daß er fein Werk vergroͤßere. 


In vielen Fällen, mo 
es dem Anſcheine nach dazu an Waſſerkraft fehle, läßt 


ſich duch Verbefferungen im Wafferban oder durch eine 
‚andere Confiruktion bez Waſſerräder helfen, und das 


darauf verwendete Geld ift, wenn e6 an AUbfag 
nicht fehlt, in. der. Regel gut angelegt. Solche Ber 
befferungen lohnen fih um fo mehr, je Höher Wafs 
ſerwerke, d. h. Wafferkeäfte, im Werth fichen. 
Wer nicht in einer ſolchen Gegend wohnt, darf daher 
wohl überlegen, ob er zu Boftbaren Verbeſſerungen dies 
fer Art fchreiten will. — Als zweite Ausgabe haben wie 
ad 2). die Loͤhnungen der Müpldurfche angegeben. Es iſt 


bekannt, daß mau in großen Mühlen, wo täglich 24 


bis 30 Schäffel gemahlen werden, auf je 5 bis 6 
Schäffel einen Menfhen braucht. Rechnet man die 


Suſtentation eines Arbeiters — es fe auf Koſten des 
Müllers oder: des Mahlgaftes — zu 150 f.; fo bes 


vechnet fich hieraus ein Aufwand ‚von 750 fi. jährlich, 
eine Summe, die der Beachtung wertb if. — Das 
Aufichätten, dad Säubern u. ſ. w. iſt aber nicht n0th⸗ 
wendig Die Urbeit eines Menſchen; Mafchinen, wie 
fie im Kunſt⸗ und Gewerbeblatt Japrg. 1827 ©. 523 ' 
uud 526 befchrieben find, koͤnnen ganz oder theilweife 
daſſelbe thun. Rechnen wir für die Zinfen des Capital: 
Aufwandes, für die Unterhaltungskoften und Brandaffer 
Puranz einer Mafchine 10 vom Hundert der eriten Her: 
ftellungsfoften ; fo darf man für eine Mafchine, duch 
welche ein Arbeiter erfpart wird, 1500 fl. auslegen, 
bis die jährlichen Ausgaben fi gleich fielen. Die 
Bedienungsinafchinen find aber wohlfeiler, da fie in der 


Hauptſache von Holz find. Man kann annehmen, daß 


eine folche Vorrihtung Baum den fünften Theil diefer 
Summe Poftet. In der Anwendung von Bedienungs: 
mafchinen liegt fonach auch eine Möglichkeit, die Aus⸗ 
Wer ſolche Vorrichtungen ans 
bringen will, muß fi mit feinem übrigen gehenden 
Werke in etwas darnach richten. Das mit der deut 
[den Mahlmethode, dem riefen, verbundene öftere 


2.) Ueber Mabten— Weibefferungen. 


Auffchütten und Saubeen macht aber" Immer "die = 


"derung weitlaͤuftig und erichwert die Sänlping. diefe 


"Hälfsmafpinen. 


I: 


Meit einfacher, jedoch ungleich. ſchwieriger in das 
Mahlen nach der englifchramerifanifchen Wiethode. Hier 
wird auf einen. Zug ‚fein | gemahlen. Daß digles die 
Mablyrocedur abFürzt, daß folglich in, ‚gleicher Zeit, quf 
einem Gange mehr Getreide in Mehl. verwandelt wer⸗ 
den kann, daß die Anbringung von Bedienungsmaſchi⸗ 
nen leichter ift, und überhaupt eine Verminderung ber 
uUnkoſten auf jedes Gchäffel Getreide damit verbunden 
ſey, wenn: es am dem Hinreicyenden Abſatz nicht feplt, 
iſt leicht begreiflih. Allein ſolche Einrichtungen erfer⸗ 
dern eine faſt gänzliche Aenderung der innern Einrich⸗ 
tung dee Mühle, wie die Pläne im Auguſt⸗ und 
Septemberheft des Kunfts. und Gewerbeblattes Jahrg. 
1857 zeigen, und nicht. geringe: Auslagen, vementlich 
für die allein dazu tanglichen franzöfifchen Müplfkeine. 
Diefe find nämlid Feine Sandfteine, fondern eine po⸗ 
eöfe Hornſteinmaſſe, welcher man jeden beliebigen Grad 
ber Raubpeit geben Fann. Sie Eönnen darum auch fo 
augerichtet werden, daß fie fein mahlen, ohne bie 


Kleien, auch bei- ungenehtem Ocieejde. weſentlich zu 
jermalmen. - 


Es ift Hieraus Far, daß man eine Drüpte vabeſ⸗ 
fern könne, ohne zur englifch = amertkanifigen Einrich⸗ 
tung zu ſchreiten. Faſt in jeder Mühle wird fo viel 
Play und Kraft zu ‚gewinnen feyn, um eine beſſere 
Putzmaſchine und einen. Griedfäuberer anzubringen ; 
auch koſtet dieſes nicht viel. . Ein Müller, der ein 
koſtbares Anweſen Hat, und den es an Mablgäſten 
nicht fehlt, wird vieleicht feine Rechnung finden, wenn 
er’ überdieß feinen Wafferban verbeffert und Bedienungs⸗ 


“methode bleibt. Er bat dann eine wlirttembergifche 
Kunſtmühle. — Wer endlich noch weiter gehen und die 
deutſche Mahlmethode aufgeben will, wird eine ameri⸗ 
kaniſche Müpfe einrichten, und er hat dann das Höch⸗ 


10 
hi B im „dem Relen nt Steinen 
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— 
"erregt gar: ".. 


Wit — nim gie Beſchrelbung der init 
über , dukch‘ bie der Muller, Laver Miller In Sei⸗ 
‚fretähpfen feine. Müßte yerbeffert, ‚Bat, fie iſt aus einem 
Derichte entuymmen, welchen Herr SeelingerELeh⸗ 
‚ner, detz, praktiſchen Mecharik. ay.. ber polytechniſchen 
Schule zu Augsburg). an die Pönigl. Regierung von 
Schwaben und Neuburg erftattet. hat. 


Die Mühle des Xaver Miller zu Seiferteho 

‚for Ednigi. Landgerichts Rotzgenburg) dat 3 Mahläänge, 

wovon 2 zum Naß⸗ und einer zum Lrorkenmadlen benüge 

werden. Stop mitt‘ Letzterem it die verbefferte Cinrich- 

"tung verdunden. 

zdf 

Ein Gang der Mahle wird als Bergung benügt, 

Zum Rehtlgen: des Getreides wendet man dafelbft einen 

Koppgang an, welches Verfahren. den meiften Müllern 

„bekannt ift, und wozu ebenfalls nur cin gewöhnlicher 
Mablgang verwendet wird. 


Das hier angeführte verbeſſerte Verfabren it 


Übrigens nicht neu, ſondern war ſchon' früher in Frank⸗ 
weich ‚vor Ginfäßrung: der enzlifchsamerifaniihen Müps 


len gebräuchlich, auch trifft man. es in Defterreich, wo⸗ 
ſelbſt c6 der Sohn ded Müllers Feunen lernte, und 
ſelbſt die württesubergifchen Kunſtmühlen haben ein äpns 


liches Verfahren. Bon einigen Müfern in und bei 
EDS, iſt es ‚gleichfons nachgeabint worden. 


Die Einrichtung des Gaͤnges zum Trockenmahlen 
iſt von der eines gewöhnlichen Mahlganges nicht vers 
fchieden, nur find die Steine von Nürnberg oder aus 


Württemberg, wie fie dee Müller zu feinen andern 
maſchinen anbriugt, aber immernoch bei der‘ Gries: Ä | . | 


*) Bon ben Stahlwalzmuͤhlen iſt hier Keine Rede, 
da ihre Einrichtung als abſolutes Geheimniß behan⸗ 
delt wird, und nur ihr ſchoͤnes Mehl dem Pudiitam 
bekannt geworben if. Ä 
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Bängen für’ Nagmaplen anwendet, zu weich. Er ließ 
ſich deßvalb ävet andere köm mmen, den Bodenſtein aus 
Kohlgrub (bei Murnau) und den Läufer aus Walden⸗ 
bugg (bei Stuttgart, Beide find fehr baut, und haben 
em fehe feines Korn, bee Dieb. ift der. gemäpnlicde. - 

Son mın troden”gemaflen werben; fo werde = 
veim erſten Aufichütten bie beiden Steine fo weit de⸗ 
feit, daß die Körner zuerſt nur geguetfcht, aber nicht 
zermalmt werden. Das fo erhaltene Schrot ’Muft durch 
das gewoͤhnliche Beutelwerk, wudr wird deim Außgange 
durch ein dreifaches Metallfieb aufgefangen (Fig.5 bis 9). 
Dieſe erſte Siebvorrichtung iſt mit Drahtgeweben von pers 
ſchiedener Feinheit, vdmlich mit Re. ⁊. 6 und 5, verſehen 
(7 iſt das gröbfte) , welche unter einander fiegen, und 
durch Leiſten von einander getrennt gehalten werden, 
ſo daß das Schrot aus einem in's andere fallen kann, 
uud dadurch alſo viererlei Produkte erhalten werden, 
‚welche aus gequetſchten Koͤrnern und aus brei Sorten 
ganz groben Gries beſtehen. 


Diefe vier Sorten werden nun nach einander zuin 
gweitenmale aufgefhüttet, wobei die Steine enger ge: 
fteift find, aber noch nicht fo eng, daß fchon Dept, 
fondern une feinerer Gries erzeugt wird, 


Statt der erften Metallfiebvorrichtung hat man 
unterveffen eine zweite angebracht, jener ganz gleich, 
nur daß Ihre Gewede feiner ſind (Mr. 5, 4 und 3), 
wodurch das Schrot abermals in ürchtere Sorten Oetts 
abgeſondert wird. 


Diefe Griesſorten find aber noch mit vieler Aleie 
vermengt, und um diefe abzufonbern, bebient man ſich 
einer eigenen Vorrichtung, welche in Fig. 1 bis 4 dar⸗ 
geftene if. Durch diefelbe wird der Gries von der 
Kleie volllommen gereinigt und in zwei Gorten ges 
theilt, welche ſodann zum drittenmal zwiſchen die Steine 
gebracht, und indem mar lebtere 9 ganz zuſtellt. zu Mehl 
verwandelt werden. 


Beim erſten und zweiten Aufſchutten hatte ſich 
jedoch ebenfalls ſchou etwas Mehl gebildet, weiches, 
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durch den Beutel abgefonbert, Ach im Ventelkaſten bes 
„findet; dieſes Mehl ift aber nicht weiß, weil es mit 
"seinen Kleien gemengt iſt, es muß baber, che man 
den Gries vermahlt, aus dem Kaften herausgenommen 
‚werben, damit es fich nicht mit dem aus Gries gebil⸗ 
„beten ‚feinen Mehl vermiſcht. 


Beim BVermahlen des Grieſes erfept man das vor 


——— befindliche Metallſieb durch eine dritte 


Sichtvorrichtung von derſelben Einrichtung, wie die 


vorigen, nur daß letztere mit Drahtgeweben von Nr. 3, 
2 und 1 oder mit den feinften Nummern verfehen find. 


Das beim Dermahlen des Grieſes gebildete feinfle 
Mehl oder Mehl von ber erften Sorte wird. durch den 
gewöhnlichen Beutel abgefondert und füllt in dem Bens 
teltaften nieder ; was nicht durchgeht, wird vorn durch 
die Metollfiebe aufgefangen, und durch diefe nochmals 


in mehrere Sorten abgethellt. 


Das ganze Verfahren befteht alfo kurz darin, daß 
man mehreremale auffchüttet und erſt möglichft viel 
Ortes erzeugt, weil man dann im Stande ift, die Kleie 
vollfommen wegzuſchaffen. Diefes wäre nicht mehr 
möglich, mern man, wie beim Naßmahlen, gleich das 
erhaltene Schrot, ohne die Kleie vorher zu trennem,. 
fein mahlen wirde, Indem fich beim Trockenmahlen bie 
Kleie zu ſehr zerklöinern und mit dem Diehl vermen: 
gen würde. " 


Der Unterfchied zwiſchen dieſer Müple und ben 
gewöhnlichen Liegt alfo nur in dee Anwendung einer 
Griesſortir⸗ und NReinigungsmafchine und den Sicht: 
porrichtungen mit Metallgeweben. | 


Es if erwiefen, daß durch diefes Verfahren Mebl 


erzeugt werben kann, welches volllommen weiß iſt⸗ 


weil alle Kleientheile daraus entferne find, und daß bei 


. Anwendung ſehr feinee Beutel auch eine beliebige Fein⸗ 


heit erlangt werben Zaun, fo daß dieſes Mepl in Hin⸗ 
ſicht der Güte mit demjenigen, welches auf Müplen 
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wach amerlkaniſcheni Syſtem erzeugt wird, vollkommen 
zu concurriren im Stande feyn wird - 


Die ganzen Vorrichtungen —E — 


billig herzuſtellen, vorausgeſetzt, daß der Mäder im. 


Nah dee Angabe des Müllers zu "Selferlspofen 
mahlt er {mit einem Gange) fi’ 24 Stunden 3 Schaͤffel 
Getreid, und erhält 50 Proc. feines Mehl, (ütdfe Ans 
gabe feheint jedoch ttwas zu hoch, und dürfte “ uf 
etw 40 Prvr. beigränken)i.: aD Fe 202 


| Der Vorzug der Müpte in Geifertöpofen fiege alfo 
bloß in der Erzeuguug eines beſſern Produktes durch 
eine genauere Sonderung und Gäuberung des Grieſes 
bewirkt, und diefes Verfahren, obwohl ziemlich uns 
ſtändlich, kann in ſo fern als ein Fortſchritt betrachtet 
werden; es ſteht jedoch nicht in Verbindung mit einer 
Erſparung an bewegender Kraft oder an Bedfenung, 
Bann alfo nicht leiht eine Ermäßigung der Mehl: 
preife füc den Handel „der den inneren Conſumo zue 
Folge haben, am allerweuigften aber dürfte der Mül⸗ 
lee mit ben Erzeugniſſen der englifch » ameriBanifchen 


Müplen in Hinſicht des Preiſes zu conturriren im 
Stande ſeyn. 


WE ee .. “1. 
. -I wel JAH ER ı), - :. 21 


Erklärung der Zeichnung. 
Griesreinignugs- und SortireMaſchine. 
Big. 1. Theils Anficht, theils Cängendutchfehnitt der aan 

zen Maſchine. 


Big. 2. Querdurchſchnitt berfefben nach der puufteten 
Mei 2. 


2) Wir daben uns darch MWergleichung ber vorgelegten 
WMehlprobe mit verfchiebenen anbern überzeugt r daß 
das Mehl niqhts zu wünfden übrig läßt. 
Anmerk. d. Red. 
9 ine Befäreibung der Grieẽ ſortirmuͤhle nebft Zeich⸗ 
nung, wie man fie tu der Muͤhle zu Berg bei Stutt⸗ 


.413 


#4 

MM 3. Phlee Hnfiept des’ Kuhtehd" Ada "aßgehönneitnein 
tel aid Aruie 9° a 

819. a. „Auerjäuitt. ber Apune, a a ‚dig. 1. 


Dre Wahn. Aeehk: mu, ‚Bolgenben, Grücen, 
wobei, gleiche Buchflahen ſtets einerlei Theile in allen 
wier Figuren hezeichnen. 5; -.:4 2... 
aa (Fine cplindrifche Tonne, deren. Deckel pP" Bo⸗ 

‚ben ‚mit einer Oeffnuung b nerfehen iſt. 

—— Achſe. welche oben in. einem eiſernen 
Nagel und unten in iegend einer Pfanne mit 

ihren Spißtzen Läufe. 

d Eine Riemenrojle, eben fol eine Rolle fipt auf 
dem Müpleifen und theilt der Achfe c mittelſt 
ned Riemens eine Gefchwindigkeit von 120 

u Umdrehungen per Minute mit. 
EEE And 3 Paar ©peichen, bie au einem Helypliu: 
der befeftigt find, und am Umfang gleich weit 
von einander abftehen. Durch dieſe Bolzepfinder 
geht die Achſe c. 
khh 3 Slügel von Pappendedel, auf die Speichen £ff 
genagelt. welde die Innern Wandungen der 
Tonne faſt berüpren. 

iii ein viereckiges, von Brettern luftdicht zuſam⸗ 
miengefügtes Rohre, welches mit der Tonne vers: 
bunden und oben durch einen Deckel k ebeufall® 
luftdicht verfchloffen iſt. 

a Eine adgefchrägte Länglichte Deffuung aus der 
Tonne a in bie Röhre u 
1111 4 Düfen mit vieredfigen niedern, . aber breiten 
Deffuungen m, welche ſich gegen das Rohr i zu 
erweitern. | 
aa m 4 A 2 hölgerne, Käften, einander ganz gleich. 

AA Aeußere Anficht; . mon bemerkt daran die 2 

Thüren B, um in's Junere fehen zu koͤnnen. 


1 





gart anwendet, findet man in einem Werke, welches 
i der Maſchinenbaumeiſter Srundlen ı von R Bere 
fingen über biefe Muͤhle herautgad. ' 
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Ar: font. Ducch, Dig „ARiftn, „Biefe® „2 
Rebe 


nach, getheilt iſt. Eu nie enger 
cc 2 pölgerne Zeiter mie fjnaler Bodensfunng, 
in welqhen! da: Schebt ngekgůtitt fie 
wxbunen· duech bie Sqhleber Di inchr bbet Riemen 


ger ‚geöffnet oder ganz gefchtoffen Mexbenbin nie 


Wenn run "bie "Ye e c mit ren Stägefn » möge 
lichſt ſchnell uingebteft wird, To wird duch die Roͤbre i i 
und bie Düfen 1 die Luft! mit grotzer Gefchmlidigkeit 
außgetrieben, während seud' dürch bie Öeffäittfen bb 
in bie Tonne eintritt. “ “ 


Die Düfen IT, m welchen fh die Sgieber oo 
befinden, durch. welche der, Wind regulirt oder ganz ge⸗ 
ſperrt werden kann, find (p geſtellt » daß der Wind 
parallel mit der obern Waub des Kaſtens vder der 
Zwiſchenwand E pinſtreicht. 


Wird nun · der Sgieber D an dem Zeichter C ges 
öffnet, fo fällt Schrot in einem dilnnen breiten Strahl 
dicht vor.den Düfen herab, dee durch die Oeffnun⸗ 
gen mm ber Düfen ausſtrom ende Wind blaãßt darauf, 
und treibt bie Kleie als leichteren, Körper bis ans 
Ende des Kaftend, wo fie in ben Behälter g fülte. 
während der ſchwerere Gries je nad ſeinet Groͤße, 
nur bis in den erſten oder zweiten Trichter FF ge⸗ 
langt, und beim Heradfanen ‚ einem äweiten kuftſtrom 
ausgeſetzt, von dem letzten leienreſte auf dioſolb⸗ Woiſo 

vollends gereinigt wird. Dieſer ganz rielenfrele⸗ Gries 
fällt in die untern Trichter FF, md faminet no m in 
der Gefäffen. H: H: : . 0 


kkkk find Brettchen Emtec, "ivelde man um 
Eharnieren im Punkte x drehen Bann; fie dies 


neh, die Einfausiseite‘ einls wihties au ve 


größten oder zu verkleinern J 


Fallen in die 2 unter Kelten noch dleien, fo iſt 
der Wind zu ſchwach; wird aber ig den Kleienkaſten 
Gries gewarfen, fo if er. zu Bat; 3; beides kaun durch 
bie Scieber 00 egulixt wexden......i 


V⸗he Moblen Pierheferungen: 


— — 
Fig. 5. Obere Atiſicht UST Wer ' on * 
u . Untere Anſicht.. ..27 
Fii Wen Ihe MIET BR PPE 5 1 2 BE Mae 
dig. 8. Dbere Anficht, wenn w EL 

ne. ER} ) Par RE Bau 2 5 2 Ber Da 5 7 Bau Fine 
die —— un dad. zweite Qieb- u 

nommen (if. - .. .. oh 

naaa find länglicht —— Boettiien: mit .eben * 

hen Oeffnungen, aufıweldhe did ehe aufge. 
nagelt find; das oberite Brettchen hat, sine} Ver⸗ 

hat gelling"an, er "mit ven Ruttelwert des/ 
gewoͤhnlichen Veutelfiebes der Müple zu verbins 
den, und ihm ebenfalls eine bin und ber ge⸗ 
hende Bewegung au ertheilen. 

bbb find vorragende Ranbleifken, auf die reihen, A 

genagelt, welche dienen bie einzelnen Siebe, 
von einander "entfernt zu halten, und zugleich » 
dazu, daß die Theile, welche nicht durch's Sieb . 
gehen, nur an einer beſtimmten Stelle austreten 
koͤnnen; dieſe Stelle iſt beim obern Sieb in cr 
ai | Beim aweiten In d und beim dritten in er. | 
Was beim unterften Sieb durchfãllt, „gelangt im 
den Meptkaften, ber vor dem gewöhnlichen Deutelfas 
ften ſteht. | 

Soich einzeinde Siebe find In Seifertshofen 9° vor⸗ 
handen, vqn denen, ig 3.und, 5: mie Big, 7 zeigt. un⸗ 
ter fih mit Schrauben verbunden ſind. Das ‚geöofke 
iſt Nee. 7. das. feinfte Nr, 1. . . Ä 

Die erfte Vorrichtung befteht aus Ne 7, 6 5. 
Die zweite aus Nr. 5, 4, 3. 
Rei ER Dec: 


Santatliche Deabtgenegte And ie Augsburg 
fabricirt. 
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1T.. Ueber einen Antrag bes: Gewerbevereins zu Frankfurt. ic!: | 18 


Weber einen Antrag des Gemwerbevereines zu 


Frankfurt a, M., den Schuß der Erfinduns 


gen und bie Weförderung der Gewerbe betr. 


Bon 
Prof. Desberger. 


Das Schreiben des Gewerbevereind zu Frankfurt 
a. M. enthält fpeciel folgende Punkte, welche der Diss 
euffiun aller polptechnifchen oder Gewerbsvereine vor⸗ 
gelegt wurden: 


1) Es fol der Bundestag gebeten werden, feine 
Beflinmungen vom 9. November 1837, den 
Nachdruck betreffend, auch auf alle technifchen 
- Erfindungen auszudehnen. 


2) Da aber ein folcher Antrag an den Bundestag 


nothwendig ein ganz beftimmter feyn müßte, ſo 
erklärt fich der Frankfurter Verein gleich zum 


Voraus gegen die Patente oder Privilegien. 


3) Er ftellt das Verfahren der Societ& industrielle 
von Müplhaufen ald Muiter und Norm auf, 
wobei für beflimmte poflulirte Erfindungen 


Preife ausgefegt und die Preifefummen dee Ges 


ſellſchaft durch Subfcriptionen gefichert werden. 


4) Endlich flellt der Frankfurter Verein noch den 
Gedanken Hin, daß fich alle Vereine von ganz 
Deutichland vereinigen ſollten, bie Anträge Der 
Erfinder anzunehmen und den betreffenden Ges 
werbtreibenden zur Abnahme anzubieten, und 


eben fo die Poftulate der Gewerbtreibenden ans 


zunehmen und die poftuliete Erfindung hervor⸗ 
zurufen. 


Dieſe vier Punfte ftehen offenbar in keinem noth⸗ 
wendigen Zufanımenhang, Bönnen aber hier der Reihe 
nach, wie fie vorgebracht worden find, behandelt werden, 


In Bezug auf den erften Punkt, nämlich) den 
Antrag an den Bundestag, ſetzt der Frankfurter Verein 
ohne weiters zwei Umſtände voraus, die fich keines⸗ 


megd bloß vorausfepen und als gegeben annehmen Tafe 
fen. Diefe beiden Vorausfegungen find 1) die Conıs 
petenz des Bundestages, und 2) die Gleichheit des Ge⸗ 
genflandes, nämlich die objective Gleichheit zwiſchen 
dem Büchernachdruck und dem Nachmachen technifcher 
Gegenftände. Alle deutfchen Bundesftaaten find für fich 
fouverain, und der Bundestag, als bloß politifcher 
Körper, ift in Bezug auf innere Geſetzgebung ohne 
Zollmaht und ohne Competenz, Die Gewerbogeſetz⸗ 
gebung gehört aber notbwendig in den Bereich der ins 
nesen Geſetzgebung, die jedem einzelnen Staate für 
fi) zuftept, und ganz außerhalb bes Bereiches des 
Buudestages liegt. Der Zollverein 3. B. Fonnte nicht 
vom Bundestage ausgehen, fondern war feiner Natur 
nah bloß ein Segenftand der Verhandlung, des Leber: 
einfommens, des Contrahirens der einzelnen Staaten. 
Ohne Zweifel Pönnen die deutfchen Staaten auf ähnli⸗ 
che Weife ein Uebereinfommen in Bezug auf eine ges 

meinfchaftliche oder doch gleichfürmige Gewerbsgeſetzge⸗ 
bung teeffen, ja dieſee Uebereinfommen ift fogar in " 
jeder Beziehung fehr zu wuͤnſchen, aber vom Bundes, 
tage Bann dabei gar Feine Rede feyn; ja die deutfchen 
Staaten würden aufhören zu fenn, was fie find, wenn’ 
folhe Befege vom Bundestage ausgehen könnten. 


Ein Antrag an den Bundestag erfcheint alfo als 
unftatthaft, ee müßte vom Bundestage unerledigt zu: 
rückgewiefen, und könnte höchitens den Regierungen der 
beutfchen Staaten zur Berücfihtigung empfohlen werden. 


Die zweite Vorausſetzung des Frankfurter Ver 
eins, nämlich die objective Gleichheit des Büchernach⸗ 
drucks und des Nachmachend von’ technifchen Gegenſtäu⸗ 


den, kann cben fo wenig zugeflanden werden. Daß fich 


der Bundestag überhaupt mit der Preffe befaßt, ift eine 
Ausnahme, eine Anomalie, die darin ihren Grund hat, 
daß die Preife unter die wirbfamften politifchen Potens 
zen gehört; aber Geſetze gegen den Nachdruck gehören 
nicht mehr vor das Forum des Bundestages, fondern 
find Gegenſtand der’ einzelnen Legislaturen und von 
Verträgen ziwifchen den Staaten. Cin Buch oder ein 
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nad, getpellt iſt. 


cc 2 pöfgerne Trichter "Inte ſchwaler Borenöfaung 
in welchen dat eingekchuteet var fie 
ixöutien · duich die Sieber Di iehe WÄRE went?! 


ger ‚geöffnet oder ganz geſchtoffin bein nie 


Wenn nun "die Üäfe < © inte hyren "Slügeln h' indg⸗ 
lichſt ſchnell uingebeeßt wird, To wird durch die Roͤbre i 
und die Düfen 1 die Luft: nritgroßer Gefchwludigkeit 
ausgetrieben, waͤhrend end durch bie Bettäinfen bb 


in die Tonne eintritt. wo 


Die Düfen 11, In welchen fh de Sieber oo 
befinden, durch. welche der, Wind regulirt oder ganz ges 
fpeert werden Bann, find ſo geſtellt daß der Wind 
parallef mit der obern Waud des. Kaſtens ‚oder, ber 
Zwiſcheuwand E pinſtreicht. | 


Wird nun-ber Schieber D an dem Trichter. C ges 
. öffnet, fo fällt Schrot in einem dilnnen breiten Strahl 
dicht vor den Düſen herah, der durch die Deffuuns 
gen mm der Düfen ausſtroͤm ende Wind blaͤßt darauf, 
und treibt Die Kleie als leichteren. Körper. bis ans 
Ende des Kaſtens, wo fie in den Behälter g fält.. 
während der ſchwerere Gries je’ nach ſeiner Groͤße, 
nur bis in den erſten oder zweiten Trichter FF ge⸗ 
langt, und belm Herabfallen, eihein zweiten Luftſtrom 
ausgeſeßt, von dem Iepter Kleienrefte auf die ſelb⸗ Weife 
vollends gereinigt wird. Dieſer ganz Meienfreie’ Gries 
fällt in die untern Leichter FF md laminett ſich in 
den Gefäſſen H:H. :  : - .5—161 


kkkk find Brettchen (Fangflügel), ' welche man um 
Charnieren im Punkte x drehen kann; ſie die⸗ 


nen, die Etntauleweire eines wruicheie zuvet⸗ 


mal 2 4. 


‚größer oder ai‘ verkleinern. 


Fallen In die 2 unter Kelch no Kleien, fo iſt 


der Wind zu ſchwach; wird aber in den Kieienfaften 
Gries geworfen, fo if er. zu Bars beides 9 Bay durch 
die Schieber 00 degulixt werden. — 


Yen Moulen tern 


neurnciiee · ie dyx cãq αν - 


Fig. 5. Obere Auficht Fe — 
Ha Dr, Untere Anſich..7 

Di EEE ine u ae 
Sig. 8. Obere Anficht, wenn Wr —— 


ne iſt. nr Er 135 v 
dio 9. Obere Anſicht, wenn dad. zweite ei —* 
nommen ciſt. ..α»: 


aAaas find länglicht viereckige Bretten mit eben fele: 
hen Deffuungen, aufıwelche did tete aufgen. 
5* find; da oberite Brettchen hat eine Vers 
"Wrigekling a, um "es mit den Ruttelwert des/ 
—— Beutelſiebes der Muhle zu verbin⸗ 
den, und ihm ebenfalls eine hin und ber 9% 
hende Bewegung zu ertheilen. 
bbb find vorragende Raudleiſten, auf die Sreiken. a 
genagelt, welche dienen ‚ die einzelnen Siebe 
von einander entfernt zu halten, und zugleich , 
dazu, daß die Theile, welche nicht durch's Sieb _ 
gehen, nur an einer beſtimmten Stelle austreten 
.. Eönnen ; diefe Stelle iſt beim obern Sieb in cr, 


„; ‚beim zweiten in d und beim britten in er. 


Mas beim unterften Sieb duchfillt, „gelangt im 
den Meptkaften, ber vor dem gewöhnlichen Beutelka⸗ 


ften ſteht. 

Soich einzelaer Siebe find In Seifertöhofen 9 vor⸗ 
handen, van denen, ig 3.uud, 3,wie Fig, 7 zeigt, un⸗ 
tee fih mit Ochrauben verbunden find, Das gröbfte 
it Ny. Tr daß. feinfte Nr, ie r . 

Die erfte Vorrichtung befteht aus Re 7, 6 5. 
Die zweite aus Ne. 5, 4, 3. 

n:!; ‚Die, Dritte quß Re. a 2 IR 5: 

J Sanimtliche Breiten! And im Augsburg 
fabricirt. 
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Ueber einen Antrag des Gemwerbevereines zu 


Frankfurt a. M., den Schuß der Erfinduns 


gen und die Befoͤrderung der Gewerbe betr. 


Bon 
. Prof. Desberger. . 


Das Schreiben des Gewerbevereins zu Frankfurt 
a. M. enthält ſpeciell folgende Punkte, welche der Diss 
euffiun aller polptechnifchen oder Gewerbövereine vor⸗ 
gelegt wurden: " . 
1) Es fol der Bundestag gebeten werden, feine 
Beitiinmungen vom 9. November 1837, den 
Nachdruck betreffend, auch auf alle technifchen 

* Erfindungen auszudehnen. 


2) Da aber ein folcher Antrag an den Bundestag 


nothwendig ein ganz beftimmter ſeyn müßte, fo. 


erklärt fih der Frankfurter Verein gleih zum 
Voraus gegen die Patente oder Peivilegien. 


3) Er ftellt das Verfahren der Societe industrielle 
von Müplpaufen ald Mufter und Norm auf, 
wobei für beflimmte poflulirte- Erfindungen 


Preife ausgeſetzt und die Preifefummen dee Ges 


ſellſchaft durch Subfcriptionen gefichert werden. 


4) Endlich ftellt der Frankfurter Verein noch den 
Gedanken Hin, daß fich alle Vereine von ganz 
Deutfchland vereinigen follten, die Anträge der 
Erfinder anzunchmen und den betreffenden Ges 
werbtreibenden zur Abnahme anzubieten, und 
eben fo die Poftulate der Gewerbtreibenden ans 
sunehmen und die poftulirte Erfindung hervor⸗ 
zurufen. 


Dieſe vier Punkte ſtehen offenbar in keinem noth⸗ 
wendigen Zuſammenhang, koͤnnen aber hier der Reihe 
nach, wie fie vorgebracht worden find, behandelt werden, 


In Bezug auf den erften Punkt, nämlich den 
Antrag an den Bundestag, feßt der Frankfurter Verein 
ohne weiters zwei Umstände voraus, die fich Feines 


megd bloß vorausfeßen und als gegeben annehmen Tafe 
fen. Diefe beiden Vorausſetzungen find 1) die Come 
petenz des Bundestages, und 2) die Gleichheit des Ge: 
genftandes, nämlich die objective Gleichheit zwiſchen 
dem Büchernachdruck und dem Nachmachen technifcher 
Gegenftände. Alle deutfchen Bundesſtaaten find für fich 
fouverain, und der Bundestag, als bloß politifcher 
Körper, ift in Bezug auf Innere Geſetzgebung ohne 
Vollmacht und ohne Competenz. Die Gewerbogeſectz⸗ 
gebung gehört aber nothwendig in den Bereich der ins 
neren Geſetzgebung, die jedem einzelnen Staate für 
fi) zufteht, und ganz außerhalb bes Bereiches des 
Bundestages liegt. Der Zollverein 3. B. Fonnte nicht 
vom Bundestage ausgehen, fondern war feiner Natur 
nah bloß ein Gegenſtand der Verhandlung, des Leber: 
einfommens, des Contrahirend dee einzelnen Staaten. 
Ohne Zweifel koͤnnen die deutfchen Staaten auf äpnlis 
che Weife ein Ucbereinfommen in Bezug auf eine ges 
meinfchaftliche oder doch gleichfürmige Gewerbsgeſetzge⸗ 
bung treffen, ja dieſee Uebereinfommen ift fogar in " 


- jeder Beziehung fehr zu wünfchen, aber vom Bundes, 


tage Bann dabei gar Feine Rede ſeyn; ja die deutfchen 
Staaten würden aufhören zu feyn, was fie find, wenn’ 
ſolche Gefege vom Bundestage ausgehen Fünnten. 


Ein Untrag an den Bundestag erfcheint alfo als 
unftatthaft, ee müßte vom Bundestage unerledigt zu: 
rückgewieſen, und könnte höchſtens den Regierungen der 
deutfchen Staaten zur Berücfichtigung empfohlen werben. 


Die zweite Doraudfegung des Frankfurter Ver⸗ 
eins, nämlich die objective Gleichheit des Büchernach⸗ 
drucks und des Nachmachend von’ technifchen Gegenſtäu⸗ 


den, Bann eben fo wenig zugeftanden werden. Daß fich 


der Bundestag Überhaupt mit der Preffe befaßt, ift eine 
Ausnahme, eine Anomalie, die darin ihren Grund bat, 
daß die Preife unter die wirkſamſten politifchen Potens 
zen gehört; aber Gefege gegen den Nachdruc gehören 
nicht mehr vor das Forum des Bundestages, fondern 
find Gegenftand der einzelnen Legislaturen und von 
Verträgen zwiſchen den Staaten. Ein Buch oder ein 
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Kupferftih u. dal. ift aber nie ein nutzbares Objert, 
es bringt feinen Gewinn, es geht aus dem Kreife der 
geiftigen Werthfchägung nie hinaus. Bei der technis 
ſchen Erfindung hingegen bleibt die geiftige Werth⸗ 
ſchätzung ganz außer allem Betrachte, fie ift ein nutz⸗ 
bares Dbject, und Wird nach der Größe des Gewinnes 
geichägt, den fie verfpricht. Ob viel oder wenig Scharfs 
finn und Deiginalität oder Genialität dazu gehörte, die: 
Erfindung zu machen, darnach wird nicht gefeugt, daran 
liegt nichts, diefe Cigenfchaft wird uie bezahlt: die eins 
zige Frage ift hier nach der Nutzbarkeit; die Erfindung 
wird als ein Capital angefehben und behandelt, das 
mehr oder minder große Zinſen einbringt, und bei Dies 
fer Anfiht muß man überhaupt ftehen bleiben, wenn 
män fich nicht in eine endlofe Caſuiſtik verlieren will. 


Ein Untrag an den Bundestag fält alfo auch noch 
aus dem zweiten Grunde weg, weil es fi um einen 
Gegenftand von mefentlich anderer Natur handelt, als 
der Büchernachdeuck iſt. 


Wenn aber auc überhaupt ein Antrag an den 


Bundestag geftellt werden Fönnte, fo müßte er beftimmt 
articulirt feyn, er müßte den Gegenftand oder Zweck 
mit völliger Präcifion bezeichnen, und bie einzelnen 
Punkte der Bitte auf gleiche Weile. Nun aber giebt 
der Frankfurter Verein nichts anders an, al® die nicht 
begründete Analogie zwiſchen technifchen und literari⸗ 
ſchen Oegeuftänden, und erklärt fih zum Voraus ge 
gen die Patentgefeßgebung. 

Ein Patent oder Gewerb8:;Privilegiun ift ein Mo⸗ 
nopol fir eine beftimmte Zeit. Die Gefcge gegen den 
Nachdruck creiren aber auch Monppole, und überhaupt 
-ift es unmöglich, die wefentlichen Eigenfchaften de Mo: 
nopoled zu vermeiden, fo wie man irgend einer Pro: 
duction irgend einen befondern Schuß zuwendet. Wenn 
dieſes ein Uebel ijt, fo ift e8 wenigfiens abfolut ug: 
vermeidlich, und ſollte daher auch keinen Grund zu einer 
Klage oder Befchiverde bilden, fondern gehört wefent: 
ig mit zum Beſtande der. Dinge. Man fee nun den 
Fall, die Patente beſtehen nicht, und überlege den Zu⸗ 
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ſtaud, der dayn eipfeitt. Die Erfinder zerfallen immer 
in-zwei Claſſen, nämlich in folhe, welche von ihrer 
Erfindung felbft und eigenhändig Anwendung und Ges 
brauch machen, den erfundenem Gegenfland auf die ewe 
fundene Art produeiren, und dann in foldhe, welche 
etwas erfinden, was mit ihrer Befchäftigung in gar 
einer Berührung flieht, und die alfo aus ihrer Erfin: 
dung perfönlich ſelbſt gar Beinen Nupen ziehen Finnen. 
Beſteht kein Patentgefeß , fo ift die erſte Claffe von . 
Erfindern gezwungen, ein Geheimniß zu bewahren, um 
fih den Genuß der neuen Erfindung zu fichern Es 
giebt aber. nur fehe wenige Zälle, in denen fich ein 
folches Geheimniß Hinreicheud lange bewahren läßt, und 
dee Crfinder fieht feine Erwartimgen getäufht. Der 
zweiten Elaffe von Erfindern bleibt aber gar nichts au: 
ders übrig, als ihre Erfindung durch den Drud bes 
kaunt zu machen, oder höchitens in Zeitblättern Ankün⸗ 
digungen bekannt zu machen, und Käufer einzuladen. 
Sole Erfindungen aber, die geoßentheild nur auf 
dem Papier gemacht werden, haben viel gegen fich, fie 
bleiben in der Ausübung faft nie fo, wie fie zuerft 
gemacht und angegeben wurden. Es werden fich alfo 
Peine oder nur fehe wenig bietende Käufer melden- 
Somit füllt der Hauptſporn des Nachdenkens, die Aus: 
ſicht auf Rutzen, weg, man befchäftigt fich weniger mit 
dahin bezüglichen Gegenſtänden, und weil bie Anzabl 
der befchäftigten Drenfchen Pleiner wird, wird audh die 

Zahl der Erfindungen und Derbefferungen felbfi kleiner. | 
Die Aufpebung der Patentgefepgebung Fönnte daher der 
Induſtrie nur den empfindlichiten Schaden zufügen. 
Den Unfichten ded Frankfurter Vereins ift überhaupt 
bie Erfahrung der indujtriereichften Länder entgegen, 


Es ift ein Artikel des Zollvereind: Derteaged , daß 
die eontrahirenden Staaten feiner Zeit noch über glei: 
ches Maag und Gewicht, Äber ein gleihes Münzfpftem 
und über eine gemeinfchaftliche Patentgefeßgebung über: 
eintommen werden. Die Erfüllung diefes Derfprechens 
ift e8, die vor-allem zu mwünfchen ift, wenn auch auf 
eine gleichfürmige Gerverbögejeggebung überhaupt Feine 
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Ausfiht und wenn auch keine Wahrſcheinlichkeit vor: 
handen iſt, daß Oeſterreich dieſer Vereinbarung beitrete. 
Iſt einmal über das große Gebiet des deutſchen Zoll⸗ 
vereins ein gemeinſchaftliches Patentgeſetz verbreitet, 
dann kann man getroſt manches Andere der Zeit übers 
faffen, welche die Bedürfniife Überhaupt auf ihren be: 
flimmteften Ausdruck bringt. Gäbe ed einen Weg, jene 
Bereinbarung herbeizuführen , fen es durch Vorftelluns 
gen oder Bitten an Behörden oder Regierungen, fo 
würde fich der polytechnifche Verein von Bayern ganz 
gewiß anfchließen, aber die Frage ifl, an wen foll man 
die Bitte richten und in weilen Namen? Sehr ab: 
fchreckend find die Ueußerungen des Gcwerbevereind für 
Preuffen, wo es beißt: „der Verein habe gar Feine 
Deranlajfung zu Aeußerungen über gemwerbspolizeiliche 
Gefepgebung feines Landes, ſondern überlafie fie der 
Weisheit feiner Regierung.” So lange alfo die Regie- 
rungen nicht ſelbſt den Gegenſtand aufnehmen, bleibt es 
beim bloffen Wunſche. 


Der Frankfurter Verein ftellt nun das Verfahren 
der Société industrielle von Mühlhaufen als ein Bei: 


fpiel hervor, welches in einem größern Maasſtabe nach: _ 


. geahmt werden fol. Die Müplpaufer Geſellſchaft ſetzt 
Preiſe aus, und mitunter beträchtliche. Die Summen 
‘für diefe Preife bringt die Gefellfchaft durch Subſcrip⸗ 
tionen ihree Mitglieder auf. Die ganze Einrichtung ift 
nicht nur fehe lobenswürdig, ſondern auch den Zwecken 
der Gefellfchaft volfommen angemeflen, aber nachahmen 
läßt fich diefe Einrichtung durchaus in keinem geößern 
Maasſtabe. Müplpaufen iſt ein’ fehe bekannter Zabrik: 
ort, man fabriciet dort ſehr im Großen, aber die 
Mannigfaltigkeit der Fabrications-Dbjecte ift nicht groß. 
Die Theilhaber dee Gefellfchaft wiffen alfo immer fehe 
genau, welche Verbefferung oder Erfindung für fie von 
Michtigkeit ift, und fie Pönnen bei diefee genauen 
Kenntniß auch immer die Größe des Preifes mit der 
Wichtigkeit der poftulirten Erfindung in Uebereinftims 
mung bringen. Diefes Verfahren aber ift in Bezug 
auf ganze Länder immer praftifch unmöglich, denn es 


nimmt die Mannigfaltigkeit der Babrifations - Dbjeete 


in's Unzählbare zu, und die Abftufungen der Wichtig: 
‚Seit und der Schwierigkeit der Production überſteigen 


gleichfalls jede Aufzählung. Da ift nicht mehr daran 
zu denken, über Preis:Dbjecte ſich zu vereinbaren, und 
Beine Möglichkeit vorhanden, die Größe der Preife als 


Funktionen der Wichtigleit der Erfindung au behaudeln. 


Den Preisausfegungen inpärirt aber ein Uebels 
fland, der davon auf Beine Weife zu trennen if. Man 


ſetzt nämlich den Preis für die Erreichung eines Zwe⸗ 


ckes aus, den man ganz genau kennt, man belohnt 


alſo nur die Ungabe der Mittel zur Erreihung eines 


ſchon befaunten Zweckes, der auch fchon auf andere 
Weiſe erreicht wird. Man poflulict alfo hier beftimmte ' 


Erfindungen, und man Bann da Beinen Preis ausſetzen, 


wo Zweck und Mittel noch zugleich unbekannt find. 
Solche Erfindungen aber, die etwas gauz Neues in die 
Welt fegen, find die Allerwichtigften, und bringen in 


der Regel dem Grfinder den geringften Nuben. Beis 


fpiele diefer Urt find bekannt, das Schießpulver, die 
Buchdrucker- und Kupferftecherfunft, die Lithographie, 
dee Seecompaß, die Dampfmalchine u. fe w. Wie 
wäre es möglich geweſen, einen Preis für eine biefer 
Erfindungen zum Voraus audzufegen? Allein die Ders 
theidiger des Preifefyftemd bringen hier den Vorſchlag, 
daß in folchen ganz außerordeutlichen Fällen und bei der 
anerfannten Wichtigkeit des Gegenſtandes die Regierungen 
die Erfindung an fi Faufen, und dann zum Gemeingut 
machen follen. Diefer Vorſchlag verträgt aber durchaus 
Beine nähere Beleuchtung ; denn fchon bie erfte Frage, 
wie denn die Wichtigkeit der neuen Erfindung conftatirt 
werden fol? läßt Feine brauchbare Beantivortung zu. 
Das zweite Hinderniß aber ift, daß nicht alle Regies 
sungen über Summen verfügen können, die der allge: 
meinen Wichtigkeit irgend einer Erfindung entfprechen. 
Man denke an die Erfindung des Seecompaſſes. Ce: 
fept, diefe Erfindung wäre zur Zeit unferer alten, deut: 
fhen Reichöverfaifung in dem Gebiete eines der Fleins 
ſten reichsunmittelbaren und freien Zürften gemacht 
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: worden. Wer hätte wohl da die allgemeine Wichtigkeit 
des Gegenftandes überzeugend auseinander gefept? Die 
Sache würde als eine intereffante Spielerei erfchienen 
fern, und der FZürft müßte ein über feine Zeit weit 
hervorragender Mann gemwefen fenn, wenn er überhaupt 
etwas für diefe Erfindung bezahlt hätte. Aber gerade 
fo Bann es noch alle Tage gehen, und um fo gewifler, 
da große Erfindungen nie im erften Augenblicke ſchon 
‚ihre völlige Neife, den moͤglichſten Grad ibrer Vollens 
dung befigen. Gerade in folchen Bällen beweiſet fidh 
das Patent:Enftem als unerfeplih. Ein Beweis dafür 
ift die ganze Befchichte der Danıpfmafchinen, mit allen 
ihren Ahänderungen,; Verbefferungen und Anwendungen. 
Segen den Ankauf von Erfindungen duch die Regie⸗ 
zungen läßt fid) Überhaupt noch vieles Andere einwen⸗ 
den. Die große Schwierigkeit, die allgemeine Wichtig: 
keit eines Gegenſtandes zu conflatiren, führt leicht zum 


Mißbrauch, und die Preisbefimmung eben fo, denn 


es erfcheint als möglich, einen Theil des Preiſes zur 
Beſtechung zu verwenden. Auſſerdem aber find ja die 
Gelder, über welche bie Regierungen verfügen, auf dem 
Wege der Ubgaben von allen Staatdangebörigen ein, 
gehoben, und nur für erklärte, ganz beſtimmte Zwecke, 
und es möchte daher bei den meiften Regierungen die 
Negel gelten, dag das bloß Nüsliche dem Nothwendl⸗ 
gen weichen muß; denn fonft wäre es ja eben fo viel, 
ald wollte man, um den Grfinder gu befohnen, eine 
neue Steuer auf das Land legen. Dieſes bat aber in 
unfern Tagen etwas entfchieden Zurlckftoffendes. 


Der vierte Punkt, den der Frankfurter Verein 
gut Berathung vorlegt, ift wohl am beiten mit feinen 
eigenen Worten dargeftellt. In dem mitgetheilten Schrei: 
ben beit es: 

„Könnten ſich nicht die Gewerbsvereine auf eine 
umfaffende Weife der Erfindungen und der Erfins 
der annehmen, und, wie in Mühlhauſen, Preife 
ausgeſetzt find, um eine mangelnde Erfindung her⸗ 

- vorzurufen, fo nach einer ihnen mitgetheilten be⸗ 
abfichtigten oder fchon gemachten Erfindung bie 
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ſelbe denjenigen, welche fie allenfalls benützen 
koͤnnten, antragen und zu Beiträgen auffordern? ? So 
würden die Gewerbevereine eine vermittelnde Stelle 
zwiſchen dem Publikum und den Erfindern. Sie 
würden die Verſprechungen derjenigen, welche eine 
Verbeſſerung und Erfindung wünfchten, einerſeits 
und die Bedingniſſe der Erfinder andererſeits ent: 
gegennehmen. Sie würden Erſtere zu verbreiten 
fuchen, und manche treffliche Idee, die jegt ſchlum⸗ 
mert, würde geweckt, der Deuker würde zum For: 
fchen ermuntert werden, daneben würden fie fi 
ober auch für eine gemachte Erfindung verwen: 
den, und nad Verdienſt die Belohnung beizn: 
fchaffen ſuchen.“ 


Dieſer Vorſchlag iſt gänzlich unpraktiſch, und er: 
mangelt aller Bedingungen zur Ausführung. Vor Allem 


iſt hier ſtillſchweigend eine Vereinigung aller Vereine 


in ganz Deutſchland vorausgeſetzt. Dieſe Vereinigung 
iſt nicht vorhanden und wird auch nicht leicht erfolgen. 
Wenn aber auch dieſe Vereinigung ſtatt gefunden 
hätte, fo müßte irgendwo in Deutſchland Ihre Central⸗ 
Commiſſion ſich befinden. Die Herſtellung einer ſolchen 


Central⸗Commiffion gränzt gleichfalls geradezu au das 


Unmögliche. Dann aber denke man an die Correſpon⸗ 
denz u. ſ. w. Mit einem Worte, der Vorſchlag iſt ab⸗ 
ſolut unausführbar. Aber auch die Natur des Geſchäf— 
tes konnto dem Ganzen nicht die allergeringſte Dauer 
verſprechen. Sehr wichtige Dinge werden nur ſelten 
erfunden, und in Bezug auf das Gewöhnliche hätten 
die Vereine eine unbefriedigende Mäklerei, und ſollten 
bald im Süden, bald im Norden von Deutſchland ent: 
fcheiden, was beffer fen, zuerſt den Keſſel aufzufegen 
und dann Feuer zu machen, oder zuerſt Keuer zu ma⸗ 
chen und dann den Keſſel aufzufepen. 
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Verſuche mit Torfkohlen bei dem Schmieden 
und Schweißen des Eiſens. 





Es find an den Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß des 
polytechnifchen Vereines vor Kurzem zweierlei Torffohr 
len eingejendet worden, um darüber Verſuche anzuftel- 
len, wie fich diefelben beitm Bearbeiten des Stabeijens 
verhalten. Diefe Verſuche wurden unter: der Auffiche 
von ſachkundigen Mitgliedern und von geſchickten und 
vorurtheiläfeeien Arbeitern abgeführt. 


Die Eine von diefen Torflohlen-Sorten Par aus 
Schwaben, und lieferte bei'm Cinäfchern 17 Procente 
Aſche. Ein bayerifcher Kubikfuß diefer Kohlen”) wog 
12 Pfunden. Sie gab vor dem Gebläfe eine ſchöne, 
Iangfame, aber größtentheils flüchtige Dibe, begleitet 
von einer ziemlich hohen Flamme, weßhalb fie fleißig 
mit Waſſer befprengt werden mußte. 


Ein Gifenflad von 1,33 Quadratzoll (rhein. Maß) 
in der Dicke mar binnen 9 Minuten weißglühend, und 
konnte Teicht und vortrefflich gefchiniedet werden, fo 
Daß das Eiſen nach dein Schmieden eine völlig glatte 
Dberfläche hatte. Zwei Eifenjtäbe von 1 Quadeatzofl 
Dice Eonnten, in demfelben Feuer geglüht, nach 7 Mi⸗ 
nuten vollkommen gut gufammen gefchiveißt werden. 


Zu beiden Verfuchen wurden nahe 13 Pfunden 
(circa 1 Kubik⸗Fuß) Torfkohle verbdraucht, während 
diefelben Verſuche des Weißglühens und Gchweißens 
mit gleichen Gifenftäben, wie in den vorhergehenden 
Derfuchen, mit nahe 6 Pfunden (circa 1 Kubik⸗Fuß) 
Fichtenholzkohlen abgefährt wurden, und der Eifenftab 
Hier binnen 6 Minuten weißgar und binnen 4 Minus 
ten ſchweißbar war. 





*) Das bayerifche Kohlenmaß führt den Namen Sad 
und hält 28 bayer. Kubik⸗Fuß. Diefer Sad zerfänt 
in 2 Körbe A 14 Kubil:guß. — In ben Werfftäts 
ten wird auch ber Sad in 2 Zaine a 14 Kubik⸗Fuß 
und in 8 Körbe a 3%, Kubik⸗Fuß abgetheilt, 


Die Hise, melde fi) bei den Verſuchen mit der 
Torfkohle am Urbeitsorte verbreitete, mar ungleich bes 


trächtlicher als bei der Holzkohle, und würde bei lange 


andaucrnden Arbeiten deu Arbeitern ſehr läftig werden. 


Um das Derhalten dieſer Torflohlen noch weiter 
Bennen zu lernen, wurden die Verfuche mit großen Eifens 
fihefen und dann auch mit Unftählungen weiter fortgefebt. 


Ein Stück Eifen, 40 Pfund fchwer, 3,8 breit, 
25,5 lang und 1,5 dick (rhein. Maß), wurde mit 
Torftohlen während 90 Minuten bearbeitet, wobei 3 
Hitzen gemacht und hierzu 36 Pfund Torfkohlen (3 Kus 
biffuß) verwendet wurden, Hieraus geht hervor, daß 
während einer Tagarbeit von 10 Stunden 240 Pfund 


oder 20 Kudik⸗-Fuß Torfloplen gu obigem gwede nö⸗ 
thig ſeyn werden. 


Bei dem bisherigen Gebrauche der Holzkohle war 
ren zum Bearbeiten gleicher Eiſenſtücke in derfelben Zeit 
128 Pfunden oder 21,3 Kubil-Zuß erforderlich. 


Muß die Urbeitögeit betrifft, fo war diefelbe bei. 


der Terffohle um % länger ald bei der Holzkohle 


Bei dem Anftählen einer Holzart und dem Härten 
Derfelden lieferten diefe Torfkohlen, den größern Aufs 
wand an Örennmateriale dem Gewichte nach und die 
verlängerte Arbeitözeit abgerechuct, gleiche Reſultate mit 
den Holzkohlen. 

Dei den größeren Arbeiten trat aber ein Uebel⸗ 
fland in dem Gchrauche diefer Torfkoplen ein, näulich 
die bedeutende Ufchenmenge, welche bei aubaltenden Urs 


“beiten veranlaffen würde, daß nady wenigen Stunden 


das Neuer ganz hinweggeräumt und neu eingerichtet 
werden müßte. 


Die Undere von den eingefendeten Torffohlen kam 
von München, und fol aus dem bei Lochhaufen vor⸗ 
kommenden Torfe gewonnen worden feyn. Sie lieferte 
bei'm Cinäfchern nur 7 Procente Ufche, welche ziem⸗ 


lich viel Gyps enthielt, und der. Kubik⸗Fuß derſelben 


wog 11,5 Pfunde 
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Die Verſuche, welche damit abgeführt wurden, 
waren folgende: 

1) Ein Stück Auadereifen von’0,83” rheinifch war 
in 5 Minuten fchmiedbar und in 7 Minuten 
ſchweißbar. 
Ein Stück Quadereiſen von 1,33% rheiniſch 
konnte in 7 Minuten geſchmiedet und in 8 Mi: 
nuten gefchiweißt werden. 
3) Das Anftäplen des Quadereiſens von 1,33" th. 
gefchah in 6 Minuten mit dem beften Erfolge. 
Ein Stüd Eifen von 1,67 rhein. Maß im 
Quadrate war in 17 Minuten fehmiedbar und 
bei fortgefegtem Erhigen in 5 Minuten ſchweiß⸗ 
bar. Beim Abkühlen im Waffer war der Ges 
euch von Schwefelmafferftoffgas deutlich wahr⸗ 
zunehmen, mas von dem zerfegten Gypſe 
(Schwefel⸗Calcium) aus der Torftohle herrüprte. 


Diefe Verſuche, welche nahe 18 Pfunden Torf: 
kohlen oder 14 Kubik-Zuß erfoderten, Bonnten mit 12 
Pfunden oder 2 Kubik⸗Fuß Holzkohle und mit 4 Zeits 
erfparniß abgeführt werden. 


2) 


4) 


Dur eine zu große Ufchenmenge war man bei 
dieſer Torfkohle nicht beläftiget. Sie gab eine fchöne 
und ſchnelle Hiße; nur aber waren Damit die Merkmale 
(dee Farbenwechſel) dee Schmiedbarfeit und des Weißs 
glühens des Eiſens wegen dee ftarken Hiße, mie 
bei der vorigen, ſchwieriger zu erkennen, als bei der 
Holzkohle, und es ift daher befunders bei'm Anftäplen 
im Torfkohlenfeuer ein gewandter Arbeiter erforderlich. 


Um zu erfahren, wie fich diefe Torfkohlen bei'm 
Bearbeiten von Eiſen und Stahl weiters verhalten, 
wurden damit noch fernere Verfuche in einer andern 
Werkftätte umter befonderer Aufficht veranftaltet, welche 
folgende Nefultate lieferten. 


Es wurden von diefen Kohlen in 45 Zeit-Minuten 
7 Pfunde zum Schmieden verbraucht, während welcher 
Beit 33 Minuten lang mit dein Balg geblafen wurde, 


, 


- 
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Bei'm Schluffe der Arbeit waren jedoch noch 
Kohlen im Feuer, welche beiläufig noch 6—8 Minus 
ten ausgereicht haben würden. 


Innerhalb der bezeichneten Zeit wurden mehrere 
Stäbe Eifen von 1% Breite und 4“ Dicke und vom 
3° in's Sevierte, fo wie eine Stange eben fo flarker 
Solinger 3 Tupfitahl eingehalten, und theils bie zur 
Schweißhitze gehigt und dann bloß für fi mittelſt 
Hand: und Auffchlaghammers gefchiniedet ; tpeils Gifen 
an Eifen und refp. an Stahl geſchweißet. 


Zu einer Hige waren beim erfleren, flärferen 
Eifen, und weil das Feuer noch kalt war, 8 Minuten 
Zeit erforderlich, fpäter verftrihen meft nur 2 — 3 
Minuten bei fon erwärmtem und 4 Minuten Bei 
ganz kaltem Eifen bis zuc erfolgten Schmweißpiße. 


Nach der Uusfage des Arbeiter war die Beitdanee 
zum Higen des Materiales (Eifen oder Stabl) für die 
Torffohlen nicht fehr verfchieden von der, welche Föh⸗ 
renkohlen erfordert hätte, doch eher zum Nachtheil 
der eriteren. 


Die Schweißung, welche bei einer ganz guten 
faftigen Hige erfolgte, war ohne Tadel, eben ſowohl 
bei. Stapl, als bei Eifen für fih und von Gifen - 
auf Eifen. 


E8 Hat ſich demnach auch hier die Torffohle zum 
Schweißen von Stahl und Eifen vollfommen brauche 
bar gezeigt, indem fie flets eine gute Dige machte, — 
aber die Erkennung der Hige fällt dem Arbeiter, wie 
fhon bemerkt, viel ſchwerer als bei Hofzfohlen; was 
indejien bei Eifer weniger bedeutend ift, als bei Stahl, : 


der durch Ueberhitzung leicht verdirbt. 


Während diefer und der vorhergehenden Verſuche 
ergab fih noch, daß die Torffohlen einen ziemlichen 
bituminöfen Geruch verbreiteten, und bei'm Blafen mit 
heller Flamme brannten, ähnlich den rohen Steinkoh⸗ 
len, woraus zu fchließen ift, daß fie bei'm Verkohlen 
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etwas zu früh gelöfcht und nicht vouis ausgekohlt 
ſeyn moͤchten. 


Ferner iſt auch ſchließlich noch zu bemerken, daß 

fie nicht gut vor dem Winde ſtehen, und ziemlich viel 

-Löfch geben, auch ſchon vor dem Gebrauche fich ſtark 
serbröckeln und flarfen Abfall geben. 





Ueber die fogenannten galvanifirten Metalle. 
Bon einem 


ber Yusfchüffe der Academie de P’Industrie. 





(Aus Dingler's pol. gouen, 71. Bd. ©. 309.) 


‚Es gibt nur wenige Metalle, die man nicht bes 
reits mit den übrigen Gliedern ihrer Claſſe zu verbin: 
den oder zu legiren verfucht hätte, theild um die Eis 
genfchaften der nach Berechnungen oder zufällig gebils 
beten Legierungen zu fludiren, theild um folche aufzus 
finden, die einer befondern Nuganmendung fähig find. 
Leider hat man in unferen Tagen diefe Forfchungen, 
denen man doch fchon fo große Refultate verdankt, ver: 
nachläßigt; ja kaum zwei oder drei Chemiker befchäftis 
gen fi dermalen ernſtlich mit diefem wichtigen Gegen: 
flande. Freilich erfordern derlei Verſuche große Ges 
duld und vielen Scharffinn, befonders wenn es fich 
darum handelt, den erzielten Legirungen gewiſſe Ans 
wendungen in den Künften und Gemerben zu geben. 


Diefe Betrachtungen drängten fi) dem Ausſchuſſe 
auf, als er den Zink als ein neues Schutzmittel gegen 
KRoft für Eifen und Kupfer, als ein Mittel, ıvelches 
eine eigenthümliche, den elektrifchen Zuſtand biefer Dres 
tolle umändernde Wirkung ausübe, rühmen hörte. Der 
Ausſchuß ſchwieg bisher hierüber, da ihn Feine Veran: 
laffung, fich auszufprechen, geworden; nachdem ihm aber 
im Laufe der Zeit von Seite mehrerer Gewerbtreiben⸗ 
der theils Anfragen, theild Klagen über die Anwendung 
des fogenannten galvanifirten Eifens zufamen, fo ficht 
er fid) gedrungen, fein Stillſchweigen zu brechen. 


” Ueber die fogenannten galvanifirten Metalle. | 30 | 


Es Hat den Ausſchuß vor Allem Wunder genoms 


men, daß fo manche ausgezeichnete Männer, ja fogae, 
. gelepete Corporationen und induftrielle Vereine der 


Hauptftadt, der fogenannten Galvanifation blindlinge 
ihre Zuftimmung gaben, und deren Unnahme in den 
Haushaltungen, in den Künften, und felbft bei der 
Ausführung öffentlicher Dionumente empfahlen, ohne 
fih duch Veröffentlihung ihrer Verfuche gerechtfertigt 
oder wenigſtens unfern greoffen Prüfftein, die Zeit, in 
Anwendung gebracht zu haben, Unfere Ufademie mußte 
ſchon ihree Stellung, den Gewerben gegenüber, zurück: 
haltender in ihrem Urtbeile auftreten und Alles aufbie⸗ 
teu, um Berirrungen von Seite derjenigen, die fie zu 
leiten und denen fie den rechten Weg anzudeuten bat, 
zu begegnen. Um dem Bertrauen, welches .man eben 
beshalb in fie ſetzt, zu entfprechen, flieht fie ſich jedoch 
gezwungen, endlich auch ihre Anſicht über die Galva⸗ 
nifirung des Eifens vernehmen zu laffen. 


Die Verzinkung des Eifens ift nichts Neues, ſon⸗ 
dern Datirt fchon vom Jahre 1742 Her, mo ber Che: 
miker Malonin durch mannichfache Verfuche darthat, 
dag man mit Zink eine Urt Weißblech berzuftellen im 
Stande fen. Er tauchte zu diefen Zwecke blanfes Eis 
fen in Salmiatauflöfung und hierauf in ein Zinkbad, 
aus dem er daffelbe raſch zurückzog. Das Blech erhielt 
bei diefer Behandlung einen gleichmäßigen und feit aus 
hängenden Zinküberzug. Gerade dieſes Verfahren bes 
folgt man nun auch bei dee ſogenannten Galvaniſirung, 
welche Hr. Sprel zur Schügung des Schmiedeeifens, 
des Stahles und des Gußeiſens gegen die zeritörende 
Einwirkung des Roſtes angepriefen bat, und von wel⸗ 
chem Verfahren feit einiger Zeit fo viel Lärmen ges 
macht worden if. Sorel Hat auf die Öalvanifirung 
pder Verzinkung des Eiſens fich ein Patent in den vers 
einigten Staaten, fo auch für England, Schottland 
und Irland ertheilen laffen; — ed haben fi Compa⸗ 
gnien für die Verbreitung und Anwendung dieſes Ders 
fahrens im Groſſen gebildet, — es wurde galvanifches 
Papier zum Einwickeln eiferner Gegenflände durch den 
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bekannten Hrn. Montgolfier hergeſtellt u. f. w., 
und die Benügung des Zinkes nach Hrn. Sorel zu 
dem befagten Zwecke Eonnte auf fünferlei Weife geſchehen: 


1) indem man e3 auf Eifen und Stahl nach dem 
bei'm DVerzinen üblichen Verfahren anwendet; 


2) indem man einen mittelft eines galvanifchen 
Pulvers bereiteten Anſtrich auf den vor Roſt zu 
fhügenden Gegenfländen aufträgt, und dieſer 
Anſtrich beiteht aus feinem Zinkpulver und Del 
oder harzigen Subftanzen ; 

3) indem man die zu ſchützenden Gegenflände bloß 
mit fein gepulvertem Zinke bededte; 

4) indem man fie in daß befagte galvanifche Pas 

pier einwickelte, welches dadurch bereitet wird, 
dag man gemöhnliches Packpapier ımit einer 
Plebenden Subftanz überſtreicht und den gepul: 

verten Zin? darauf fiebt; und endlich 


" 5) indem man aus Zinkpulver und Schweinefett 
eine Schmiere bereitet, womit die zu fchügens 
den Gegenftände befchmiert werben. 


Die plaufiblen Gutachten, welche hierüber befon: 
ders von England ausgiengen, haben der ganzen Gas 
he auch noch mehr Bedeutung verfchafft *). 


Sederman weiß, auf welche fchöne Weife Davy 
den wungleichen elektriſchen Zuſtand der Metalle als 
Schutzmittel für den Kupferbefchlag der Schiffe anzu: 
wenden wußte. Das Kupfer orydirt fi, Indem cs in 
Berührung mit dem Waffee wie der pofitive Pol einer 
galvanifhen Säule wirkt, auf Koften des Waffers; 
diefe Wirkung hört auf, fo wie man es in eleftro:negas 
tiven Zuftand verfegt, wozu es nichts Weiteres braucht, 
as daß man ed mit cinem Metalle in Berührung 
bringt, welches gegen bdaffelbe elektro s pofitio iſt. Der 
Zink erfüllt diefe Bedingung, noch beffer aber das 


*) Siehe Dingler’s polytechn. Journ. Bb. 67 ©. 367. 


Bd. 68 ©. 77, 459. Bd. 69 ©. 156, 157. Bd. 70 
©. 454. 
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Schmiede⸗ und Rohelfen, wie die Erfahrung gezeigt 


Bat. Es muß jedoch, um das Kupfer vor Corroſton 
su ſchützen, zwiſchen der Totaloberfläche deſſelben und 
jener der Schugplatten ein gewiſſes Verhältniß einges 
Halten werden. Wären die angewendeten Cifenplatten 
zu Blein, fo würde die Eorrofion des Kupfer nur vers 
mindert; wären fie dagegen zu groß, fo würde Das 
Kupfer elektro s negativ werden und das Wafler und 
deffen Salze zerfepen, mo fich dann auf der Oberfläche 
bes Kupferd bald Niederfchlige, Mufcheln und Gewächfe 
anfegen, die der Bewegnng des Schiffes Hinderlich find. 
Davy empfahl, nach vielen Verfuchen, den Eiſenplat⸗ 
ten den 250ften Theil der Oberfläche des Kupfer zu 
geben. 

Seit dem Tode Davy's hat diefe Frage der reis 
Benden Hortfchritte der eleftroschemifchen Lehre ungeachs 
tet, nur wenig an Aufklärung gewonnen. Die Erfah: 
rung lehrte, daß das angegebene Schugmittel die elek⸗ 
teifhen Wirkungen und chemifchen Affinitäten nicht volls 
kommen aufhebt; daß das Verbältniß der beiden Me; 
talle zu einander ſchwer zu beftimmen ift; daß es nach 
der Befchaffenheit des zum Befchlage verivendeten Ku⸗ 
pferd, nnd nach den Seen, in welchen die Schiffe zu 
fahren haben, verfchieden fen; und Daß noch viele ans 
dere Einfläffe, die man nur nach einer lang fortgefegs 
ten Erfahrung gehörig zu würdigen im Stande ift, 
obwalten. 


Hieraus ergibt ſich, daß die Schüßung der Mes 
talle durch Bindung des ihnen von Natur aus zukom⸗ 
menden elektriſchen Zuſtandes eine ſehr zarte, nichts 
weniger als genügend erledigte Frage iſt; und daß das 
eine Metall nur auf Koſten des anderen, welches einer 
raſchen Zerſtoͤrung unterliegt, geſchützt wird. Wir fra⸗ 
gen demnach Jedermann, der in den Wiſſenſchaften 
und Künſten zu Haufe iſt, ob man unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden mit Sicherheit behaupten kann, daß Kupfer 
durch eine Zinkſchichte für lange Zeit gegen die Oxp⸗ 
dation geſchützt werden kann? 
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St es 1) wicht offenbar, daß bei einer auf bie 
"angegebene Weife bewerkftelligten Verziukung das Ku⸗ 
pfer fo viel Zink aufnimmt, als es eben aufzunehmen 
im Stande ift, und daß alfo nur durch einen höchft 
feltenen Zufall jeues. Verhãltuiß erzielt werden Eönnte, 
bei dem fich, bie Giektrieität beider Metalle gegenfeitig 
qufiviegt? Und find denn 2) bei der Fabrikation des 
Weißbleches die beiden Dietalle in einfacher Berührung, 
oder bilden fie nicht. vielmehe auf der Oberfläche eine 
wahre Legierung? Man hätte alfo, bevor man die 
Entdeckung eines Schutmittels für Kupfer und Eiſen 
durch Benägung ihrer gegenfeitigen galvaniſchen Eigen⸗ 
ſchaften oder durch Zink aukündigte, vor Allem dar⸗ 
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Gemeinnägige Deittbeilungen und Bekanntmachungen. 
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thun follen, daß die Legirung von Zink und Kupfer 
oder von Zink und Cifen, welde die oberflächliche 
Schichte der verzinkten Gegenftände bildet, gegen alle 
galvanifhe Wirkung, die durch die Berührung der Wie: 
talle eutiteht, geſchützt ift, und lange Zeit den Cinflüf: 
fen der Witterung nnd der diefe begleitenden phyſika⸗ 
lifchen und chemifchen Phänomene zu widerſtehen ver: . 
mag. Da dieß nicht gefchah, fo erfcheinen uns die 
pompöfen Ankündigungen der Entdecdung eines Mittels, 
womit man Eifen und Kupfer gegen Oxydation und 
Eorrofion ſchützen kann, fehe geivagt und vorellig. 
(Schluß folgt.) 








Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntma dungen. 





Ueber die Anwendung der Erbharze zum 
Pflaftern und zu Ueberzügen, namentlich über 
den Asphalt von Sepffel. 


(Mit Zeichnungen.)‘ 

Die Derfuche, die Erdharze zum . Pflaftern ober 
Vebergießen von Trottoirs, Terraffen, Zußpfaden der 
Brücken, Straſſen, Magazinen, Vorhallen, Kelern, 
Waſſerbehältern, Dächern u. ſ. w. anzuwenden, haben 
bereits einen ſehr hohen Grad von Wichtigkeit, ſowohl 
in Bezug auf Oekonomie, als auch auf Zweckdienlich⸗ 
Zeit erlangte. Namentlich haben fi) die Unternehmun: 
gen hierin in Frankreich feit einigen Jahren fehe aus⸗ 
gebreitet. 

Zu den vorzäglichfien Ausführungen von Pfla⸗ 
flerungen der Urt in dee franzöfifchen Hauptiladt, bie 
bereit auch Proben erflanden haben, gehören uns 
ter andern: der Zußpfad des pont royal feit 6 Jah: 
zen. Die Harzfchichte deffelben ift 4 Zoll did und mit 
feinen Sande vermifcht. Weber Perſonen⸗Frequenz, noch 
TemperatursWechfel Ponnten bis jegt einen zerſtörenden 
Einfluß üben. Ferner gehört hieher das Pflafter an 


der Nordfeite der Tuillerien, welches noch bei 30° N. 
allen Eindrücken von gewöhnlicher Stärke widerfland; _ 
ferner das Trottoir-Pflaftee dee Boulevard, das Pfla⸗ | 
fler ded Concorde: Plages, des Plages der Obelisken 
mit Moſaik aus Erdharz u. f. m. 


Wegen der günftigen Refultate verbreiteten ſich 
diefe Unternehmungen ſchnell über Beſſançon, Lille, 
Grenoble, Vincennes ꝛc. In Douai, Departement 
Nord, wurde im Jahre 1835 eine Dachflähe von etwa 
415,000 Fuß mit Erdharz übergoffen, das fich ſehr gut 
erhielt; eben fo wurde das Dad eines Weinlagers 
in Paris von mehr ald 2400 DJ Zläche mit Erdharz 
übergoſſen. 


Die franzoͤſiſche Regierung ließ Verſuche mit Pfla⸗ 
ſterungen und Dachbedeckungen der Art in Caſernen, 


Arfenalen, Magazinen u. |. w. ausführen, die feit 


4 — 5 Jahren den Einflüjfen der Witterung widerſtan⸗ 
den. Auch Bordeaux zählt viele ſolche Unternehmungen. 


Um die zunächſt auf Trottoirs angewendeten Pfla⸗ 
ſterungen mit Erdharzen auch auf Fahrſtraſſen auszu⸗ 
dehnen, füllte man in Paris hohle, eiſerne Würfel mit 
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gerfchlagenen Chauffeefteinen, goß Erdharz darüber, bis 
ale Zwiſchenräume ausgefüllt waren, und pflafterte 
danıit im Herbfle 1837 den Gingang in die eli⸗ 
fäifhen Felder. Die Strenge des darauf folgenden 
Winters befchädigte dieſes Pflafter nicht im gering 
fin. Außer den ökonomiſchen Vortheilen in An⸗ 
legung und Unterhaltung ſolcher Fahrſtraſſen ſprechen 
auch noch Reinlichkeit, Trockenheit, Bequemlichkeit, Er⸗ 
ſparung an Pferden und Wägen für ſolche Erdharz⸗ 
Fahrwege. 

England wartete die Reſultate der erſten Verſuche 
in Frankreich ab, und nachdem die von Paris einge⸗ 


laufenen Berichte günſtig gelautet, entſtehen nun an 
vielen Seiten ſolche Unternehmungen auch in England. 


Die erdharzigen Stoffe, deren man ſich zu derlei 


Pflaſterungen bedient, ſind von zweierlei Art, nämlich: 


1) natürliches Erdharz von Seyſſel (asphalte de 
Seyssel), 


2) künſtliches Erdharz (bitume fact!ce). 


Außer Sepffel find noch als Fundorte folcher 
Erdharze mamentlih Im Cifaßifchen zu bezeichnen: 
Soult, Lobfann , Becelbrunn in dee Gegend von 
Weiſſenburg, welches jährlih 200,000 Kilogranıme 


(etwa 3571 bayer Zentner) liefern fol. Un dee Rhone, 


in dem Striche von Sepſſel bis zu ihrer Mündung, 
namentlih m der Gegend von Surjour und bei Pyr⸗ 
mont wird Asphalt gegraben, und nach Lyon und Pas 
eis in Stücken von 70 Pfunden und barüber in ben 
Handel gebracht. - 


Bouffingault hat wichtige Unterfuchungen über 
„die Zufammenfegung der Erdharze“ angejtelt (Annal. 
de Chemie et de Phys. Tom. 64 p. 141 etc.), — 
Die Erdharze in Frankreich Eommen am bäufigften in 
jüngeren Gebirgsformationen,, fo wie in den bafaltis 
ſchen und trachptifchen Tuffen vor; nach der Bemerkung 
"von Bouffingault wäre aber Überhaupt in Europa 


Cemeinnähfge Mittbeilangen und Welanntmääiungen.: 
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Beine bedeutende Anhäufung von Asphalt bekanut. Boufs 
ſingault richtete fein Hauptaugenmerk auf das Erdharz 
der Minnen von Bechelbrunn (Departement Niederrhein) 
and von Seyſſel (Depart. de l'Ain). An beiden Orten iſt 
feiner Behauptung nach das Bitumen innig mit Saud 
gemiſcht. Man gewinnt das Bitumen durch das Kocher 
des Minerals mit Waffer. Das Erdharz fhrohmme dir 
dem ficdenden Waffer, und wird mittelft Schaumibß 
feln abgenommen. Da die erften Abſchäuinungen Sand 
mit fih führen, fo werben 'fie wiederholt dem Kochen‘ 
unterworfen, und dann in hölzerne Bottiche gerade | 
zum Ublagern, darauf in einen großen Keffel, "wortır 
fie erhigt twerden ,; bis alles Waſſer verbanipft if. Bet 
dein Erkalten ſetzt fich der, dem Schaume noch anhän⸗ 
gende feine Sand ab, und bad Bitumen kommt als 
„Asphalt von Seyſfel⸗ im den Handel. 


Nach der Verfchiedenheit des Zundortes hat das 
klebrige Erdharz einen verichiedenen Grad von Con⸗ 
ſiſtenz, das von Lobſann und Seyſſel zeigt ſich bei 
der gewöhnlichen Temperatur zähe, wird aber in der 
Kälte feſt und gegenwärtig vorzüglich zur Fabrikation 
des Erdharzfittes verwendet. Diefer Erdharzkitt ober 
Asphaltkitt von Seyſſel befteht, zum Gebrauche bereits 
zubereitet, aud 093 Proc. natürlichen Asphalt und 7 
Peoc. Bitumen. Nachdem der Asphalt fein gepulvert 
worden, wird er mit dem Bitumen gemifcht, gefchmols 
zen und in Formen gegofien. Das Bitumen giebt dem 
Kitte Geſchmeidigkeit. Trotz feiner Därte behält der 
Kitt immer eine gewiffe Elafticität. Der eine weſent⸗ 
liche Beftandtheil des Asphalts von Sepſſel, Bitumen, 
kommt in der dortigen Gegend meiftens mit Thon vers 
bunden vor, von dem er duch Waller und Wärme 
getrennt wird. 


Bouffingault hält das Erdharz von Lobſann 
für chemifch gleich mit dem von Bechelbrunn. ” 


Das Erdharz von Bechelbrunn aber erſcheint kleb⸗ 
rig und von einer ſehr dunkelbraunen Farbe; nach der 
Analpſe von Bonſſingault beſteht es 


— 


aus einer blartigen flüßigen Materie, Petrolen 
. | 85,4 ° 
“and einer feften, fhwarzen, glänzenden Oub⸗ 

ſtanz, Asphalten en ee er AH. 


100. 
- Das Asphalt iſt ſchwerer als Waſſer, hat einen 
muſchligen Bruch, wird bei 3000 C. weich und ela⸗ 


ſtiſch, und zeigt alte Eigenſchaften des Asphalts. Ver⸗ 
flüchtigung eines Theiles des Petrolens durch Wärme 


giebt dem weichen Erdharze eine größere Conſiſtenz.) 


Die Minen von Lobfann bei Weiſſenburg, die uns 


tee der Dberaufficht der HH. Gebrüder Dournay bes 


baut werden, bringen folgende Produkte zu Tage: 
1) Asphalt⸗ Bitumen; 
2) Asphalt» Maftir in Platten zu 50 Centimetres 
(1,7 bayer. Fuß) zu Terraffen; 
- 3) Asphalt: Maftie in Kuchen von 40 Kilogr. = 
71 Pfund 8 Loth bayer. Gew.; 


4) Asphalt: Mörtel oder Grundmörtel (heton) für 
Trottoirs. 


Dieſe Produkte waren auf der letzten Induſtrie⸗ 


Ausſtellung In Muͤhlhauſen erfchienen und von einer 
äußerft wichtigen Notiz über die geologifche Lage der 
Bitumen: Schichten in den Minen von Lobfann , Ihre 


Geminuung und bie Methode, das Bitumen daraus. 


darzuftellen, begleitet. 





°, Zu den bituminöfen Gubflangen gehört auch bas in 


der Moldau vorkommende Erdwachs, Dzokerit, 
welches man bisher zu Kerzen zu verwenden angefan⸗ 
gen hat, aber dazu! fehwierig zu weinigen iſt. Dies 
ſes würde wegen ber großen Menge einer dlartigen 


Bubflanz, die darin zu 47 Proc. enthalten iſt, zu 


weich ſeyn, um al® Gtellvertreter des Asphaltes für 
die Trottoir⸗Pflaſterung zu dienen; Eönnte aber nach 


dem Vorſchlage von Malagutti vielleicht zur zug 


datgewinnung benügt werben. 
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He Dufau, Öteaffenbaumeifter in Müplpaufen, 
übernahm eine Niederlage diefer Produkte, und unters 
zog fih der Mühe, vielfache Verſuche mit jenen Sor⸗ 
ten des Bitumens, die Heut zu Tage angeivendet wer⸗ 


ben, in Bezug auf ihren relativen Werth in der Ans . 


wendung, anzuftellen. 


Den Produkten von Lobfann ſtanden auf der ges 
nannten Austellung die der Minen von Sepffel’), Des 
partement de P’Ain, zur Seite. Dasjenige, was und 
über Die Urt der Anwendung des Asphalts: Yitumend 
zur Unlegung von Trottoird in Paris und die dazu 
nöthigen Geräthe zugefommen iſt, ift folgendes : 

A. Ein groffer Keffel. ' 

B. Deffen Dedel von ſtarkem Eiſenblech, mit 2 
Deffuungen verfeben, um die Handhaben des 
Keffeld durchgehen zu laſſen. 

C. Ein Ofen von ſtarkem Eiſenblech. 

D. Gefäße oder Büchfen, gleichfalls aus ſtarkem 
Eifenblehe, zur Aufnahme von zerfloifenem 
Asphalt beftimmt, um felben darin zu ermwärs 
men, wodurch er in ein flaubartiges Pulver zers 


fällt. Iſt dee Asphalt fo pulverifict und vors- 


gewärmt, fo wird er gefiebt, ehe er in ben 
geoffen Wärınefeffel gebracht wird, um bie 

-  fremdartigen Körper davon zu trennen. 

E. Ein Infteument, um den gefchmolzenen Asphalt 
Im Keſſel umzurähren, und das Ganze leicht 
und gut zu mifchen. Das Inftrument ift ſammt 
dem hölzernen Sticle 5 Fuß lang. 

F. Ein großer eiferner Löffel, um damit den Asphalt 
aus dem Keffel auf den Boden zu bringen. Dan 





) 6s iſt uns Aeyhalt von Seyffel und von Neu⸗Ghatel zus 


Prüfung zugelommen, und bavon enthielt der Erſtere 
in 100 Gewichtstheilen 13 Erdharz und 87 Toplens 
fauren Kalk, ber Lestere 15 — 16 Erdharz und 85 
Thon. Anmerk. der Red. 
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gießt damit den Asphalt zwifchen 2 eifernen Li⸗ 
nealen von % Zoll Dice, welches zugleich die 
Dide der Asphaltichichte für Trottoirs if. 


8 


ander zu ſtreichen. 

H. Eine Urt von hölzernen -Hammer, länglich 
fhmal, an der unteren Seite glatt und eben, 
um den Asphalt damit zufammen zu Flopfen, 
fefteer zu machen, und zugleich die zwiſchen 2 
Güſſen entitandenen Nähte vollfommen zu 
ebenen. 

I. Ein Brettchen, womit der Sand, der auf den 
Asphaltguß gefiebt worden, in den Asphalt ein⸗ 
gedrückt und geebnet wird nach den eifernen 
ginealen, die auf beiden Seiten der neu gegof: 
fenen Asphalttafel angelegt find. 


Die Koften der Arbeiten in Asphalt von Seyſſel 
entziffeen fich aus Nachitehendenn : 


Die Diele der Asphaltfchichte für Trottoirs oder 
Bodenbelegungen beträgt 4 Zoll. Man wendet 20 oder 
22 SKilogeamme (35 Pfund 22 Lot oder 39 Pfund 
6 Loth) Asphalt für den Quadratmeter (11,73 Qua⸗ 
dratfuß baper.) an; überdieß etwa noch 8 Kilogramme 
(13 Pfund 8 Loth) Sand; das Gemiſch enthält 8—10 
Proc. Mineraltpeer. Die Urbeit und das Breunmates 
rial beträgt in Paris etwa 1 Sr. 50 Cent. (41 Er. 
2 pf.) für den Quadratmeter, — 3 Arbeiter Fönnen in 
einem Tage mit Einem Dfen 50 — 60 Metred machen, 
und 8 Defen laffen fih von 10 Menfchen bedienen. Die 
Urbeiter erhalten täglich in Paris 4 Fr., 3 dr. 50 Cent. 
und 2 Sr. 75 Cent. (ı fl. 51 fr., 1 fl. 37 kr., 1 fl. 
16 Er.) Arbeitslohn. Das Holz Poftet in Paris 2 Steres 
36 Fr. (das Klafter etiva 16 fl. 42 fr... Der Beton 
oder Mörtelguß aus zerfloffenen Kiefeljieinen, hydrauli⸗ 
ſchem Kalk und Sand zufammengefeßt, wird 10 Centi⸗ 
moͤtres (0,54 bayer. Fuß) dick aufgetragen. 


Ein volftändiger Dfen koſtet etwa 400 Fr. oder 
185 fl. 36 ®r. 


Gemeinnoͤtzige Mittheilungen und Bekanntnachungen. 


Eine Art Spatel, um den Usphaltguß aus eins 
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Um Vie Teottoles der Otrofle Saulnier, die 3,4 
Suß breit find und 4552 Quadratfuß Oberfliche haben, 
mit Usphalt zu Belegen, rechnete die Geſellſchaft E wis 
gnet m. Comp. 
227 Sr. oder 105 fl. 20 Er. für verbranntes Holy 
187 Fr. oder 86 fl. 46 Pr. für Arbeitslohn, 
88 Br. oder 40 fl. 50 Fr. für Sand. 


Das Fünftliche Erdparz (bitume factice) wird 
auf folgende Weife erzeugt: Es iſt ein Theer, ‚wie 
man ihn aus Steinfohlen erhält, welche zur Gasberei⸗ 
tung verwendet wurden. Don diefem Theer werden 
30— 40 Proc. mit groͤblich gepulverten Kalkſteinen ges 
nrifcht, in Würfel von verſchiedener Größe gegoffen und 
in dieſer Form als nachgeahmtes oder künſtliches Erd⸗ 
harz verſendet. Am Orte der Verwendung werden dieſe 
Würfel in Beine Stücke zerichlagen, und dann in ben 
Dfen geworfen. Die flüßige Maffe erhält neuerdings 
einen Zuſatz In demſelben Verbältniffe von 30 — 40 
Proc. von grobem Fluß: oder Kiesjand. Die Mifchung 
gefchieht durch befländiges Umrühren mittelft großer 
eiferner Löffel oder mittelft des Inſtrumentes E. — 
Der Buß felbft gefchieht, nachdem der Boden geftampft, 
mit Mörtelguß (beton) bedeckt und durch hydrauliſchen 
Kalt, der mit Flußſand gemifcht ivar, oben wieder ge: 
ebuet worden ift — mie bei dem natürlichen Erdharze. 
Indeffen macht ınan den Grundbau namentlich für 
Trottoirs und Terrajien auch von Baditeinen, indem 
man letztere auf die breite Seite legt, und um flo zu 
verbinden, die Zugen mit gefchmolzenem Erdharze aus: 


gießt; darauf Übergießt man die ganze Oberfläche mit 


Erdharz, welches Verfahren fehe gute Refultate lieferte. 


Sollen des guten Ausſehens wegen einzelne Felder 
oder riefen des Guffes ſchwarz erfcheinen flatt der 
einförmigen grauen Zarbe, und zugleich eine Art Mos 
ſaikboden darfiellen, fo gefchieht dieß duch Aufitreuen 
eines geſchwärzten Sandes auf den noch weichen Ass 
phaltguß. Sollen die Felder verfchieden gefärbt fepn, 
fo nimmt man eine große liche aus Holz oder Gyps, 


m 


a. 


auf hie das gewünfchte Mufter gezeichnet wird, übers 


ſtreicht felde mit einem durchſichtigen Kleifter, beingt: 


an die im Mufter bezeichneten Stellen verfchicdenfar:. 
bige Silikate, » B. Porzellain: ‚oder Glasſcherben, wel⸗ 
che leicht aukleben, und füllt den übrigen Raum mit 
einem Erdharzguſſe aus. 


Auch auf Dächer Hat man eine Moſafk der Art 
angewendet. Nachdem nämlich anf die Dachfparten die 
Latten feftgenageft worden, legte man qnadratiſche 
Plättchen von gebrannter Erde auf leßtere. Die Plätts 
hen find auf der dein Dache zugekehrten Seite von 
größeren Dimenfionen, als auf der dem Erdharze zus 
gefehrten, und bilden fo Pleine abgeftuste Pyramiden, 
wodurch zwiſchen je 2 eine Fuge entfteht. In die Zus 
gen der Plättchen goß man Erdharz, um die Plüttchen 
unter einander zu verbinden und auf die Ratten zu bes 
fefligen. Weber den Plattenboden wurde cine grobe 
Leinwand, wie die Unterlage für Papiertapeten, auds 
gefpannt, und über diefe ganze Fläche das Erdharz 
ausgegoffen. Der fhwarze Sand murde auf die be: 
flimmten Felder in das noch weiche. Erdharz gefkreut, 
und mit demfelden duch Stampfen geebnet. 


Uebrigens müffen wir bemerken, daß die Anwen⸗ 
dung des nachgeahmten Erdharzes nicht durchaus gleich 
günftige Refultate lieferte. - Einige Pflafter von künſt, 
lihem Erdharze leifteten der. Wirkung des Froſtes kei⸗ 
nen genügenden Widerftand, fondern erhielten Niffe oder 
©prünge oder Blafen. 


gebefiert werden mußten, wogegen bie NRefultate einer 


Pflaſterung mit nachgeahmten Erdharze auf dem Eons 


eordesPlage in Paris bis jetzt fehr befriedigend ausfielen. 


-MWenn man allenfalls an der Dauerhaftigfeit und 
Feſtigkeit der Erdharz s Pflafterungen dennoch zweifeln 
möchte, fo Eönnen wir entgegnen, daß diefe Pflafter in 
Paris biöper nit bloß den Temperatur: nnd Wits 
terungd:Einflüffen in verfchiedenen Jahreszeiten troßten, 
fondern auch bei Verſuchen von Belaftungen fich erprobten. 


Gemeinmägige. Mittheilungen und Befanntmachungepe, 


So die Trottoir6 der Bouler 
vards in Paris, welche bereits an vielen Stellen aus⸗ 
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Man lief nämlich auf bem Erdharzpflaſter am Ein⸗ 
gange der elifälfchen Selder 2. ſchwere, mit Pflufters 
fleinen belabene Wägen, nachdem fie. ein Hinderniß von 
etwa 5 baper. Sol Höpe überwunden, mit ihrer gans 
zen Schwere auf das Pilafter herabfallen, Es entftand 
dadurch ein Eiudruck von einiger Linien Tiefe, der aber 
bald, wieder verſchwand. Bei einem zweiten Derfuche 
ſpercte man die Räder, ſo daß ſich die Pferde mit aller 
Lraft anſtemmen mußten. Die biedurch entſtandenen 
leichten Eindrücke verſchwanden gleichfalls bald. Bei 
einem britten DBerfuche ließ man den am fchiverften ber 
Iadenen Wagen an der Stelle, wo er ftand, umkehren. 
Auch dieſer Eindruck, den das innere, den Drehpunkt 

bübende Rad machte, verſchwand ſchnell. — 


Wir können hier ſchließlich nur noch den Wunſch 
—— daß ums unſere thaͤtige General⸗Bergwerks⸗ 
Adminiſtration die Stellen allenfalls bezeichnen moͤge, 
wo vielleicht das geeignete Materiale in Bayern zu fins 
den wäre, um diefe vortrefflihe Art der Pflafterung 
leichter ausführen und allgemeiner machen zu können. 





Ueber eine Urſache des Losgehens der 
Percuſſionsflinten. 





(Aus Dingler's pol. Journ. 69. Bd. ©. 236.) 


Die häufigen Unglücksfäne, welche felbft noch beim 
Gebrauche der, von Vielen für gefahrlos gehaltenen 
Percuſſionsgewehren ſich ereiguen, bürfte nachftehende 
Bekanntmachung wohl rechtfertigen: 


In Temps ward kürzlich von einem toͤdtlich abge⸗ 
laufenen Unglücksfalle berichtet, der ſich dadurch ereig⸗ 
nete, daß eine Jagdflinte, an welche die Zündkapſel vor 
dem Laden geſteckt wurde, beim Laden losging, obfchon 
auf die Kapfel direkt Fein Stoß oder Schlag ausgeübt 
wurde, Die Erplofion ward nämlid durch den Drud 
deu Euft, der beim Laden im Laufe erzeugt wurde und 
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auf die Zundkapſel wirkte, hervorgebracht, gleich‘ wie 
im bekannten pneumatifchen Zeuerzeuge ebenfalls Ent: 
zändung zu Stande kommt. ES ifk Jemanden, der 
eigens hierüber Verſuche anſtellte, ſchon beim zweiten 
Male gelungen, eine Flinte auf dieſe Weiſe losgehen 
zu machen. Da viele Jäger die üble Gewohnheit ha— 
ben, daß fie die Zündkapſel vor dem Laden des Laufes 
‚ auffteden, fo Tann vor den üblen Zolgen, bie daraus 
entſtehen koͤnnen, nicht genug gewarnt werden. Wir 
müſſen übrigens bei dieſer Gelegenheit auch darauf auf 
merffam machen, daß man häufig glaubt, allen Gefahs 
zen vorgebeugt zu haben, wenn man an Zlinten, bie 
man geladen nach Haufe bringt, die Kapfel abnimmt. 
Dem ift jedoch Feineswegs fo; denn viele Kapfeln, nas 
nzentlich die fogenanten Bombes carcldes, laffen Spus 
zen eines. weißlichen Pulvers zurück, welches aus Kualls 
pulver beſteht und durch ben -Leifeften Schlag auf den 
Pifton die Zlinte zum Losgehen bringen kann. 


— 


Maratuch's Vorrichtung zur Verhütung 
von Feuersbrunſten. 


(Aus Dingler’8 pol. Journ. 69. Bd. ©. 466.) 


Hr. Maratuch iſt der Erfinder eines Schugmit: 
teld gegen jene Feuersbrünſte, die durch Entzündung 
dee Schornfteine entfliehen. Daffelbe beruht auf dem 
Grundfage, daß jeder Körper, der nicht brennt, eine 
abkühlende Kraft hat, welche in dem Maaße groß ift, 
als er den Wärmeftoff, den ee mitgetheilt erhält, abs 
giebt. Die Vorrichtung wird im Innern der Schorns 
fteine zwifchen der Flamme und dem Orte, wo eine 
Eutzündung erfolgen Fann, angebracht, und befteht aus 
drei, in gewiffen Entfernungen über einander eingefeß« 
ten Metaligittern. Die ablühlende Kraft diefer Gitter 
ift fo groß, daß, mit welcher Kebhaftigkeit die. Zlamme 
gegen dad untere Gitter fchlagen mag, das oberfte 
‚nicht fo Heiß wird, daß man die Hand darauf nicht er; 
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leiden Pönnte. Die Funken, die fo häufig die Urſachen 
der Kaminbrände werben, erleiden auf ihrem Durchs 
gange durch die drei Scheidemände eine ſolche Abküh⸗ 
lung, daß fie auslöfchen oder wenigſtens ganz unfchäde 
ih werden. Mon darf Hoffen, daß die Apparate des 
Hrn. Maratuch bald allgemein in Anwendung kom⸗ 
men; benn fie widerfegen fi) 1) der Verbreitung der 
Slamme und der Funken; fie concenteicen 2) die Wärme 
auf der Heizftele und erhöhen dadurch die den Zim⸗ 
mern zu Öute kommende Wärme; fie laffen fih 3) auf 
Schornſteine und Defen aller Art und jeder Größe aus 
wenden, und fie thun 4) der Güte und dem Zuge der 
Schorufteine Feinen Eintrag, fo daß man fie felbft zur 


Verhütung des Rauchens derfelben empfehlen Fann. 





Stanzöfifcher Firniß für Tiſchler und 
Snftrumentenmacher. 





(Aus der Berl. Monatsfchrift 2. Bd. S. 361.) 7 


Diefee Firniß ift ſchon ziemlich lange von dem 
Franzoſen zum Bieniffen ihrer Fournituren gebraucht 
worden, welche aus harten, geaderten oder mit biefen 
eingelegten Hölzgern, auch aus Schildfrötenfchaalen, Meſ⸗ 
fing, Silber u. ſ. w. gemacht waren; übrigens iſt er 
auch fehe anwendbar für auf der Drehbanf gefertigte _ 
Artifel, als Flöten, Klarinetten und andere muflfalifche 
Iufteumente u. fe w. — Cr beftehbt aus 3 Theilen 
Schellad, 1 Theile Maftie, 1 Theile Sandarak und 
40 Theile Alkohol. Maſtix und Sandarak müffen zus 
erſt in Alkohol aufgelöfet werben, und dann erft daß 
Schellack. Der Alkohol, welcher während der Dpesas 
tion fich verflüchtigt, muß wieder erfebt werden. Das 
Holz muß vor der Unmwendung des Firniffes polict wer⸗ 
ben. Dann wird ein Lappen feine Leinwand oder Mouſ⸗ 
felinzeug vierfach zufammengelegt, zur Hälfte aber ges 
Öffnet und mit dem Firnig benegt, auch ein wenig Del 
gleich darauf gethan, dann wird der Lappen wieder zur 
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fammehgefchlagen.: Mit dieſem Lappen, der anfangs 
etwas ˖feucht iſt, muß das Holz in Beinen Kreifen ſo 
fange gerieben twerben," bis er beimahe trocen iſt; dann 
wird daſſelbe Verfahren: noch zweimal ‚ohne Del mies 
derholt, und zulezt bloß mit etwas Del und Weingeift, 
ohne Firniß. Der Lappen Bann etwa 4 Quadratzoll 
groß feyn, und man fol damit das Holz nur theils 
weife, jedesmal etwa 5— 6 Zoll, reiben. 





FOR Ba BE BE 7 Ze SER 2 SE 


Verſuche über ein aus Steinkohlen bereitetes 
Brennmaterial für Dampfinafihinen. 


(Zeitfcheift ‚für. und “über Defterzeich'e, Induſtrie und 


Handel, 1. Jahrg. ©. 392, nach d. Morning I Pont.) 


Am Arſenale im Woolwich wurden im Monate 
Auguft l. J. unter der Leitung der Ingenfeute Kings 
fon und Du en Verſuche angeflellt, welche auf einen 
für die Dampffchifffahrt Höchft wichtigen Gegenſtand 
abzweckten: nämlich darauf, das Heitzmittei in den 
-möglichft kleinſten Raum zu bringen. Man waͤhlte 
hiezu eine Art von: Biegel, die aus fein gefiebten 
Steinkohlen, FZlußfhlamm und Theer zuſammengeſetzt 
worden. Die hiemit geheiste Dampfmafchine vers 
brauchte innerhalb 6 Stunden 15 Minuten 750 Pfund 
ſolcher Biegel; wogegen fie innerhalb verfelben Zeit 
von nord senglifchen Steinfoplen 1165, von Wallifez 
Steinkohlen 1046 und von Steinkoblen von Pontop 
1008 Pfund brauchte. Bei einem zweiten Verſuche 
belief fi dee Verbrauch au ben erwähnten Ziegeln 
nur auf 680 Pfund,. fo daß die Erfparniß auf 418 
Pfund angefchlagen werden -Bonnte; und bei weiteren 
Verſuchen flieg die Erſparniß abermuld um 60 Peos 
cente (?),, Das neue DBrennmaterial dürfte demnach 
bald auf den Dampfbooten angenommen werden, und 
zwar um fo mehr, ald es ſich feſter und in einem Pleis 
neren Raume paden läßt, als. die unregelmäßig ges 
- formten Steinfoplen. 


Semeinmägige ittheifungen und Betannnakungene, 


6. 
‚ Anwendung, des Meißbleied: anflatt Oel ia⸗ 
. bee Ubemacperkunft ' J 


(Dighiatsbt, * dh ap de jet 1858, 
‚9 9% ‚nach Riede'$ Mogend, Ft. 20). 


Mat’ weiß; "daß: ſelbſt das reine Del in den 
Uhren allmäplig fich verdickt, md den Bang der Chro⸗ 
nometer Beinnit. in Genfer Uhrmacher wendete gut 
zerriebenes Reißblel an, und Überzog damit die Zapfen: 
entweder trocken oder vermittelt etwas Alkohol. Dies 
fer Stoff Hing fehe gut daran, und das Reißblei frots 
tirte 14 Jahre lang ununterbrochen auf, ſich felbfl. Alle 
Zähne der Räder, Sapfen und andere reibende Ober 
flächen einer aftronomifcpen Uhr waren wie Diamant 
polkt‘, aber voNfonimen"imverlegt. "ran wußte fon, 
daß bei Keibiingen “york Goltz auf Holz das Dei nnd 
die fetten Körper mehr. ſchaͤdlich als nüglich waren, und 
daß daB- Neifblei und der venetianifchg Tall, deren 
Preis nur ſehr mäßig ift, fie. mit großem Vortheile 
erſetzen, jedoch hatte man fie.upch nicht bei metallifchen 
Reibungen anggivendet, Es ſcheint, als wenn, bdiefer 








"Staub, ber, fi mechoͤniſch nicht an bie Metine ans 


hängt N durch, den Einfluß eines Ugenk; ; i. %: Eiefteljk 
tät oder Magnetismus, daran befeftigt wird. | 





leiden der methuann · 





” 


Aus Preqhtro Jahrb. d. pol. uff. im Wien, 0 2». ©. 383.) 


Nach Kreßler wird es auf folgende Weiſe bes 
werkſtelligt: Man wählt die weiffeften, reinſten, von 
Biecken: fuelen- Städte aus; :befrtiet fe von. Steinen, 
weiche fie- in kaltem Waſſer ein, brüht fit daun mit 
heißem Waſſer, bis diefes Far abläuft (wobei man zus 
legt dem Waſſer etwas kohlenſaures Natron. zufeht), 
und mwäfche fie-endlich in reinem Waffer, ſchließlich aber 


. in Waffer, dem ein wenig Schwefelfäure zugefept If. 


AT 


Nim werden jet Baber 'binslteti Bat eind aus ſebr 
verdünnter Schmefelfäure (4° Beauure) und binzuge: 
fügter Bleichlauge (Glorkali oder Ehlornatron), das 
andere aus ber nümlichen Schpefeljäure und ſchwefelig⸗ 
faurem ‚Kal. WMan nimmt ‚bie Egqwanime in Bene 
erſten Bade "ine Halbe Stunde lang tauchtig herum, 
fpätt fie, gibt ihnen ein ſchwaches fchwefelfaure® Bad⸗ 
bringt fie ſodaun iR bie zweite Flüßigkeit, ſpült fie 


nach einiger Zeit in Baier, bräct fie aus und troc 


net fi ' tom, 0. , 


“ . 8 





' N D) " ‘ ze in Map) 


Geheimmüttel 





es. iſt unferen Leſern hckaunt, daß vor Kurzem 
in ben Mehaan Blättern angekündigt war: 


EUTIN Enthuͤlltes GSehelmniß . 

—— eines dem Champagner vollkom⸗ 

wen äpntigen - Biere Don einem berühmten 
2 Chemiker erfunden. 


"il vieler, Vorfchrift Bann ſich Jedermann auf 
| geiatſche Urt ohne irgent eine Vorrichtung ein 
feße gefundes, erfelſchendes, böchſt wohlfhmeden 
des und dem Champagner volltommen ähnllis 
des Bier auf eine fo billige Weiſe bereiten, daß 

ı Maaß (5 Flaſchen) nur etwa 2 Kr. (} 8Gr.) 
koßet Eaffel. Verſtegeli. Preis: 6 gbe 


Der die Sache betreffende Inhalt iſt darin nach 
einer nichtöfagenden langen Einleitung folgender : 


wie Bier wird alfo auf folgende Art be: 

; „reitet: \. ge 
ae „Dan Esche 14 bis 2 voth Hopfen mit 4 
aMaaß (= 6 Auart.==-6 Pfund) Waller auf, ſchutte 
- „dann fo lauge Paltes und warmes Wafler zu, bis 
„16 Selterferwaflerfrüge damit augefüllt. werden kön⸗ 
men und bis alles milchwarm iſt. Sodann ſetze man 


> 


Gerarinugtzige Miuheilungen und Bekanntmachungen. 


a 


48. 


„einen Eßlöffel vol Heſen und ein Pfund Zucker zu 
-„fülle das Ganze auf 16 Gelterferwafferfrüge, ver: 
ftopfe fie gut und ſtelle fie 4 bis 12 Tage in ben 
„Keller. Ra biefet Zeit ir das Bier gut. 
' "Mammannı, ' 
Bu . + Chemiker... 





Ankündigung. 





Eon Fi ' N 
gofepp Bir, Deaniker in Minden, Reubaus 
fergaffe Nr. 24, verfertigt Löthröhren nach Gahn mit 
Waſſerbehälter und zwei Vorſteckſpitzen mit Deffnungen 
von verfchiedener Größe aus Meffing, auch mit Platins 
mündungen, das Mundftüc von Bein. 2 fl. 42 Er. 


Deffingene Hähne, zum Befeftigen an Blafen. 2—3 fl. 


Platinlöffel zu Loöthroͤhr⸗Verſuchen, 2 fl.; mit Heftchen, 
2 fl. 30 Er. 


Pincetten, doppelte, anf beiden Seiten dienend, von 
Meſſing mit Platinfpigen, 1 fl. 48 Er. 


Weingeiſt⸗ Lampe von Meffing, nach Fuchs, 5 fl. 36 Er- 


Aeolipile zum Glasblaſen mit Sicherheits-Dentil, 10 fl. 


Yauy’s Goniometer, In halbe Grade getheilt, zur 
Meffung der Winkel von Kryſtallen, 12 fl. ” 


Magnet:Nadel, in einem Büchschen mit Spige, zu oryk⸗ 
tognoftifhen Verfuchen, 1 fl. 12 Er. 


Nicholſon's Hydrometer, 5 fl, 24 e. | 


” 


(Beilage zum Kunft: unt 


: einzelnen Regierungsbezirke, fo wie auch 
der Frequenz der Landwirihſchafis ur 


— — — Zuſchüſſe 
aus 

































huljahres Kreisfonds 
ungsbezirke. für für 
Regier 8 5 37 | Summe nothwendige facultative 
Zwecke. Zwecke. 
| — — m |] — 
00 5000 |— | 1,150 | — 
36 | 256 — — | 3250 |— 
| Oberbayern nn 2758 soo |-| — |- 
15 — |—-| 2000 | - 
ı0| 8 = _ 5oo|— 
| Niederbayern - - . 6 5.000 | — =. 
a7 — — 
27 — 1- |} 3310 | — 
36 | 186 == _ 
Pfal— EEE 3364 || — |—- 
Pal sı | 150 1,635 | 30 423 | 350 
Dberpfals mit, Aumsiun. “52 4054 | z0 10 | — 
69 945 | 20 | 1,100 | 40 
” 48 — im 645 | — 
69 | 338 — 9 895 | 9 
Dberfranten «+ 900 225 | — fs Fi 
52 — — 1390 | — 
39 300 |— | 1,589 | 27 
32 _ _ 890 | 15 
25 — I-| 1968 | — 
28 | 272 — I- 566 | — 
Mittelftanken - 0 9 7a | 500 | — Pa * 
88 — |-| „32|—- 
33 | 195 — |-! 85 — 
| Unterfranken und Ufhaffenburg 75T soo I— | nı0 | — 
| 46 _ sı5 | — 
25 583 | — 
15 654 1 — 
10 .|— 
16 zı | — 
— 36 | 273 628 | — 1 
| Schwaben und Neuburg - - "11,733 | 390025 | — | 30016 | 1 
i 


Aufdäfe von den Gemeinden für dieſe Schulen 
\ Anmerk. ueber das MWerhättniß dee Cie ganze Landgericht oder Landeommiſſariat. 
Tonnten nicht ermittelt werd Kir 





AT 
Nim worden jwes Barer 'bendtteti daS eine "aus Fehr 
verdünnter Schmefelfänre (4° Beauure) und hinzuge: 
fügtee Bleichlauge (Chiprfali oder Chlornatron), das 
andere aus ber nämlichen Schwefelſaure und ſchwefelig⸗ 
ſaurem Kal. Won ‚utmeie ‚bie Egwanime in dein 
eiften Babe ’äine hpalbe Situnde Lang tüchtig herum, 
fpäht fie, gibt Innen ein‘ ſchwaches ſchwefelſaures Bad⸗ 
beingt fie ſodann IR Die zweite Flußigkeit, ſpült fie 
nach einiger Zeit in Bafter, drückt fie aus. und trock 
net Bi ⸗ a Fr GE Ze 2, a 


i. N} EL u 





« 1 nm" * oo. . a.” 
u Br " ..% win 


Geheimmütttel, 





e⸗ iſt unſeren Leſern hekannt, daß vor Kurzem 
ix. ben Median Blättern angekündigt war: 


Me Pate ER ..17117:11072.70 57% 737 1,17: Beam . 

—— eines dem Champagner vollkom⸗ 

men äputigen Bieres. Don einem berühmten 
Chemiker erfunden. 


"mit iefer, Vorfcheift kann fi Jedermann auf 

| ceintiche e Urt one irgend eine Vorrichtung ein 
ſehr geſundes, erfeifchended, h6chſt wohlfchmecken⸗ 
des und dem Champagner vollkommen ähnll⸗ 
ches Bier auf eine ſo billige Weiſe bereiten, daß 
1 Maaß (3 Flaſchen) nur etwa 2 Kr. (J gGr.) 
koſtet. Caffel. Verfiegele. Preio⸗ gGr 


| Der die Sache betreffende Inhalt iſt darin nach 
einer nichtsſagenden langen Einleitung folgender: 


le Bier wird at auf folgeude Art be: 

’ reitet - J J 
8 —— koche 14 big Pe Hopfen. mit 4 
Maaß (= 6 Auart. == 6 Pfund) Waller auf, fehiltte 
“ „dann To lauge kaltes und warmes Wafler zu, bie 
„I6 Selterferwafferfrüge damit augefüllt. werden Eön- 
men und bis alles milchwarm iſt. Sodann fege mar 


nn. 


Gerablunditz ige Witihellungen: und Bekanntmachungen. 


a 


48. 


„einen Eßloͤffel voll Hefen und ein Pfund Zucker gu 

--„fülle dad Ganze auf 16 Selterſerwaſſerkrüge, vers 

ſtopfe fie gut und ftelle fie 4 bis 12 Tage in ben 
„Keller. Nach dieſer Seit ißt das Bier gut. 

Zu Rammannı 

EEE Ehemiker. 


— 





Ankaändigung. 
in a} — 1411* 
Joſeph Dir, Mechaniker in Münden, Reubau⸗ 
ſergaſſe Nr. 24, verfertigt Loͤthröhren nach Gahn mit 
Waſſerbehälter und zwei Vorſteckſpitzen mit Oeffnungen 
von verfchiedener Größe aus Meffing, auch mit Platin⸗ 
mündüngen, das Mundſtuck von Bein. 2 fl. 42 Er. 


Deffingene Hähpne, zum Befeftigen an Blafen. 2—3 fl. 





Platinlöffel zu Löthroͤhr⸗Verſuchen, 2 fl.; mit Deftchen, 
2 fl. 30 kr. 


DU 0) 


Dineetten, Doppelte, auf beiben Seiten bienend, von 
Meifing mit Platinfpigen, ı fl. 48 kr. 


Weingeiſt· Lampe von Meſſing, nach Fuchs, 5 fl. 36 kr 


Yeolipile zum Glasblaſen mit Sicherheits. Ventil, 10 fi. 


Hauy’s Soniometer , In halbe Grade getheilt, zur 
Meffung der Winkel von Kryſtallen, 12 fl. 


Magnet:Nadel, in einem Büchöchen mit Spike, zu oryk⸗ 
tognoftifchen Verſuchen, 1 fl. 12 Er. 


Nicholfon’s Dpdrometen, 5 fl. 24 Er. | | 





(Beilage zum Kunſt⸗ mt = 


: einzelnen Diegierungsbezirke, ſo wie aus 
der Srequenz der Landwirthſchafts⸗ ur 



















































no pitanten Bufdgüffe 
aus 
huljahres Kreisfonds 
Sbezirke für für 
Regierung ’ 35 | Summe] nothwendige facultative 
| Zwecke. Zwecke. 
— ——— ——— — 
00 5,000 | — | 11150 | — 
36 | 236 — — | 3250 | — 
Dberbayen er 58 5,000 | — — => 
15 — |—-| 2000 | - 
| ı0| 8 = _ 50 | — 
J Niederbayern » «29.76 5000 | — — on 
47 — — 
27 — 1- | 3310 |— 
u 36 | 186 — 185 
| pfalı il 3,364 | 30 = — 
|? u - 61 | 150 11655 | 30 423 | 30 
| Oberpfalz mit, Aemeiun. . 5 4054 | 0 100 |— 
69 945 | 20 | 1,100 | 40 
” 4 1 6as — 
69 | 338 = = 895 9 
Oberfranken 7 9*06 a 
52 — I—-) 1390 | — 
39 300 | — | 1589 | ar 
32 - io 890 | ı5 
25 — || 168 | —| 
28 | 272 = = 566 
Mittelfranten.. · - > 7a] 500 | — _ = 
» ” —— 4732 | — 
| 195 — |—1 2815 | — 
| Unterfranken und Aſchaffenburg > 5000 1—| nıo | — 
46 - |- 515 | — 
25 - I- 583 | — 
15 = 1 654 — 
10 _ — a20 — 
16 — — 2— 
36 | 273 2 — 628— 
| Schwaben und Neuuug · —I1,733 | 39025 | — | 30,016 | 1 


Zufgüfe von den Gemeinden für dieſe Schulen 
| &umert. ueber das Verhättniß dee Se ganze Landgericht oder Pandcommiffariat. 
Tonnten nicht ermittelt werd Kir 


Ar 
Nim werden Ähm Barer bereitet? "Bas eine "aus Tehr 
' verdünnter Schmefelfäure (4° Beauure) und hinzuge: 
fügtee Bleichlauge (Glorkali oder Chlornatron), daß 
andere aus ber ‚ nänlichen Schmefelfäure und ſchwefelig⸗ 
faurem Kal. Man, nlinnit die Ochwänime in dem 
eriten Bade 'öine halbe Stände: Tag tüchtig herum, 
fpätt fie, gibt Ihnen ein ſchwaches ſchwefelſaures Bad⸗ 
beingt fie ſodann IR Die zweite Flüßigkeit, fpült fie 
nach einiger Zeit in ahſer, brädt fie aus und trock 
net Be - — — ur il oe 


ne a 





in . 


Geheimmütten 





es iſt unſeren Leſern bekannt, daß vor Kurzem 
in ben ——— Blättern angePündigt war: 


Enthuͤlltes Gehelmniß 
der — eines dem Champagner vollkom⸗ 
men äputigen Bieres. Von einem berühmten 
oo | Chemiter erfunden. 


s "gie Diefge Vorſchrift Fann ſich Jedermann auf 
Santihe Art opne irgend eine Vorrichtung ein 
ſehr geſundes, erfelſchendes, chſt wohlſchmecken⸗ 
des und dem Champagner vollkommen ähnli— 
ches Bier auf eine ſo billige Weiſe bereiten, daß 
1 Maaß (3 Slafhen) nur etwa 2 Kr. (J gGr.) 
koſtet. Caffel. 'Veoflegelt. : Preis: 5 gGri 


Der die Sache betreffende Inhalt ijt darin nach 
einer nichtöfagenden langen Einleitung folgender : 


„Dieſes Bier wird alfo auf folgende Urt be: 

; areitet: 
0 Man koche 14 bis 2 00 Hopfen mit 4 
 Maah (== 6 Quart.==-6 Pfund) Waſſer auf, ſchutte 
\" „dann fo lauge kaltes unb warmes Wafler zu, bie 
„10 Selterferwafferfrüge damit angefüllt werden Eön- 
men und bis alles milchwarm iſt. Sodann fege man 


Gembinnitz ige Mitihellungen und Bekanntmachungen. 


a 


48. 


- „eiten EBlöffel vol Hefen und ein Pfund Zucker zu, 
“ „fülle das Ganze auf 16 Selterferwafferfrüge, vers 
nftopfe fie gut und ſtelle fie 4 bis 12 Tage in den 
„Keller. Rap diefer Seit iM dad Bier gut. 
| "MRammann, 
„Chemiker. u 





Ankündigung. 





ofen Bir, Weganiker in a Münden, meuhau— 
ſergaſſe Nr. 24, verfertigt Loöthroͤhren nach Gahn mit 
Waſſerbehälter und zwei Vorſteckſpitzen mit Oeffnungen 
von verſchiedener Größe aus Meffing, auch mit Platin⸗ 
mündungen, das Mundſtück von Bein. 2 fl. 42 Er. 


Meffingene Hähne, zum Befeſtigen an Blafen. 2—3 fl. 


Platinlöffel zu Löthroͤhr⸗Verſuchen, 2 fl.; mit Heftchen, 
2 fl. 30 Er. 


Pincetten, doppelte, auf beiden Seiten dienend, von 
Meffing mit Platinfpigen, 1 fl. 48 Fr. 


Weingeiſt⸗Lampe von Meffing, nah Fuchs, 5 fl. 36 Er- 


Aeolipile zum Glasblaſen mit Sicherheits. Ventil, 10 fl. 


Hauy's Goniometer, in halbe Grade getheilt, zur 
Meſſung der Winkel von Kryſtallen, 12 fi. 


Magnet⸗Nadel, in einem Büchschen mit Spige, zu oryk⸗ 
tognoftifhen Verſuchen, 1 fl. 12 Er. 


Nicholſon's Hypdrometer. 5 fl. 24 ft. 





(Beilage zum Kants unt 


*. 


einzelnen diegierungsbezirke, ſo wie zuch 


der Frequenz der Landwirihſchafis ur 






of 


itanten 










Bufsätle 





























Huljapres Kreisfonds 
terungsbezirte. für für 
Regierung 5 37 |Summel nothwendige facultative 
Bwede, Zwecke. 
ft Im fl. fr. 
— oo | 5.000 | — | 11150 | — 
| 36 | 236 _ — | 3250 | — 
| Oberbayern - .... 58 5.000 | — — = 
| 15 * — | 2000 | — 
10 | 83 = _ 5oo|— 
| Niederbayern - - 9° 99'706 —— 
47 rl — 
27 * — 3310 — 
36 | 186 - — 

a + ne “89 3,364 | 30 — * 
Pials 61 | 150 1,635 | 30 423 | 30 
Oberpfalz mit, Regensburg - + "52 4054 | #0 10 | — 

—8 69 945 | 20 | 1,100 | 40 

n 48 — 5 65 | — 

69 | 338 > 895 9 

| Operfranten oe. 96 a2 | — — 
52 — I—-) 130 |— 

39 300 |— | 1589 | 27 

32 _ — 890 | 15 

25 — || 1468 | — 

28 | 272 — 18 566 | — 

| Mittelfranten . » 9 974 50 | — = = 
\ 2 = — 4,732 — 
195 — |! 815 | — 

| Unterfranken und Afhaffenburg Ba 5000 I— | »ı0o | — 
46 - |- sı5 | — 

25 — |I- 53 | — 

15 — |I—- 654 — 

10 — |- .|— 

16 — — zı|— 

N 36 | 273 — —_ 628 1 — 
Schwaben und Neuburg - · · | 39,025 | — | 30,616 | ı 


| Anmert. ueber das Werpältniß deu 
Tonnten nicht ermittelt we 





































Zuſchuͤſſe von ben Gemeinden für diefe Schulen 
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Bekanntmachung von Privilegien-Befchreibungen. 





Befhreibung 


gewiffer neuer Verbefferungen der Preſſen zur 

Buchdruckerei, Lithographie, Zinkographie, 

Kupferdruck und zum Briefcopiren, begleitet 
von acht erlaͤuternden Figuren. 

worauf ſich Stedman Whitwell, Architekt aus 


London, am 17. Juli 1835 ein, Privilegium auf 15 
Jahre ertheilen ließ. 


Diefe Verbefferungen beftehen hauptſächlich: 
in der Anwendung eines bünnen biegfamen Tiegel® 
flatt der fleifen und dicken Tiegel, die jegt im 
Gebrauche find; 
‚tin der Anwendung. einer Schicht Fluͤßigkeit auf die 
Oberflache des Tiegels; 
in der in gewiſſen Fällen erfoderlichen Anwendung 
- einer ähnlichen Flüßigkeit von unterhalb auf die 
Typen, den Stein u. f. w., von welchen ein Abs 
deu zu machen ift; 


in der Unmwendung des Druckes einer Flüßigkeits⸗ 
Säufe auf den Tiegel (bei neuen Preffen), an: 
ftatt der bisherigen Drittel, dieſen Druck hervor⸗ 
zubringen. 


Die Art und Weiſe, in welcher dieſe Derbeikerun. 
gen einigen Theilen der bisher gebrauchten Preffen ans 
gepaßt und mit ihnen verbunden werden können, ift in 
den beigefügten Figuren dargeftellt; da aber die Geſetze, 
nach welchen Slüßigkeiten ihren Drud ausüben, und 
die gewöhnlichen Prozeſſe u. f. m. des Druckes wohl 
bekannt find, fo wird vorausgefegt, daß es nur noth: 
wendig ift, diejenigen Theile diefer Figuren zu befchreis 
ven, welche auf die angeregten DVerbefferungen Bezug 
haben. . 


An den Figuren bezeichnen gleihe -Buchftaben 

gleiche Gegenftände. 
Sig. 1 
| (Maasftab Z der natürlichen Größe) 

zeigt die Unficht von der Seite der Druckpreffe, 
auf welcher der Kurbelgriff fich befinde. Der Karren 
ift ausgezogen vorgeftelt. 

Sig. 2 
(Maasftab z der natürlichen Größe) 

ijt dee Grundeiß diefee Preffe, mit dem Karren in 
berjelben Stellung wie in Sig. 1. Der reine Bogen 
ift auf dem Deckel angebracht, und die ganze Preffe 
zum Drucken fertig. 

j Sig. 3 
(Maasſtab } der natürlichen Größe) 

Plan der Oberfläche der Krone. Der Deckel und 
die Deckelplatte find abgenommen, um die Apparate 
für die Zuflußröhre und für die Punfturfpigen zu zei⸗ 
gen, welche unter denfelben liegen. 

Big 4 
(Maasſtab 4 der natürlichen Größe) 

fielt den Grundriß des Tiegeld umgekehrt vor, 
um die untere Seite deffelden, deſſen Rahmen und 
Sedern, den Schnabel des Wagens und die Latten, 
Bänder u. f. w. des Deckels zu zeigen. 


dig. 5 
(Maasftab 4 der natürlichen Größe) 

if ein Querfchnitt des Tiegeld, des Karrens u. f. w. 
in der Richtung der Linie IE IT in Fig.2. Der Kar: 
ven iſt eingefchoben vorgeftellt, die Tiegelplatte iſt 
heruntergedrückt, eben fo die Punkfturfpigen herunter: 
gezogen. 

4 
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Bekanntmachung von Privilegien-Befchreibungen. 





Befhreibung 


gewiſſer neuer Verbefferungen der Preffen zur 
Buchdruderei, Lithographie, Zinkographie, 
Kupferdruf und zum Briefcopiren, begleitet 
| von acht erläuternden Figuren. 

worauf fih Stedman Wpitwell, Architekt aus 


London, am 17. Juli 1835 ein. Privilegium auf 15 
Jahre ertHeilen ließ. 


Diefe Verbefferungen beftehen hauptfächlich : 

in dee Anwendung eines dünnen biegfamen Tiegels 
ftatt der fleifen und dicken Tiegel, die jetzt im 
Gebrauche And; 


‚tin ber Anwendung. einer Schicht Flaßigkeit auf die 
Dberfläche des Tiegels; 
it der in gewiſſen Fällen erfoderlichen Anwendung 
- einer ähnlichen Flüßigkeit von unterhalb auf die 
Typen, den Stein u. ſ. w., von welchen ein Ab⸗ 
druck zu machen iſt; 


in der Anwendung des Druckes einer zittigkeie— 
Säule auf den Tiegel (bei neuen Preſſen), an: 
ftatt der bisherigen Mittel, dieſen Druck hervor⸗ 
zubringen. 


Die Art und Weiſe, in welcher dieſe Denbefferun. 
gen einigen Theilen der bisher gebrauchten Preſſen ans 
gepaßt und mit ihnen verbunden werden können, ift in 
den beigefügten Figuren dargeftellt; da aber die Gefege, 
nach welchen Slüßigkeiten ihren Druck ausüben, und 
die gewöhnlichen Prozeffe u. ſ. m. des Drucks wohl 
bekannt find, fo wird vorausgefegt, daß ed nur noth: 
wendig ift, diejenigen Theile diefee Figuren zu befchreis 
den, welche auf die angeregten Verbefferungen Bezug 
haben. , 


In den Siguren bezeichnen gleihe -Buchflaben 

gleiche Gegenftände. 
gig. 1 
| (Maasftab Z der natürlichen Größe) 

zeigt die Unficht von der Seite der Druckprefie, 
auf welcher der Kurbelgriff fich befinde. Der Karren 
it ausgezogen vorgeftellt. 

Sig. 2 
(Maasftab z der natürlichen Größe) 

it der Grundriß dieſer Preffe, mit dem Karren in 
berfelben Stellung wie in Sig. 1. Der reine Bogen 
ift auf dem Deckel angebracht, und die ganze Preffe 
zum Drucken fertig. 

Sig. 3 
(Maasftab $ der natürlichen Größe) 

Plan der Oberfläche der Krone. Der Dedel und 
die Deckelplatte find abgenommen, um die Apparate 
für die Zuflußeöhre und für die Punkturfpigen zu zei⸗ 
gen, welche unter denſelben liegen. 

Fig. 4 
(Maasftab 4 der natürlichen Größe) 

flelt den Grundriß des Tiegeld umgekehrt vor, 
um bie untere Seite deffelben, deffen Rahmen und 
Sedern, den Schnabel des Wagens und die Latten, 
Bänder u. f. w. des Deckels zu zeigen. 


Sig. 5 
(Maasftab 4 der natürlichen Größe) 

iff ein Querfchnitt des Tiegeld, des Karrens u. f. w. 
in der Nichtung der Linie IE RXE in Fig.2. Der Kar: 
ren iſt eingefchoben vorgeftelt, die Tiegelplatte ift 
heruntergedrückt, eben ſo die Punkturſpitzen herunter⸗ 
gezogen. 

4 
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Sig. 6 
(Maasftab 4 der natürlichen Größe) 
2 zeigt einen Theil der gig. 5 mit dem linterfchiede, 
daß der Durchſchnitt durch Die Schrauben bed Ziegel: 
sahmens, die Schrauben der Federn und durch Die 
Sedern des Tiegeld genommen ift. 


| Big. 7 
u (Draadftab % der natürlichen Größe) 


zeigt den Nuerfchnitt des mit drei Mündun⸗ 
gen verfehenen Hahnes, durch welchen die Flüßigkeit 
einftrömt, welche ſodann aus ber Ticgelfammer wies 
der abfließt. 
Sig. 8 
(Maasſtab 4 der natürlichen Größe) 

geigt den Ducchfchnitt einer Preſſe zum Briefcopi⸗ 
ren, bei welcher der biegfame Tiegel und die Flüßig⸗ 
Beitöfchicht angewendet find. 





Auf der unteren Fläche der Krone (C) der Prefle 
iſt vermittelt eines metallenen Rahmens (d) ein flacher 
Sad (e) von waſſerdichtem Tuche, Leder n. dgl. an⸗ 
gebracht, mit welchem der untere Theil der Tiegelkam⸗ 
mer audgefüttert ift. Innerhalb des befagten Rahmens 
befindet fih der biegfame Ziegel (H). Der Tiegel iſt 
von Metall, und feine Stärke varlirt von der Stärke 
eines Schreibpapierbpgens bis zu der pon einem Bier: 
telzoll und darüber, je nachdem die Arbeit ift, die ge: 
than werden fol. Er liegt vollfommen frei, um fich 
innerhalb gewiſſer Grenzen vertigal bewegen zu können, 
er wird von den Federn (g) getragen und am Fallen 
vertindert. 


Auf der Dberfläche des Tiegeld liegt der vorge 
nannte Sad (e). Ueber einer Deffnung (b) in der 
Krone (C) ift der Hahn mit Drei Mündungen (I) ans 
* gebracht, der die Zuflußröhre (h) Hat, die mit irgend 
einem Refervoir der Flüßigkeit in Verbindung fleht, 
das in angemeffener Höhe placirt if. Zu diefen Hahne 
gehört aber auch bie Abflußröhre (i), deren untere® 


% 


Ende in’ein Balfin mit der gebrauchten Flüßigkeit ein 
tauchen follte, um das Eintreten der Luft u. f. mw. in 
die Tiegellammer zu verhüten. 


Dermittelft einer Borrichtung (K) von Treibpflös 
dien, Hebeln u. f. w. if} dieſer Verfchlußpahn (I) mit 
dern Kurbelgriff (G) verbunden , fo daß in bem gebös 
rigen Augenblicke die Flüßigkeit auf dem Tiegel eintres 
ten und den gewünſchten Druck erzeugen, in einem der 
folgenden Augenblicke aber abgelaffen werden Bann, fo 
daB der Druck aufgehoben und der Tiegel von den 
Typen vermittelſt der Zedern (g) und der Einwirkung 
der atmosphäriſchen Luft abgehoben wird. Eine andere 
Vorrichtung (N) von Nädern, Hebeln u. f. w. -verbins 
det die Pundturfpigen (M) mit demſelben Kurbelgriff, 
fo daß fie zu gehörigen Zeiten durch den Dedel ftofs 
ſen, um den Bogen in die zulommende Lage zu brins 
gen, und daß fie zu andern Zeiten niedergebrücht wer⸗ 
den, damit ber Bogen frei darüber Hingleiten kann, 
am den Lauf nah den Typen gu nehmen. 


An dem Ende des Karrens, welches der Preſſe 
zunächit fich befindet, if ein vorcagender Rahmen (a) 
angebracht, welcher der Schnabel genannt werben mag, 
dieſer trägt die Latten (q, m), in melden die Bän- 
der (k) des Deckels angebracht find. Seine Länge ift 
fp eingerichtet, daß er den Bogen vermittelt dee Bäns 
der u. ſ. w. an feinen gehörigen Ort bringt, um ben 
Deu zu empfangen, und wenn dieß gefcheheu, bringt 
er den Bogen in feine erſte Lage auf die Deckeltafel 
zurück / damit ee abgenommen werben kann. Die Cy⸗ 
lindee und Noflen (n, x) find diejenigen, über welche 
die großen und Pleinen Deckelbänder hin⸗ und zurück 
gehen. Die Rähmchen (t) find an der Latte (l) ange: 
bracht, und werden auf einem Cplinder (u) zus und 
aufgewunden. 


Geſetzt, eine Preffe wäre mit biefen Verbefferuns 
gen verfehen , ihre Zufluß: und Abflußröpre in Verbins 
dung mit ihren gehörigen Behältern und diefe mit 


| Flüßigkeit angefüht, fo wird der Prozeß des Druckens 
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eines Bogens auf einer Seite (nahdem nämlich der 
Bogen in feiner richtigen Lage auf dem Deckel placirt 
worden ift, und die Typen geſchwärzt worden find) 
blos dadurch volljtäudig ausgeführt werdet, daß man 


den Kurbelgriff herumdreht, und eben fo wird ber ge: 


druckte Bogen duch eine ähnlihe, aber rückgängige 
Bewegung des Kurbelgriffs nach dem Dedel zurüc: 
gebracht. 


Beim Vorwärtsdrehen des Kurbelgriffs werben fol: 
gende Bewegungen hervorgebracht. Während des Dres 
hend des Kurbelgriffes durch die erften 60 Grade iſt 


blos die Debelceipe (N) in Thätigkeit und werden bie 


Punkturfpigen (M) niedergedrüdt. Bei dem 61ten Brad 
fingen der Karren, der Deckel und der Bogen an, fich 
nach dem Inneen zu bewegen. Im Uugenbliche ihrer 
Ankunft an ibren gehörigen Pläben unter dem Tiegel, 
das ift, wenn der Kurbelgriff 14 mal herumgedreht wor⸗ 
den iſt, wird die Vorrichtung (HK) durch einen Pflock 
-am Rarren in Bewegung gefeßt, fchließt fofort die 
Abflußröhre und öffnet die Zuflußeöhre, die Waſſer⸗ 
ſäule ftrömt auf den Tiegel bernieder, und indem fie 
den Tiegel mit dem Bogen auf die Typen preßt, bringt 
fie den Drucd hervor. 


Bei der rücgängigen Bewegung des Kurbelgeifis 
iſt während der erſten 60 Grad nur die Vorrich: 
tung (K) in Thätigkeit, durch dieſelbe wird die Zu: 
finßröhre gefchloifen und die Abflußröhre gedffnet, fo 
Daß der Druck der Zlüßigfeit aufgehoben und ber Tiegel 
den Rückwirkungen der Federn (g) und der atmosphüs 
eifchen Luft ausgefeßt wird. Auf diefe Weiſe wird der 
Tiegel von den Typen gehoben, und fofort fangen der 


Karren, dee Dedel und der gedructe Bogen an, ſich 


nach Aujjen zu bewegen. In dem Augenblicke, wo die 
beiden Lepteren auf der Deckeltafel an der Stelle an, 
kommen, von welcher fie ausgegangen find, ijt auch der 
Wagen vollitändig zurückgebracht, die Vorrichtung (N) 
fept fi in Bewegung und drückt die Punkturfpigen 
aufivärts für Die Anbringung des folgenden Bogens. 





Da die Kraft, welche bei der verbefierten Preife 
erfordert wird, um den Karren einzufchieben u. |. w. 
und einen Drück hervorzubringen , derjenigen Kraft 
gleich ift, welche bei gewöhnlichen Preffen erfordert 
wird, um baffelbe zu thun, ohne einen Abdruck zu 
machen, fo iſt e8 klar, daß die fchivere Arbeit des 
Preßbengelzuges gänzlich erjpart wird. 


Die UAnfiht der Fig. 8 ift binreichend, um die 
Anwendung des biegfamen Tiegeld und der über den: 
felben ausgebreiteten Flüßigkeitsſchicht auf eine Brief: 
eopierpreffe zu zeigen. In diefem alle wird die Flü⸗ 
Bigfeitsfäule nicht angewendet, da der Drucd mit der 
Dand oder mit einem Furzen Hebel auf den Kolben 
einer Bleinen Druckpumpe hinreichend ift, 





Die Anwendung der biegfamen Platte der Flüßig: 
Peitöfcyicht und der Flüßigkeitsſäule auf lithographifche, 
zinfographifche und Kupferdruckpreffen iſt die nämliche, 
wie bei den Buchdruckerpreffen, ansgenoinmen, daß bei 
diefen Preifen die Punkturfpigen und die fie bewegende 
Borrichtung, der Dedel und feine Bänder, das Rähm⸗ 
hen und feine Bänder u. f. w., wie fih von felbft 
verfteht, wegfallen. Bisweilen ijt ed paflend, wenn 


man von Öteinen von unregelmäßiger Stärfe oder 


von Platten aus dünnen und zerbrechlihen Subſtan⸗ 
zen, 3. ®. von Glas, Porzellan u. f. m., druckt, auch 
auf dem Bette des Karrens einen Upparat zu einer 
Slüßigkeitöfchicht anzubringen, fo daß, indem der Stein, 
die Platte u. f. w. Darauf placirt_werden, dadurch ein 
durchgängig gleichförmiger Druc auf beiden Seiten 


erlangt wird. 


Einen ähnlichen Apparat kann man an die Tiegel 
der Duchdenderpreffen, die jetzt im Gebrauche find, 
anbringen, fo daß eine werthvolle gleichfürinige Ver: 
theilung des Druckes erzeugt wird. 





Irgend ein angemeffenes Fluidum (cd fen elaftifchr 
luftförmig u. |. m.) mag angewendet werden, es iſt 
4* | 
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aber anzunehmen, daß Waſſer in den meiſten Glen 


das vorzäglichfte ift. 


Die Tiegelplatte, das Bett u. f. w. Pönnen ges 
‚neigt oder vertical u. f. m. gerichtet werden, und bie 


Temperatur der Flüßigkeit kann nach Belieben Hoch 


oder niedrig fen. _ 


Bezeichnungen 
der verſchiedenen Theile der Preſſe 
in den Figuren. 


. Unterſtũtzungen. 
. Körper dee Preſſe. 
Krone. 
. Derbindungsftüce. 
Karren. 
. Rauffchienen des Karrene. 
. Kurbelgriff. 
Tiegel. 
Hahn mit drei Mündungen. 
.Vorrichtung, welche den Kurbelgriff init dem Hahn E 
verbindet. 
Deckel. 
| . Punkturfpigen. 
N. Vorrichtung, welche den Kurbelgriff mit den 1 Punks 
turfpipen verbindet. 
©. Rühmchen oder vielmehr Vorrichtung von Bän⸗ 
dern, welche das Rähmchen vertritt. 
. Schnabel des Karrend. 
. Deffuung in der Krone. 
. Verſchlußhahn an der Krone. 
. Rahmen des Tiegels. 
. Woafferdichtee Sad des Tiegelß. 
Tiegellammer. 
. Federn des Tiegels. 
. Zuflußeöpre. 
1. Abflußröpre. 
k. Dedelbänder. 
1, m. Latten der Dedelbänder. 
.a. Eplinder dee Dedelbäuder. _ 


ER ORTEpnmunmS> 


un u oa gg’ ©» 


0. Schale Dedelbänder. 

p, q. Latten der fchmalen Deckelbänder. 

Tr. Rollen der fchmalen Dedelbänder. 

s. Deckeltafel. 

t. NRähmchen : Bänder. 

u. Cylinder der Rähmchen s Bänder. 

v. Gegengewicht des Rähmchens. 

w. Rolle des Gegengewichts des Rähmchens. 
x. Papierbogen, auf dem Dedel liegend. 


Befhreibung 


des von Johann Lettal in Augeburg er; 
fundenen und in Gemeinſchaft mit Joſeph 


Braun dafelbft confruirten Mechanismus ber 


Fahrmaſchine, 
worauf fich dieſelben ein Privilegium anf 15 Sabre 
ertbeilen ließen. 


Das Prinzip diefes Mafchinenbaues gründet fich 
Hauptfächlich auf die phufifche Beweglichkeit des dieſelbe 
dieigirenden Individuums, da, wie die vorliegenden- 
Zeichnungen darthun, nicht die mindefte Federfraft zw 
deren Triebe angebracht ift, indem der Mechaniemus 
auf die Selbſtſchwingung der ganzen Mafchine beredh: 


net iſt. — 


Die vorliegenden Zeichnungen in drei Blaͤttern 
ſtellen dar: 


Bl. J. Fig. J. die Maſchine im horizontalen Seſichte⸗ 
punkte von der Hinterſeite. 


Fig. I. im nämlichen Geſichtspunkte von der rech⸗ 
ten Seite. 

- Sig. III. der verticale Geſichtspunkt von oben oder 
Grundriß. 


Fig. IV. Conſtruktion einzelner Theile der Maſchine, 
fi Geſichtspunkt Bl. I. Fig. II., welche zur ge: 
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nauern Verfinnlichung die beiden Räder, woran 


der Fußtritt hängt, und dann die mit dieſen in 
Verbindung ſtehenden verjüngten Raͤder mit ber 
Handkurbel darftellt. 


Sig. V. ein hinteres Wagenrad, welches blos wegen 
dere an den Stab angebrachten Uuslöfungsfcheibe 
hieher gezeichnet ift. 

Sig. VI. das Schloß. BL. II. Fig. II. lit. s in 
natürlicher Größe. | 

Bl. II. der Kaften, wie er die ganze Bahrmafchine 
deckt. und durch rothe gedupfte Linien in Kontu: 
ven auf BL. I. Fig. I: und II., dann BL. TI. 
Sig. II. angedeutet ift; nämlich Sig. VII. die 
Unficht, wie auf BL. I. Fig. I., Fig. VIIL., wie 
31. II. Fig. III, dann Fig. VIII., wie Bl. I 
dig. II. 


Die Mafchine ift auf folgende Art confteuirt: Die 
Perſon lit. a BL I. Fig. I. und II. ſitzt unmittelbar 
auf dem Sige b, und bringt durch die verticale Be: 
megung deſſelben die Mafchine im Gange; um nun 
eine binlängliche Hebelkraft zu erhalten, müſſen von 
dem Sitze vertical aufwärts auf beiden Seiten Stan⸗ 
gen lit. c Sig. I. mit Schubern d angebracht werben, 


welche an den Stangen e, die fie aufrecht erhalten, 


laufen, dann find an den oberen beiden Schubern f, 
welche 3 Hälfe haben, die Triebftangen g mit Zapfen 
eingefchraubt ; diefe leiten dann die Kurbeln b auf beis 
den Seiten; denn es ift bei diefer Mafchine ſtets die 
Kraft gleich vertheilt, weßwegen auch überal , wo die 
eigentliche Triebkraft ed erfordert, die Räder doppelt 
angebracht find. 

Die Kurbeln h find an die Axe i gefchraubt, und 
mit diefee bewegen fich die beiden Stirn- und Kamm⸗ 
‚ räder kk und 11, diefe Tegteren aber find mittelft Trags 
flügen an erftere befeftigt, lit. m. 

Die Stieneäder nn mit ihren Kammfliften oo 
haben ihren Central⸗Punkt in der Hauptaxe p, an wel⸗ 
cher ſie durch Buͤchſen korrekt geſtellt, aber doch zum 


Bekannimachung von Privilegien -⸗Veſchreibungen. 


85 


Verſchieben (Auslöſen) eingerichtet ſind, um den beab⸗ 
ſichtigten ſchnellen oder langſamen Gang zu erhalten. 


In der vorliegenden Zeichnung z. B. ſtehen die 
Räder lit. 1 und I mit n und n in Funktion, alſo der 
langfame Gang. Wenn man nun den Wagen in fchnels 
Ien Sang bringen will, fo müffen die Räder 11 und 
nn ausgelöfet oder verſchoben werden, daß die k k 
mit o o in Arbeit treten, fo daß dann die Räder I 1 
und n n ruhen. 


Diefe Auslöfung gefchieht dutch das Rädchen q 
und die Riegel r und r, welche an ihren Enden ınit 
Gabeln verfehen find, die in den Scheiben s liegen, 
legtere Scheiben find dann an die Räder nn befeftigt, 
ſomit Fönnen dann duch die Drehung des Rades q. 
die Räder nn zuſammen oder auseinander gefcho: 
ben werben. 


Da aber das, die Mafchine dirigirende Indivi⸗ 


duum mit dem Fußtritte z den Raum oberhalb diefer 


Auslöfung einnimmt, fo müſſen dem Nade q, u und 
v beigegeben werden, auf dem halben Rade v fteht 
dann die Use w, DL 1. Sig. II, mit iprem Handgriff ' 
mit welch letzterm mittelft der Räder v, u und t das 
Rädchen q und durch deilen Wendung die Riegel x r 
verfchoben werden. 


Die Räder xx, Öl. I. Fig II., find in unmittel- 
barer Verbindung mit den Stirnrädern k k; Fonnten 
aber auf diefer Zeichnung nicht fichtlih genug ange: 
bracht werden. So wurde das Rad x auf diefer Figur 
nue halb gezeichnet, und zur genauern Verſinnlichung 
der Eonfteuction die Fig. IV. BL. IL. angefertigt. Hier 
fiept man diefe Eintheilung von dem Gefichtöpunfte 
auf BI. 1. mit Sig. IV. bezeichnet, auf ig. I. fieht 
man diefe Räder x x mit ihren Leitflangen y verfehen, 
an denen der Fußtritt z hängt. Diefe Vorrichtung iſt 
blos, um die Kurbeln nn aus dem unterften faulen 
eQunfte herauf zu leiten, welches dadurch gefchieht, 
daß, wenn der Sig feinen niedrigften Punkt erreicht 
hat, der Zußteitt auf feinen Höchften flieht, und fo 
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umgekehrt, damit die Mafchine immer einen möglich 
gleichen Druck erhält. 


Das Stirnrad a Fig. I., II. und IE. ift mit dem 
ihm zumächfiftehenden Kammrad auf einer Art b befe 
ſtigt, und verbindet fi} mit den Rädern c und d, die 
Are des d bildet auch zugleich die Handkurbel, melche 
elleinig zum Bergauf: oder langfawen Fahren -anges 
bracht iſt. 

Die Direktion oder die Leitung zum Wenden be⸗ 
ſteht aus den 3 Rädern e, f und g, ſ. Fig. Il. und 
III. Dos Rad g ſteckt an der Axe k, welche in dem 
Vordergeftelle des Wagens, wie ſich von felbft verjteht, 
viereckigt befeſtigt iſt, damit das Geſtell ſich mit ihr 
bewegt, ſo daß die vordern Wagenräder ganz unter 
den Schwanenhälſen lit. I durchlaufen können. 


Die Stangen m und n find, erſtere die Führung 
des Sitzes und letztere die des Fußtrittes, die vertical 
ſtehenden Stangen ı find blos, um bie Führung m und 
n und danı bie Stangen o und legtlih den Kaften 
zu Halten. 


uUm num links oder rechts wenden zu Eönnen, dir: 
fer die Hintern beiden Wagenräder nur abwechslungs⸗ 
weiſe gefperrt werden, welches auf folgende Weiſe ges 
fhieht: Die Wagenrüder fledden mit runden Büchfen 
au der Hauptachfe, BL J. Fig. I. lit. g; von dieſen 
Wagenrädern nun eined oder das andere nach Erfor: 
derniß, d. h. wen man links oder rechtd wenden will 
zu ſperren oder auszulöfen, fo find die ausgezahnten 
Ringe oder Scheiben lit. g q und r r auf beiden 
Seiten angebracht. Die qq find an den Stäben der 
Wagenräder feftgefchraubt, die x r aber an der Haupts 
are mittelit Stäbchen befeftigt, fo daß fie fi doch 
verfchieben Iaffen, und das Wagenrad durch ihre ent: 
gegengeſetzten Zeichnungen entweder frei laffen, oder 
eftgreifen können. 


Um diefe Auslöſung zu bewirken, ift das Schloß s . 


. angebracht , weiches Zig VL in natürliher Größe 
gezeichnet iſt. 
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Der Zahn Fig. VI. lit. t iſt mittelſt feines Vier⸗ 
ecks an die Axe ı befeſtigt. 


Wie nun dieſe Axe ſich durch die Bewegung der 
vordern Wagenräder hin und ber bewegt, fo loöſet dies 
fee Zahn auch mittelit diefes Schloifes vermöge feiner 
Bewegung von den hintern Wagenrädern eines oder 
das andere aus, | 


Wenn nun 3. DB. die vordern Wägenräder fi 
lin?8 wenden, fo ſteht der Zahn wie auf Fig. IV. 
und das fine Hintere Rad ijt fohin audgelöfet, und 
das zur Rechten arbeitet, und fo umgekehrt. 


Dos Schloß hir. s befteht aus zwei Riegeln 
lit. u u, weldye an ihren Enden: mittelft Gabeln die 
gezahnten Ringe oder Sperrfcheiben r verichieben, um 
das obbefchriebene Nefultat zu erhalten. 


Wie das Schloß s confteuirt ift, zeigt Fig. VI.; 
wie der Zahn in die Definung v Bömmt, fo hebt ee 
die Feder w, und fogleich fpringt der Niegel u zurück, 
weil die Feder x die Sperrfcheibe immerwährend vors 
fchiebt ; das nämliche gefchieht wieder, wenn der Zahn 
den andern Riegel verſchiebt. Bei Fig. V. ift die 
Sperrfcheibe, wie fie an die Stäbe gefchraubt iſt, 
dargeitellt. 

Der Kaften ficht auf den Federn lit. y, und 
diefe find auf den Tragſtützen z befeitiget. 


Die Querſtange lit. i Bl. IE. Sig. III. gehört zum 
Sperren beim Bergabfahren; an ihren Enden lit. 2 
werden Hölzer angemacht, damit fie an den Wagenräs 
dern fchleifen können. 


Un jeden der beiden Schwannenhälfe find Trags 
flügen lit. 3 angefchraubt, in denen die Stange 1 
liegt. Diefe Stange bat gleich aufferhalb den Trags 
ffügen einen Salz, in dem der Hebel 4 eingreift; dies 
fen hebt dann der 6 bei 5 und 7 wird mit 8 gedrückt. 
Diefe Vorrichtung ift an beiden Seiten angebracht, 
auf die Stange 8 iſt dann zu beiden Seiten hin quer 
ein Brettcheu angefchraubt, auf welches man beym 
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Abwärtöfahren fih fett, und fomit mit ganzer Schwere 
auf die großen Wagenräder hindrückt, und diefe an 
den hölzernen 2 fchleifen läßt. 


Wir glauben nun mit diefee Beichreibung dem 
Geſetze möglichjt entfprochen zu Haben, entichuldigen 
uns aber über unfern Mangel an technifchen Kunſt⸗ 
ausdrücken damit, daß wie in diefem Yache noch Laien 
find, und bisher noch nicht gefonnen waren, uns mit 
böhern mechaniſchen Arbeiten zu befaffen. Doch hegen 
wie die Hoffnung, daß jeder Sachverfländige um fo 
mehr mach vorliegender Beſchreibung dieſe Mafıhine 
wird machen Fönnen, da die vorliegenden Zeichnungen 
fo richtig, wie möglich bearbeitet find. 


Befhreibung und Zeichnung 
von Vorrichtungen zur Ziegelftein, Fabrikation, 
worauf ih Earl Michael Rofipal, Kaufmann in 
München, am 28. Juni 1835 ein Privilegium auf 15 
Jahre ertbeilen lich. 


Das hier befchriebene verbefferte Verfahren zue 
Ziegelftein » Sabrifation wird durch eine in Frankreich 
erfundene Mafchine bewerkſtelliget, welche mittelft cigens 
thümlicheer Vorrichtungen als Cylinder, Draptzüge, 
ſelbſtſtãändiges Zortfchaffen der gefertigten Backſteine 2c, 
bedeutende Zeit⸗ und Koften:Erfparniffe bezweckt. 


Beſchreibung der Biegelftein: Mafchine, 


Abzeichnung J. Figur 1,.2, 3 4 und 5. 

Figur 1 zeigt die Höhe dee Mäfhine; AAAA 
find hölzerne Blöckchen, welche auf zwei ledernen Nies 
men befeitigt find, und die endlofe Kette bilden, wel⸗ 
che die Bretter B trägt und vorwärts fchlebt, worauf 
die bereitete Erde C gelegt wird. D.D ift ein Hölzer: 
nee Raum, welcher auf 8 Rädern ER fit. eeece 
find 4 Roͤllchen von Holy, welche die endloſe Kette tras 
gen. EGH fin 3 Rollen, auf welche und um wels 


dhe die endlofe Kette ſich dreht. Die Rolle H hat 2 
Schranben g, mittelft weicher ınan die. endlofe Kette 
nach Gutdünken anzieht. Die Rolle F ift mit Kämmen 
verfehen,, welche die Blöckchen mir einander verbinden, 
ergreifen und vorwärts fchieben. kEf find eine Reihe 
Bleiner Röllchen, welche die Bretter B tragen, worauf 
die präparirte Erde zu liegen kommt. J iſt ein großer 
hölzerner Epfinder, welchen man nach Belleben durch 
Schrauben Hoch oder tief ſtellen kann, je nachdem e6 
erforderlich ift; ec dient dazu, die Erde auf den Bret: 
teen durch Druck zu glätten, und giebt ihre ohngefähr 
die Dicke, welche fie haben muß. II find 2 Colin: 
der, weiche Ihr vollends die gewünfchte Dicke gicht; 
beide Enlinder find ebenfalls mit Schrauben verfehen, 
um fie hoch oder tiefer zu ſtellen. LL 2 Gewichte 
wodurd die beiden Fupfernen Drabtfäden heftig ange: 
zogen werden, welche die Erde von den Seitenwänden 
ablöfet. p ift ein unter dem Eplinder I heftig ange⸗ 
zogener Tupferner Drahtfaden, welcher ihn von Erde 
rein hält. Bei M ift die Mafchine mittelft 4 Schrau: 
ben mit einander vereinigt, um fie mit mehr Eeichtigs 
Zeit außeinander zu nehmen. \ 


11. Abtheilung oder Zertheiler. 


Die ducch den Drabtfaden (Fupfernen) I an dem 
Seiten ducchfchnittene und in der Dicke gehörig be: 
ftellte Erde liegt auf Brettern B, welche durch 8 Fleine 
aufrecht fichende Seitenwalzen m m m in Nichtung 
gehalten werden. Die präparirte Erde kommt unter 
dem Zertheilee NN N, welcher mit einer beſtimmten 
Menge Kupferdräpten verfehen, angemeflen der Quan⸗ 
tität Steine, die man zu machen gedenkt. Diefe Drapte 
find: an der eifernen Stange R Fig. 2 befefligt und 
durch die Gegengewichte P Fig. 1 über die Kolben der 
Figur O gezogen. Der Rahmen NNN wird durch 
einen Hebel auf und nieder gelaffen, welcher in einer 
andern Figur befchrieben ifl. Oo oft der Rahmen NNN 
niedergelaffen wird, wird die Erde durch die Kupfers 
drähte ducchgefchnitten, der Zertheiler wird in die Höhe 
gehoben, und die Steine werden durdy neue Bretter 
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x 
bis zum Trocknenplatz vorwärts gefchoben. Fig. 2 
Abzeichnung Neo. I. zeigt die andere Geite der Ma: 
fchine, und da die nämlihen Buchſtaben die nämlichen 
Tpeile bezeichnen, fo wird blos nöthig ſeyn, diejenigen 
zu bezeichnen, welche nicht geſehen werden Ponnten oder 
mit Willen in Figur Neo. 1 ausdgelaffen worden find, 
als: Q Hebel, welcher zum Aufs und Niederlaffen des 
Zertheilers NNN dient. R it eine eiferne Stange, 
woran die Kupferdräthe befeitigt find, wie fchon bes 
merkt wurde. STU ift der Mechanismus, welcher 
bie endlofe Kette in Bewegung ſetzt. S iſt ein Kamms 
rad, welches auf die nämliche, Ure, wie der gezahnte 
Cylinder F befeftigt ift und durch die Kurbel T in Be: 
wegung gefeßt wird, welcher e8 dem Getriebe VV zus 
führt. — Die Kurbel T wird duch einen Mann in 
Bewegung gefept, welcher durch einen Glockenſchlag V 
benachrichtigt wird, menn die wit Erde bedeckten Bretter R 
an die Stelle kommen, wo fie zetfchnitten werden fol: 
len, alddann verläßt der Arbeiter die Kurbel, und läßt 
Den Hebel nieder, den er gleich darauf micder in bie 
Höhe hebt und mit der Arbeit fortfäprt. — Figur 3 
ift ein Durchſchnitt der endlofen Kette, der Bloͤckchen 
and der Kämme, die fie vorwärts teeiben. Figur 4 
zeigt den Plan eines Stückes Leder der endlofen Kette 
und die Urt, die Blöcken zu befeftigen. Figur 5 ift 
dee Ducchfchnitt des Zertheiles NNN. — DD ift 
der Duchfchnitt des Rahmens der Mafchine. Der 
Theil N O iſt derjenige, welcher auf: und nieder ge 
laffen werden kann; er ift mit Stangen und Kurbel 
des Zertheilers ace verfehen, und wird durch den 
Hebel Q in bie Höhe gehoben ‚ deſſen Ende man 
ſieht. Es iſt PFlar, daß, indem der Rahmen NNN 
durch den Hebel Q aufgehoben, jeder Drahtfaden von 
C nad e angezogen wird, welche ihrerfeits die Erde 
durchfchneiden uud fomit wie eine Säge arbeiten, was 
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durchaus nöthig ift, und durch das Niederfallen des 
Rahmens NNN und dem Gegengewichte P P bervor⸗ 
gebracht wird. 


Abzeichnung II. Figur 1 und 2. 


Die Figur 1 zeigt den Plan der Mafhine. Das 
Brett B ift vorwärts genug gefhoben, um die Blöc: 
hen und die endlofe Kette zu zeigen, melde, wie man 
fieht, duch Stangen mit einander verbunden find, 
die weit genug von einander fliehen, um die Zähne 
des Cylinders E zu erfaffen. Die Figur 2 ſtellt eine 
abwärts flehende Bahn vor, mit Walzen verfehen, wels 
he die Bretter B mit fertigen Steinen bededt, nad 
einem nah oder fern liegenden ‚Teodenplap führen. — 
Will man Steine oder andere Sachen ganz glatt Bar 
ben, fo ift nichts leichter als das. Hinter dem Draht⸗ 
faden J., welcher die Seitenwände der Erde beſtreichet, 
werden kleine Brettchen auf dem Rahmen befeftigt, 
welche man mit Leder verfieht, und durch einen Wafı 
ferbehälter läßt man das MWaffer teopfenmweife darauf 
fallen. Die vorwärts gefchobenen Bretter werden ge 
zwungen, durch diefen Polirs Upparat zu geben, wo⸗ 
durch fie ohne Koften ganz glatt werden. — Mitteiſt 
diefee Maſchine kann man Wafferrinnen, Geſimſe, 
Bildhauer⸗Arbeit und eine Menge anderer Gegenflände 
darftellen. Will man Geſimſe machen, fo Fann man 
fie auf dem Cylinder K drehen und in die Erde ein 
brüden. Dan Bann die verfchiedenen Fagons eben: 
falls auf die Bretter einarbeiten, wo ſich dann Diefels . 
ben. durch Abdruck bilden. Für BildhauersUrbeit nimmt 
man Gyps von anderer Compofition, und dee Druck 
des Cylinders vollendet die Arbeit. Nachher jertheilt 
man dieſe Gegenflände durch fo viele Fäden, als - 
man will. 


— 


— — · — 
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EN 
bis zum Trocnenplag vorwärts gefchoben. Big. 2 
Abzeihnung Neo. I. zeigt die andere Seite der Ma: 
fhine, und da die nämlichen Buchflaben die nämlichen 
Tpeile bezeichnen, fo wird blos nöthig ſeyn, diejenigen 
zu bezeichnen, welche nicht gefehen werden Ponnten oder 
mit Willen in Zigur Nro. 1 audgelaffen worden find, 
als: Q Hebel, welcher zum Aufs und Niederlaffen des 
Zertheilers NNN dient. MR ift eine eiferne Stange, 
woran die Kupferdräthe befefligt find, wie fchon bes 
merkt wurde. STU ift der Mechanismus, welcher 
bie endlofe Kette in Bewegung ſetzt. S ift ein Kamms 
rad, welches auf die nämliche Axe, wie der gezabnte 
Eplinder F befeftigt ift und durch die Kurbel T in Be: 
wegung gefebt wird, welcher es dein Getriebe VV zu: 
führt. — Die Kurbel T wird duch einen Dann in 
Bewegung gefeßt, welcher durch einen Glockenſchlag V 
benachrichtigt wird, wenn die mit Erde bedeckten Bretter RB 
an die Stelle Eommen, wo fie zeefchnitten werden fol: 


Ien, alsdann verläßt der Arbeiter die Kurbel, und läßt 


den Hebel nieder, den er gleich darauf wieder in die 
Höpe hebt und mit der Arbeit fortfährt. — Figur 3 
ift ein Durchfchnitt der endlofen Kette, der Blöckchen 
and ber Kämme, die fie vorwärts teeiben. Figur 4 
zeigt den Plan eines Stückes Leder der endlofen Kette 
und die Urt, die Blöckhen zu befefligen. Figur 5 iſt 
dee Ducchfchnitt des Zertheiles NNN. — DD ift 
der Duchfchnitt des Rahmens der Mafchine. Der 
heil N O iff derjenige, welcher auf: und nieder ger 
laffen werden kann; er ift mit Stangen und Kurbel 
des Zertheileers ace verfehen, und wird durch ben 
Hebel Q in die Höhe gehoben, beffen Ende man 
ſieht. Es ift klar, daß, indem der Rahmen NNN 
buch den Hebel Q aufgehoben, jeder Draptfaben von 
C nach e angezogen wird, welche ihrerfeits die Erbe 
durchfchneiden uud fomit wie eine Säge arbeiten, was 
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durchaus nöthig iſt, und durch das Niederfallen des 
Rahmens NNN und dem Gegengewichte P P pervors 
gebracht wird. ' 


Ubzeihnung I. Figur 1 und 2. 


Die Figur 1 zeigt den Plan der Mafchine. Das 
Brett B ift vorwärts genug geihoben, um die Blöck⸗ 
hen und die endlofe Kette zu zeigen, welche, wie man 
fiebt, durch Stangen mit einander verbunden find, 
die weit genug von einander fliehen, um die Zäpne 
bes Cylinders E zu erfaffen. Die Figur 2 ſtellt eine 
abwärts ftehende Bahn vor, mit Walzen verfehen, wels 
de die Bretter B mit fertigen Steinen bedeckt, nad) 
einem nah oder fern liegenden ‚Teodenplag führen. — 
Will man Steine oder andere Sachen ganz glatt Bar 
ben, fo ift nichts leichter al8 das. Hinter dem Drabts 
faden I., welcher die Seitenwände der Erde beftreicher, 
werben Fleine Brettchen auf dem Rahmen befefligt, 
welche man mit Leder verficht, und duch einen Waſ⸗ 
ferbehälter läßt man das Waffer teopfenmeife darauf 
fallen. Die vorwärts gefchobenen Bretter merden ge 
gwungen, durch diefen Polirs Apparat zu gehen, wo⸗ 
durch fie ohne Koften ganz glatt werden. — Vitteifl 
diefeer Mafchine Tann man Wafferriunen, Oefinfe, 
Bildpauer-Urbeit und eine Menge anderer Gegenftände 
darſtellen. Wil man Geſimſe machen, fo kann man 
fie auf dem Eylinder K drehen und in die Erde eins 
drüden. Man Bann die verfchiedenen Sacond eben: 
fall8 auf die Bretter einarbeiten, wo fi) dann Diefels . 
ben. buch Abdruck bilden. Für BildhauersUrbeit nimmt 
man Gyps von anderer Compofition, und dee Drud 
bes Cylinders vollendet die Arbeit. Nachher sertheilt 
man dieſe Gegenflände durch fo viele Süden, ale - 
man will. 
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Kunſt— und 6 e mw 


des polytechnifchen Vereins für 


Fünfundzwanzigfter Jahrgang. 
Verhandlungen des Vereines. 


"Sn den 6 erſten Sitzungen dieſes Jahres, nämlich 
vom 2. Januar bis 6. Februar inclusive befcyäftigten 
nachflepende Gegenſtände bauptfächfi den Central⸗Ver⸗ 
wultungs: Ausſchuß: 

3) Die Eöniglihe General: ZolsKkbminiftration ver⸗ 

langte von dem CentralsBerwaltungs-AUusfchuife 

- ein Outachten über die Höhere Zolldelegung des 
Knoppern-Extractes, welches alfobald ar die ges 
nannte Stelle abgegeben wurde. 

2) Das Lönigl. Minifterium des Innern wünſcht 
außer einem Öutachten über Unterflüßungsges 
fuche von Gewerdtreibenden Die Preife von cis 
nein Jacquardwedeſtuhl nebft Aufſatz, und bie 
königl. Regierung von Oberbayern die Preife von 
einer Cylinderfcheermafchine zn willen, welchen 
Anfennen der Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß fos 
gleich eitſprach. 

3) Dasſelbe Minifterium forderte auch die Ungabe 
derjenigen Länder und Drte, wo mechanifihe 
Kenntnüfe in der Maſchinen⸗Flachsſpinnerei ere 
langt werden können. 

4) Das k. Miniſterium des Innern legte dem Verwal⸗ 
tungss Uusfchuffe Zeug⸗ und Papier⸗Muſter zur 


erde: Blatt 


das Königreich Bayern, 


Monat Februar 1839, 


Prüfung und gutachtlichen Aeußerung vor; wel⸗ 
he durch ein beſonderes Verfahren von Hrn. Le 
Chevalier in Paris angeblich unverbrennbar ge⸗ 
macht wurden, welcher Gegenſtand der genaues 
fien Unterfuchung unterzogen wurde. 


5) Die von einem auswärtigen Dereinsmitgliede an 
den Uusfchuß geftellte Frage, wie aus dem Meer⸗ 
Mailer Soda gewonnen werden könnte, fand in 
kürzeſter Zeit ihre Beantivortung. 


6) Hr. Prof. Dr. Zieel hielt einen fehr interefe 
fauten Vortrag über die Torfgewinnung in der 
erften Sitzung des Ausſchuſſes am 2. Januar 1839. 


2) Die von dem königl. Kreisbauinfpector Sr. Xav. 
v. Eoulon zur Prüfung vorgelegten Torfkobs 
len wurden bezüglich ihrer Ufchenmenge, fo wie 
auch bezüglich ihrer Brauchbarkeit zum Schmie⸗ 
den, Schweißen und Anftählen des Eifens un: 
terfucht. 

8) Es wurde über die von dem königl. Minifte: 
rium des Innern berabgelangte Cingabe des 
Karl Fiſcher aus Bayrenth, in Betreff der Her: 
flellung eines holzerfparenden Siedekeſſels und 
Schleppbootes auf den DonausMainkanal Bes 
zicht erflattet; eben fo auch über die Eingabe 
des David Leuthier in Leipzig, wegen Be: 
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gunf- m Gemwerbe-Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Fünfundzwanzigfter Jahrgang. 
Verhandlungen des Vereines. 


"In den 6 erften Sigungen dieſes Jahres, nämlich 
vom 2. Januar bis 6. Februar inclusive beſchäftigten 
nachſtehende Gegemtände hauptfächlich den Eentral:'Ders 
wultungs: Ausſchuß: 
3) Die Eöniglihe General⸗-Zoll⸗Adminiſtration ver⸗ 
kangte von dem Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuſſe 

- ein Outschten über die Höhere Zollbelegung des 
Knoppern-Extractes, welches alfobald an die ges 
nannte Stelle abgegeben wurde. 

2) Das Lönigl. Minifterium des Innern wünſcht 
außer einem Gutachten über Unterflüßungsgcee 
ſuche von Gewerdtreibenden Die Preife von cis 
nein Jacquardwedeſtuhl nebft Aufſatz, und bie 
königl. Regierung von Oberbayern die Preife von 
einee Colinderfcheermafchine zu willen, welchen 
Anfinnen der Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß fos 
gleich eitſprach. | 

3) Dasfelbe Minifterium forderte auch die Ungabe 
derjenigen Länder und Drte, wo mechanifihe 
Kenutnüfe in der Maſchinen⸗Flachsſpinnerei ere 
langt werden können. 

4) Das 2. Miniferiun des Innern legte dem Verwal⸗ 
tungss Uusfchuffe Zeug « und Papiers iuffer zur 


5) 


Monat Februar 1839, 


Prüfung md gutachtlihen Aeußerung dory wel⸗ 
he durch ein befonderes Verfahren von Hrn. Le 
Chevalier in Paris angeblich unverbrennbar gee 
macht wurden, welcher Gegenftand der genaues 
fien Unterfuchung unterzogen wurde. 

Die von einem auswärtigen Dereinsmitgliede an - 
den Ausſchuß geftellte Frage, wie aus dem Meer: 
Waller Soda gewonnen werden Tönnte, fand In 
kürzeſter Zeit ihre Beantivortung. 


6) Hr. Prof. Dr. Zieel hielt einen fehr intereſ⸗ 


?) 


8) 


fauten Vortrag über die Torfgewinnung in der 
erften Sitzung des Ausfchuffes am 2. Januar 1839. 


Die von dem FTönigl. Kreisbauinfpector Sr. Xav. 
v. Eoulon zur Prüfung vorgelegten Torfkoh⸗ 
len wurden bezüglich ihrer Ufchenmenge, fo wie 
auch bezüglich ihrer Brauchbarkeit zum Schmie⸗ 
den, Schweißen und Anftäplen des Eifens un: 
terfucht. 

Es wurde über die von dem königl. Minifte: 
rium des Innern berabgelangte Cingabe des 
Karl Fiſcher aus Bayrenth, in Betreff der Her: 
flellung eines holzerfparenden Siedekeſſels und 
Schleppbootes auf den DonausMainkanal Bes 
richt erflattet,; eben fo auch über die Eingabe 
des David Leuthier in Leipzig, wegen Be: 
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nüßnng des fogenannten Baumpaares flatt bes 
Roßhaares zum Polftern, der Meubles. 


9) Die Fönigl. Regierung der Pfalz theilt dem Cens 


tra Verwaltungs. Ausſchuſſe nrittelff Schreibens , 
vom 23. vor. Mis. ein Verzeichniß derjenigen 


Gemeinden und Individuen mit, welche dem po⸗ 
Intechnifchen Vereine für das Königreich Bayern 
für das Jahr 1839 als Mitglieder beitreten 
wollen. 


10) Dein Anſuchen des Valentin Heider in Müns 
chen, feine Staplfedbermafchineus Arbeit unterfus 
chen zu laffen, wurde durch Abordnung einer 
Commijlion von Sacperjtändigen entfprochen. 


41) Ueber das von dem RNotbgerbermeifter I. N. 
Weth in Feuchtwang eingefendete Buch „über 
die Roth: Sämifche und Weißgerberei in ihrem 
ganzen Umfange, wurde Vortrag erftattet, und 
dem Betheiligten das Eutfprechende Hieraus mit: 
getheilt; eben fo wurde über mehrere Priviles 
gienbefchreibungen Vortrag eritattet, und hier⸗ 
nach) Das Weitere verfügt. 


12) Der Verwaltungs-Ausſchuß trat mit bem Nedacs 
teur des polytechnifchen Journals in Hamburg 
und mit der Redaction ded Centralblattes für Ge⸗ 
werbe und Handelsftariftif in den deutfchen Bun: 
desitaaten in ıwechfelfeitigen Schriftenaustauſch. 


13) Der an ber Fönigl. polgtechuifhen Schule in 
München als Lehrer der Pyrotechnif ernannte 
Pfarrer — Hr. Fl. Cloeter — wurde in der 
vierten Sigung am 23. Januar einftinnmig als 
Mitglied in den Ausſchuß gewählt. 


14) Als ordentliche Mitglieder find dem Vereine beis 
getreten: 


2. 


13. 


Hr. Anton, Friedrich, Tabakfabrikant in 
Grünftadt; 


Hr. Barthelmees, 3. S., Handſchubfabri⸗ 
kant in München; 


. Hr. Braunsberg, Ph. W., Rothgerber in 


Sranfenthal; 


. die Gemeinde Eufel, im Lardeommiffariat 


gleichen Namens; 


. Hr. Disqud,, Ludw., Müller in Knittels⸗ 


heim; 


. Hr. Dörler, Ig. Jak., Deconom in Knit: 


telsheim; 
Hr. Glas, Caſimit, Dr.med, in Grünftadt; 


Hr. Hobfeld, Wigand Ig., Handelsmann 
in Bellheim ; 


Die Gemeinde Kandel, im Kanton glels 
den Namens; 


Hr. Mapyerthofer, Rud., Gutöbefiger in 
Knittelsheim ; 


. Hr. Müller, Bönigl. Landcommiſſär in Ger; 


mersbeim ; 


. bie Öemeinde Rülzhelm im Kanton Kandel ; 


Hr. Stein, Franz, Uhrmacher in Grünftadt;; 


14. Hr. Völfel, Dr. med. in Gruͤnſtadt. 


Sahres:Rednung 
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nüßnng des fogenannten Baumhaares ſtatt bed 
Kofhaares zum Polftern, der Meubles. 


9) Die Eönigl. Regierung ber Pfalz theilt dem Cens 
tra Verwaltungs-Ausfchuffe mittelſt Schreibens , 
von 23. vor. Mts; ein Verzeichniß derjenigen 
Gemeinden und Individuen mit, welche dem po⸗ 
lytechniſchen Vereine für das Königreich Bayern 
für das Jahr 1839 als Mitglieder beitreten 
wollen. 


10) Dem Anſuchen des Valentin Heider in Müns 
chen, feine StaplfedermafchigeusArbeit unterfus . 
chen zu laſſen, wurde durch Abordnung einer 
Commiſſion von Sacverftändigen entfprochen. 


41) Ueber das von dem Nothgerbermeifter I. N. 
Weth in Zeuchtivaug eingefendete Buch „über 
die Roth» Sämifch« und Weißgerberei in ihrem 
ganzen Umfange“, wurde Vortrag erftattet, und 
dem Betheiligten das Entfprechende Hieraus mits 
getheilt; eben fo wurde über mehrere Privile 
gienbefchreibungen Vortrag erftattet, und hier 
nach) das Weitere verfügt. 


12) Der Verwaltungs⸗Ausſchuß trat mit dem Nedacs 
teur des polptechnifchen Journals in Hamburg 
und mit der Redaction des Centralblattes für Ges 
werbe und Handelsftatiftif in den deutfchen. Bun: 
desſtaaten in ıwechfelfeitigen Schriftenaustauſch. 


13) Der an der Fönigl. polptechuifchen Schule in 
München als Lehrer der Pyrotechnik ernannte 
Pfarrer — Hr. 5. Cloeter — wurde in der 
vierten Sitzung am 23. Januar einftimmig als 
Mitglied in den Ausfhuß gewählt. 


14) Als ordentliche Mitglieder find dem Vereine beis 
getreten: 
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1. Dr. Unton, Friedrich, Tabakfabrikant im 


Grünftadt; 


2. Hr. Barthelmees, I. S., Bandihuhfabri« 


3: 


10. 


11. 


12. 
13. 


gant in München ; 


Br. Braunsberg, Ph. W., Rothgerber E 


Frankenthal; 


. die Gemeinde Cuſel, im Landcommiſſariat 


gleichen Namens; 


Hr. Disqus,, Ludw., Müller in Knittels⸗ 
heim; 


. Hr. Dörler, Ig. Jak., Deconom in Knits 


telsheim; 
Hr. Glas, Caſimir, Dr.med, in Grünftadt; 


Hr. Dohfeld, Wigand Ig., Handelsmann 
in Bellheim ; 


Die Gemeinde Kandel, im Kauton glels 
chen Namens; 


Hr Mayerthofer, Rud., Gutöbefiger in 
Rnittelsheim ; 


He. Müller, königl. Landcommiſſär in Ger; 
mershein ; 


die Öemeinde Rülzhelm im Kanton Kandel ; 


Hr. Stein, Franz Uhrmacher in Grünftade; 


14. Hr. Völkel, Dr. med. in Grünitadt. 
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71 Summariſche! Ueberſicht 
der Einnahmen und Aktiv ⸗ Forderungen % vom n Jahre 1838. 


I, Aus dem Rechnungsbeftande ber Worjahre, 
1. An Raffa « Neft 


a) an Obligationen . . . . 3600 fl. — Fr. — pf. 
b) in baarem Gelbe . . . . 392 fl. 50 Pr. 3 pf. 





2. An Uebertrag von Vorauszahlungen . . . . 
3. An vorjährigen Rückſtänden, die. eingebracht wurden 


a) Beiträge von Mitgliedern . . 23135. a2 ke. — = 
b) Blätter = Ubonnements ꝛc. . . 1255 fl. 30 ®r. 


U. An Einkünften in diefem Jahre. 
1. Un Zinfen von angelegten Capitalin: . . .. 
2. An Beiträgen zur Förderung der Vereinszwecke 


a) gewöhnliche von den Mitgliedern . 1174 fi. — Te — pf. 
b) befondere Eingänge . . . 42 fl. 18 dr. — pf. 
c) aus Eönigl. Kallen . . . . 5. — kr. — pf. 





3. an Erlös aus dem Kuuſt⸗ und Gewerbe⸗-⸗Blatte, dann Beiblatte: 


a) von Mitgliedern . . . . 1319 fl. 24 kr. — pf. 
b) von Abonnenten . j 1559 fl.-50 fr. — pf. 


c) Regierungsbeitrag zur Herausgabe | des Blattes 500 fl. — Fr. — pf. 
d. von Pönigl. Behörden und Anflalten . — fl kr. — pf. 


III. An Aktivforderungen von den Jahren 1836 big 1838 einfchließlich 
(welche im Jahre 1839 einzubringen find) 
1. von Mitgliedeen und Abonnenten . . . . . . 
2. von Bönigl. Behörden . . . . . . . . 


mn nn En en ne —— 


Summe ber Ginnapmen ... 


Bilance, 
Die ſammtlichen Ausgaben mit Uftivforderungen fbetengen 7556 fl. 48 kr. — pf. 
An Kaffabeftand am Schluffe 1838 disponibel . 4401 fl. 20 Er. 3 pf. 


Gleich der obigen Einmme OO... 11958 fe 8 Mr. 3 pf. 








5964| 22 


4856| 32 


11371 34 


11058| 81 


25 Summarifhe Ueberfiht of 
der Ausgaben einſchließlich der Altiv⸗Ausſtaͤnde vom Jahre 1838. . 


Geldbetrag | 


Einzeln | Zufammen 














| 
3 fl Pr 
r. 
I. Auf Rechnungsbeſtand der Vorjahre. R- | | 
Un uachträglichen Eontizahlungen ıc. . . . . . 3 | 48 3 |] 48 | 
II, Auf Vedürfniffe des laufenden Jahres. 
41. Auf Regiekoften 
a) Funktions:Gehalte . - . . . 533 fl. — Tr. 
b) verfchiedene Regie «Ausgaben . 196 fl. 46 Er. | 
c) Miethe und Einrichtung des Vereinslokales 211 fl. 10 kr. 941 
2. Für Prämien, Aufmunterungs⸗Medaillen, oder ’ | 
Unterjtügung von Gewerbs-Unternehmungen - . . . . 305 
3. Für das Kunft: und Gewerbeblatt, dann Beiblatt 
a) auf Redaktion . 728 fe — Pr. | 
b) auf Papier, Sab, Druck, Zeichnung, Buchbin⸗ 
derlöhne. . 3273 fl. 1 
c) an Opeditions⸗ Gebühren, incl. Austragerlop 
loco Münden . . . . . 586 fl. 27 Er. 4587 
4. Ankäufe für die Bibliothek. . . . . . * FÆ 214 
5. Ankäufe für die Sammlung der inländifchen Fabrikate . . — | 
6. Außerordentliche Ausgaben ıc. . . . . . . . 366 
II. An Aftivausftänden von ben Jahren 1836 bis 1838 einfchließlich 6415 | 26 
(welche zue Beitreibung im Jahre 1839 angemiefen find) 
1. von Mitgliedern und Abonnenten ꝛc. . . . . . 528 
2. von Eönigl. Behörden Or. a 
1137 ı 1137 | 34 








a) an Obligationen . . . . 4000 fl. — ir. — pf. 
b) an baarem Öcde . . . . __ 01 fl 20 fe. 3 ph 


4401 fl. 20 I. 3 pl pf. 
Mit Hinzurechnung der Aktivpoſten. . 1137 fl 34 ir. — „15T fl 34 Fr. — ph 
ergiebt fih ein Dermögensitand pr. . . 5538 1. 54 Fr. 3 "5538 


| Summe der Uudgaben | - 2556 | 48 
Ausweis des Kaffareftes. 
(ausfchließlih der Bücher und fonjtigen Mobilien.) 
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71 Summariſche' Ueberſicht 22 
der Einnahmen und Aktiv-Forderungen vo vom u Jabre 1838. 





1. An Kaſſa⸗Reſt 


a) an Obligationen . W 3600 fl. — fr. — pf. 
b) in baarem Gele . . 392 fl. 50 kr. 3 pf. 





2. An Uebertrag von Vorauszahlungen . . . . . 
3. Au vorjährigeu Rückſtänden, die. eingebracht wurden 








a) Beiträge von Mitgliedern . . 215 fl. 422 Fr. — pP. 
b) Blätter = Übonnements ꝛc. . . 1255 30 Fr. — pf. 
\ ) Blätter men fl. pf. so6a| 24 
| 7FJF J 
II. Un Einkünften in dieſem Jahre. | 
1. An Zinfen von angelegten Cpitlin 0 oe | 
2. Un Beiträgen zur Förderung der Bereinszmece | 
a) gewöhnliche von den Mitgliedern . 1174 fl — ke. — pf. | 
b) befoudere Eingänge . . . 42 fl. 18 dr. — pf. 
c) aus königl. Kalfen . . . » 85 fi. — kr. — pf. 
3. an Erlös aus dem Kuuſt- und Gewerbe:Blatte, dann Beiblatte: | 
a) von Mitgliedern . . . . 1319 fl. 24 fü — pf. | 
| b) von Abonnenten . j 1559 fl.-50 fr. — pf. 
Ä c) Regierungsbeitrag zur Derausgabe | des Blattes 500 fl. — Br. — pf. 
| di von Pönigl, Behörden und Anitalten . — fl ir — pf. 
III. An Aktivforderungen von den Jahren 1836 bis 1838 einſchließlich 4856| 32 
I (welche im Jahre 1839 einzubringen find) 
| 1. von Mitgliedern und Abonnenten . . . . . . 
| 2. von Bönigl. Behörden rn 
— dd 1137] 34 
Summe ber Cinnahmen oe | 0.1 11058) 83 
Bilance, 
Die ſämmtlichen Uusgaben mit Uftivforderungen betragen 7556 fl. 48 Fr. — pf. 
An Kaffabeftand am Schluffe 1838 disponibel . 4401 fl. 20 kr. 3 pf. 
Gleich der obigen Einncbme Ve. . 11958 f. 8 Fr. 3 pf. 


3 Summarifhe Ueberfigt 714 
der Auegaben einſchließlich d der Aktiv⸗Ausſtande vom Sabre 1838. . 





Geldbetrag | 





| Einzeln | Zufammen 
gun, 

I. Auf Rechnungsbeſtand der Vorjahre. 
An uachteäglichen Eontizahlungen ıc. . . 3 | 48 3148 


II. Auf Beduͤrfniſſe des laufenden Jahres. 
1. Auf Regiekoſten 


fl. | ix 


. 
— — En en — — een —— — — — — — — 
⸗ 


a) Funktions: Gehalte 533 fl. — ke. 
b) verſchiedene Regie⸗Ausgaben 106 fl. 46 Er. 
c) Miethe und Einrichtung des Vereinslokales 211 fl. 10 kr. 941 
2. Für Prämien, Aufmunterungs-⸗Medaillen, oder 
Unterjtügung von Gewerbs-Unternehmungen - . . . . 305 
3. Für das Kunft: und Gewerbeblatt, dann Beiblatt 
a) auf Redaktion . 728 fe — Ir. 
b) auf Papier, Satz, Druck, Zeichnung, Buchbin⸗ 
derlöhne. . 3273 fl. 1ı 
c) an Opeditions⸗ Gebühren, incl. Austragerlopn 
loco Münden . » . . . 586 fl. 27 Pr. 4587 
4. Unkäufe für die Bibliothek. . . . *D 214 
5. Ankäufe für die Sammlung der inländifchen Babcitate . . — | 
6. Außerordentliche Ausgaben ıc. . . . . . . . 366 








III. An Aktiyausftänden von den Jahren 1836 bis 1838 einfchließlich 6215 | 26 


(welche zur Beitreibung im Jahre 1839 angemwiefen find) 
1. von Mitgliedern und Abonnenten ꝛc. . . . . . 528 
2. von Bönigl. Behörden. Er 609 








1137 | 34 








Summe der Ausgaben | --- |. - | 7556 | 48 


Ausweis des Kaffareftes. 


a) an Obligationen . . . . 4000 fl. — Fr. — pf. 

b) an baareın Gele . . . . 401 fl. 20 Fr. 3 pf. 

4401 fl. 20 ir. 3 pf. 

Mit Hinzurehnung der Aktivpoften . . 1137 fl 34 Pr. — pf. 
ergiebt fich ein Dermögensjtand pr. . . "5538 I. 54 I. 3 pe 


- 


Causfchließlih der Bücher und fonjtigen Mobilien.) 


25 Ucber Wirkung der Camera obscura: ic. 


Ueber bie Wirkung der Camera obscura und 
Daguerre’s Tirirung ihrer Wilder, 


Kaum möchte wohl eine Erfizdung der neueren 
Belt, fen es auf dem Felde der reinen Wiſſenſchaft oder 
im Gebiete des technifch «praßtifchen Lebens, ſoviel Auf⸗ 
fehen erregt, und in kurzer geit ein fo großes Publis 


um gewonnen haben, als eine der füngften Zeit; ich 


meine nämlich die der Fixirung des Bildes einer Ca- 
mera obscura durch Daguerre. Kaum möchte aber 
andy bei einer anderen Erfindung der Art auf fo eins 
fachen: und Eurzem Wege, mit fo geringer Aufopferung 
von Zeit und Geld ein fo überraſchend ſchönes Reful⸗ 
tat erlangt worden feyn. 


Was Daguerr e's Erfindung ſelbſt betrifft, und die 
Beſchreibung des Faltums, To verweilen wir auf Nro. 
16, 2t u. 27 der allgemeinen Zeitung, die uns zuerſt 
mit diefer wichtigen Erfcheinung überrafchte. Die Wich⸗ 
tigkeit dee Erfindung iſt dort weitläufig auscinanderges 
fegt, und zum Theil feloft im ihren Folgen erörtcet. 
Die Erfindung ward im wenigen Tagen Gegenfland des 
Geſpräches im Publikum, wobei man natürlich nicht 
felten die fonderbarften Unfihten und Bemerkungen vers 
nehmen konnte. Don Einigen hörte man fogar das 
Faktum abläugnen, es fey die Geburt der Fantaſie 
eines müßigen Sournaliften, eine franzöfifhe Windbeu⸗ 
tclei, wie die Erfindung der Fünftlichen Diamanten 
Burch einen anderen Parifer (Eognart-Delatour), 
deffen Fünftlihe Diamanten die, chemifche Sektion -des 
Anftitutes als einfache Quarzkryſtalle erklärte. — 


‚Gegen eine folche Aeußerung fpricht natürlich ſchon 
Daguerre’s Leiltung im feinen Diorama, wovon die 
Pariſer ebenfo, wie Fremde, die Paris wiederhoft bes 
fuchten, mit Anerkennung und unbedingtem Beifalle 
fprehen; fie erklären dasſelbe als ein von gründlichen 
Kenntniſſen in der Optik zeugendes Produft. Underfeits 
find die beiten Stüben der Sache zwei bekanute Uutos 
xitäten, Arago und Biot. 


| 26 
Die muthmaßliche Wichtigkeit genannter Erfindung 
auch in praktiſcher Beziehung möge es rechtfertigen, 
wenn auch in diefem Blatte dieſelbe weitläufiger bes 
ſprochen wird, nicht um das Geheimniß zu enträthfeln, 
ſondern um den Leſern den Weg und die Mittel im 
Allgemeinen anzugeben, auf welchem und durch welche 
überhaupt derlei Reſultate erlangt werden Eönnten. 


Zuerſt von dem hiezu nöthigen Apparate der Ca» 
mera obscura. 


Dis Werkzeug zur Erzengung des Bildes felbit 


iſt die ſogenannte Camera obscura (dunfle Kammer), 


ein dunkler Raum, in dem em Bild von cinem ent 
fernten Gegenftande mitteljt Spiegel und Linfe auf eis 
ner Tafel hervorgebracht und abgezeichuet werden kann. 
DieCamera obscuramurde von Buptifta Porta in 
ber Mitte des 16ten Jahrhunderts erfunden. In ihe 
vem früpeffen Zuftande war fie ein dunkles Zimmer 
mit geſchwärzten Wänden und einer einzigen Deffuung 
un Fenſterladen, in welcher ſich eine ConversLinfe von 
4 und mehreren Zußen Brennweite Befand. Auf einem 
Papier, das ſenkrecht hinter der Linfe in deren Brenns 
punfte aufgeftellt wurde, bildeten fi) alfe außerhalb 
des Zinuners befindlichen Gegenjtände ab. Das Bild 
it aber ınngekehrt, und erfcheimt erſt aufrecht, 
man das Papier von oben betrachtet. Der Grund, 
auf dem das Bild aufgefangen wird, fol concav und 
ein Theil der Oberfläche der Kugel fenn, deren Halb⸗ 


meſſer die Brennweite der Linſe iſt. Damit aber das 


Bild nicht ftehend, ſondern liegen® auf horizontalen 
Grunde fh entwicelte, nahm man einen unter 450 
gegen den Horizont geneigten ebenen Spiegel, um das 
Bild auf den horizontalen Grund zu reflektiren. 


Bekamutlich macht nämli der Gegenitand, ber 


fein Licht auf einen unter 45° geneigten Plan-Spiegel 


fendet, mit feinem Bilde einen rechten Winkel, d. 5. 
wenn dee Gegenftand ſenkrecht ſteht, fo erſcheint das 
Bild horizontal ımd umgekehrt. Das horizontale Bild 


. des fenfrechten Objektes, z. B. eines Gebüubes, einer 


wenn ' 


⸗ 
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Statue u. f. mw. gelangt nun auf eine Glaslinfe, am 
beften concav sconvere, und durch diefe auf eine Auf: 
fangstafel oder reinen Bogen weißes Papier, wo es 
nachgezeichnet werden kann. 


Man vertaufchte das dunkle Zimmer mit einem 
dunklen Kaften, in welchem alles Seitenlicht abgehalten 
murde, um das Bild recht Tebhaft zu machen, — und 
erhielt die tragbare camera. In Fig. 1 ift eine ſolche 
abgebilde. CD iſt der unter 45° geneigte Planfpies 
gel. AB eine verfchiebhare Büchfe mit der Linſe. EF 
die Auffangstafel für das Bild. Die Einfe iſt ein Mes 
niskus, die concave Seite dem Spiegel zugefehrt; der 
Halbmeffer der converen Seite verhält fi) zu dem der 
- £oneaven nah Wollafton wie 5 gu 8. — Linfe nud 
Spiegel follen im Innern des Kaftend beweglich feyn. 


Eine tragbare Camera obscura kann auch fo ein: 
gerichtet werden, daß das Licht zuerft gebrochen und 
dann refleftirt wird, wie in Fig 2. B iſt eine vers 
ſchiebbare Nöhre mit der Linfe L, A ein Spiegel, der 
dag Bild nach C reflektirt, wo fich entweder ein auf: 
gefpannted, geöltes Papier oder eine matte Glastafel 
befindet, durch die das Bild hindurchſcheint und gezeich 
net werden Bann. D ftellt einen Deckel vor, das uns 
nöthige Licht abzuhalten. Die Gegenftände malen fich 
in ihren natürlichen Farben ab, und in Beivegung und 
Ruhe, Stellung und Lage, Licht und Schatten u. ſ. w. 
flinmen die Bilder mit der Wirklichkeit vollkommen 
überein. Gerade diefe Genauigkeit und. Lebenpdigkeit 
bes Dildes machte die Camera obscura zu einem Up: 
parate phnfikalifcher Belufligungen. 


Chevalier vereinigte Spiegel und kinfe in einem 
Glasprisma, das in einer metallenen Büchfe horizontal 
und vertital beweglich iſt, um bewegliche Gegenitände 
zu verfolgen, wodurch die tragbare Camera bedeutend 
vereinfacht wurde. 


Big. 3. ift der ‚vertikale Durchſchnitt dieſes Prisma. 


Die Zlähe AB iſt eben, gegen .BC unter 45° 
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geneigt und mit einer gefchwärzten Metallplatte belegt 


zur Erzeugung eined Spiegels. Die Fläche AC ift 
<onver und die BC concan gefchliffen. 


Um den Apparat noch für den Transport zu vers 
einfachen, nimmt man flatt der_4 Holzwände des Ka⸗ 
ftend 4 Vorhänge von fchivarzem Tuche, das zwifchen 
vier Eifenftäugchen herabhängt; diefe Stangchen tragen 
die Büchſe mit dem Glasprisma und find auf dem 
Zeichnungsbrette befeftiget, fo daß ſich der ganze Appas 
rat bequem zufammenpaden läßt. Diefes Prisma macht 
den Apparat theuerer, aber bequemer, was zu den Das 
guerrejchen Verſuchen wichtig ifl. Eine tragbare Ca- 
mera obscura mit Prismen aus Slintglas, mit Bewe⸗ 
gung, Eoftet circa 40 fl. Indeſſen würden die Künfts 
ler bei uun bäufigeren Nachfragen gewiß auch den Preis 


der Prismen herabfepen. 
" » 


Was indeifen von diefem treuen Bilde der Gegen: _ 
ftände, von diefer Selbftabbildung der Natur mittelft 
eines Spiegels gefagt worden, ift nur vorübergehend. 


- Eine leife Verrückung der Linfe, oder des Prisma, oder 


des Kaſtens verwilht das vorige und erzeugt ein neues 
Bil. " 


Nachdem nun der Apparat befchrieben und die Ent 
flehung eines Bildes nachgewiefen worden, Eehren mir 
zu unferm Hrn. Daguerre zurüd. Sein Berdienft ift 
es, diefes vorübergebeude Bild zu einem firen, bleiben; 
den zu machen. Er erreichte diefen Zweck dadurch, 
Due 


1) eine Materie fand, die eine fehr große Empfinds 
lichkeit für Lichteindrücke befigt, und damit die 
Dberflähen von Metallplatten behandelte, 


2) einen zweiten Stoff oder Firniß entdechte, der 
das einmal erzeugte Bild gegen eine fernere 
Einwirkung bes Lichtes fchügend überzog. 


Sein VBild ift eine volfommeh deutliche Zeichnung 
wie eine Tufchzeichnung. 


25 Ucber Wirkung ber. Camera obscura ic. 


Ueber die Wirkung der Camera obscura und 
Daguerre's Fixirung ihrer Bilder, 


Kaum möchte wohl eine Erfindung der neueren 
Belt, fey es auf dem Felde der reinen Wiſſenſchaft oder 
im Gebiete des technifch «praßtifchen Lebens, ſoviel Aufs 
fehen erregt, und in kurzer Zeit ein fo großes Publis 


kum gewonnen haben, als cine der jingften Zeit; ich 


meine nämlich die der Zirirung des Bildes einer Ca- 
mera obscura duch Daguerre. SKanın möchte aber 
andy bei einer anderen Erfindung der Urt auf fo eins 
fachen: und Eurzem Wege, mit fo geringer Aufopferung 
von Zeit und Geld ein fo überraſchend ſchönes Refuls 
tat erlangt worden feyn. 


WasDaguerre’s Erfindung felbitbetrifft, und die 
Beichreibung des Faktums, To verweifen wir auf Nro. 
16, Zt u. 27 der allgemeinen Zeitung, die uns zuerft 
mit diefer wichtigen Erfcheinung überrafshte. Die Wichs 
tigfeit der Erfindung iſt dort weitläufig auseinanderges 
fegt, und zum Theil feloft im ihren Folgen erörtcet. 
Die Erfindung ward im wenigen Tagen Gegenſtand des 
Geſpräches im Publikum, wobei mar natürlich nicht 
felten die fonderbarften Unfihten und Bemerkungen vers 
nehmen konnte. Won Cinigen hörte man fogar das 
Faktum abläugnen, es fey die Geburt der Fantaſie 
eines müßigen Journaliſten, eine franzöfifhe Windbeu⸗ 
tclei, wie die Erfindung der Fünftlihen Diamanten 
durch einen anderen Parifee (Eognart-Delatour), 
deffen künſtliche Diamanten die, chemifche Sektion des 
Anftitutes als einfache Quarzkryſtalle erklärte. — 


Gegen eine ſolche Aeußerung ſpricht natürlich ſchon 
Daguerre's Leiſtung in feinem Diorama, wovon die 
Parifer ebenfo, wie Fremde, die Paris wiederhoft bes 
fuchten, mit Anerfennung und unbedingtem Beifalle 
fprechen; fte erklären dasſelbe als ein von gründlichen 
Kenntniſſen in der Optik zeugendes Produft. Underfeits 
find die beiten Stüpen der Sache zwei bekannte Autos 
xieäiten, Arago und Biot. 


| 26 
Die muthmaßliche Wichtigkeit genannter Erfindung 
auch in praktiſcher Beziehung möge es rechtfertigen, 
wenn auch in dieſem Blatte dieſelbe weitläufiger bes 
ſprochen wird, nicht um das Geheimniß zu enträthſeln, 
ſondern um den Leſern den Weg und die Mittel im 
Allgemeinen anzugeben, auf welchem und durch welche 
überhaupt derlei Reſultate erlangt werden Eönnten. 


Zuerſt von dem hiezu noͤthigen Apparate der Ca- 
mera obscura. 


Das Werkzeug zur Erzengung des Bildes felbik 


iſt Die fogenannte Camera obscura (dunkle Kammer), 


ein dunkler Raum, in dent. ein Bild von cinem ent 
fernten Gegenftande mitteljt Spiegel und Linfe auf eis . 
ner Tafel hervorgebracht und abgezeichuet werden Tann. 
DieCamera obscuramurde vor Buptifta Porta in 
ber Mitte des 16ten Jahrhunderts erfunden. In ih⸗ 
rem früheffen Zuftande war fie ein dunkles Zimmer 
mit gefchivärzeen Wänden und einer einzigen Deffuung 
um Fenſterladen, in welcher fih eine Eonver-Linfe von 
4 und mehreren Fußen Brennweite defand. Auf einem 
Papier, das ſenkrecht hinter der Linfe in deren Brenn⸗ 
punfte aufgeitellt wurde, bildeten fi) alfe außerhalb 
des Zimmers befindlichen Gegenitände ad. Das Bild 
ft aber ınngefehrt, und erſcheint erft aufreht, menu 
man das Papier von oben betrachtet. Der Grund, 
auf dem das Bild aufgefangen wird, foll concay und 
ein Theil der Oberfläche der Kugel ſeyn, deren Halb⸗ 


meſſer die Breunweite der £infe if. Damit aber das 


Bild nicht ftehend, fondern liegen® auf horizontalen 
Grunde fh entwickelte, nahm man einen unter 450% 
gegen den Horizont geneigten ebenen Spiegel, um das 
Bild auf den horizontalen Grund zu reflektiren. 


Bekamutlich macht nämlich der Gegenitand, der 


“fein Licht auf einen unter 45° geneigten Plan⸗Spiegel 


ſendet, mit feinen Bilde einen rechten Winkel, d. 5. 
wenn ber Gegenftand ſeunkrecht ſteht, fo ericheint das 
Bild horizontal und umgekehrt. Das horizontale Bild 


. des fenfrechten Objektes, z. B. eines Gebäudes, einer . 


* 
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Statue u. f. mw. gelangt nun auf eine Glaslinfe, am 
beften concansconvere, und durch dieſe auf eine Auf: 
fangstafel oder reinen Bogen weißes Papier, wo es 
nachgezeichnet werden Faun. 


r 


Man vertaufchte das dunkle Zimmer mit einem 
dunklen Kaften, in welchem alles Seitenlicht abgehalten 
murde, um das Bild recht Tebhaft zu machen, — und 
erhielt die tragbare camera. In Fig. 1 iſt eine ſolche 
abgebilde. CD iſt der unter 45° geneigte Planfpies 
gel. AB eine verſchiebbare Büchfe mit der Linſe. EF 
die Auffangstafel für das Bild. Die Linſe ift ein Mes 
niskus, die concave Seite dem Spiegel zugefchrt; der 
Halbmeſſer der converen Seite verhält fi) zu dem der 
- £oneaven nah Wollafton wie 5 zu 8. — Linſe nud 
Spiegel follen im Innern des Kaftens beweglich ſeyn. 


Cine tragbare Camera obscnra fann auch fo eins 
gerichtet werden, daß das Licht zuerſt gebrochen und 
dann refleftirt wird, wie in Fig 2. B iſt eine vers 
ſchiebbare Röhre mit der Linfe L, A ein Spiegel, der 
dag Bild nad C refleftirt, wo fich entweder ein auf: 
gefpanntes, geöltes Papier oder eine matte Glastafel 
befindet, durch die das Bild hindurchſcheint und gezeich⸗ 
net werden kann. D ftellt einen Deckel vor, das uns 
nöthige Licht abzuhalten. ‘Die Gegenftände malen fich 
in ihren natürlichen Farben ab, und in Bewegung und 
Ruhe, Stellung und Lage, Licht und Schatten u. ſ. w. 
finmen die Bilder mit der Wirklichkeit vollfommen 
überein. Gerade diefe Genauigkeit und. Lebendigkeit 
bes Bildes machte die Camera obscura zu einem Up: 
parate phyſikaliſcher Belufigungen. 


Chevalier vereinigte Spiegel und Linſe in einem 
Glasprisma, das in einer metallenen Büchfe horizontal 
und vertifal beweglich iſt, um bewegliche Gegenſtaͤnde 
zu verfolgen, wodurch die tragbare Camera bedeutend 
vereinfacht wurde. 


Lig. 3. iſt der vertikale Durchſchnitt dieſes Prisma. 


Die Fläche AB iſt eben, gegen .BC unter 45° 
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geneigt und mit einer gefchwärgten Metallplatte belegt 


zur Erzeugung eines Spiegels. Die Fläche AC ift 
<onver nnd die BC concav gefchliffen. 


Um den Apparat noch für den Transport zu vers 
einfachen, nimmt man flatt der_4 Dolzwände des Kas 
ftend 4 Vorhänge von ſchwarzem Tuche, das zwifchen 
vier Eifenftäugchen herabhängt; diefe Seangchen tragen 
die Büchſe mit dem Glasprisma und ſind auf dem 
Zeichnungsbrette befeſtiget, fo daß ſich der ganze Appa⸗ 
rat bequem zufammenpaden läßt. Diefes Prisma macht 
den Apparat theuerer, aber bequemer, was zu den Dar 
guerrejchen Verſuchen wichtig if. Eine tragbare Ca- 
mera obscura mit Prismen aus Zlintglas, mit Bewe⸗ 
gung, Eoftet circa 40 fl. Indeſſen würden die Künfts 
Tee bei uun bäufigeren Nachfragen gewiß auch den Preis 


der Prismen herabſetzen. 
j » 


Was indeffen von diefem treuen Bilde der Gegen 
ftände, von diefer Selbſtabbildung der Nature mittelft 
eines Spiegels gefagt worden, ift nur vorübergehend. 


‘ Eine leife Verrückung der Linfe, oder des Prisma, oder 


des Kaſtens verwifht das vorige und erzeugt ein neues 


Bin. 


Nachdem nun dee Apparat befchrieben und die Ent 
ftehung eines Bildes nachgeiwiefen worden, Eehren wir 
zu unferm Hrn. Daguerre zurüd. Sein Verdienft ift 
ed, diefes vorübergeheude Bild zu eincm firen, bleiben; 
den zu machen. Er erreichte diefen Zweck dadurch, 
daß er 


1) eine Materie fand, die eine fehr große Empfinds 
Tichkeit für Lichteindrücke befißt, und damit bie 
Dberflihen von Metallplatten behandelte, 


2) einen zweiten Stoff oder Firniß entdeckte, ber 
das einmal erzeugte Bild gegen eine fernere 
Einwirkung des Lichtes ſchützend überzog. 


Seerin Bild ift eine volfommeh deutliche Zeichnung 
wie eine Tufchzeihnung - 
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Ueber die Wirfung der Camera obscura und 
Daguerre’s Tirirung ihrer Bilder, 


Raum möchte wohl eine Erfindung der neueren 
Belt, fen es auf dent Felde der reinen Wilfenfchaft oder 
im Gebiete des techuifch spraktifchen Lebens, foniel Auf⸗ 
fehen erregt, und in Eurzer Seit ein fo großes Publis 


kum gewonnen haben, als eine der fingften Zeit; ich 


meine nämlich die der Zirirung des Bildes einer Ca- 
mera obscura durch Daguerre. Kaum möchte aber 
and; bei einer anderen Erfindung der Art auf fo eins 
fachen und Furzem Wege, mit fo geringer Aufopferung 
von Zeit und Geld ein fo Überrafhend fihönes Nefuls 
tat erlangt worden feyn. 


WasDaguerre’d Erfindung felbit’beteifft, und die 
Beichreibung des Faftums, To verweilen wir auf Nro, 
16, Zt u. 27 der allgemeinen Zeitung, die uns zuerft 
mit diefee wichtigen Erfcheinung überrafchte. Die Wichs 
tigfeit dee Erfindung iſt dort weitläufig auscinanderge⸗ 
fegt, und zum Theil felpft im ihren Folgen erörtert, 
Die Erfindung ward im wenigen Tagen Gegenſtand des 
Sefpeäches im Publikum, mobei man natürlich nicht 
felten die fonderbarften Unfihten und Bemerkungen vers 
nehmen konnte. Don Einigen hörte man fogar das 
Faktum abläugnen, es ſey die Geburt der Fantaſie 
eines müßigen Journaliſten, eine franzöſiſche Windbeu⸗ 
telei, wie die Erfindung der künſtlichen Diamanten 
durch einen anderen Pariſer (Cognart⸗Deklatour), 
deſſen künſtliche Diamanten die, chemiſche Sektion ˖des 
Inſtitutes als einfache Quarzkryſtalle erflärte. — 


‚Gegen eine ſolche Aeußerung fpricht natürlich ſchon 
Da gue rre's Leiſtung im feinem Diorama, wovon bie 
Pariſer ebenſo, wie Fremde, die Paris wiederhoft bes 
fuchten, mit Anerkennung und unbedingtem Beifalle 
ſprechen; fie erklären dasſelbe als ein von gründlichen 
Kenntniſſen in der Optik zeugendes Produkt. Anderſeits 
find die beiten Stügen der Sache zwei bekanute Autos 
xitäten, Arago und Biot, 
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Die muthmaßliche Wichtigkeit genannter Erfindung. 
auch in praßtifcher Beziehung möge es rechtfertigen, 
wenn auch in biefen Blatte dieſelbe mweitläufiger bes 
ſprochen wird, nit um das Geheimniß zu enträthfeln, 
fondern um den Lefern den Weg und die Mittel im 
Ullgemeinen anzugeben, auf melden und durch weiche 
überhaupt derlei Refultate erlangt werden Eönnten. 


Zuerſt von dem hiezu nöthigen Apparate der Ca- 
mera obscura. 


DIE Werkzeug zur Erzengung des Bildes felbit 


iſt die fogerannte Camera obscura (dunkle Kammer) 


ei dunkler Raum, in den ein Bild von einem ent 
fernten Begenjtande mittelſt Spiegel und Linfe auf eis . 
ner Tafel hervorgebracht und abgezeichuetiverden Bann. 
DieCamera obscuramurde von Baptifta Porta in 
ber Mitte des 16ten Jahrhunderts erfunden. Im ih⸗ 
rem frühefien Zuftande war fie ein dunkles Zimmer 
mit geſchwärzten Wänden und einer einzigen Oeffnung 
im Senfterladen, in welcher fi eine Converstinfe von 
4 und mehreren Fußen Brennweite defand. Auf einem 
Papier, das ſenkrecht hintere der Linfe in deren Brenns 
punfte aufgeftchit wurde, bildeten ſich alle außerhalb 
des Zimmers befindlichen Gegenjtände ab. Dus Bild 
iſt aber inngekehrt, und erfcheint erſt aufreht, wenn 
man das Papier vom oben betrachtet. Der Grund, 
auf dem das Bild aufgefangen wird, fol concay und 
ein Theil der Oberfläche der Kugel fenn, deren Halb⸗ 
meſſer die Bremmmeite der Linſe if. Damit aber das 
Bild nicht ftehend, ſondern liegen® auf horizontalen 
Grunde fi entwickelte, nahm man einen unter 450 
gegen den Horizont gemeigten ebenen Spiegel, um das 
Bild auf den horizontalen Grund zu refleftiren. 


Bekamtlicy mache nämlich dee Gegenitand, der 


“fein Licht auf einen unter 45° geneigten Plan⸗Spiegel 


“ 


fendet, mit feinen Bilde einen rechten Winfel, d. 5. 
wenn der Gegenſtand ſenkrecht ſteht, fo erſcheint das 
Bild horizontal und umgekehrt. Das horizontale Bild 


. des fenfrechten Objektes, z. B. eined Gebäudes, einer 
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Statue u. f. mw. gelangt nun auf eine Glaslinfe, am 
beften concap sconvere, und durch dieſe auf eine Auf: 
fangstafel oder einen Bogen weißes Papier, wo es 
nachgezeichnet werden Faun. 


LI} 


Man vertaufchte das dunkle Zimmer mit einem 
dunklen Kaften, in welchem alles Seitenlicht abgehalten 
wurde, um das Bild recht Icbhaft zu machen, — und 
erhielt die tragbare camera. In Fig. 1 ift eine foldhe 
abgebilde. CD iſt der unter 459 geneigte Planfpies 
gel. AB eine verfchiebbare Büchfe mit der Linſe. EF 
die Auffangstafel für das Bild. Die Linfe ift ein Dies 
niskus, die concave Seite dem Spiegel zugekehrt; der 
Haldıneffer der converen Seite verhält ſich zu dem der 
- £oneaven nah Wollafton wie 5 gu 8. — Linfe nud 
Spiegel follen im Innern des Kaftens beweglich feyn. 


Cine tragbare Camera obscura fan auch fo ein: 
gerichtet werden, daß das Licht zuerjt gebrochen und 
dann refleftirt wird, wie in Fig. 2. B ift eine vers 
f&hiebbare.Nöhre mit der Linfe L, A ein Spiegel, der 
dae Bild nad C reflektirt, wo fich entweder ein auf: 
gefpanntes, geöltes Papier oder eine matte Glastafel 
befindet, durch die das Bild hindurchſcheint und gezeich⸗ 
net werden kann. D ftellt einen Deckel vor, das uns 
nöthige Licht abzuhalten. Die Begenftände malen fich 
in ihren natürlichen Farben ab, und in Bewegung und 
Ruhe, Stellung und Lage, Licht und Schatten u. ſ. w. 
flinmen die Bilder mit der Wirklichkeit vollkommen 
überein. Gerade diefe Genauigkeit und. Lebendigkeit 
bes Bildes machte die Camera obscura zu einem Up: 
parate phyſikaliſcher Beluftigungen. 


EHevalier vereinigte Spiegel und Linſe in einem 
Glasprisma, das in einer metaßenen Büchfe horizontal 
und vertital beweglich iſt, um bewegliche Gegenitände 
zu verfolgen, wodurch die tragbare Camera bedeutend 
vereinfacht wurde. 


Fig. 3. iſt der vertikale Durchſchnitt dieſes Prisma. 


Die Fläche AB iſt eben, gegen BC unter 450 
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geneigt und mit einer gefchwärzten Metallplatte belegt 
zur Erzeugung eines Spiegeld. Die Fläche AC ift 
conver und die BC concan gefchliffen. 


Um den Apparat noch für den Transport zu vers 
einfachen, nimmt man flatt der_4 Holzwände des Ka⸗ 
ftend 4 Vorhänge von ſchwarzem Tuche, das zwifchen 
vier Eifenftängchen herabhängt; diefe Stängdhen tragen 
die Büchſe mit dem Glasprisma und find auf dem 
Zeichnungsbrette befeftiget, fo daß fich der ganze Appas 
rat bequem zufammenpaden läßt. Diefes Prisma macht 
den” Apparat theuerer, aber bequemer, was zu den Dar 
guerrejchen Verfuchen wichtig if. Eine tragbare Ca- 
mera obscura mit Prismen aus Slintglas, mit Bewe⸗ 
gung, Poftet circa 40 fl. Indeſſen würden die Künfks 
Ice bei uun bäufigeren Nachfragen gewiß auch den Preis 


der Prismen herabſetzen. 
" » 


Was indeffen von diefem treuen Bilde der Gegen: 
ftände, von diefer Selbſtabbildung der Natur mittelft 
eine Spiegels gefagt worden, ift nur vorübergehend. 


- Eine leife Verrückung der Linfe, oder des Prisma, oder 


des Kaſtens verwiſcht das vorige und erzeugt ein neues 
Bin. 


Nachdem nun dee Apparat befchrieben und die Ents 
ftehung eines Bildes nachgewiefen worden, Fehren mir 
zu unferm Hrn. Daguerre zurüd. Sein Verdienft ift 
ed, dieſes vorübergehende Bild zu einem firen, bleiben: 
den zu machen. Er erreichte diefen Zweck dadurch, 
daß er 


1) eine Materie fand, die eine fehr große Empfinds 
Tichkeit für Lichteindrücke beſitzt, und damit bie 
Oberflächen von Metallplatten behanbelte, 


2) einen zweiten Stoff oder Firniß entdeckte, der 
das einmal erzeugte Bild gegen eine fernere 
Einwirkung des Lichtes ſchützend überzog. 


Sein Bild ift eine vollfoınmeh deutliche Zeichnung 
wie eine Tufchzeichnung. 


25 u Ucber Wirkung ber- Camera obscura: ıc. 


Ueber die Wirkung der Camera obscura und 
Daguerre’s Firirung ihrer Bilder, 


Raum möchte wohl eine Erfiudung der neueren 
Beit, fen es auf den Felde der reinen Willenfchaft oder 
im Gebiete des technifch «praßtifchen Lebens, ſoviel Auf⸗ 


fehen erregt, und in Furzer Zeit ein fo großes Publis 


kum gewonnen haben, als eine der fingften Zeit; ich 
meine nämlicy die der Fixierung des Bildes einer Ca- 
mere obscura durch Daguerre. Kann möchte aber 
and> bei einer anderen Erfindung der Urt auf fo eins 
ſachem und kurzem Wege, mit fo geringer Aufopferung 
von Zeit und Geld ein fo überraſchend ſchönes Reful⸗ 
tat erlangt worden feyn. 


Was Daguerre's Erfindung ſelbſt betrifft, und die 
Beſchreibung des Faltung, To verweiſen wir auf Nro. 
16, 2t u. 27 der allgemeinen Zeitung. die uns zuerft 
mit diefee wichtigen Erfcheinung überrafshte. Die Wich⸗ 
tigfeit der Erfindung iſt dort weitläufig auscinanderges 
fegt, und zum Theil ſelbſt in ihren Folgen erörtert. 
Die Erfindung ward im werigen Tagen Gegenſtand des 
Geſpräches im Publikum, wobei man natürlich nicht 
ſelten die fonderbarſten Unfichten und Bemerkungen vers 
nehmen konnte. Von Einigen hörte man fogar das 
Faktum abläugnen, es fey die Geburt der Fantaſie 
eines mäßigen Journaliſten, eine feanzöfifhe Windbeu⸗ 
tclei, wie die Erfindung der Pünftlichen Diamanten 
durch einen anderen Parifer (Eognart-Delatour), 
deffen künſtliche Diamanten die, chemifche Sektion des 
Anftitutes als einfache Quarzkryſtalle erklärte. — 


Gegen eine folche Aeußerung fpricht natürlich ſchon 
Daguerre'’s Leiſtung in feinem Diorama, wovon bie 
Parifee ebenfo, wie Fremde, die Paris wicderhoft bes 
fuchten, mit Anerkennung und ımbedingten Beifalle 
fprechen; fie erklären dasſelbe als ein von gründlichen 
Kenntniſſen in der Optik zeugendes Produft. Anderſeits 
find die beften Stüpen dee Sache zwei bekanunte Autos 
xitäten, Arago und Biot. 
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Die muthmaßliche Wichtigkeit genannter Erfindung 
auch in praktiſcher Beziehung möge es rechtfertigen, 
wenn auch in biefen Blatte bdiefelbe weitläufiger bes 
fprochen wird, nit um das Geheimniß zu enträthfeln, 
fondern um den Lefern den Weg und die Mittel ins 
Allgemeinen anzugeben, auf welchem und durch weiche 
überhaupt derlei Refultate erlangt werden Eönnten. 


Zuerſt von dem hiezu nöthigen Apparate der Ca- 
mera obscura. 


DIE Werkzeug zur Erzengung des Bildes felbik 


iſt die ſogenannte Camera obscura (dunkle Kammer), 


ein dunkler Raum, in dem ein Bild von einem ent 
fernten Gegenftande mitteljt Spiegel und Linfe auf els 
ner Tafel hervorgebracht und abgezeichuetiwerden kann. 
DieCamera obscuramurde von Buptifta Porta in 
der Mitte des 16ten Jahrhunderts erfunden. In ide 
rem früheſten Zuftande war fie ein dunkles Zimmer 
mit geſchwärzen Wänden und einer einzigen Deffuung 
im Fenſterladen, In welcher fich eine Conver⸗Linſe von 
4 und mehreren Fußen Brennweite defand. Auf einem 
Papier, das ſenkrecht hintere der Linfe in deren Brenns 
punfte aufgeftellt wurde, bildeten fit) alfe außerhalb 
des Binuners befindliden Gegenſtände ab. Duos Bild 
iſt aber ınngefehet, und erſcheint erſt aufrecht, 
man das Papier von oben betrachtet. Der Grund, 
auf dem das Bild aufgefangen wird, ſoll concav und 
ein Theil der Oberfläche der Kugel fenn, deren Halbs 


meſſer die Brennweite der Linſe iſt. Damit aber das 


Bild nicht ſtehend, ſondern liegend auf horizontalem 
Grunde ſich entwickelte, nahm man einen unter 450 
gegen den Horizont geneigten ebenen Spiegel, um das 
Bild auf den horizontalen Grund zu reflektiren. 


Bekamutlich macht nämlich der Gegenitand, der 


ſein Licht auf einen unter 459 geneigten Plan⸗Spiegel 


fendet, mit feinem Bilde einen rechten Winkel, d. 5. 
wenn der Gegenſtand ſenkrecht flieht, fo erſcheint das 
Bild horizontal ımd umgelchtt. Das horizontale Bild 


des fenfrechten Objektes, z. B. eines Gebäudes, einer 


wenn 
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Statue u. f. w. gelangt nun auf eine Glaslinfe, am 
beften concan sconvere, und durch diele auf eine Auf: 
fangstafel oder zinen Bogen weißes Papier, mo es 
nachgezeichnet werden Fanı. 


Man vertaufhte das dunkle Zimmer mit einem 
dunklen Kaften, in welchem alles Seitenliht abgehalten 
wurde, um das Bud recht Tebhaft zu machen, — und 
erhielt die tragbare camera. In Fig. 1 ift eine ſolche 
abgebilde. CD iſt der unter 45° geneigte Planfpies 
gel. AB eine verfchiebbare Büchfe mit der Linſe. EF 
die Auffangstafel für das Bild. Die Linfe ijt ein Mes 
niskus, die concave Seite dem Spiegel zugefehrt; der 
Halbmeffer der converen Seite verhält fi zu dem ber 
concaven nah Wollafton wie 5 zu 8. — Linfe nud 
Spiegel follen im Innern des Kaftens beweglich ſeyn. 


Eine tragbare Camera obscara faın auch fo ein: 
gerichtet werden, daß das Licht zuerft gebrochen und 
dann refleftirt wird, wie in Fig 2. Bift eine vers 
ſchiebbare Röhre mit der Linfe L, A ein Gpiegel, der 
dag Bild nah C refleftirt, wo fich entweder ein auf: 
gefpanntes, geöltes Papier oder eine matte Glastafel 
befindet, durch die das Bild hindurchſcheint und gezeich⸗ 
net werden Bann. D ftellt einen Deckel vor, das uns 
nöthige Licht abzuhalten. Die Gegenftände malen fich 
in ihren natürlichen Farben ab, und in Bewegung und 
Ruhe, Stellung und Lage, Licht und Schatten u. f w. 
flinmen die Bilder mit der Wirklichkeit vollkommen 
überein. Gerade diefe Genauigkeit und Lebendigkeit 
bes Bildes machte die Camera ohscura zu einem Up: 
parate phyſikaliſcher Beluſtigungen. 


Chevalier vereinigte Spiegel und Linſe in einem 
Slasprisma, das in einer metallenen Büchfe horizontal 
und vertifal beweglich if, um bewegliche Gegenſtände 
zu verfolgen, wodurch die tragbare Camera bedeutend 
vereinfacht wurde. 


Big. 3. iſt der vertikale Durchfchnitt diefes Prisma. 


Die Fläche AB iſt eben, gegen .BC unter 45° 
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geneigt und mit einer geſchwärzten Metaliplatte belegt 


zue Erzeugung eines Spiegeld. Die Fläche AC if 
<onver uud die BC concap gefchliffen. 


Um den Apparat noch für den Transport zu vers 
einfachen, nimmt man flatt der 4 Holzwände des Kas 
ftens 4 Vorhänge von fchivarzem Tuche, das zwifchen 
vier Eifenftängchen herabhängt; dieſe Seangchen tragen 
die Büchſe mit dem Glasſprisma und find auf dem 
Zeichnungsbrette befeftiget, jo daß fich der ganze Appa⸗ 
rat bequem zufammenpaden läßt. Diefes Prisma macht 
den Apparat theuerer, aber bequemer, was zu den Dar 
guerrejchen Verfuchen wichtig iſt. Eine tragbare Ca- 
mera obscura mit Prismen aus Zlintglas, mit Bewe⸗ 
gung, Poftet circa 40 fl. Indeſſen würden die Künfts 
Tee bei uun häufigeren Nachfragen gewiß auch den Preis 


der Prismen Herabfepen. 
j a | 


Was indeffen von diefem treuen Bilde der Gegen: 
ftände, von diefer Selbſtabbildung der Natur mittelft 
eines Spiegels gefagt worden, ift nur vorübergehend. 
Eine leife Verrückung der Linfe, oder des Prisma, oder 
des Kaſtens verwilcht das vorige und erzeugt ein neues 


Bi. 


Nachdem nun der Upparat befchrieben und die Ents 
ſtehung eines Bildes nachgewiefen worden, Pehren wir 
zu unſerm Hrn. Daguerre zurüd. Sein Verdienft ift 
es, diefes vorübergeheude Bild zu einem firen, bleiben: 
den zu machen. Er erreichte diefen Zweck dadurch, 
daß er 


1) eine Materie fand, die eine [ehr große Empfinds 
Tichkeit für Lichteindrücke beſitzt, und damit die 
Dberflähen von Metallplatten behandelte, 


2) einen zweiten Stoff oder Firniß entdechte, der 
das einmal erzeugte Bild gegen eine fernere 
Einwirkung des Lichtes ſchützend überzog. 


Sein Bild ijt eine vollkommeh deutliche Zeichnung 
wie eine Tufchzeichnung. 
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Welches iſt nun dieſes für das Licht fo empfindli⸗ 
de Reagens? Die Pariſer Akademie der Wiffenfchaften 
Bat es nicht entdeckt. Gin gewiffer K. an der Donau 
will diefen Stoß nad Nro. 27 der allgemeinen Zei⸗ 
tung entdeckt haben, nennt ihn aber nicht aus Scho⸗ 
“nung für Daguerre. Zuletzt zeigt er aberauf Arago’s 
Eplorfilderoder Dornfilber (chlorured’argent) Hin; 
überdieß will er das Bild ſogleich unmittelbar auf das 
zu präparirtent Poftpapiere firict Haben, wodurch offens 
bar noch ein Schritt vorwärts gefchehen wäre. 

Dos Licht, ſowohl das weiße, unzerlegte als das fürs 
bige, nameuntlich der violette und Blaue Strahl erzeugt 
chemiſche Wirkungen und die Färbung gewiſſer Metall⸗ 
falge nimmt darunter einem bedeutenden Plaß ein. 

Das von Urago beilpieldweife angeführte Hoens 
filber ift zwar em Stoff von großer Einpfindlichkeit 
augen das Licht, aber nicht der einzige. Wird nämlich das 
friſch gefühlte, gewöhnlich kreideweiße oder perlgeauc Chlor⸗ 
oder Hornſilber nah Fiſcher) in eine Waſſermenge, 
welche das 2000fache des Hornſilbers it, gebracht, 
uud dieſes Geenge den ungebsochenen Sonnenſtrah⸗ 
Len ausgeſetzt, fu läuft die Oberjläche des Präparates 
au, nach und nach pflanzt fih dieß durch die Muffe 
fort, und fie wird mehr oder weniger geſchwärzt. Zers 
legt man aber das weiße Licht duch ein Prisma im 
farbige Strahlen, und bringt bus Präparat jenfeits des 
wioletten Strahlcs am, fo wird dasfelbe an der Ober⸗ 
Häche in Fürzefter Zeit blaugrau”*). 

Dagegen behält es, augeftellten Verſuchen von 
Sudomw zufolge, an Vollmondlichte feine weiße Farbe, 
fo, daß auch die Wärme einen weſentlichen Antheil an 
diefer Farbenänderung hat. | 

Auf die Eigenſchaft des Ehlorfiibere, von ver 
fhieden intenfivem Lichte in verfchiedenem Grade ges 


) W. W. Fiſchers Abhandlung über die Wirkung des 
Lichtes auf das Hornfilber. Nürnberg 3814 

*) Dr. G. Sudow’s, die chemiſchen Wirkungen bes Eiche 
tet. Darmflabt 1832. 
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ſchwärzt zu werden, gründete Eandriani ein eigenes 
Ppotometer’). 


Würde alfo das Papier zu Daguerre's Verfirhen 
mit weißen Dornfilber beftrichen fepn, fo wilcde es an 
den Stellen, die dem Lichte ausgefegt find, geſchwärzt, 
und an jenen Stellen, von denen das Licht abgehalten 
wird, weiß bleibey. Die Lichtparthieen würden alio in 
Schatten erfcheinen und fo umgekehrt. 


Ein fernerer hier bei den chemiſchen Wirkungen 
des Lichtes zu erwahnender Stoff wäre das Jodſil 
ber. Im unzerlegten weißen Lichte, wie auch in einl⸗ 
gen Arten des farbigen Lichtes, namentlich aber im vios 
Ictten uud blauen ändert es nach und nach feine Farbe; 
zuerft wird es draun, dann aber mehr und mehr ſchwarz. 
Die Sarbenänderung geht indeſſen nicht fo ſchnell vor 
ſch, als beim Chlorſilber. Das Aucdfilbechorns 
erz oder Queckſilberchlorür wird gleichfans dem Lichte 
ausgeſetzt, unter Mitwirkung der Feuchtigkeit der Ab 
mosphäce dunkel gefärbt; die Schwärzung erfordert 
aber eine lang anhaltende Beleuchtung. Das Chlor 
ſcheidet ſich nämlich unter Mitwirkung der Feuchtigkeit 
aus. Auf Koiten einer Warlerzerfepung wird Sauer⸗ 
ſtoff frei; eine Auflöſung des Goldes iu Salpeter⸗Salz⸗ 
Säure (Goldſcheidewaſſer) wird gleichfalls. im Sonnen⸗ 
Lichte verändert. Die fafraugelbe Farbe verwandelte fi 
nach ben augeſtellten Verfuchen in kurzer Zeit in eine 
grüne, barauf in eine purpucrothe. Dieſes Goldchlo⸗ 


9 Photometer überhaupt nennt man jenen parat, mits 
sets deſſen bie Lichtfiärke verfchiedener Lichtquellen 
gemeffen werben kaun. Landriani’s Photometer 
iſt eine mit Hornſilber beftrichene Papierſcheibe, dig 
mit einer undurchfichtigen bededt iſt, in welcher letz⸗ 
teren fi ein Ausfchnite defindet, der nach Verlauf 
einer beftimmten Zeit durch ein Uhrwerk um eine 
Stelle weiter gerüdt wird, nachdem bie Scheibe an 
disfer Stelle eine beflimmte Zeit einer Lichtquelle aus⸗ 
gefegt war. Je intenfiner das Licht mar, beflo bunks 
ler das Hozafliber an der Gtelle, 
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sid verändert ſich gleichfalls unter Diitwickung. einer Dar 


ferzerfegung. 


Rah Döbereiner wie auch eine Auflöfung des 
Glorplatins mit wäßerigem neutralen, weinſteinſauren 
Natron vermiſcht und dem Sonnenlichte ausgeſetzt, 
reducirt, wobei fich der größte Theil des Platins in 
Form dünner,’ ſchwarzgrauer Blättchen abſetzt. 


Nehmen wir zu den bereits genannten chemiſchen 
Wirkungen des Lichtes noch die Zerſetzung des Cplor⸗ 
Waſſers oder Bleichwaſſers in Salzſäure und Sauer⸗ 


ſtoffgas mittels des Sonnenlichtes*), ſo zeigt ſich eine 
Ausſcheidung des Sauerſtoffs oder der {hm aualo: 
gen Stoffe Chlor und god als eine vorzügliche Wire 


kung des Lichte. 


Die Wirkung des Lichtes auf das nach Dagueree's- 


Prinzipe präparirte Papier möchte ſchon dem bisher 


Geſagten zufolge mehr eine Bleichung als eine Fär⸗ 


bung feyn. 


Auch hiezu giebt die Chemie ein Analogon. Zieht 
man ein Papier durch Stärkewaſſer, trocknet es dann 
und befeuchtet ed dann wieder mit einer mäßig concens 
trieten Sodauflöfung, fo entfteht dadurch eine blaue 
Färbung, die durch das unzerlegte weiße Sonnenlicht 
“ fowohl als Hinter farbigen, beſonders aber grünen lass 
tafeln wieder verſchwindet. — Daß indeſſen diefes Wit: 
tel ſowohl in Vollkommenheit als Wirkungsweiſe von 
dem .Daguerre’fchen weit entfernt ift, ergiebt fich dar: 
aus, daß es eine lange Zeit dem Sonnenlichte ausgefept 
feyn muß, bis eine Wirkung erfolgt, und daß leptere 
gerade im grünen Lichte lieber erfcheint, während Das 
guerre's chemiſches Mittel für das grüne Licht wenis 
ger empfindlich ſeyn fol. 





®) Lauſſure bediente ſich des Ghlorwaflers als Phato⸗ 
meter, indem er bie Lichtftärke nach ber Menge von 
Sauerſtoffgas fchagt, das ſich durch das Sonnenlicht 
aus dem waͤſſerigen Ghlor entwidelte 


Es wurde zuweit fühven, alle chemiſchen Präpas 
rate aufzuzäplen, die durch das Licht eine Zerſezung 
oder Veränderung erfahren, und zugleich überflüßig ſeyn, 
da wir eigene Abhandlungen über die chemifchen Wir⸗ 
kungen bes Lichtes befiken, fo von PL Heinrich, Bis 
hof, Seebeck, Gay⸗Luſſac, Thenard, Oros 


»thuß, Scheele, Sudomw u. X. 


So wäre denn wenigftend der Weg angegeben, 
auf den Überhaupt bie Ziration eines Bildes möglich 
werden Fönnte Nach den neueften Nachrichten wäre es 
auch nicht unwahrſcheinlich, daß ein photo : galvanifcher 
Prozeß dabei im Spiele wäre, denn in dem Berichte von 
I. Janin find flatt der bisher angeführten Dretalls 
platten beflimmt die Kupferplatten genannt. Sollte 
Daguerre, der volle fieben Jahre hierüber erperle j 


mentirte, und gewiß auch mit verfchiedenen Metallen 


Verfuche machte, zufälig bei'm Kupfer ſtehen geblieben 
ſeyn ? — 

Unter die verſchiedeuen Folgen dee Daguerr e’fchen 
Entdedung, die bereits anderswo weitläufig auseinan⸗ 
dergeſetzt find, gehört gewiß auch die nunmehrige Ents 
behrlichkeit der Camera lucida von®ollafton”), 
deren man fi) bediente, um eine in allen Theilen pros 
portionirte Zeihnung duch Nachzeichnung eines auf 
das Papier gemworfenen Bildes, von einem Gegenftande 
zu erhalten. Ruhig fiehende Gegenftände wie Gebäude, 
Denkmäler, Statuen, Mafchinen u. f. w. lieferten treue 
Zeihnungen und gewöhnten das Ange an Propprtion. 
Bedenkt man aber, daß dieß mit Mühe und Zeitauf: 
wand gefchah, daß, wenn auch Fein Zeichnungstalent 
doch Uebung und Geſchicklichkeit dazu gehört, um dars 
nach zu zeichnen, daß der Upparat wegen der verfchies 
denen Vergrößerungsgläfer, Objektenträger u. ſ. w. ein 
eigenes Etuis verlangt, und daher zum Transport ets 





* Wollaften’s Camera lucida iſt dem Wefentlichen 
nach ein Eleines vierfeitiges Glasprisma, durch wels 
ches das von einem Dbjekte kommende Licht fo res 
flektirt wird, daß das an der Kante befindliche Auge 
zugleich das Bild und etwa einen Bleiſtift bemerkt. 
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was unbequem iſt; bedenkt man ferner, daß der Appa⸗ 
rat im vollkommenen Zuſtande 6 — 7 Louisdor nnd 


darüber koſtet — fo iſt der Camera lucida durch Das - 
guerre das Todesurtheil geſprochen, um fo mehr, da 


das Bild der Camera obscura nach Daguerre's Bes 
handlung mikroskopiſch genannt wird. 





Ueber eine neue Methode, das für die Gass 
beleuchtung beſtimmte Kohlenwaſſerſtoffgas 
zu erzeugen,- von Hrn, Selligue, Mes 
chaniker in Paris. 

| (Mit Zeichnungen.) 





Es iſt den Leſern unferer Zeitfchrift bekannt, daß 
der Central: Berwaltungs:Ausfhuß des polytechniſchen 
Vereins im vorigen Jahre ein Öutachten über die Sel⸗ 
ligue'ſche Leuchtgas: Fabrikation’) an das Fönigliche 
Minifterium des Innern abzugeben hatte. Derfelbe 
hatte, ſchon damald aus den Nachrichten, welche aus 
Dingler's polptechuifchen Journale Bd. 66 ©. 319 u. 
DB». 08 ©. 198 zu entnehmen waren, die Ueberzeugung 
gewonnen, daß das Selligue'ſche Verfahren ſowohl nen, 
als auch für Bayern fehe beachtensiwerth fey; denn 
während in dem füdöftlichen Bayern die bisher in Uns 
wendung gebrachten Nohftoffe zur Leuchtgasfabrikation 
um entfprechende Preife gäuzlich mangeln, wird hier ein 
Materiale in Unmwendung gebracht, daB an verfchiedenen 
Punkten des Vaterlandes billig gewonnen werden dürfte, 
Diefes Moateriale iſt der bituminöje Mergel, welcer 
mit dem Brannfohlenflög am Fuſſe der bayerifchen Als 
ven vorfömmt, und nicht minder dürfte auch dee 
Drandfchiefer, welcher bei Amberg In reichlichee Menge 
fich findet, dazu nüßlich zu verwenden fenn. Uebrigens 
wird bezüglih des Materiales unfere fo eifrige Gene 


°) Eiche Kunft« und Bewerbeblatt 1838. &. 476. 


\ 


tal Bergwert& Adminiſtratlon fiherlich noch geeignetere 
Otellen bezeichnen können, wenn ed, was fehe zu mwüns 
ſchen wäre, dazu kommen follte, bei und. die Gasbe⸗ 
leuchtung einzuführen, und zwar noch ehe Franzoſen 
fih. ein Patent für diefes Verfahren in Bayern ertheie 
len laſſen ‚ und und mit unſeren Materialien, die mie . 


bis jept ungenüpt ig der Erde liegen laſſen, erleuchten. 


Die fp fehr competente Socidte d’eucouragement 


| hat Hrn. Selligue einen Preis von 2000 Frauks 


zuerkannt, und wir können daraus entnehmen, daß diefe 
Sache Beachtung verdient, ja für Bayern vielleicht 
auch in dieſer Hinſicht wichtig werden könnte, als nach 
dem Syſtem des Hrn. Selligu gue auch die Braunkohe 
len, mit welchen wir nicht fpärlich verfehen find, zus 
Beuchtgas:- Erzeugung wenigftens verfuchsweife in Anwen⸗ 
dung gebracht werben dürften, 


Das von Hrn. Selligue erfundene Spftem der 
Gewinnung des zu diefem Zwecke dienenden gefoplten 
Wafferitoffgafes beruht, wie wir hier aus Dingler's 
polytechniſchem Journal Bd. Tı ©. 29 mittheilen wol⸗ 
len, auf Eutbiadung von reinem Wafferftoffgafe durch 
gerfepung des Waffers mittelft glähender 
Kohlen, und auf deffen Sättigung mit Kohe 
lenftoff dur Vermiſchung desfelben mit einer flüßi—⸗ 
gen, an Kohlenftoff und Wafferfioff reichen Subſtanz 
und durch gleichzeitige Zerfepung diefer letzteren. Als 
die vortheilhafteite uuter .allen bekannten Subſtanzen 
erſchien ihm das aus dem Schiefer gewonnene 
Del. 


Der von dem Erfinder angegebene und in beilie 
gender Zeichnung abgebildete Dfen befteht: 


— 


1) aus drei ſenkrechten Retorten, welche ſo mitein⸗ 
ander communiciren, daß fie gleichſam nur eine 
einzige ausmachen. Big. 1 zeigt einen Doppels 
ten Dfen, weßhalb in demjelben auch ſechs ſtatt 
drei Retorten zu bemerken find. Sämmtliche 
Retorten baben an beiden Enden Oeffnungen. 
Die unteren dieſer Deffuungen find mit Deckeln 
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verfchloffen, welche fo eingerieben find, daß eine 
einfacdye Berührung und der leifefte Druck ges 
nügen, um einen genauen Verſchluß zu beivirs 
ten. Die vbereu Defiaungen dagegen find ınit 
einem Kopfe B verfchloilen, welcher mit Bolzen 
ud Gifenkitt firiet it. Jeder dieſer Köpfe hat 
felbft wieder einen Dedel, der den Dedeln 
der unteren Deffnungen ähnlich ift. Die critere 
der Retorten A, in die der Dampf durch die 
Röhre P eintritt, communicirt unten mittelft eis 
ner doppelt gefnieten Röhre D mit der zweiten 
Retorte Ar, die ihrerfeits oben wmitscht einer 
ähnlichen Röhre E mit der dritten Netorte Ar 
in Verbindung ſteht. Don dem unteren Ende 
der letzteren läuft eine ſenkrechte Röhre F mit 


Derzweigung aus, die das Gas in einen Kühle. 


apparat und hierauf in einen Gafoıneter. leitet. 
Um einen bpdeaulifchen Verſchluß zu erzeugen, 
ift diefe Röhre in den Wafferbehälter T unters 
getaucht. Die dritte Retorte Au ift an ihrem 
oberen Theile mit einem Hebetrichtee b ausge⸗ 
ftattet, welcher zue Einführung jenee Subſtanz 
dient, die den Wailerftoff mis Koblenjtoff zu 
ſchwängern hat; 


2) aus zwei horlizoutalen, in dem Mauerwerke des 


Gewölbes untergebrachten Röhren 0,0, welche 
als Siederöhren zur Verdampfung des Waſſers 
dienen, und welche beide einerſeits durch die ge⸗ 
bogene Röhre P mit der erſten Retorte, ande⸗ 
zerfeitö hingegen mit einem Hebetrichter Q coms 
munieiren, durch den das Waffer in die Giedes 
Röhre eingeleitet wird; 


3) aus zwei Seuerftellen G,G', deren Flamme die 


duch Pfeile angedeutete Richtung verfolgt; 


4) aus vier Raudyfangröhren L,K,K“,L“ welche fih 


anfänglich in zwei und hierauf in eine cinzige 
Röhre vereinigen, und mit deren Hülfe das 
Feuer mit großer Leichtigkeit regulirt werden Pann. 


Kleber Selligue's Leuchtgasbereitung. | 


Weiſe von Otatten. 
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Das Spiel diefes Apparates gebt auf folgende 
Wenn die beiden eriten Retorten 
A und die beiden zweiten A’ mit Holzkohlen gefüllt 
worden, und man in den beiden lebten Au zur Vers 


größerung der Oberfläche Ketten aufgehängt, zündet man 


das Zeuer auf. Wenn die Retorten zum Kirfchrothe 
glühen gelangt find, fo erzeugt man auf irgend eine 
Weiſe ein fche ſchwaches Ausfließen von Waſſer und 
Del aus den zu deren Aufnahme dienenden Behältern. 
Diefe Abflüſſe leitet man in Röhren an die Heber. 


Das in die Siederöpren fallende Waſſer verdampft dann 


augenblicklich, und gelangt ald Dampf in die erite und 


"zweite Retorte, um dafelbft zerfeßt zu werden und den 


Sauerjtoff abzugeben, fo daß nur reiner Waiferftoff in 
die dritte Netorte übergeht, und fi) dafelbft mit dem 
gekohlten Wafferftoffgafe vermengt, welches durch das 
aus dem Heber in die beiden legten Netorten herabfal⸗ 
lende Del entbunden wird. Beide Cafe verbinden fich 
innig zu einem einzigen, welches durch den unteren Theil 
der dritten Retorte entweicht und in Röhren weiter ges 
leitet wird, während fich die nicht flüchtigen Subſtan⸗ 
zen in dem einen bydraulifchen Verſchluß bildenden 
Waſſerbehälter anfanıneln. 


Fig. 1 iſt ein fenkrechter Durchfchnitt des Gaser⸗ 
zeugungs⸗Ofens nach der Linie A,B des Grundriſſes. 


Fig. 2 zeigt den Dfen in feinem feitlichen Aufriſſe. 


gig. 3 ift ein Grundriß in der Höhe des Koftes 
oder nach der Einie C,D in Sig. 1. 


Big. 4 ift ein Grundriß nach der Linie E,F. 
Sig. 5 ift ein fenkrechter Ducchfchnitt eines Bren⸗ 


ners, der approrimativ den Verbrauch an Gas regulirt. 


Fig. 6 zeigt denfelben im Orunbriffe. 


AAıA" find die ſenkrechten Eplinder oder Retor⸗ 
ten, die zur Zerſetzung des Waflers und der Fohlenitoff: 
haltigen Subflanzen dienen, und deren Köpfe von den 
Tubulirungen B,B gebildet werden, während C,C die 
unteren Tubulieungen derjelben find. 
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D eine. doppelt gefniete Röhre, welche die Böden 


der beiden Netorten A, A miteinander verbindet; E eine 


äpnliche Röhre, welche die Köpfe der beiden Retorten 
A Au verbindet. 


F die Austrittsröhre für da8 Gas, welche zur Bil: 
dung eines bydrauliſchen Verſchluſſes in einen Waſſer⸗ 
übel untertaucht. 

G, G die Feuerftellen, deren Flamme nach Abwärts 
zurůückgeſchlagen wird. Unter ihnen bemerkt man die 
Aſchengruben H,H. Die Röhren und Candle LI dies 
nen zur Leitung ber Flamme. Die Raucfangröpren 
K,L vereinigen fih zu je zwei miteinander, und bilden 
endlich eine einzige. 

M das Gemäuer der Defen, welches auf ben 
Grundlagen N ruht, und In welchem Über ber Teuer; 
fteße die Siederoͤhren O, O angebracht find, bie. durch 
die Roͤhren P mit den Retorten communiciren, und zu 
beren Züfung die Heber Q,Q dienen. 

R der über den Nauchfangröhren angebrachte 
Dampfbepälter; S das Gewölbe des Ofens. 

T ein mit Waffer gefülter Kübel, in den die 
Roͤhre F untertaucht, und der durch eine Röhre U 
mit dem Küplapparate communicirt. 

x gewoͤlbte Backſteine. 

a,a Stege, die zur Befeſtigung der Retortendeckel 
dienen, welche mit Obrenfchrauben angezogen werden, 

b,b Heber, die zuc Einführung der Foptenftotbal 

tigen Subſtanzen dienen. 

c der Körper des Brenners, deſſen Centrum fich 
“in d befindet. e der gerade Ölascplinder oder Rauch⸗ 
fang. f ein Mantel oder eine Dülle. g eine Scheibe, 
die den dritten Luftſtrom zwingt, fich direct gegen die 
Wände des gläfernen Rauchfanges hinzumenden. 


3ufaß. 
©elligues Bereitungsart des Leuchtgaſes bes 


eubt auf der Zerfehung des Waſſers, welches in Dampfs 


geftalt ſehr langſam über glüpende Kohlen oder Kohks 


ſtreicht; der Sauerfloff des Waſſers verbindet fich hier 
dei mit Kohlenftoff zu Kohlenoxydgas und der Wafferftoff 
wird frei, das fo erzeugte Gemifch von Kohlenoxpd⸗ und 
MWafferftoffgas. würde jedoch an und für fi nur eine 
wenig lebhafte Flamme geben, man ertheilt ihm aber 


‚die Eigenfchaften des Leuchtgaſes, indem man ed mit den 


Beſtandtheilen eines Poplenftoffreichen Deles vermifcht. 


Zufolge einer Notiz, welche He. Grouvelle 
Fürzlich der Akademie der MWiffenfchaften In Paris vors 
trug, liefert 1 Kilogr. aus Schiefer oder Harz bereite 
ten Deled nah Selligue's Verfahren 70 engl. Rus 
biffuß Leuchtgas, wovon 3 erforderlich find, um einen 


‚schn Kerzen entfprechenden Brenner (Oasfchnabel) eine 


Stunde lang zu fpeifen; man erhält alfo damit für 
dreiundzwanzig Stunden Lichte. Nun befommt man 
aber zu Belleville, Antwerpen und Sranffurt a. M., mo 
man dad Gas aus Harzöl im Großen bereitet”), im 
Durchſchnitt bloß 15 bis 17 Kubiffuß Gas aus einem 


. Riloge. Del und in drei bis vier Tagen vermindert fich 


das Product fogar auf 12 bis 15 Kubiffuß. Bei. ein« 
zelnen Verfuchen kann man mit neuen Retorten aller: 
dings 24 bis 25 Kubiffuß erhalten, und wir wollen 
feloft diefe Zahl unferer Berechnung zu Grunde legen. 
Man nıuß annehmen, daß von dieſem Gas 23 Kubik 
fuß in der Stunde verbrennen, um das Licht von zehn " 
Kerzen zu geben; dieſes DVerhältniß ftellte fi) nämlich 
bei der Beleuchtung der Stadt Antwerpen im Oktober 
1837 bei Anwendung von Harzgad und im Oktober 
1838 bei Unmwendung des mit Waffer erzeugten Cafes 
heraus. Angenommen, es fenen aber audy nur 2% Kıfe 
bikfuß nöthig, fo liefert alfo 1 Kilogr. Harzöl höchitens 
eilf Stunden lang Licht, und wenn man fogar 34 Ku⸗ 
biffuß Gas per Kilogr. Del annimmt, welche jedoch 


*) @iner der zwedimäßigften Apparate zur Gasbereitung 
aus Harz, welche man bisher Tannte, if ber von 
Shauffenot erfundenes er ift in Dingler’s po⸗ 
Iptecgnifchen Soumal Bd. LX. ©. 102 befchrieben 
und abgebildet. 
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nue durch Zuſatz von Waflee erzeugt werden Pönnen, 
fo Fämen bloß fünfzehn Stunden heraus, während das 
nach der neuen Methode mit Waſſer bereitete Gas für 
Dreiundzmanzig Stunden Licht liefert. Dazu Fommt 
aber noch, daß man bei dem mit Waffer erzeugten 
Leuchtgas nicht auf 70 Kubiffuß per Kilge. Del bes 
ſchränkt ift, denn wenn] man . mehr Waffer im Ver: 
pältniß zum Del in den Apparaten anwendet, fo ers 
hält man ein immer ſchwächeres Gas, welches ſich in 
feiner Dichtigfeit dem Steinkohlengas nähert und fos 
gar noch leichter wird. Bei Verfuchen im Großen ers 
zeugte man einmal nah Selligue's Methode mit 1 
Kilogr. Fiſchthran 222 Kubikfuß Leuchtgas, wovon nur 
64 Kubikfuß nöthig waren, um das Licht von zehn 
Kerzen zu liefern, und welches Faum um 3 fchmwächer 
"als das Steinkohlengad mar. Als man mit 1 Kiloge. 
Schieferoͤl 110 Kubiffuß Gas erzeugte, waren davon 
44 Kubikfuß für denfelben Brenner nöthig. 


Der Umftand, daß das mit Waffer bereitete Leucht⸗ 
gas eine um fo größere Leuchtkraft hat, je geringer 
feine Dichtigkeit ft, fcheint zu beweiſen, daß das vor: 
bandene Kohlenoxydgas die Leuchtkraft diefes Gaſes ver- 
größert, indem es ohne Zweifel die während der Ders 
brennung entwickelte Wärme vermehrt. (Echo du 
monde savant, 1838 Nro. 305.) 





Ueber bie fogenannten galvanifirten Metalle. 


Ben einem 
der Ausfchüffe ber Academie de I’Industrie. 





(Uns Dingler's pol. Jour. 71. Bd. ©. 30.) 
EGchluß.) 

Man wird zwar entgegnen, daß, da das Eiſen 

und Rupfer.überad von dem Zinke umkleidet find, fie 


den äußeren Cinflüßen nicht mehe unterliegen, und alfo 
vofommen gegen die Wirkungen dieſer geſchutzt find. 
Allein dieß ift ein Irrthum; denn jeder Phyſiker weiß, 
dag die Metalle, diefer Umhüllung ungeachtet, dennoch 
den Wirfungen der Cleftricität ausgeſetzt find, und 
wenn auch in geringerem Maaße, fo doc in einem 
Grade, bei welchem chemifche, die Metalle zerftörende 
Affinitäten eintreten. Dan ficht dieß täglich am Weiß: 
bleche, welches, wenn auch nur eine Pleine Stelle der 


Verzinnung beraubt wird, äußerft raſch der Zerftörung 
unterliegt. 


Die Verzinfung ift demnach nur ein der Verzine 
nung analoger Prozeß, und es iſt bisher durch Nichte 
erwiefen, daß der Zinfüberzug etwas vor dem Zinn: 
überzuge voraus bat, und daß bie verzinkten Metalle 
bei irgend einer Nutzanwendung länger dauern als die 
verzinnten. Vielleicht Fommen fie allenfalls wohlfeiler 
als letztere; vielleicht befigen fie auch einige Eigenfchafs 
ten, wegen deren fie fich befonders zu einigen Zwecken 
eignen. Dieß wiffen aber die eifrigen Lobredner der 
Verzinfung bisher ebenfo wenig, wie wir. 


Die Verzinkung des Eiſens und des Kupfers trifft 
ein Dorwurf, an den man vielleicht noch gar nicht ge: 
dacht hat, obwohl er jedem Phnfifer einleuchten muß. 
Zink und Kupfer find in Hinficht auf elektrifches Der: 
Halten die einander am meiften entgegengefegten Me⸗ 
talle, und deßwegen benügt man fie vorzugsweife auch 
zur Bufammenfegung der Fräftigften. Elektromotoren. 
Da nun die Verzinkung nach keinem beflimmten Vers . 
hältniffe gefchieht, und da der Zink wahrfcheinlich in größer 
rer Menge angewendet wird, ald zur Uudgleichung der 
elektro : pofitiven Spannung des Kupfer erforderlich ift, 
fo erzeugt man durch die Derzinfung wahrfcheinlich ein 
ausgedehntes galvanifches Plattenpaar, welches, fobald 
das Kupfer einmal an irgend einer Stelle bloß gewor⸗ 
den und mit Luft und Waffer in Berührung kommt, 
eine Zerfegung der Flüßigfeiten bewirken wird. “Die 
Folge bievon iſt Orpdirung des Zinkes, Verbindung 
deöfelben mit Kohlenfäure und eine raſche Zerflörung . 
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D eine. doppelt gefniete Röhre, welche die Böden 


der beiden Netorten A, A- miteinander verbindet; E eine 


Apnliche Röhre, welche die Köpfe der beiden Retorten 
A:,Au verbindet. 


F die Austrittöröhre für das Gas, welche zur Bil: 
dung eines bydrauliſchen Verſchluſſes in einen Waſſer⸗ 
kuͤbel untertaucht. 

G,G die Feuerſtellen, deren Flamme nach Abwaͤrts 
zuruckgeſchlagen wird. Unter Ihnen bemerkt man bie 
Aſchengruben H,H. Die Röhren und Candle I,L dies 
nen zue Leitung der Blamme. Die Nauchfangeöpren 
K,L vereinigen fi zu je zwei miteinander, und bilden 
endlich eine einzige. 

M das Gemäuer der Defen, welches auf ben 
Grundlagen N ruht, und in welchem über der Feuer⸗ 
fteße die Siederdhren O, O angebracht find, die. duch 
die Röhren P mit den Netotten communiciren, und zu 
deren Füllung die Heber Q,Q dienen. 
| R der über den Nauchfangröhren angebrachte 
Dampfbehälter; S das Gewölbe des Ofens. 

T ein mit Waffer gefühter Kübel, in den bie 
Roͤhre F untertaucht, und der durch eine Röhre U 
mit dem Küblapparate communicirt. 

X gewölbte Backſteine. 

a,a Stege, die zur Befeſtigung der Retortendeckel 
dienen, welche mit Ohrenſchrauben angezogen werden. 

b,b Heber, die zur Einführung der Fopleaftotbal 
tigen Subſtanzen dienen, 

c der Körper des Brenners, deſſen Centrum fich 

“in d befindet. e der gerade Glascylinder oder Rauch: 
fang. £ ein Mantel oder eine Düle. g eine Scheibe, 
die den dritten Luftſtrom zwingt, fich direct gegen bie 
Wände des gläfernen Rauchfanges hinzumenden. 


3ufaß. 
Selligue's Bereitungsart des Leuchtgafes be: 


eubt auf der Zerfegung des Waſſers, welches in Dampf 


geftalt ſehr langſam über glühende Kohlen oder Kohks 


ſtreicht; der Sauerfloff des Waſſers verbindet fih hie⸗ 
bei mit Kohlenftoff zu Kohlenorydgas und der Wafferftoff 
wird frei, das fo erzeugte Gemiſch von Kohlenpryd» und 
Waſſerſtoffgas würde jedoh an und für ſich nur eine 
wenig lebhafte Flamme geben, man ercheilt ihm aber 


‚die Eigenfchaften des Leuchtgafes , indem man e® mit den 


Beſtandtheilen eines Pohlenftoffreichen Deles vermifcht. 


Zufolge einer Notiz, welhe He. Grouvelle 
Fürzlich der Akademie dee Wiffenfchaften in Paris vors 
teug, liefert 1 Kilogr. aus Schiefer oder Harz bereite⸗ 
ten Oeles nah Selligue's Verfahren 70 engl. Rus 
bikfuß Leuchtgad, wovon 3 erforderlich find, um einen 
schn Kerzen entfprechenden Brenner (Gasfchnabel) eine 
Stunde lang zu fpeifen; man erhält alfo damit für 
dreiundzwanzig Stunden Licht. Nun befommt man 
aber zu Belleville, Antwerpen und Sranffurt a. M., mo 
man dad Gas aus Harzöl im Großen bereitet”), im 
Durchſchnitt bloß 15 bis 17 Kubiffuß Gas aus einem 


Rilogr. Del und in drei bis vier Tagen vermindert fich 


das Product fogar auf 12 bis 15 Kubiffuß. Bel. eins 
zelnen Verſuchen Pann man mit neuen Retorten allers 
dings 24 bis 25 Kubiffuß erhalten, und wir wollen 
feloft dicfe Zahl unferer Berechnung zu Grunde legen. 
Man muß annehmen, daß von dieſem Gas 23 Kubiks 
fuß in der Stunde verbrennen, um das Licht von zehn ' 
Kerzen zu geben; dieſes Verhältniß ftellte fi) nämlich 
bei der Beleuchtung der Stadt Untwerpen im DFtober 
1857 bei Unmwendung von Harzgas und im Oktober 
1838 bei Unmwendung des mit Waffer erzeugten Gaſes 
heraus. Angenommen, es fenen aber auch nur 2% Kıfe 
bikfuß nöthig, fo liefert alfo 1 Kilogr. Harzöl höchſtens 
eilf Stunden lang Licht, und wenn man fogar 34 Kus 
biffuß Gas per Kilogr. Del annimmt, welche jedoch 


*) Giner der zwedimäßigften Apparate zur Gasbereitung 
aus Harz, welche man bisher Tannte, iſt ber von 
Shauffenot erfundenes er ift in Dingler’s po⸗ 
Iptechnifchen Journal Bd. LX. ©. 102 befchrieben 
und abgebildet. 
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nue duch Zuſaß von waſſer erzeugt werden koͤnnen, 
ſo kämen bloß fünfzehn Stunden heraus, während das 
nach der neuen Methode mit Waſſer bereitete Gas für 
dreiundzwanzig Stunden Licht liefert. Dazu kommt 
aber noch, daß man bei dem mit Waſſer erzeugten 
Leuchtgas nicht auf 70 Kubikfuß per Kilgr. Oel be⸗ 
ſchränkt ift, deun wenn| man mehr Waſſer im Der: 
pältniß zum Del in den Upparaten anwendet, fo er 
hält man ein immer ſchwächeres Gas, welches’ fich in 
feiner Dichtigfeit dem Steinkohlengas nähert und fos 
gar noch leichter wird. Bei Verſuchen im Großen ers 
zeugte man einmal nach Selligue's Methode mit 1 
KRiloge. Fiſchthran 222 Kubikfuß Leuchtgas, wovon nur 
64 Kubiffuß nÖöthig waren, um das Licht von zehn 
Kerzen zu liefern, und welches Baum um & fchmächer 
"als das Steinkohlenga® war. Als man mit 1 Kilogr. 
Schieferoͤl 110 Kubiffuß Gas erzeugte, waren davon 
43 Kubikfuß für denfelben Brenner nöthig. 


Dee Umftand, daß das mit Wäffer bereitete Leucht⸗ 
gas eine um fo größere Leuchtkraft hat, je geringer 
feine Dichtigkeit ift, fcheint zu beweifen, daß das vor: 
handene Kohlenoxydgas die Leuchtkraft dieſes Gaſes ver: 
größert, indem es ohne Zweifel die während der Der: 
brennung entwickelte Wärme vermehrt. (Echo du 
monde savant, 1838 Nro. 305.) 





Meber bie fogenannten galvanifirten Metalle. 


Ben einem 
der Ausfchüffe der Academie de I’Industrie. 





(Aus Dingler's pol. Jour. 71. Bd. ©. 39.) 
ESchluß.) 

Man wird zwar entgegnen, daß, da das Eiſen 

- and Kupfer. überall von dem Zinke umkleidet find, fie 


den Äußeren Einfügen nicht mehr unterliegen, und atfo 
volfommen gegen die Wirkungen diefer gefchügf find. 
Allein dieß ift ein Irrthum; denn jeder Phyſiker weiß, 
daß die Metalle, diefer Umhüllung ungeachtet, dennoch 
den Wirkungen der Cleftricität ausgeſetzt find, und 
wenn auch in geringerem Maaße, fo doch in einem 
Grade, bei welchem chemifche, die Metalle zerftörende 
Affinitäten eintreten. Man fieht dieß täglich am Weiß: 
Bleche, welches, wenn auch nur eine Pleine Stelle der 


Verzinnung beraubt wird, äußerft raſch der Zerſtörung 
unterliegt. 


Die Verzinfung ift demnach nur ein der Verzine 
nung analoger Prozeß, und es ift bisher durch Nichte 
erwiefen, daß der Zinküberzug etwas vor dem Zinn: 
überzuge voraus hat, und daß die verzinkten Metalle 
bei irgend einer Nutzanwendung länger dauern als die 
verzinnten. Vielleicht Fommen fie allenfalls wohlfeiler 
als letztere; vielleicht befigen fie auch einige Eigenſchaf⸗ 
ten, wegen deren fie ſich befonders zu einigen Zwecken 
eignen. Dieß wiffen aber die eifrigen Lobredner der 
Verzinkung bisher ebenfo wenig, wie wir. 


Die Derzinfung des Eiſens und des Kupfers trifft 
ein Dorwurf, an den man vielleicht noch gar nicht ge: 
dacht hat, obwohl er jedem Phyſiker einleuchten muß. 
Zink und Kupfer find in Hinficht auf elektrifches Ver⸗ 
Halten die einander am meiften entgegengefegten Me⸗ 
talle, und deßwegen benügt man fie vorzugsweife auch 
zur Zuſammenſetzung der Fräftigften. Eleftromotoren. 
Da nun die Verzinfung nach keinem beflimmten Vers 
häftniffe gefchieht, und da der Zink wapricheinlich in größe: 
rer Menge angeivendet wird, ald zur Uusgleichung ber . 
elektro « pofitiven Spannung des Kupfers erforderlich iſt, 
fo erzeugt man ducch die Verzinfung mahrfcheinlich ein 
ausgedehntes galvanijches Plattenpaar, welches, fobald 
das Kupfer einmal an irgend einer Stelle bloß gewor⸗ 
den und mit Luft und Waffer in Berührung Fommt, 
eine Zerfegung der Glüßigkeiten bewirken wird. Die 
Solge bievon iſt Oxydirung des Zinkes, Verbindung 
desſelben mit Kohlenfäure und eine raſche Zerflörung . 
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des Plattenpaares. Bei dem Eiſen wird dieß weniger 
der Fall ſeyn, weil es In minderem Grade elektro⸗poſi⸗ 
tiv iſt als das Kupfer. Uebrigens ergibt ſich ſchon hier⸗ 
aus, daß das Zinn als ein weit minder elektro⸗negati⸗ 
ves Metall ſich weit beſſer zum Ueberziehen anderer 
Metalle eignet als das Zink. 


Wir gehen nunmehr zu anderweitigen Betrachtuns 
‚ gen Über. Das zu Hausgeräthen und Bauten veriven: 
dete Kupfer muß, theild um ed dauerhafter zu wachen, 
theits um die für die Gefundheit fchädlihen Wirkungen 
feiner Oxryde und Salze zu verhüten, mit einer Schichte 
elnes anderen Metalld überzogen werden, und biezu bes 
diente man fich feit undenklichen Zeiten des Zinnes 
Auf welche Gründe ftügt inan die Vertauſchung diefes 
altherfönmlichen Mitteld gegen den Zink ? Wir fennen 
fie nicht, und fo lange die Erfahrung unsnoch dic Be: 
weife hiefür fchuldet, dürften mie uns nach folgenden 
Betrachtungen zu richten haben. 


Der Zink unterliegt der Zerflörung meit mehr als 
das Zinn, und erleidet mit der Zeit an der Luft ſelbſt 
Bei der gewöhnlichen Temperatur viel rafchere und tie: 
fer eindeingende Veränderungen. Da wo man das 
Regenwaſſer zu häuslichen Zwecken verwendet, kann 
der Zink deßhalb als Dachbedeckung felbft gefährlich 
werben, wie die Erfahrung lehrte. Die Galvaniſato⸗ 
zen behaupten, das verzinkte Kupfer dauere länger, al 
das verzinnte; allein die Zeit ift noch zu kurz, ale daß 
fie den Beweis hiefür hätte liefern Pönnen, und Die 
Theorie iſt obendrein entgegen. Reines Zinn, welches 
eine dauerhafte Berzinnung gibt, iſt viel leichter zu has 
den, als reiner Zink; und unreiner Zink ift der Zeus 
lösung noch weit mehr ausgelegt, als reiner. Die 
Verzinnung ift viel leichter und fchneller zu bewerkſtel⸗ 
ligen, als die Verzinkung, abgefehen davon, daß ber 
Zink eine bedeutend höhere Temperatur zue Schmels 
zung braucht, als das Zinn. Die verzinften Gegen⸗ 
ftände fehen raub, roh und koͤrnig aus und fühlen fich 
auch fo an, während die verzinnten Gegenftäinde glatt 
und glänzend find, und eben deßwegen wahrſcheinlich 
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auch einer geringeren Abtreibung und Abnützung ausge⸗ 
fegt fepn dürften. Das galvanifirte Kupfer endlich 
Bann zu einee Menge won Bausgeräthen, und namen‘s 
lich zu Küchengeichire nicht verwendet werden. 


Es kommt demnach nur noch die Wohlfeilheit in 
Betracht, und in diefer Beziehung müßen wir fragen, 
ob, wenn die gafvanifirten Metalle auch wirklich wohl 
feilee Fommen, mas noch gar nicht hergeftellt ift, vie 
Erfparniß bei der erften Anſchaffung nicht durch ihre 
geringere Dauerhaftigkeit mehr denn aufgermogen wird? 


Alles, was bisher von bem verzinkten Kupfer ges 
fagt worden, gile bis auf eine Feine Modififation auch 
von dem verzinkten Eiſen; nur trifft Diefes ein noch weit 
größerer Vorwurf, auf den wir gleich kommen werden. 
Mehrere Fabrikanten, und felbjt einige der erſten Häu⸗ 
fer, echolten ſich nämlich bei dem Ausichuffe Rathes 
über einige Schwierigkeiten, die Be bei der Verarbeis 
tung der verzinkter Eifendräpte und Eifenbleche erfühs 
sen, und die ihnen felbit Verluſte zuzögen. Der Auss 
ſchuß begab fi, um Einſicht zu nehmen, felbft in die 
MWerkfitätten, und nahm Proben dee Drähte und Bleche 
niit, von denen erjtere 1,50 Deillimeter im Durchmefs 
fer, leßtere dagegen 2 Millimeter in der Dicke hatten. 
Bei der Prüfung diefee Gegenſtände und bei Betradh: 
tung ihres Querbruches namentlich überzeugten wie 
uns, daß der niedrigen Temperatur, bei welcher dee 
Zink im Vergleiche mit dem Eiſen in Fluß geräth, uns 
geachtet, doch da, wo beide Metalle miteinander in 
Berüprung Famen, fi eine Verbindung bildete, bie 
den Eifen eine gewiffe Sprödigkeit gab, in Folge des 
ren es leichter gebrochen werben Ponnte, als geſchmei- 
diges Eiſen von gleichen Dimenfionen. 

Hollunder Hat gezeigt, daß man eine weiße 
fpröde Metallmaffe erhält, wenn man geſtoſſenes Roh⸗ 
Eifen und Zink in einem genau gefchloffenen Gefäße 
glüht. Lewis that fchon früher dar, daß Zink und 
Eifen eine fpröde Legirung geben. Berthier endlidh 
unterfuchte die Legierung, welche fich in den zum Zinfs 
fchinelzen verwendeten gußeifernen Tiegeln bildet, und 
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welche eine kryſtalliniſche Tertur, große Härte, aber 
auch bedeutende Sprödigfeit befist. Nach den Arbeiten 
diefer Chemifee und nah dem Ausfchen des Bruches 
fchloffen wir alfo, daß die Sprödigkeit des verzinkten 
Gifens von einer Legierung herrühre, welche ſich wäh⸗ 
rend der Verzinkung bildet. Zum Beweiſe der Sprbs 
digkeit ftelten wir einige Verſuche an. 


Wir nahmen Fäuffichen Eiſendraht von 1,5 Milk 
metter Durchmeffer, und brachten ihu in einen Schraubs 
ftod, fo daß ein 5 Eentimeter langes Stüd davon über 
den Schraubſtock hinausragte. Wir ſchlugen diefen 
Draht um, fo daß er einen Icharfen Winfel mit der 
einen Wange des Schraubſtockes bildete; richteten ihn 
nad einiger Zeit, während der er die durch Umfchlagen 
erlangte Wärme wieder abgeben Eonnte, ıpieder gerade, 
und fchlugen ihn dann nach der entgegengefegten Seite 
um. Damit fuhren wir fo Jange fort, bi6 der Draht 


brach. Draht von gleicher Dicke aus drei verfchiedes 


nen Parifer:Zaprifen gab uns hiebei folgende Nefufrate: 


Nro. 1 brach nah 44 Ubbiegungen, wobei der 
Draht bin und her ducchlief eine Strede 


von 0 0 0 0 0 0 8100 
Nro. 2 brach) nach 4 Abbiegungen. 720 
Neo. 3 brach nach 44 Abbiegungen . 265 


Hienach bot gewöhnlicher käuflicher Draht von 
1,5 Milimeter Dicke beim Biegen im mittleren Durchs 
fchnitte einen Widerftand dar‘, der durch Die Zahl 765 
ausgedrückt if. Verzinkter Draht von gleicher Nums 
mer gab unter gleichen Umständen folgende Refultate: 


Neo. 1 drei Biegungen oder . . 540° 
Nro 2 34 „ . . 585 
Neo. 3 drei " . . 540 

Mittlerer Durchſchnitt 555° 


Der Widerfiand der beiden Drahtſorten verbält 
fih deinnach wie 765 zu 555, oder mit andern Wors 
ten, der verzinkte Draht bricht um wenigitens ein 
Deittheil leichter, als der nicht verzinkte! 


Die Verſuche mit den Blechen gaben, da diefe 
nicht fo Teicht zu handhaben find, Leine fo beftimmten 
Refultate ; jedenfalls waren fie aber offenbar zum Nache 
theile der verzinften Bleche, fo daß wir vollfommen 
überzeugt find, daß die Verzinfung die Drähte und 
Bleche fpröder macht. Wir bemerften überdieß beim 


" Biegen der Bleche, daß die Zinkfchichte oder die ſproͤde 


Legirung, die ſich gebildet hatte, früher als Die wittles 
ren Theile nahgab und Sprünge bekam. Schon dieß _ 
allein wäre ein großer Fehler, da die Bleche beinahe 
bei jeder Verarbeitung derfelben gebogen werden müßen, 
uud zwar oft unter mehr oder minder ſpitzen Winkeln. 
Diefe Sprünge geftatten nämlich der Luft ſowohl, als 
der Feuchtigkeit Zutritt, wo dann eine raſche Zerftörung 
unvermeidlich wird. 


Wenn nun auch unfere Verſuche nicht fo ausge: 
dehnt waren, daß wir ein abfprechendes Urtheil auf fie 
gründen Fönnten, fv geht Doch wenigſtens fo viel daraus 
beror, daß man fih mit den Unpreifungen der foge- 
nannten Galvaniſirung fehr übereilt habe, und daß Ge: 
Ichrte und gelehrte Corporationen um fo weniger Dinge, 
die noch Feinen umfajjenden Verfuchen und Proben uns 
terlagen, dem Publifum_ empfehlen folten, als diejes 
fih au ihre Uusfprüche zu halten gewohnt iſt. 


Wie Haben der Verzinfung noch den Vorwurf zu 
machen, daß Pleine und zarte Öegenftände während der: 
felben leicht eine Forınveränderung erleiden; ja dieß bes 
gegnet zuweilen auch größeren Dingen; denu wir fa: 
ben 3. B. Draptgewebe von 12 Zuß Länge, welche zu 
Beutelapparaten beſtimmt waren, aber eine folche Vers 
änderung ihrer Form erlitten hatten, daß man fie Baum 
brauchen Founte. 


Die Patentträger haben ferner die Mängel ihres 
Verfahrens ſelbſt fo gefühlt, daß fie fih der Beſchrei⸗ 
bung ihres Patentes gemäß ausdrücklich vorbehalten, in 
vielen Fällen Über der Verzinfung auch noch eine dünne 
Schichte Zinn anzubringen. Diefes Verfahren muß 
nothivendig pöper zu fiehen kommen, als bie einfache 
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Verzinnung, und dürfte dabei doch kaum eine fo große 
Dauer gewähren, wie lehtere allein. 


Dumas fagt im beiten Bande feiner Chemie, 


nachdem er die Verzinfung des Eifend, deren wahrer 
Erfinder, wie bereits geſagt, Malouin iſt, beſchrie⸗ 
ben: „Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß dieſe Art Weiß⸗ 
blech nützliche Anwendungen finden dürfte; moͤglich iſt 
es aber, daß man zu großen Reſultaten gelangte, wenn 
man den Zink durch eine Legirung aus Zink und Zinn 
erfegte... Wir unfererfeits zweifeln hieran, und wenn 
es wahr ift, daß der Zink das Zinn hart und Plingend 
macht, fo braucht man nur diefe beiden Metalle in vers 
ſchiedenen Verhältniffen zu legiren, um zu erfahren, 
daß eine derlei Legirung nur geringe Geſchmeidigkeit 
befigt. Nach den Verfuchen des Hrn. Köchlin ift es 
aber befannt, daß alle diefe Verbindungen nur dann 
gelingen, wenn man fich vollkommen eifenfeeien Zink, 
der im Handel ſehr felten vorkommt, zu verfchaffen weiß. 


Wenn endlich da8 Zinkbad durchaus mit einer 
Salmiakſchichte bedeckt feyn muß, fo geben wir zu 
bedenken, daß diefes Salz die Metalle, mit denen es 
bei einer höheren Temperatue in Berührung kommt, 
fpröde macht. Diefe befannte Thatfache iſt ein neuer 
Beweis, mit welcher Leichtigkeit man bei der Anrüh⸗ 
mung der Verzinfung zu Werke gieng. 


Was den fogenannten galvanifchen Anfteich bes 
trifft, mit dem folche Gegenflände, die nicht verzinkt 
-werden können, ausgeftattet werden follen, fo befteht 
diefer einfach aus Zinfpulver, welches man mit andes 
ren, zum Anfteiche geeigneten Subſtanzen vermengt. 
Die Patentträger fagen, daß hiezu nicht alle -gewwöhns 
lih zu Anfteihen verwendeten Subftanzen taugen; daß 
aber die aus dem Steinkohlentheere gewonnenen Dele 
{ehr gut find, und daß auch dieſer Theer felbft gute 
Refultate gibt, wenn man iha mit dem vierten Theile 
Zerpenthingeijt vermenge. Dan mwied zum Lächeln ges 
zwungen, wenn man fagen hört, ein derlei Anſtrich 


befige fchügende galvanifche Eigenfchaften. Es dürfte 


Ueber die fogenannten galvaniſirten Metalle. 66 


nur wenige geben, die da glauben, daß Zinkpulver, 
nachdem es um und um mit einem ſo ſchlechten Leiter, 
wie die Oele find, umpüllt worden, phyſikaliſch auf die 
Metalle, auf die man es aufträgt, wirken könne. Wie 
ztveifeln nicht, daß man bald einfehen wird, daß diefee 
angeblich galvaniſche Anſtrich Feine anderen Eigenſchaf⸗ 
ten befige, als die gewöhnlichen Unftriche. 


Die Patentteäger empfahlen bis jetzt die Verzins 
kung noch nicht an Küchengefchirren ; follte ihnen auch 
dieß beigeben, fo verweifen wie nur auf das, mas 
Tpenard in feiner Chemie über einen Fabrikanten 
berichtet, welcher im Jahre 18153 Cafferolen aus Zink 
einführen wollte, 


Der Ausſchuß faßt pienach fchlieglich feine Anfich⸗ 
ten in Folgendem zufammen. Die fogenannte Galva⸗ 
nifieung beruht auf einem richtigen, wiſſenſchaftlichem 
Prinzipe; da die Anwendung biefes Prinzipes jedoch 
von der Kenntniß zarter feientififcher Punkte abhängt, 
fo kann fie ohne Umficht befolgt die angefündigten Res 
fultate nicht geben. 

Die verzinften Metalle zeigen bis jetzt Feinen Vor⸗ 
zug vor den verzinnten, und unterliegen, wie lehtere, 
langfam wirkenden electro = demifchen Kräften, Die ends 
lich doch eine rafche Zerflörung hervorrufen. Es ift 
bis jetzt auf Peine Urt erwiefen, daß die verzinkten Dies 
talle jede galvanifche Wirkung außer Betracht gelaffen, 
eben fo lange dauern und fo vieler Nutzanwendungen 
fähig find, wie die verzinnten. Im Gegentheile ift nach 
Allem zu vermuthen, daß die verzinften Metalle, und 
namentlich das Cifen, wegen der während der Verzin⸗ 
ung fich bildenden chemifchen Verbindungen und wegen 
der Sprödigfeit, die hieraus erwächſt, zu manchen 


‚ Zweden minder geeignet find, und einer rafcheren Zer⸗ 


flörung unterliegen. 

Was endlich den ‚galvanifchen Anftrich betrifft, fo 
ift diefem Feine größere fchäßende Kraft eigen, als dem 
gewöhnlichen zu: gleichem Zwecke dienenden Anftrichen, 





Rothfärben der Seide und Wolle durch fals 
peterfaure Quedfilber-Auflöfung. 


(8. Pre q tee Jahrb. bes polyt. Inſt. 1827. 19. Bd. 
S. 382.) 


Die Beobachtung, daß eine zum Theil Oxydul, 
zum Theil Oxyd enthaltende ſalpeterſaure Queckſilber⸗ 
Aufloͤſung viele thieriſche Subſtanzen roth färbt, 
ſchlägt Laſſaigne vor, um Wolle und Seide 
amarantheoth zu färben. Wan bereitet die Auflöfung 
aus 1 Theil Queckſilber und 2 Th. Salpeterfäure von 
28° (fp. ©. 1. 235) bei gelinder Wärme, läßt fie zu: 
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leht 4 bis 5 Minuten lang kochen (um einen gewiſſen 
Theil des Oxydulſalzes in Oxvdſalz zu verwandeln), ver⸗ 
dünnt ſie mit einem gleichen Volumen Waſſer, und legt 
die Wolle oder Seide 10 bis 15 Minuten lang hinein, 
Es iſt nicht noͤthig, daß fie ganz getaucht ſey; vollkom⸗ 
mene Befeuchtung reicht hin. Die Temperatur der Auf: 
löfung muß -- 45 bis 50° €. feyn. Die Farbe ſcheint 


ziemlich lange der Einwirkung des Lichtes zu widerſte⸗ 


hen, und wird bei gewöhnlicher Temperatur weder durch 


Alkalien, noch durch verbünnte Schwefelfäure -oder ° 


fchwefelige Säure verändert. Weiße, vollfommen ges 
trocdnete Seide nimmt duch das Färben um 17 bis 
183 Procent am Gewichte zu. 
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Ueber den oͤkonomiſchen Nutzeffekt der Steins 
Tohlens und Buchenholz⸗Feuerung. 
. Auszug aus dem Berichte über die von der Geſellſchaft 
zur Beförderung nüglicher Künſte ıc. zu Frankfurt a. M. 
aaangeſtellten Verſuche. | 
(Monatsblatt des Großherzogl. Heſſiſchen Gewerbvereind 1838. 
Re. 8 und 9. aus dem Frankfurter Gewerbfreund Nr. 5, 
7 und 8.) 





Die Geſellſchaft zue Beförderung nüplichee Kün⸗ 
ſte zc. zu Frankfurt a. M. Hat fih das Verdienft er: 
worben, duch eine Reihe von Verfuchen, welche mit 
wahrhaft wiffenfchaftlihee Gründlichkeit angeftellt wor: 
den find, die Öfonomifchen Verhältniffe der Zimmer: 
heitzung mittelft Steintohlen und Buchenholz 
feftzuftellen. Da die Benugung der Steinkohlen, durch 
die immer mehr überhand nehmende Steigerung der 
Brennholzpreife veranlaßt, auch in unferem Vaterlande 
immer größere Ausdehnung gewinnt, fo wird es nicht 
‚ unintereffant ſeyn, die Reſultate jener Verfuche, welche 
in größerer Ausführlichkeit in Nr. 5 des Frankfur⸗ 


0 


ter Gewerbfreundes von 1838 enthalten find, im 
Auszug hier mitzutheilen. 


Die zur Vornahme der Unterſuchungen erwählte 
Commiſſion benutzte hiezu zwei Zimmer im Gaſthaus 
zum „römifchen Kaiſer“, welche von gleicher Größe und 
Geftalt waren, und in Hinfiht der. Abkühlung gleich 
günftige oder ungünftige Verhältniffe darboten, 


Zu den zu den Verſuchen beftimmten Defen hatte 
man ſolche ausgewählt, welche ſowohl der Theorie nach 
als zwedmäßig erſchienen, und fich außerdem auch ſchon 
im Gebrauche als praftifch beiwiefen hatten. Sie wur⸗ 


den in den erwähnten Lokalen aufgeftellt und mie zweck. 


mäßigen Rauchröhren verjehen, in melden die erfor: 
berlichen Klappen zum Reguliven des Feuers angebracht 
waren. \ 


Jeder Dfen mar 28 Zoll weit vom Kamine ent⸗ 
feent aufgeftelt. Um die Temperatur des entweichen: 
den Rauchs beobachten zu Pönnen, wurde in dem Rohr 
in einer Entfernung von 8 Zoll vor feiner Einmün⸗ 
dung in den Kamin ein Thermometer dergeflalt einger 
ſetzt, daß deſſen Kugel in die Mitte des Rohrſtückes 


7 


⸗ 
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Hinabreichte. Zur Beobachtung der Temperatur in den 
Bimmern waren in jedem drei Thermometer aufge: 
hängt, wovon das .ine 45 Fuß vom Ofen und 5} Zuß 
vom Fußboden, das audere 10 Fuß vom Dfen und 
63 Zuß vom Fußboden, das dritte aber bei gleicher 
Entfernung vom Dfen nur 2 Zoll vom Fußboden ent 
fernt war. 


Der eine der beiden angewandten Defen war ein 
fogenannter Dejeuner⸗ oder Gremitage: Dfen Tleinfter 
Sorte für Holzfeuerung. In dem Schürlochthürchen 
befand fich eine, durch einen Schieber zu verfchließende 
Oeffnung; umter dem Roſte das Aſchenkäaͤſtchen. Der 
andere, zur Steinkohlenfeuerung beffimmt, war ein ſo⸗ 
genannter Telegraph: oder Baurlouis : Ofen mit Circus 
Istion. In dem Schürlochthürchen befand fich ein klei⸗ 
nes Zugthürchen, ferner war ein rigentliches Bugthür: 
chen unterhalb des Roſtes, und unten ein Uſchenkäſt⸗ 
chen angebracht. 


Die bei beiden Oefen angewendeten Rauchroͤhren 
waren auf eigenthümliche Weiſe conſtruirt, und zwar 
dergeſtalt, daß durch Oeffnen oder Schließen von Klap⸗ 
pen verſchiedene Syſteme der Rauchabführung gebildet, 
und die Röhrenlänge vergrößert oder verringert werden 
konnte. Auſſerdem wurde noch ein Verſuch mit einem 
eigenthuͤmlichen, für Luftheitzung eingerichteten Rauch 
eohr gemacht. Es wurden nänılich in die langen Geis 
tenröhren, welche etwas weiter wie die Übrigen waren, 
in deren Mitte engere, 8 Zoll im Durchmeſſer halten: 
de Röhren eingefebt, die fih nach dem Zußboden hin 
verlängerten und mit einem andern Rohre, welches auf: 
ferbalb des Zimmers mündete, in luftdichter Derbin: 
dung flanden. 


Fo Um nun einerfeitd zu dem im NRauchrohre ange: 
brachten Thermometer eine Controlle zu erhalten, und 
um anderfeit8 das Thermometer bei zu hoher Tempes 
ratur des entweihhenden Rauchs entfernen zu können, 
ohne auf die Beobachtung des letztern verzichten zu 
nrüfjen, wurde im Kamine an die Sortfegung des Rohr⸗ 


‚zu erhalten. 
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ſtacks ein Knieſtuck aufgefteckt, und über dem nad) aufs 
wärts gerichteten Ende desſelben mittelft eines Drei⸗ 
fuſſes von 3 Zoll Höhe, eine eiſerne mit Waſſer ge⸗ 
füllte Schaale aufgeſetzt. Zugleich war bier eine befons 
dere Anordnung getroffen, um das Waffer in jeder 
Schaale der Defen ſtets auf einer und derfelben Höhe 
Aus der Menge des fo verdünfteren Wafs 
ſers ließ fi) die Temperatur des entwichenen Rauches, 
oder vielmehr die Menge der dureh den Rauch in den 
Schornſtein entiwichenen verlornen Wärme beftimmen 


und mit den Angaben des erwähnten Thermometers 
vergleichen. 


Die Verfuche wurden bei verfchloffenen Kaminthä« 
ren, in deren untern Theil ein Zugloch ausgefchnitten 


war, angefteüt. 


Ddgleich die AbFühlungsoberflächen und fonftige 
der Heigung nachtheilige Einwirkungen bei beiden zu 
ben Derfuchen benugten Zimmern gleich zu feyn ſchie⸗ 
nen, fo bielt e8 die Commiſſion doch, nach Auſtellung 
der eriten 9 Verſuche, für geeignet, die Defen zu wech⸗ 
felu und einen jeden mit dem ihm eigenen Nöhrenfps 
ſtem wieder verfchen zu laſſen. War es hierbei die, 
Abſicht geweien, die Zimmer auf ihre Abkühlungsdiffe⸗ 
renzen zu prüfen, fo fand man ed doch auch für gut, 
noch einige andere in ökonomiſcher Hinficht wichtige 
Derfuche anzuftellen. E8 wurden deßhalb bei dem zehn; 
ten Verſuche 20 Pfund gemifchtem Gries 34 Pfund 
Waller und 34 Pfund Lehm zugefeßt und gut mitein« 
ander gemengt, wodurch das Ganze Bas Unfehen eines 
ſchwarzgraulichen Breies erhielt,” 


[4 


Die Hier ald Beilage folgende Tabelle enthält eine 
Zufammenjtellung fümmtlicher mit Buchenholz: und 
Steiufohlen:Feuerung angeftellteer Verfuche. Die Com⸗ 
mijlion glaubt auf die gewonnenen und in Diefen Tar 
belfen niedergelegten Nefultate hin annehmen zu Pöunen, 
daß bei der Feuerung mit Stückkohlen gegen Buchen 
holz nach den Verfuhen Nr. 1 und 11 durchfchnittlich 
ein Gewinn von ungefähe 20 pCt. erzielt werde, 


it zum Kunſt⸗ müb Gewerbeblatt Heft Haerung. 





Benerung während acht € Keuerungdart. 


m nn | 


n 8. Februar mit tollen ‚pen bes Nöhrenfpfleims wurde der Abzug des Raus an beiben Defen fo regulich, daß 


zug 
* ⸗ [3 oO ⸗ * ⸗ 
w Oleichftelflung auf einerlei Temper. ‚rdslihft mit einer Temperatur von + 80° in den Schornſtein entwich. 


n 9. Februar mit Buchenholz . bes Zimmers zu hoch fies, fo wurde die Feuerung durch mehr Schließung der Klappen 
t Achten Gries ® verzögert, wobei die Temper. des entwichenen Rauchs auf 4- 70° u. 465° herabfanf. 
Gleichſtellu mi * ipeunfloffe mußte bie Temperatur bes entweichenden Rauchs laͤnger auf — 80° belaf- 
ir Gleichſtellung auf einerlei Temper. Konten die Mappen überhaupt nicht fo weit als bei Oolgfenerung gefchloffen werben, 
8 Fortbrennen zu erhalten, wodurch ein größeres Luftvolumen durchſtrömte; was 
ie Berbampfung einer größern Menge Waſſers zur Folge Hatte, 
n 10. Februar m —— Gries ·ð entweichenden Rauchs wurde gleich Anfangs niedriger und im Mittel auf 4-65° gepalten, 
ar Gleichftelung auf einerlei Temper. ifir des Raus, im Verhältniß des Feuers, im Mittel mit 4 75° entweichend. 
m 11. Febrnar mit Buchenholz sr des entweichenden Ranches fo niedrig als möglich, im Mittel auf -F-- 52° erhal 
mit gemiſchtem Gries? denn u menig Eeffe verbampfte ber abſtand ’ * 
engerer Ro en Stäbe oll von einander abſtanden, eingelegt und der Rau 
ur Gleichſtellung auf einerlei — micrig en Temperatur, im Mittel mit -- 65°, entweichen gelaffen. Es * 
e gedeckt. | 


— — — — — — — —— — 
m 13. Februar mit Buchenholz “ung eines einfachen, im gewöhnlichen Leben häufiger üblichen Rauchrohrs. Die 


ber Zimmerwärme wurbe durch Aufziehen und Zuſchieben der Aſchenſchublade und 

mit gemifchtem a le We hens unterhalb des Roſtes, während des Afen 
. urde mittelft des Zugthürde r ä ⸗ 

ur Gleichſtellung anf einerlei Temper. ih en. blieb, unter Anwendung eines möglichft Furzen Rauchrobrs bewerfftelligt. 

m 14. Februar mit Buchenholz ml I HI BF nn 


mit fettem Gries N der vorhergehenden. 


_ nn euer gegen m wege ss Due vieſer Vampf kommt jedoch mit den glühenden Kohlen 
entiteben Bann, wofür dee zehnte Verfuh mit Holy auf dem Roſte in Berührung, von melden er zeriegt 
| 7 * 
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wird, indem fein Sauerftoff fi mit einem Theile 
derfelben zu Kohlenoxydgas verbindet, während fein 
MWafferftoff ſich mit einem andern Antheile Koblens 
floff zu Kohlenwaſſerſtoffgas vereinigt. 
bei diefem Prozeffe abermals freie Wärme gebunden 
werde, läßt fich nicht beflimmen; gefegt, e8 wäre dieß 
nun aber auch der Fall, fo ift doch durch Fyfe's neues 
fle Unterfuchungen*) eriwicfen, daß bei Einwirkung von 
MWafferdampf auf glühende Kohlen eine bedeutende Hipe 
entwickelt wird, und Bönnte daher die auf die Zerfegung 
des Wafferdampfes verwandte Wärme leicht compenfirt 
werden. Da aber Wafferdampf und atmofphärifche. 
Luft nicht eigentlich al8 eine Hemifhe Verbindung, 
fondern nur als 'ein Gemeng zu betrachten ift, und 
die Menge des einen die Menge des andern im näm⸗ 
lichen Raume verringert, fo wird auch vou der atmos⸗ 
phärifchen Luft um fo weniger au die Kohlen gelangen, 
je mehr der Wafferdampf zunimmt, wodurch das Kohs 
lenoxydgas fich nicht Höher (zu Kohlenfäure) orpdiren 
und das Kohlenmwafferftoffgad gar nicht verbrennen Fan. 
In beiden entfteht mithin ein Verluſt an Koblenftoff 
oder nicht entiwickeltee Wärme, während bei naffen 
Steinkohlen ein Verluft an Wärme nur duch Dampf 
bildung entſteht. Die nicht entwickelte Wärme ließe 
fih jedoch daduch gemwinnen, daB man der atmofphäs 
eifhen Luft den Zutritt über den glühenden Kohlen 
verftattete, wodurch ein volftändigee Verbrennungspros 
zeß eingeleitet, und dadurch ein Gewinn an Wärme 
erzielt würde. 

Eine andere auffallende Erfcheinung beim breis 
zehnten Derfuche, ift die Verringerung des Brennftoffs 
Aufivandes zur Zimmerheigung durch die Vermifchung 
der Steinfohlen mit Lehm. 
an fich Feine Wärme entwickelt, braucht wohl kaum er: 
wähnt zu werden. Da ed nun aber keineswegs gleichs 
gültig ift, ob einer Thatfache eine richtige oder falfche 
Erklärung zum Grund gelegt werde, fo möchte es nicht 
ungwecdmäßig erfcheinen, unfere Unficht, auf welche Weife 


*) Siehig’s Kanal, d. Pharm. Jahrg. 1838. ©, 213» 
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Daß hierbei der Lehm 
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ber Lehm wohl vortpeilhaft mitwirke, Bier auszu⸗ 
fprechen. 


Lehm und Kohlentheilchen liegen nämlich medhas 
nifch neben und über einander und kommen durch bie 
Hipe der brennenden Kohlen beiderfeits in's Glühen. 
In diefem Zuftande ift aber nur die Kohle gefchickt, 
mit dem fie berühtenden Sauerfloffe der atmofpäcifchen 
Luft Kohlenorydgad zu erzeugen, der Lehm aber läßt 
bie ihn berührende Luftfchicht unverändert, welche ihrer⸗ 
ſeits mit dem Kohlenoydgaſe zuſammenkommt, und dies’ 
ſes durch ibren Sauerſtoffgehalt in Kohlenfäure” um⸗ 
wandeln, mithin eine vollkommene Verbrennung bewir⸗ 
ten kann, was nicht fo vollſtändig bei der Feuerung 
mit bloßem Gries ftattfinden dürfte, da die glühendem 
Kohlentheilchen bei Berührung mit der Luft von allen 
Seiten bderfelden den Sauerftoff entreißen, und dem 
gebildet werdenden Kohlenoxydgaſe nicht den zu höherer 
Drpdation desſelben nöthigen Sauerftoff übrig laffen. 


Ein anderer Grund dürfte darin gefunden werden, 
daß der Lehm zu feinem Glühen Wärme bindet, folg: 
li ein größeres glühendes Volumen bei weniger Brenn: 
ftoff im Heigraum herſtellt; auch darin, daß der Lehm 
an fich felbft nicht verbrennend, eine poröfe Maſſe mie 
vielen Euftkanälchen bildet, die zugleich den obern Schich⸗ 
ten, wo die größte Zerfegung ber zum euer flrömen« 
den atmofphärifchen Luft flattfindet, dem eitjlandenen 
Safe Sauerftoff zuführen. 


Daß indeffen bet dem Hinzufegen von Lehm nur 
ein gewiſſes Verhältniß fich als das vortheilhafteſte er⸗ 
weiſen kann, iſt leicht zu erachten, und dieſes dürfte 
wohl nicht weit über oder unter $ des anzumendens 
den Grieſes betragen. 


Eine andere Erfcheinung, welche aus der Beob⸗ 
achtung der beiden in gleicher Entfernung vom Dfen, 
aber in verfchiedenen Höhen über dem Fußboden anger 
beachten Thermometer ſich ergab, und welche aus unfes 
ver Tabelle nicht zu erfehen iſt, befteht darin, daß bie 
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Differenz des untern Therimometers zu dem über ihm 
aufgehängten dann um fo geringer war, je niedriger 
die Teniperatur des entweichenden Rauchs gehalten 
wurde. Dieſe Erſcheinung möchte ſich folgendermaſſen 
erkläͤren laſſen. Die zur Unterhaltung des Feuers noͤ⸗ 
thige Luft wird aus dem Zimmer geſchöpft, und muß 
von Außen wieder erfeht werden. Diefe äußere Luft 
kann aber nue durch Fugen und Spalten in’d Zimmer 
gelangen, und biefe finden ſich in mehr ald hinreichens 
der Menge an Thüren und Fenſtern. Die eindrins 
gende Ealte Luft, als fpezifiich ſchwerer, ſinkt zu Boden 
(fo wie dieß bei Waſſer, welches auf Del gegoffen wird, 
dee Fall iſth, und wird nun durch die nachfolgende 
über den Fußboden hinweg nad dem Ofen zu gedrängt, 
allwo fie duch deſſen Wärmeſtrahlen almählig ers 
wärmt, auffteigt, und dabei unter den Roſt des Ofens 
gelangt, um durch diefen, das Feuer näprend, wieder 
durch den Schornftein zu entweichen. Da aber duch 
Mehrſchließung der Klappen der Rauchröhren in gleis 
cher Zeit weniger Luft durch diefelden entweichen kann, 
fo wird auch weniger Balte Luft von außen durch Thür: 
und Fenfterfpalten in das Zimmer einfteömen, und fo 
der Zußboden weniger abgekühlt werden und die Ders 


ſchiedenheit der beiden Thermometer ebenfalls ſich mindern. 


Wie weit nun bie Behauptung: „daß durch die 
Heigung der Defen vom Zimmer aus die Stubenluft 
verbeifert werde, indem ein befländiger Wechfel derfels 
ben flattfinde, zu befchränfen fey, konnte nicht ermit⸗ 
telt werden; daß aber die befländige Abkühlung des 
Fußbodens bei dem Gebrauche der vom Zimmer aus 


heigbaren Defen eine unumgängliche Folge ift, dafür. 


fprechen die Beobachtungen. _ 
(Sortfegung folgt.) 





Bereitung einer geifligen Copal⸗Aufloöſung. 


Nachſtehendes Verfahren ift nicht neu, aber den 
noch wenig bekannt, Es iſt ſehr zuverläßig, und hat 
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Bloß den einzigen Fehler, daß es einer ziemlich, langen 


Beit bedarf. Schreiber dieſes wurde es durch Herren 
Upothefer Dftermeyer mitgetheilt. Seiner Einfach 


heit wegen dürfte es Manchem willfommen fenn. 


Man füllt ein geräumiges Glas, mit einem etwas 
weiten Hals, ohngefähr zum dritten Theil mit mögs 
lichſt wafferfreiem Alkohol, hängt fodann durch den 
Hals der Flaſche ein Tänglichtes Säckhen von Tüll oder 
fonft einem feinen, ſehr poröfen Stoff, das fo tief in 
das Glas reihen muß, daß fein unteres Ende von dem 
Spiegel des Weingeiftes noch 4 Zoll entfernt ift, und 
befeftiget e8 am Halſe bes Glaſes. Hierauf wird dee 
bloß gröblich gepulverte (Harte oder weiche) Copal von 
oben in das Säckchen gefüllt, und das ganze Glas 
mit einer feucht darüber gefpannten Blaſe feft zuge⸗ 
bunden und in diefe mit einer Nadel eine Oeffnung 
geffochen. 


Diefe ganze Vorrichtung wird auf den Dfen ges 
ſtellt, an eine nicht allgzumarme Stelle, damit der Al: 
kohol nicht in's Kochen kommt, und fich felbft überlaffen. 


Nach einiger Zeit füngt der, von den Dämpfen 
des Alkohols durchdrungene und aufgelöste Eopal an, - 
dur das Säckchen abzutropfen, die ſehr dicflüßigen 
Tropfen fepen fih in dem darunter fiehenden Alkohol 
meift zu Boden, löfen fich aber in demſelben bald voll⸗ 
ftändig wieder auf. Diefes Abtropfen und Aufldfen 
des Copals dauert fo lange fort, ald noch -ein Vorrath 
davon in dem Säckchen ift. Wenn alles aufgelöst, öfe 
net man die Zlafche, entfernt den Sad (den man fpds 
tee wieder gebrauchen kann) und gießt die ganz klare 
und weingelbe Flüßigfeit von dem höchſt unbedeuten: 
den Bodenſatz ab. 


Man wird auf Feine andere Weife eine fo belle 
Eopalauflöfung erlangen Fönnen, die fi) zum Fertigpo⸗ 
lieen auf einen Grund von Schelladpolitur ganz vor⸗ 
züglich eignet. | 

Das Verhältniß des Alkohols zum Schellack iſt 
beliebig, Referent hat aber gewoͤhnlich 1 Loth harten 
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Copal in 6 Loth Alkohol aufgelöst. Es ließe fich wahr⸗ 
fcheinlich auch dad doppelte Quantum von Copal auf 
loͤſen, wobei freilich eine wenigft nochınal fo lange Beit 
verftreichen würde, bie bei dem bezeichneten erften Ber: 
hältniß fhon auf 2 — 3 Monate angenommen wer: 


den kann. 


Der harte Eopal iſt zum Pollcen vorzüglicher als 

der weiche, da die Politur von legterem häufig wieder 
erweicht, ee löst ſich aber langfamer auf. Es dürfte 
wohl die Uuflösbarfeit ſehr befördern, wenn man den 
Copal vor feiner Anwendung, gröblich gepulnert, einige 
Zeit auf den warmen Ofen legen würde, um allen 
Waſſergehalt zu entfernen. 


Auch als Streichlack iſt diefe Auflöfung fehr gut 


zu gebrauchen. 
A. B. 





Ueber das Lakiren des Leders. 
(Aus Prechtl’s Encyclopaͤdie Bd. 6. S. 156.) 


Das Leder wird auf einem Brete mittelft it die 
Enden eingefchlagener Nägel, oder beffer, damit man 
dasfelbe beim Trocknen bequemer einer höheren Fünitlis 
shen Wärme ausfepen Eönne, in einem Rahmen, wits 
telſt Bindfaden, wie beim Uuffpannen des Pergaments 
oder der Wachsleinwand, fo ftraff wie möglich ausge: 
fpammt, nachdem ed vorher mit einem Schwamme auf 
beiden Seiten eingefeuchtet worden. Man reibt nun 
die Uasfeite, auf welcher die Ladirung gefchieht, mit 
einem Stück Bimsſtein, das mit einer geraden Bahn 
verfehen ift, gut ab, um alle Falten und Unebenheiten 
weg zu bringen, reinigt fie_mit einer Bürſte, und trägt 
dann, nachdem das Leder trocken und etwas erwärmt 
worden ift, zuerſt die in einem dicken Leinöffirniß eins 
gerührte Farbe in einem drei bie viermaligen Anſtri⸗ 


Gemeinnüßige Mittheilungen unb Bekanntmachungen, 


glätte und die 


108 


che nach jedesmaligem Trocknen auf, und gibt dann 
einen zweimaligen Anfteich mit Eopalölfieniß, welchen 
man für diefen Zweck auf die Welfe bereitet, daß man 
auf 8 Loth vorhee geſchmolzenen und grob gepulverten 
Copal 16 Loth Leinölfieniß nimmt, das Ganze in einem - 
Gefäße über Koplenfeuer unter Umrühren fo lauge ers 
hist, bis die Auflöfung des Darzes erfolgt fi. ran 
nimmt das Gefäß von Feuer, läßt es etwas abkühlen, 
und rührt dann allmählignoch 4 Loth warmes Terpens 
thinöl darunter. Den Leinölfieniß bereitet man auf 
folgende Weife: 


Man verfchaffe fich einen flarken irdenen Topf 
welcher noch einmal ſoviel zu fallen im Stande ifl, 
als man Fieniß bereiten will, und läßt ihn zur Sicher 
heit von außen mit Draht gut umflechten. Diefen 
Topf füllt man zur Hälfte mit abgelegenem durch 
Kochen und Abſchäumen gereinigten klaren Leinöl, ſtellt 
ihn auf einen Dreifuß über ein mäßige in einem klei⸗ 
nen Windofen gleihfürmig unterbaltendes Kohlenfeuer, 
und erhigt das Del bis nahe zum Sieden. Sodann 
fegt nan auf jedes Pfund Del ı bis 14 Unze DBleis 
Hälfte dieſes Gewichtes Zinkvi⸗ 
teiol, welche man vorher ganz fein gepulvert hat, in 
Fleinen Mengen nach und nach hinzu. Dan erhält dies 
felbe Temperatttr, ohne umzurühren, 3 bi8 4 Stunden 
hindurch, wobei man den entitehenden Schaum von 
Beit zn Zeit abnimmt; und wenn der Firniß, nad) eis 
ner herausgerroimmenen Probe, die Dicfe eines Syrups 
erlangt hat, nimmt ıman das Gefäß von Feuer, bes 
deckt es mit einem Deckel, und läßt es einige Tage 
ruhig ftehen, um dann den Flaren Firniß von dem Bos 
denſatze ab in reine Flafchen zu füllen, die man vers 
ftopft an die Sonne ftelen kann, wo der Firniß noch 
allmählig an Klarheit zunimmt. Den noch über dem 
Bodenfape ftehenden trüben Theil filtrirt man duch 
Baummolle, oder man vermifcht ihn mit friſchem Leine 


‚5, damit fich der Sag leichter abfondere, und verwen: 


bet diefes Del für den nächften Firniß. Einige ſetzen 
dem Dele gleich Anfangs wit ben oxydirenden Sub⸗ 
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ſtanzen ein Knoblauchbaupt oder eine kleine Zwiebel 
bei, und ſetzen die Erhißung fo lange fort, bis das Oel 
au ſchäumen aufhoͤrt, eine roͤthliche Farbe annimmt, 
und die Zwiebel, die hier die Stelle eines Wärmemeſ⸗ 
ſers vertritt, braun geworden ill. Mehr im Großen 
verrichtet man das Sieden dieſes Firniſſes in einen 
blanten Eupfernen- Keffel. 


Kür die ſchwarze Lackirung rührt man in 
dieſen Firniß, während man ihn gelinde erwärmt, nuf 
5 Pfund Firniß, 2 Pfund feingeriebenes Frankfurter⸗ 
ſchwarz oder auch feines Beinſchwarz ein, und fegt 
dann dem Kopalfirniß etwas feines Berlinerblau (sta 

4 Loth auf das Pfund), das vorher mit Firniß abges 
rieben worden, hinzu. Für andere Sarben, welche, vors 
ber mit Delficniß abgerieben, wie gewöhnlich mit jenem 
Leinölfirniß verfegt werden, bleibt der Kopalficniß Plar 
und ohne Zufag. Der Aufiteih der Farbe gefchieht 
mittelft eines langen Spateld oder einer Klinge, mit 
dem man die Farbe über das Leder hinführt. Nach 
jedem Anfteich bringt man den Rahmen mit dem Leder 
in die Trockenkammer oder in den Lafirofen in eine 
Wärme von etwa 409 R. Iſt der letzte Unjteich tro⸗ 
den, und das Abfchleifen verrichtet, fo wird der Ko: 
palfirniß zweimal aufgetragen, und nach jedem Anftrich 
auf bdiefelbe Urt getrocknet. Zur Dergoldung des 
- Lederd verführt man auf Ddiefelbe Art, wie beim 
Bleche; man Eann auch Staniel, Rauſchgold, faliches 
Blattgold und Blattfilder auftragen und mit einem 
fetten Goldfirniß überziehen, wodurch diefe Verzierung 
Anſehen und Dauer einer ächten Vergoldung erhält. 


Zur ſchwarzen Ladirung von Leder, das zu Rie⸗ 
menzeug und dergleichen beftimmt ift, und viel Biegung 
zu ertragen bat, beftreicht ınan zuerſt die vorbereitete 
Uapfeite mit einee Mifchung von Leimwaffer und bei: 
läufig einer Unze gekochtem Leinöl, polirt nach dem 
Trocknen und wiederholt den Anſtrich einige Mal, bis 
die Fläche gehörig glatt geworden iſt. Man mifcht 


dann gleiche Theile Leinölfirniß und Kopalfirniß in einem, 
eifernen Gefäße, fest feinen Kienruß und Terpenthinöf, 


Gewnelänätige Mitthetlungen und Bekanntmachungen 
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hinzu, und erwärmt die: Wifchung Über dem Feuer. 
Das Leder, das während dem in der Trockenfammer 
fich befand, wird nun auf eine Tafel ausgebreitet, eine 
fehe dünne Lage der Mifchung mit eiuem flachen Pin- 
fel aufgetragen, und fogleich wieder in die Trockenkam⸗ 
mer gebracht. Nach dem Trocdnen wird ed mit Bims⸗ 
fein oder beffer mit gepulverter und gefiebter Sohle 
poliet. Anf diefelde Urt träge man npch zwei Ragen 
auf, und trocknet zuleßt, ohne weiter zu poliren. Bi 
der Lackirung des Leders iſt es von Vortheil, dasfelde 
vorher durch ein Walzenpaar gehen zu Taffen, weil «8 
dann bei der nachfolgenden Operation einen höhern 
Stanz annimmt. u 


Zum Lafiren von Gegenfländen, welche nicht ge 
bogen werden, kann man dem Lade eine größere Menge 
Copalfirniß und Terpeutpin zuſetzeu. 


[4 


Retouchir⸗Butter. 
rechtl's Encyelopäbie Bd. 6. &. 139.) 





Darunter verfteht man einen mit viel Bleiglätte 
verſetzten Zirniß, um damit die mit Del abgeriebenen 
weniger ſchnell trocknenden Farben bei'm Malen zu er⸗ 
ſetzen und ihre Trocknen zu befchleunigew Man ſiedet 
nämlich 8 Loth fein zerriebener Bleiglätte, ſeihet es 
durch eine Leinwand, fügt dann 1 Loth gepülverten 
Maſtix Hinzu und läßt es damit noch einige Zeit ſieden. 





Koburger Sechſer als Farbſalz. 


In der Scheidungs:Anſtalt des Bönigl. Haupt: 
Münzamtes in München swurden feit 14 Jahren 500 


„Sentner englifhe Schwefelfäure verbraucht, und bamit 
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Dargeftellt. 

Im heurigen Zahre wird eine Erhöhung des Bes 
triebes in der Urt beabfichtiget, daß 500 Centner Kus 
pfervitriol erzeugt werben Fönnen. 

” Bon jenen 350 Eentnern Kupfervitriol waren zwei 
Drittheile, fage zwei hundert drei und dreißig Centner 
duch Affinirung von Coburger:Sechfern gewonnen 
worden. 





Preis: Verzeichniß über einige Sonnen⸗Uhren. 


Zu einer geneigten Ubnahme empfiehlt ſich ergebenft 
Joſeph Aufleger, 
Gteingraveur in München, wohnt vor dem Angerthor in ber 
Müllerftraße Nro. 9. 


Neo. 1. 
Horizontale für öffentliche Zwede oder in 
Garten⸗Anlagen. 


Für eine Sonnenuhr, 2 Schub im Quadrat, wel: 
che die wahre Sonnenzeit von Sonnen⸗Aufgang bis 
Untergang in Minuten beftimmt, die mittlere Zeit für 
die Stunden X, XI, XIL, I und II Upe, dann bie 
Eintritte dee Sonne in die zwölf Zeichen des Thier⸗ 
Preifes, ferner den erften und fünfzehnten für jeden Dos 
nat am Mittage enthält. Die Uhrplatte ſammt dem 
meffingenen Zeiger, elegant verziert und letzterer im 
Zeuer vergoldet. Die Uhr wird auf eine Steinfäule: 


v4 Schub Höhe und 6 Zoll im Quadrat, mit einem 


eifernen Stativ verbunden, welches dient, fie bequem 
in die Horizontalebene und Meridianlinie zu befeftigen, 
mitteljt deffen fie auch unter mehreren geographifchen 
Breiten gebraucht werden kann. 120 fl. 


Nro. 2. 
Eine mit gleihem Inhalt und Größe, einfach ver- 
ziert, fommt Säule und Stativ 88 fl. 


Bemeinnägige Mittheilungen und Welanntmachungen. 
360 Gentner Aupferoviteiol ( chwefelſaures Aupfexoxydd 
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Nero 3. 

a) Eine von 16 bis 18. Zoll im Quadrat, die wahre 
Seit für zwei Mittagsflunden in Minuten, von 
IX bis III Uhr von fünf zu fünf Minuten, die 
übrige Zeit in Vierteln gegeben, dann die mitt⸗ 
lece ‚Zeit für den Mittag und bie Curven für 
die zwölf Zeichen, fammt einem eifernen Sta⸗ 
tiv 40 fl. 


Für Horizontafe und vertifale Ebenen. 

b) Ohne Stativ 34 fl. 

c) ohne Stativ und Eurven der zwölf Zeichen 28 fl. 
d) ohne Stativ, Eurven und mittlere Belt 16 fü. 


e) nur die wahre Zeit von IX bis III Uhr, von 
fünf zu fünf Minuten, die übrigen Stunden in 
Vierteln gegeben 12 fl. 


f) nur die wahre Beit von Sonnen:Auf: bis Uns 
tergang in Vierteln 10 fl. 


Daraus ergiebt fi der Preis für große Ver 
tifalsUhren, nach dem Flächenraum, wie folgt: 


Nah Ne. 3 b. für den erfien Quadratfuß 24 fl. 


„nn. nm nm * ‚is 
>» nn» » nn ” 12 fl. 
aan». 9 50 » 10 fl. 
„nf nn n ef. 


Für jeden folgenden Quadratfuß mehrerer Größe 
beträgt der Preis bis zum ſechſten Quadratfuß nur $, 
und nad) dem fechiten Quadratfuß nur & vom erften 
Quadratfuß. 


Bei dieſen Preiſen wird der Zeiger (nach der er⸗ 
forderlichen Länge) bis 16 Zoll ein Dreieck von Meſ⸗ 
fing, von 16 bis 20 Zoll eine Stange von Meſſing; 
für weitere Länge eine eiferne Stange gegeben. 


Schluß folgt.) 


— EEE 


“ 
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Befanntmadhung von Privilegien-Beſchreibungen. | 





Berbefferung des Schmiede:Eifens durch 
chemiſche Einwirkung während des ‘Pubbling- 
oder Friſchprozeſſes, wodurch das Eiſen von 
feinen fchädlichen Beimifchungen befreit wird, 

und worauf ih Karl Schafhbäutl und Theobald 

Böhm in München ein Privilegium auf 10 Jahre 
unterın 14. September 1815 ertheilen ließen"). 


Manche Gattungen Robeifen enthalten bedeutend 
mehr oder weniger Beimifchungen von Schwefeh Pho8; 
pbor, Arſenik oder ‚Silicium etc. Es iſt daher die 
Quantität dee Ingredienzien nicht inımer gleich nöthig, 
jedoch fanden wir bei ſehr fchlechten Eifen folgende 
Berhältniffe genügend wirkfam. 


30 Gewichtstheile Kochſalz. Natrum muriaticum, 


14 detto Braunſtein. Manganum hyper- 
oxydatum. 
5 detto Toͤpferthon. Argıla 


Diele Stoffe müffen fo fein ald möglich ge 
pulvert und gemifcht werden. 


Bon diefer Miſchung braucht man auf 100 Pfund 


Noheifen 14 Pfund, welche in 10 bid 12 Portionen 
vertheilt und in Ziwilchenräunen von 1% bis 2 Minus: 
een fo raſch und gleichförmig als möglidy unter dag 
Cifen gerührt werden ,„ fobald das Eifen gefchmolzen 
und zum Friſchprozeſſe bereit ijt. 


; 


*) Siehe Kunfts und Gewerbeblatt 1836 ©. 49. 1837 


©. 307, 498, 568, 662. 


S 





I. Befhreibung und Zeichnung 
der nach Art der niederländifchen Tuch⸗ 
fabriken neu eingeführten Schneidmaſchine, 
zur Retablirung zertrennter und getragener 
wollener Gewänder auf der Kehrſeite, 
worauf fih Raphael Lemburg in München am 0. 
April 1831 ein Privilegium auf 6 Jahre ertheilen lich. 





Diefes neue Wecheug beſteht aus dem reinften 
Stahl, iſt 


1 Schub 2 Zoll lang und ſtark, 

3 m breit, von der untern Seite ganz 
flach, die obere Seite aber verlänft 
fi) von dem 
dien Rücen abwärts bis zur ge 
wöhnlihen Dünne eines ſcharfen 
Meſſers; 

„innerhalb jeder Seite, werden die 

„langen Handhaben eingeſchraubt, und 
zwar in die auf der obern Seite ein: 
gebrachten beiden Schraubenlöcher. 


Anwendung. 

Mit dieſer Schneidmafchine wird longfam aber 
kräftig über Die zertrennten und auf dem Gcheertifche 
aufgefpannten Theile dem Striche nach gefahren, nach: 


‚dem felbe zuvor mit der gewöhnlichen Tuchfcheere von 


der gröbften aufgerauheten Wolle befreit wurden. Die 
Schwerkraft des Inftruments, geleitet mit voller Kraft 
des regierenden Arbeiters, ebnet die von der Scheere 
zurücdgelajfenen Stoppeln und verfeinert die Schur der: 
geftalt, daß der Zeug die herrlichfte Uppeetur und De: 
eatirung annimmt. Die fo retablirten Tücher werden 
an Schönheit den Neuen gleich. 
8 
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I. Befhreibung 
zweier von dem Patentträger neu erfundener 
Zincturen zur Retablirung getragener Kleis 
dungsftüde und jedes wollenen Gewandes. 
A. Eine SledsTinetur, bereitet aus folgens 
den Materialien, als: 
1) 1 Maafi heißer auge, der Abſud von 4 Pfund 
reiner Buchenholz⸗Aſche; 
2) 4 Pfund Seife, zerrührt und aufgelöst in $ 
Maaß heißen Brunns oder Negenwafler ; 
3) 4 Maaß friſcher Dchfengalle ; 
welche drei Flüßigkeiten erft unter fih mohlvers 
menge mit einer zweiten Mifchung vereint mer: 
den, und diefe befteht ferner: 
4) aus 14 Maaß Weingeifl, 
5) aus 3 Loth Salmiakgeiſt, uud 
6) aus 2 Eßlöffel voll Lapendelöl. 
Beide Mifchungen werden nun in eine Slafche ver: 


eint, und mit noch 2 Maaß reinem Regen: oder Fluß: 
waſſer verdünnt. 


B. ©lanz: Tinetur beiteht: 


1) au dem warnıen Abfud von 4 Pfund Flobfamen 
auf 3 Maaß Waffer, das aber durch ein Tuch 
durchgefeipt von dem Gap der .zerfochten Körs 
ner wieder geläutert wird; und 


2) 4 Maaß Ochiengalle darein gerührt. 


Ueber den Gebrauch beider Tincturen zur 
Netablirung getragenerKleidungsftüde. 


Derfelbe ift doppelter Art, als erftens zu Kleidern 
im Oanzen, und ziveitend zu Zertrennten. 


A. Retablirung der Kleider im Ganzen: 


Das Kleid oder Gewand wird erftens mit der 
trockenen Bürfte von allem Staube gereinigt, dann 
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zweitens mit der Flecktinctur überbürftet, nnd beſon⸗ 


ders, wo fich Flecken zeigen, mit diefer Tinctur befeuche 
tet und mit einem wollenen Lappen ausgerieben; das 
©anze in der Luft oder am warmen Dfen getrodnet, 
und dann mit der zweiten Glanztinctur vermittelit einer 
weichen Bürſte durchaus und gleihfürmig überfahren, 
und abermals in ber Luft oder am warmen Ofen ges 
trocknet. Das Gewand ift alddann glänzend aber noch 
fteif — und diefer Umftand wird endlich befeitige, daß 
dad Gewand auf einem gepoliterten Scheertifche gelegt, 
mit einer harten Bürfte adgeſetzt oder tüchtig überbürs 
ftet wird. Das Gewand erhält nun die Feinheit des 
ebelften Wollenjtoffs und den Zufland der Neuheit. 


B. Retablirung gertrennterKleidungsftüäde: 


Diefelbe zerfällt in 2 Gattungen, als erftens wenn 
Die zertrennten Theile wieder auf die vorige Uußenfeite 
benugt follen werden, und zweitens, wenn diefelben ges 
Pehrt, und die vorige rauhe Innfeite nun zur feinen 
Außenfeite fol umgearbeitet werden. 


Im erften Falle ijt die Behandlung wie bei gane« 
zen Kleidungsftücken, nur daß gleich nach der Anwen⸗ 
dung der Flecktinktur die Gegenſtände mit der lange 
tinktur dem Striche nach gebürftet, getrocnet, dann 
heiß gepreßt, decatirt und abgejegt werden. 


Im zweiten alle aber, wenn der Zeug gekehrt 
wird, ift die Verfahrungsweiſe: Die zeetrennteu Zeuge 
werden auch, wie die ganzen Kleider, vom Staube ges 
fäubert und mit dee Flecktinktur gereinigt, alsdann aber 
mit der Glanztinktur auf dee Kehrſeite wohl befeuchtet 
und in diefem naſſen Zuftande das Haar diefer Seite 
aufgeraubet, und nach dem Strich gebracht, dann ges 
trocknet. Nun werden bie Theile auf einen Scheertiſch 
gefpannt, und mit der gewöhnlichen Tuchicheere von 
dem gröbften aufgeworfenen Haar befreit. Diefe Ma: 
nipulation läßt aber Stoppeln oder Spigen zurüd. 
Dafür aber ift meine in der Zeichnung angegebene 
Handmafchine; mit dieſer erhalten die aufgefpann: 
ten Theile eine zweite gauz neue Nachſchur, dadurch, 
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Daß init derfelben zwar langfam aber doc) kräftig die 
Zeuge überfahren werden, und alles .Rauhe fält unter 
diejee Schneide weg. 

Die Zeuge erhalten num eine heiße Preffe, werden 
dann decatirt, endlich abgefept, und find nun dem neuen 
niederläudifchen Tuche an Appretur gleich, welche fid) 
im Tragen nicht jo bald verliert, und die kurze Schur 
gleicht der der englifchen Tuche, das Haar ift verdichs 
tet und wirft fih nicht mehr auf. 





Beſchreibung und Zeichnung eines Walzwerkes 
zur mechanifchen Metal: und Metalbücher 
Fabrikation, 
worauf Johann Chriſtian Reich jun., Metallfas 
brifbefiger in Fürth bei Nürnberg am 20. Juni 1834 
fi ein Privilegium auf 8 Jahre ertheilen ließ. 


Ich erbaute ſchon vorg Jahren ein Zabrifgebäude, 
einzig dafür beſtimmt, meine Erfindungen in Maſchi⸗ 
nerie zur Metallfabritation auszuführen, und mittelſt 
Dferdekraft alles in Bewegung zu fegen. Ein Kreis 
von 36° im Ducchfchnitte war für den Umgang bes 
Dferdes beftimmt; allein durch die Idee, auch zugleich Die 
Schwere des Pferdes ald Kraft zu benügen, ers 
richtete ich feit einem Jahre ein Rad, im Durchmeſſer 
17° und 5° in der Breite, auf deſſen Peripherie oben: 
auf 1 oder 2 Pferde geben Fünnen. Die Vorderfüße 
kommen meiftentheild auf den perpendifularen Durchs 
miejjer zu fteben, und die Hinderfüße mit 3 vom Körs 
per find beitändig als Gewicht zu betrachten. 3. 2. 
wenn dad Rad, morauf dad Pferd fteht, los gemacht 
wird, To fängt das Rad mit der in Verbindung gefeg: 
ten Mafchincrie von fih felbft an zu geben, wozu vors 
bee durch den obgleich großen Kreisumgang von 36° 
ein voller Pferdökraftzug erforderlich war, es in Ber 
wegung zu feßen; jet aber braucht das Pferd nicht zu 
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ziehen, ſondern nur zu gehen, doch iſt es auch dazu ge⸗ 
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richtet, daß die Schwere und der Zug zugleich ange⸗ 
wendet werden kann. 


Durch dieſe Triebkraft iſt in Bewegung neben an⸗ 
dern Flach⸗ und Drathwalzwerken, abwechſelnd auch 


—8 


meine neue Erfindung eines Walzwerkes von beſonderer 


Struktur nach Zeichnung a, wie auch ein Hammer— 
wer? mit 2 Hämmern nach Zeichnung b 1. Ferner 
enthält meine Fabrik einen Schmelzofen, Glühherd ꝛc., 
wie auch eine Dreberei, welche blos dazu gebraucht 
wird, die von mie gefertigten Walzen für meinen Ge: 
brauch abzudreben und zu fchleifen, welche daun von 
mir gehärtet und vollendet werden. 


Um alfo meine Fabrikate in Metall und Argentan 
zu Metallbücheren von verfchiedenen Zarben, wovon ich 
hier vier Muſter Ne. 1, 2, 3, 4 beifege, zu erzeus 
gen, iff mein eigenthümliches Verfahren Folgendes : 


Die Schmelzung, bei welcher der Gehalt oder die 
Farbe (wodurch zugleich der Preis der Waare beſtimmt 
wird) ducch Zufag vom Zinf gegeben wird, und haupt⸗ 
ſächlich die große Dehnbarkeit, welche nur durch das 
Kupfer erreicht wird, hängt auch vom Zuſatze des Zinks 
ab, welches zugeſetzt wird, wenn das Kupfer vollkoni⸗ 
men lauter iſt. Z. B. von den Muſtern hat Nro. 2 zu 
4 Pfund Kupfer 13 Loth Zink als Zuſatz. Neo. 3 hat 
5 Cord und Nro. 4 hat 64 Loth. Iſt das Metall rö⸗ 
ther, fo ift auch der Zufag meniger und die Dehnbar⸗ 
keit größer, mithin ift das Mufter Nro. 4 in Hinficht der 
hohen Farbe (die Metallmuſter find in geglühten Zu: 
ftande) und doch dehnbar genug, was eine fchivierige 
Aufgabe ift. 


Das Mufter Nero. 1 ift Urgentan, gefertigt wie - 


gervöhnlich aus Kupfer mit Nickel und Zinkzufag. 


Gegoſſen wird es in einer Gußplatte, wodurch 
Stengel von 20” bis 25° lang, 1% breit und $ dich 
in den Hohlungen der Gußplatte fich bilden. Diefe 
Stengel werden unter dem Hammerwerke b. 1 in die 

8 * 
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Breite und zugleich auch etwas In die Länge gefchlagen, 
obngefähr 2° bis 24° breit, und dann durch das Walz: 
wer? a fo dünn gewalzt, als beiliegende obermähnte 
Metalle. Iſt es nicht dünn genug, fo wird ed mehr: 
fach ‚(nachdem es noch dick oder dünne iſt) aufeinanderr 
gelegt, und unter dem Hammer b. 1 dünner gefchla> 
gen. Daß duch das Walzen und Schlagen das Mer 
tall fleif wird, und öfters im Kohlenfeuer ausgeglüpt 
werden muß, ergiebt ſich von felbit. 


Sept kommt diefed Metall in die Hände der Me: 
tallfchläger oder fogenannten Dünnfchläger, welche es 
durch Führung vorher mit einem circa 18 Pfund ſchwe⸗ 
ren Hammer und zulegt mit einem 13 bis 14 Pfund 
ſchweren mit der einen Hand, und mit der andern 
Hamd zugleich die Form der theueren Goldfchlagers 
-häutchen haltend, dann fo dünn fchlagen, wie bes 
kannt; vor diefem aber wird es einigemal in Perga= 
mentformen zugerichtet mit obigen ſchwerern Hammer, 
Nach völliger Vollendung wird es in Büchlein von 
Sließpapier eingelegt, welche man alsdann Metaflbücher 
nennt. 


Für diefe Manipulativn Habe ich cin Hammeriwerf 
nach Zeichnung b. 2 und einen Zormenbalter*) (auf 
nämlichee Zeichnung) erfunden, wobei mehrere Hämmer 
zugleich durch Pferdefraft bewegt werden, dadurch ift 
man im Stande mit viel größerer Sicherheit nicht nur 
vollkommner, al8 auch, in größerer Menge, was fih 
zur höchſten Evidenz bewähren wird, die Zabrifate her: 
zuſtellen; niche nur gelbe, grüne und blaue Metalle als 
auch Argentan, eben fo ächtes Gold und Silber, tie 
. jedes andere dehnbare Metall dadurch zu vollenden. — 
Mein Verfahren ijt nicht nur leichter und bequemer 





*) Der Formhalter befteht aus d. d. zwei hölzernen Hef⸗ 
ten; c. c. find Metallftteifen; b.b. eine Zarge 114. 
hoch mit Pergament überzogen, worin bie Formen 
dadurch gehalten werten, und in jeder belichigen Michs 


tung duch den Formhalter gebracht oder verfchoben 
werben Tonnen, 
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für die Arbeiter, fondern Banptfächlich für jene ift der 
Lohn nicht fo geführdet, indem Dadurch Fein Fehlſtreich 
gemacht werden Fann, wodurch eine fo theure Form 
befchädigt wird, 


N. ©. 


Mein Walzwerf a., movon Feine Walze des klei⸗ 
nen Durchmeilerd wegen zerbrechen kann, und dadurch 
einen flärfern Druck leichter macht als jedes andere. 
Auch ijt die Reibung getheilt durch den größern Um⸗ 
fang der oberen uud unteren Walze, mithin fehe viel 
vermindert. " 


Diefe Erfindung war die Urfache zur Errichtung: 
meiner Fabrik vor 8 Jahren. — Sc behalte mir vor, 
bei Aufgaben für Erfindungen in der Mechanik ein 
Modell hievon einzufenden, und mache Unfprüche auf 
den dafür fallenden Preis. Daß ich diefes nicht ſchon 
früher that, ift die Urfache, weil ich meine Erfindung 
für mich allein benügte, 


Zu meinem großen Erftaunen fand ich zwar im 
September Heft 1833 °) im Kunſt- und Gemwerbeblatt 
für Bayern durch einen Sranzofen Saulnier meine Er: 
findung theild aufgeführt? — Ob e6 durch einen Ar: 


beiter, welchen ich damals zur Ausführung in's Gröf« 


fere gebrauchte, von folchen dorthin verpflanzt wurde — 
laſſe ich dahingeftellt feyn, indem fich folcher bald nach 
Vollendung deſſen von mir entfernte, und feine Wans 
derfchaft nach Frankreich angetreten hatte. Schon voe 
2% Zahren hatte ich Gelegenheit, bei Anmwefenheit Sr. 
GEreellenz des Deren Präfidenten v. Stichaner und einer 
ftädtifchen Commiſſion obiges Walzwerk in Thätigfeit 
zu zeigen. 


*) S. 699 im Jahre 1833. 
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Befhreibung 
des von Bernhard Neubauer, bürgerl. 
Sädfermeifter in München, ausgemittelten 


Verfahrens in der Fabrifation von Luftkiffen, 
Luft: Matragen, Ballons, Bandagen, Hoſen⸗ 
träger, Strumpfbändesn und andern elaſtiſchen 
Gegenſtaͤnden, dann in der Kunſt, alle Sat 
tungen verarbeiteter und nicht verarbeiteter 
Seiden:, Wollen⸗, Baumwollen- und Leinen: 
Zeuge luft: oder mwafferdicht zu machen, und 
der ganz eigenthümfichen Behandlung der hiezu 
nothwendfgen Gummi⸗Sorten, 


worauf derfelbe ſich am 10. Auguft 1835’ cin Privile- 
gium auf 6 Jahre ertheilen lich. 


Ich bereite mir vor, Allem folgende Auflöfung: 


ich vermenge in einer Glasflaſche 
4 Pfund reines Waſſer mit 
4 Pfund rauchendem DBitriolöl, 


lajje die fich durch fich ſelbſt erhitzte Mengung wieder » 


erfalten, und gieße fie dann in eine andere Öladflafche, 
worin fich bereite 

15 Pfund gewöhnliches Terpenthinöl 
befinden. 


Diefe Maffe bleibt 24 Stunden lang ftehen, wird 
aber während diefer Zeit mehrmals wohl durcheinander 
gefchättelt, und dann wieder in eine andere gläferne 
Flaſche gebracht, in deren Boden ein kleines Loch ans 
gebracht ift, das man nach Belicben öffnen, oder aud) 
wieder fchließen Eann. 


Nach einigen Stunden wird die erite Mengung — 
das Waller und Vitriolöl — mit einigen haͤrzigen 
Theilen des Terpenthinöls, zu Boden fallen; biefer Sag 
wird ſonach abgelaiien, das Loch der Flaſche wieder 
wohl gejchlofien, und auf das zurückbleibende Terpens 
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winöl eine nene nad) dem gegebenen. VBerhältniffe und 
auf die nämliche Art bereitete Meuguug von. Wajler 


uud Vitriolöl gegoffen — man verführt, wie früher, 


d. i. man läßt die Maſſe 24 Stunden beifanmen, rüt 
telt fie während diefer Zeit öfter, läßt, endlich den ſchon 
nicht mehr fo trüben Satz ab, und verführt auch noch 
das Drittemal ganz auf die nämliche Ark. 


",&chon das Zweite: und noch mehr das Drittemal 
wird die Mengung von Wafler und Vitriolöl, indeflen 
aber duch, wie bemerkt, abgelajfen werden, das zurück 
bleibende Terpenthindl wird dann von der ihm noch eig⸗ 
daß man ed mit Wajler 
wohl auswäfcht, nad duch fehr fein geftoßnes Kohlen: 
pulver (die Kohle fol vom harten Holze kommen) fil- 
trirt; auf diefe Urt erhält man jenes vollkommen ges 
teinigte Del, welches, wie Fein anderes, das bisher 
angewendet worden, Dienfte leiftet, um eine vollfome 
mene, ihrem Zwecke in jeder Beziehung entfprechende 
Gummiauflöfung zu erhalten. 


Es wird zu diefen Ende 

24 Pfund claftifchee Spechs oder Flafchens Gummi 
(Caoutchouk) fehr verkleinert, in ein Gefäß gebracht 
und hierin mit 


15 Pfund nach obiger Vorfchrift gereinigtem Ter: 
penthinöl übergoffen. , 


Diefe neue Maife 24 Stuuden lang in einer mä- 
Bigen Wärme digerirt, nach Verfluß Ddiefer Zeit aber 
in einem Mörſer zu einen Brei verarbeitet, welcher 
das gefuchte Mittel ift, irgend einen Gegenſtand luft- 
oder wailerdicht zu machen, indem man ihm im erften 
Falle ohngefähr zwölfs, im letzteren aber nur drei bis 
viermal ſchichtenweiſe auf den zu behandelnden Gegens 
ftand aufträgt. 


Bisher wurden wohl auch Gummiauflöfungen, um 
Iuft: oder wafferdicht zu machen, erzielt; fie verurfache 
ten aber große Koften, ficherten Feine lange Dauer und 
hatten immer einen fehr widrigen Geruch im Gefolge, 


= 


worauf fi) Andreas Bachberger, 


. 
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während durch meine Erfindung Koften erfpart werden, 
der widrige Geruch, wenn nur der betreffende Gegen» 
fland in die Luft gebracht, fih in wenigen Tagen ver- 
liert, und Haltbarkeit garantirt werden kann — die 
Sufanmenfügung und innere Geftaltung der Kiffen, 
Matragen, Ballons u.f. f., bleiben die ndinlichen, wie 
fie bisher in’ Uebung geweſen. 


Was die Fabrikation der überfponnenen Elaſtizi⸗ 
täten anbelangt fo wurde bisher der hiezu verwendete 
Gummi auf eine Poftfpielige Urt aufgelöfet, ohne Ihn 
Dadurch fehr gereinigt zu baben, getrocknet und dann 
erit verarbeitet — ich nehme fogenannten Spedgummt, 
fchneide ihn in viereckigte ſchmale Stücke, bringe diefe 
in eine gewöhnfiche, aber ſtark gebaute Preffe, preffe 
fie nach dein Verbältnijfe, als ich ihn dünn oder dick 
bedarf, fchneide den gepreßten Gummi rund aus, for- 
mire Riemen, und überfpinne fie auf einer Klöppelma- 
fhine, wie fie der Bortenmacher zu Jeiner Arbeit ger 
wöhnlich hat, zu beliebigen Bändern, welche weniger 
Koiten anfprechen, und in dee Verwendung zu Bandagen, 
Hofenträgern, Strumpfbändern undandern Öcegenftinden 


bei weitem mehr Elaftizität und weit mehr Dauer geben... 


Befhreibung 
bei Verfertigung von Gtiefel und Schuhen, 
welche den Umriffen des Fußes genau anpaffen, 
dadurch vor Leichdornen, Schwulften zc. fchüßen, 
und fogar zu deren Heilung beitragen, 
| Schuhmacher: 
Geſelle aus Ciegenburg am 24. Auguft 1835 ein Pris 
vileg'um auf 6 Jahre ertheilen ließ. 


Die Leiften werden nach der Lage, den Drt und 
ber Geflalt der Winterbeulen, Leichdurn oder Schwil: 
len mit Sohlleder genau dem Fuße nachgebildet, nun 
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wird das Ueberleder auf die: Leiften wicht zu ſtark aufe 
gezwickt. — Das Ueberleder felbft aber wird auf fol 
gende, Art zugerichtet: mit einem Schlichtmund wird 
bie Narbenfeite des Leders fein abgezogen, dann mit 
Vanäpfelauflöfung eingewalft, und vor dem völligen 
Trocknen mit Fiſchthran Hirt eingeſchmiert, und endlich 
zum gänzlichen Trocknen mie Nägeln auf ein Bret aus— 
gefpannt, dadurch wird es elaftifcher als das fogenannte 
Rautihouf. 





Befhreibung 
einer Verbefferung des Leinfelder'ſchen pris 
vilegirten Verfahrens‘), Schuhe und Stiefel 
moglichſt weich und gegen Naͤße ſchatend zu 
verfertigen, 
worauf ſich Philipp Schüßler in München als Bes 
fiper des Leiufelder’fchen Verfahrens am 5. September 
1835 auf 6 Jahre ein Privilegium ertheilen lich. 





Ueber den Schwamm füttere ich die Schuhe oder 
Stiefel mit Wachstaffent oder Wachsperkal. 


Un der Stelle, wo fich die Leichtdoruen, Winters 
beulen oder Schwulften am Zuße befinden, bringe ich 
anf den Leiften nachgebildete Erhöhungen von Sohlen⸗ 
leder an, damit beim Aufzwicken des Ueberleders dus: 
felbe an diefer Stelle weiter und ausgedehnter bleibt, 
und deswegen auf die ErankHafte Stelle des Fußes Feis 
nen Druck ausüben kann. 





*) Siehe Kunfl: und Gewerbeblatt Jahrgang 1837. & 
693. 
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Gemerbs: Privilegien =, hen Ernſt Maier am 15. Detober v. 38. auf 
| | die Einführung der Erfindung des Sharp Ro- 


wurden ertheilt: 
b WM berts et Comp. zu Mancheſter, bezüglich einer 


4) dem Bildhauer und Vergolder Gottfried Leber DVerbefferung von Mahlmüplen für Getreide ıc. 
aus Zürth unterm 2. Dezember 1838 auf ein durch excentriſche Stellung der Steine und durdh 
von ihm erfundene combinirte Metalle, Zinn, Bewegung des. Bodenſteins, wie des Läufers, 

Blatt⸗, Schlag: und Reib⸗Maſchine für die Bes auf 9 Jahre; ; 


reitung von Ächten und unächten Metallbüchern 
und Bronge-Sarben für die Dauer von 15 
Fahren; 

(Siehe Reg. Blatt Nr. 3 vom 25. Jänner 1830) 


8) dem Math. Steiner, Gefchäftsführee des 
Handlungspaufes Couchot, Rey gebeuf und 
Lehr zu Paris auf Erfindung eine mastix 
bitumineux vegetal für Pflafterungen in 


2) dem Chemiker Leopold. Karl Sensburg aus Bayern, auf 5 Jahre; 
Amberg und dem Kaufmann 3. 3. Pafch in . 9) dem Ppifipp Engelhardt aus Münden am 
München unter'm 20. März 1838 auf die Ver: 25. November v. 3. auf Einführung einer vers 
fertigung eines reinen duftilen Palt: und roth⸗ beiferten Cylinder⸗Tuch⸗Dekatir⸗Maſchine, auf 6 
bruchfeeien Eifens für den Zeitraum von 15 Jahre; 

Jabren; (Siehe Reg. BL Neo. 1 von 10. Jänner 1839.) 


(Siehe Reg. BL Nro. 4 vom 30. Jänner 1839) | 
10) den Zubrifanten Leonhard Braun und Morig - 


3) dem Architekten Franz Kreuter aus München Eſchenbach zu Wunſiedel unter'm 28. Detober 
am 11. Juli 1838 auf die von ibin erfundene v. J. auf ihre neue Erfindung in Verfertigung 
Verbeſſerung der Stearin⸗Kerzen für die Dauer aller Gorten Schiffs - Tauwerke und Gailer: 
von 15 Jahren; | MWaaren überhaupt aus Manilla⸗Hanf oder Neus 

4) dem Färbergefellen Sebaſtian Moreth aus Neus feeländer:Slach& auf 12 Jahre; 


Eichen, Landgerichts Köhting, am T. Auguſt vos 11) dem Ingenieur: Praktikanten E, Th. Waffers 
rigen Jahres auf fein Verfahren, das Waſſer zu mann aus Augsburg unterm 12. December 


reinigen, auf den Zeitraum von 6 Jahren; v. 3. auf feine Erfindung einer mechaniſchen 
5) dem Drechslergefellen Ignaz Stolreuther aus Vorrichtung, mittelft welcher unter Hülfeleiftung 
München am 2. Detober vor. Is. auf einen thierifcher Kräfte große Maſſen von Erde, Steis 
neuen Mechanisınus für Pulvers und Schrotts nen, oder anderen Öegenftänden auf einer fchies 
hörner, auf 6 Zabre; fen Ebene in Karren auf beträchtliche Höhen 
von 100 und mehr Fuß gehoben werden Fön: 

6) dem Säcklergeſellen Barth. Huber aus Eifens nen, auf 5 Sabre; 


ham, Eönigl. Landgerichts Pfarrkirchen, am 11. 
Dctober vor. 38. auf die Verfertigung feiner 12) dem Mechanikus Karl Bauer aus Nürnberg 
Röhrchen, refp. Drähte aus fpanifchem Rohr zc. unterm 1. Januar I. 3. auf das von ihm ers 
zu Pußarbeiten, auf 5 Jahre; fundene Verfahren bei Verfertigung des Elfenbein⸗ 
papieres und der dazu gehörigen Metallfchreibftifte, 
7) dem Lehrer der polytechnifhen Schule zu Müns dann auf die Verwendung bderfelben zur Ders 
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. ftellung von Brieftaſchen ‚ud > Roitplichern auf 
4 Sabre.) \ 
(Siehe Reg. Bl. Nr. 5 böm 13. Bebrun 100) 


"Gewerbe; ‚peisttegten 


wurden eingezogen: 


s) unterm 13. December 1838 das des Wagenfa⸗ 


Brunn, auf eine berbeiferte Wageneinsichfung; ; 


das des Friedrich Marks ans Preuffen, zur 
Zeit in München, unterm 30. Januar 1837 
verliehenen achtiährigen Privilegiunms, weil der: 
felde bezüglich des darin enthaltenen eigenthüm⸗ 
lichen Verfahrens zum Decatiren wollener 


.2 


ar 


Tücher und alter Kleider Verzicht gelefftet hat 


und dasſelbe Privilegtum bezüglich des Verfah, 
rens beim Appretiren bereits eingezogen iſt. 
(Sie Reg. BL Neo. 5 vom 13. Februar 1839.) 





Empfehlenswerthe Buͤcher. 


Vitalis 
Grundriß der Faͤrberei und des Zeugdrucks. 
Zweite Auflage, gänzlich umgearbeitet 
von 

Dr. E. Mar Dingler. 

Mit einer Tafel Abbildungen. 
Stuttgart und Tübingen, Druck und Verlag 

in der 3. ©. Eotta’fchen Buchhandlung. 


Der Werth diefes erprobten Buches, welches wir 
allen Färbern, fo wie auch allen techniſchen Lehranftal- 
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ten und Lehrern auf's Belle unpfehlen können, wurde 
buch Die Umarbeitung von Hrn. Dr. Emil M. Dings 
ler, einem in diefem Sache eben fo erfahreuen ale 
kenntnißreichen Männe, wefentlich erhöht. Die praktis 
fihen Zufäße, welche der Herausgeber deu paſſenden 
Artikeln anreihte, werden wicht nur den techniſchen Leh⸗ 
dern, fondern auch den Färbern ſehr nuͤtzlich ſeyn. 

Das ganze Werk zerfällt in drei Theile, wovon 
der erſte Theil die Einleitung in die Zärbefunft, der 
zweite die Färbekunſt, und der dritte die Baumwollen⸗, 
Seinen, Wollen: und Geidendrucerei enthält, 


“ Bir erſte Theil Bandere" in vier Adſchuitten, von 


den Grundſätzen, auf welchen die Färbekunſt beruht, 


von den Urſachen, »welche einen merklichen Einfluß 
auf die Farben Haben, von den in dee Färberei ans 
wendbaren Subjtanzen, um bie darden zu erhalten, 
als von den Säuren, Metallen, Metull:Irpden, Sat 
zen u. f. w., dann von den zw färbenden &toffen, 
Wolle, Seide, Baunmvolle, Flachs und Hanf, und von 
ben Zubereitungen, welche fie vor dem Färben erhalten 
müjjen, nämlich von den verſchiedenen Bleichverfaßren. 


Der zweite Theil enthält in zwei Abſchnitten die 
Vorſchriften zur Darftelung der einfachen und zuſam⸗ 
mengefebten Farben, fo wie auch die Anleitung Ju ihrer 
Anwendung auf Zeugen. 


Der dritte Theil umfaßt ausfchließlich die im Haupt: 
titel bezeichneten Gegenſtände. 


Das ganze Werk, welches von Seite der Verlags: 
Handlung fehr fchön ausgeftattet ift, enthält mit In: 
halt und Regiſter 41 Druckbogen, und Eoftet nur 
3 fl. 36 kr. 
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ſtellung von Brieftaſchen add > Roitplchern auf 
4 Jahre.) \ 
(Siebe Reg. BL Nr. 5 böm 13. deirnæ 100) 


‚Gewerbe; Peisitegten, 


wurden eingezogen: 


s) unterm 13. December 1838 dad des Wagenfa: 
brikanten Barth. ECinzensberger zu Weifos 
brunn, auf eine verbeiferte Wageneinrihfung ; 


das des Friedrich - Marks ans Preuffen, zur 
Zeit in München, unterin 30. Januar 1837 
verliehenen achtjährigen Privilegiums, weil der: 
felbe bezüglich de& darin enthaltenen eigenthüms 
lihen Verfahrens zum Decatiren wollener 
Tücher und alter Kleider Verzicht gelefftet hat, 
und dasfelde Privilegtam bezüglich des Verfah, 
rens bei'm Uppretiren bereits eingezogen iſt. 
(Siepe Reg. BL. Neo. 5 vom 13. Februar 1839.) 
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Empfehlenswerthe Buͤcher. 


Vitalis 
Grundriß der Faͤrberei und des Zeugdrude, 


Zweite Auflage, gänzlich umgearbeitet 
von 
Dr. E. Dar Dingler. 
Mit einer Tafel Abbildungen. 
Stuttgart und Tübingen, Druck und Verlag 
in dee I. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


Der Werth diefes erprobten Buches, welches wie 
allen Färbern, fo wie auch allen techuiichen Lehranftal- 
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ten und Lehrern aufs Belle einpfehlen könuen, wurde 
duch die Umarbeitung von Hrn. Dr. Emil M. Dings 
ler, einem in diefen Sache eben fo erfahrenen als 
kenntnißreichen Manne, wefentlich erhöht. Die prakti⸗ 
ſchen Zufäge, welche der Herausgeber den paſſenden 
Artikeln aureihte, werden wicht nur den techniſcheu Leh⸗ 
ern, fordern. auch ben‘ dãrbern ſehr nutich ſeyn. 


Das ganze Werk zerfaͤllt in drei Theile, wovon 
der erſte Theil die Einleitung in die Färbekunſt, der 
zweite die Färbekunſt, und | ber ‚dritte die Baumwollen⸗ 
Leinen-, Wollen: und Seidendruckerci enthält, 


“ Dir exfle Theil Bandefe in vier Adſchnitten, von 


"den Grundfägen, auf welchen Die Färbefunft berupt, 


von den Urfachen, welche einen merklichen Einfluß 
auf die Zurben haben, von den in der Färberei ans 
mwendbaren Subflanzen, um die Farben zu erhalten, 


als von den Süuren, Metallen, Metal: Oryden , Sal 


zen u. f. w., dann von den zu färbenden Stoffen, 
Wolle, Seide, Baumwolle, Flachs und Hanf, und von 
den Zubereitungen, welche fie vor dem Fürben erhalten 
müjjen, nämlich von den verfihiedenen Bleichverfaßren. 


Der zweite Theil enthält in zwei Abſchnitten die 
Vorfchriften zur Darftellung der einfachen und zufams 
mengejebten Sarben, fo wie auch die Anleitung Ju ihrer 
Anıvendung auf Zeugen. 


Der dritte Theil umfaßt ausfchlieglich Die im Haupt: 
titel bezeichneten Gegenſtände. 


Das ganze Werk, welches von Seite der Verlags: 
Handlung fehr fchön ausgeftattet ift, enthält mit Sn: 
halt und Regiſter 41 Druckbogen, und koſtet nur 
3 fl. 36 kr. 
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Kunſt- m Gemerbe:-Bdlatt 
des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Fünfundzwanzigſter Jahrgang. Monat Maͤrz 1839. 


3) Der kõoͤnigl. Landgerichts:Affeffoe M. v. Branca 
in Aibling überſendete Torfmuſter von der Colonie 
Carolinenfeld, mit welchen nach dem Befchluße 
des Ausfchuffes eintge Verfuche über ipren Feuch⸗ 
tigkeits⸗ Gehalt und über ihr Verhalten im feuchs 
ten und trockenen Buftande abgeführt werden follen. 


Berbandlungen des Vereines. 





In den ©igungen vom 20. Zebruar bis zum 6. 
März I. 3. incluflve befchäftigten hauptfächlich nachſte⸗ 
- bende Gegenftände den Central Verwaltungs:Uusihuß: 


1) Das Fönigl Minifterium des Innern, fo wie aud) 
die Eönigl. Negierung von Oberbayern wünfchten 
die Anfihten des Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuſſes 
über die Vorrichtung, deren fich der Kunftfchloffer 
Franz Radl in Münden zum Preffen des Tor: 
fe3 bedient, zu vernehmen. Diefelbe befteht in 


4) Das Pönigl. Minifterium des Innern überfendete 
dem Ausfchuffe mehrere Privilegien-Befchreibungen 
zur Bekanntmachung, welche zur vorausgehenden 


5) Dee Steingraveur Aufleger*) in München ftellt 


Prüfung den einzelnen Referenten zugetheilt wurden. - | 


einer gut confteuirten und gut ausgeführten Preffe, 
weiche da mit Vortheil gebraucht werden Fann, 
wo das Preffen des Torfes zum Behufe der nach: 
herigen Verkohlung geichieht, wahrfcheinlich aber 
nicht eben fo dort, wo eine Transportabilität der 
Hrefle gefordert wird, weil fie zu fchwer ift. 

Der Verwaltungs:YUusfchuß Beeilte ſich, hiers 
über nad) commiffioneller Befichtigung alfobald Bes 
richt zu erflatten. 


2) Die koͤnigl. Regierung von Niederbadern verlangte 
ein Verzeichniß dee Mafchinen und Geräthe, wel: 
he für Tuchfabrifation erforderlich find, nebſt Ans 
gabe der beiläufigen Koften und Bezugsquellen, 
was in kürzeſter Zeit in Erledigung gebracht wurde, 


an den Ausfchuß die Bitte, ein Zeugniß über fei: 
nen Gefchäftsbetrieb zc. zu erlangen, welches dies 
fem wohlunterrichteten und eben fo thätigen als 
geſchickten Manne fogleich nach feinen Verdienſten 
audgefertiget wurde. 


6) Der Schloſſermeiſter Schörg jun. in München 


äußerte den Wunfch , daß die Sparberde und 
Spardfen, welche er bisher verfertigte, und wo: 
für er einen fehe erfreulichen Abſatz fchon gefunden 
hat, von einer Commiffioen aus ben Mitgliedern 
des Verwaltungs = Uusfchuffee des polptechnifchen 


2) Siehe Kunfts und Grwerbeblatt 1838 ©. 83, 14135 


1839 ©. 111. 
9 








Runf: m Ge werbe⸗-Bla tt 


des polytechniſchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Fünfundzwanzigfter Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereines. 





In den Sitzungen vom 20. Februar bis zum 6. 
März I. 3. incluflve befchäftigten hauptſächlich nachſte⸗ 
hende Gegenftände den Central: Verwaltungs:Uusihuß: 


1) Das Lönigl. Minifterium des Innern, fo wie auch 
die Fönigl. Negierung von Oberbayern mwünfchten 
die Anfichten des Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuſſes 
über die Vorrichtung, deren fich der Kunftfchloffer 
Seanz Radl in München zum Preffen des Tor: 
fes bedient, zu vernehmen. Diefelbe beftcht in 
einer gut confteuieten und gut ausgeführten Preffe, 
weiche da mit Vortheil gebraucht werden Tann, 
wo das Prefien des Torfes zum Behufe der nach: 
herigen Verkohlung geichieht, wahrſcheinlich aber 
nicht eben fo dort, wo eine Transportabilität der 
Hreffe gefordert wird, weil fie zu ſchwer ift. 

Der Verwaltungs⸗Ausſchuß beeilte ſich, bier: 
über nad) commiffioneller Befichtigung alfobald Bes 
richt zu erflatten. 


2) Die koͤnigl. Regierung von Niederbadern verlangte 
ein DVerzeichniß dee Mafchinen und Geräthe, wel: 
he für Tuchfabrikation erforderlich find, nebſt Uns 
gabe der beiläufigen Koften und Bezugsquellen, 
was in kürzeſter Zeit in Erledigung gebracht wurde, 


Monat Mär; 1839. 


3) Der Pönigl. Landgerichts:Affeffoe M. v. Branca 
in Aibling überfendete Torfmuftee von der Eolonie 
Carolinenfeld, mit welchen nad dem Befchluße 
des Ausfchuffes eintge Verſuche über ipren Feuch⸗ 
tigPeitös Gehalt und über ihr Verhalten im feuchs 
ten und trockenen Buftande abgeführt werden follen. 


4) Das Lönigl. Minifterium des Innern überfendete 
dem Ausfchuffe mehrere Privilegien:Befchreibungen 
me Bekanntmachung, welche zur vorausgehenden 


Prüfung den einzelnen Referenten zugetheilt wurden. - | 


5) Der Steingraveue Uufleger*) in München ftellt 
an den Ausſchuß die Bitte, ein Zeugniß über fei: 
nen Gefchäftsbetrieb zc. zu erlangen, welches dies 
fem wohlunterrichteten und eben fo thätigen als 
geſchickten Manne fogleich nach feinen Verdienften 
auögefertiget wurde. 


6) Dee Schloffermeifleer Schörg jun. in München 
 Außerte den Wunſch, daß die Sparherde und 
Sparöfen, welche er bisher verfertigte, und wo: 
für er einen fehr erfreulichen Ubfag ſchon gefunden 
hat, von einer Commiffion aus den Mitgliedern 
des Verwaltungs: Uusfchuffee des polptechnifchen 


2) Siehe Kunfts und Gpmwerbeblatt 1838 ©. 83, 1413 


1839 ©. 111. 
9 
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Vereines eingefehen, und nach dem Befunde ders 


felden ein Zeugniß auögefertiget werden möge, 
was auch mit Vergnügen geichap. 


7) Der Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß fand fih ver · 
anlaßt, bie Weingeiſt⸗Fabrikanten Dig! and Kies 


merſchmidt in München wegen ihres ausge⸗ 
zeichneten Gejchäftsbetriebes und feines nüglichen 
Einfluffes auf landwirthſchaftliche Induſtrie dem 
General⸗ Comitée des landwirthſchaftlichen Vereins 
zur Berückſichtigung und Anerkennung ihrer Ver⸗ 
dienſte auzuempfehlen. 


| 8), Der Strohgeflecht : Fabelfant Placi dus Bru n⸗ 


ner aus Bremgarten legte dem Ausſchuſſe Stroh⸗ 
geflechte von ſeiner Fabrikation zur Beurtheilung 
vor, und verband damit die Bitte, nach dem Be⸗ 
funde ipm ein Zeugniß auszuſtellen, welches dem⸗ 
felben in nachſtehender Weiſe ertheilt worden .iſt: 
„Herr Placidus Brunner aus Bremgar⸗ 
ten hat dem Central: Ausfchuffe des polytechni⸗ 
fhen Vereines für Bayern in deſſen Sitzung 
vom 27. Februar 1839 drei Etrohhüte vorges 
legt, welche nach, feiner Angabe auf feiner 
Strohflechtmaſchine angefertigt worden waren.“ 


„Da: fih eine Commiſſion des Ausſchuſſes 
ſchon früher von der Qualität der Strohbaͤn⸗ 
der, welche Here Placidus Brunner mit 
telft feinee Mafchine verfertigt, überzeugt und 
diefelden alled Lobes würdig gefunden hatte, fo 
wor Fein Grund vorhanden, zu zweifeln, ob 
die vorgezeigten Fabrikate aus deſſelben Etabliffer 
ment hervorgegangen jenen.‘ 


„Die Güte derfelben anbelangend, fprach fich 
der Central⸗Ausſchuß einftimmig dahin aus, daß 
fie in Feinheit und Dauerhaftigkeit den floren: 
tinifchen Strohhüten vollkommen gleichgeftellt 
werden könnten, in ©leichheit des Geflechte® 
aber eben wegen der Anwendung der Mafchine 
diefe felbft übertreffen.“ 


Verhandlungen des Vereins. 132 


9) Hr. Fabrifant Braun von Wunfled! befuchte am 


22. Februar die achte Bigung des Centrals Ber: 
mwaltungs = Ausfchufles, mas dem Leßteren zum bes 
fonderen Vergnügen gereichte, und brachte unter 


‚anderen intereffanten Notigen bort var, daß von 


den Jacquuardſtũhlen aus Eifen, deren er fich ſelbſt 
bediene, ein 400er 63 fl. und ein 600er 87 fl. 
ohne Einballage in Erfurt Eofte, und daß der 
Schloſſer Schmidt in Wunfled!- den Erſteren 
um 45 fl, den Lehteren um 66 fl. und eine 


Schlaginaſchine um: 100 fl. anfertige, welch' Iegr 


tere in Erfurt auf 100 Thlr. zu flehen komme. 


10) Als ordentlihe Mitglieder find dem Vereine bei⸗ 


getreten: 


1. Tiel. Hr. A. Allioli, PBönigl, Landrichter 
in Garmiſch. 

2.98. ©. NR. Baumann, Gürtiermeifter im 
Ingolftadt. 

3. Hr. Joſ. Bonſchab, Bierbeauer in Ine 
golſtadt. 

4. Hr. 8. Braun, Fabrikant in Wunfiedl. 

5. Tiel. Hr. Iof. v. Dall' Armi, Pönigl. 
Landrichter in Müpldorf. 

6. Hr. ©. M. Endres, Lehrer der Matder 
matik an der Landwirthſchafts⸗ und Gewerbe: 
Schule In Freifing. 

7. Hr. Fr. Zav. Korfteneicher, bürgl, Baf« 
nermeifter in Zreifing. 

8. Dr. Sr. Korßler, Bierbrauer in Ingolftadt. 

‚9. Dr. 3. Nep. Maller, Uhrmacher und Dr: 
ganift In Ingolftadt. 

10. Titl. Hr. M. U Mayr, Funktionair bei der k. 
Regierung von Oberbayern und Butsbefiper 
in Münden. 

11. Titl. Hr. Nep. Polly, Outöbefiger in Kul⸗ 
tursheim. 

12. Hr. Fr. Schader, bürgl. Spaͤnglermeiſter 
in Freiſing. 


a) 
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Berichte und Auffäge 


Ueber artefifche Brunnen, 


Schon mehreremal kamen die artefifhen oder 
Bohr⸗Brunnen und deren Wichtigkeit und Nützlichkeit 
im Kunſt⸗ und Gewerbe-Blatte weitläufig zur Sprache. 
Zulept hat Profeffoer Desberger im März⸗Hefte 
des vorigen Jahres bei Beantwortung der Frage: 
„warum fo wenig arteſiſche Brunnen gebohrt werben“ 
unter Andern auch die nothivendigen Keuntnijje eines 
Brunnen⸗Ingenieurs angeführt. Profeſſor Desbers 
ger erwähnt dort bed F. E. Ingenieur⸗Hauptmanns 
Paulucci, der auf Antrag der k. k. Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft in Wien im Winter 185$ von der öfters 

‚zeichifchen Regierung nach Frankreich geichickt worden, 


um fich über das dort übliche Bohrverfahren genau zu 


infteuiren und bei feiner Ruckkehr darüber Bericht zu 
erftatten. 
Paulucel hat num die Ergebniffe feiner Beobach⸗ 
tungen auf jener Neife bereits in einer eigenen Schrift 
niedergelegt, die den Titel führt: 
„Das technifche Verfahren bei Bohrung: artefis 

ur scher Brunnen, mit befonderer Rückſicht auf 
„den dermaligen Stand der Brunn = Bohrkunft 
„in Feankeeih, von Damilcar Pauluecci, 
Wien 1838. 

Wir glauben unfern Eefern einen angenehmen Dienft 
zu erweifen, wenn wir den mefentlihen Inhalt jener 
obengenannten Schrift hier auszugäweife mittheilen. 








Zwei Methoden find ed, nach denen man jeht 
Brunnen bohrt; nämlich das Bohren mit dem Ges 
länge, und die fogenannte chineſiſche Methode 
oder das Bohren mit dem Seile. 

1. Die Bohrung mie dem Geſtänge. 

Das Bohrgeftänge beſteht aus einer Anzahl vier⸗ 
-Bantiger Staugen von Schmiedeeifen, deren Stärke und 


x 
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Länge durch die vermuthliche Tiefe bedingt iſt, bis zu 
weicher nach dem Ausſpruche eines Terrain⸗Kundigen 
etwa gebohrt werden muß. Jede vorausgeheude Stange 
endet in eincın etwa 3 Zoll langen Zupfen mit ? — 8 
Schraubengängen, der in die Mutter der darauf fol: 
genden Stange genau paßt, fo, daß dadurch beide 
Stangen mit einander feft verburiden und leicht trenns 
bar find. Oberhalb jeder Schraubenfpindel und um 
die Schrapbenmutter, ſowie In der Mitte jeder Stange 
ft ein Wulſt angefchmiiedet, um daran das Geflänge 
mittelft eines Bangwerkzeuges aus der Tiefe heben zu 
können. Big. 1. 


Für Bohrungen von geringer oder mittlerer Tiefe, 
das iſt bdis circa 300 Zuß, genügt eine Stangendicke 
von 12 Linien Gevierte (Wiener Maß)*), welche ‘eine 
Länge von 12 Fuß für den einzelnen: Stangentheil, 
ohne Beforgniß nachtheiliger Krümmung, geftattet. — 
Für tiefe Bohrungen, von 300 bis 600 Fuß, follteden - 
Stangen 15 Linien Gevierte gegeben werden, welche 
Stärke eine Länge von 15 Zuß pr. Stange zuläße — 
Bei außergewöhnlich tiefen Bohrungen bis 1000 Zuß 
und darüber, wird man, um dem Cifenftrange bie nös 
thige Solidität zu verfchaften, genöthigt ſeyn, den Stau: 
gen 18 Linien Gevierte bei eben fo viel Fuß Länge zu 
geben. — Bel der, Im Frühlinge diefes! Jahres bereits 
über 1290 Zuß tief abgefentten Bohrung im Schlacht: 
baufe von Grenelle zu Paris, wird endli ein Ges 
flänge von mehr ald 2 Zoll ©evierte, und einer Otan: 
genlänge von 36 Yuß verwendet, — wobei aber auch 
das Geſammtgewicht über 17,000 Pfund beträgt. 


Um die an einander gefchraubten Stangen nöthigen 
Jalls, ohne daß fich die Gewinde löfen, auch ruckwärts 
drehen zu koͤnnen, wird der Schraubenzupfen und bie 
Mutter zue Durchſchiebung eines Stiftes durchlocht, 
oder eine, die Stoßfuge der Schraube und Mutter (vefp. 





9 Des Wimersguß IR = 140,13 Parifer Einen; der 
bayeriſche Fuß iR = 129,4 Yarlfer Linien. 
Anmerk. der Med. 
9 & 
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die beiden Stangenenden) deckende, die Aufdrehung hin⸗ 
dernde fechsedige Blechhülfe angebracht welche Ihrer: 
feitö wieder durch einen Pleinen Fallriegel vor dem Auf: 
märtögleiten ‚gefichert ift. Siehe Big. 2. 


Hier koͤmmt noch zu bemerken, daß der unterfte 
Stangentheil, woran die Bohriverfzeuge befeftigt wer: 
den, fowohl zur anfünglich nöthigen Vermehrung des 
Stangengewichtes als zur richtigern verticalen Leitung 
des Bohrer die doppelte Stärke des Übrigen Geſtän⸗ 
ges, jedoch etwas weniger Länge als die andern einzel: 


nen Theile zu erhalten hat. 


Gewöhnlich wird, wenn ed die Seigwäffer geftats 
ten, an. ber Bohrftelle nach der gebräuchlihen Methode 
ein Brunnen von 8 — 10 U] Zuß Fläche und einiger 
Klafter Tiefe gegraben und ausgezimmert, 


Denkt man fich einftweilen von der Baſis dieſes 
gegrabenen Brunnens aus das Bohrloch durch das aufs 
geſchwemmte Land und die weichen Erdſchichten hin⸗ 
durch auf eine beſtimmte Tiefe eingeſenkt, fo fehlt den 
Minden des Bohrloches die nöthige Confiftenz Die 
Seitenwäſſer Fönnen die weichen Erdtheile in das Bohr: 
loch ſchwemmen und zugleich die Bohröffnung veren, 
gern, wodurch jedenfalls das Bohrgeſchäft eine bedeu, 
tende Verzögerung erfahren würde. Um dieß zu ver- 
hüten, ift es nöthig die Schichten bes aufgeſchwemm⸗ 
ten Landes und der weichen Erdmaſſen duch Ein: 
ſenkroͤhren zu ducchfahren. In Teutfchland nimmt man 
zue erften Einſenkröhre gewöhnlich ausgebohrtes Kies 
feenholz, 8 — 9 Zoll weit, deffen etwa 12 Fuß lange 
Tpeile kunſtmäßig zufammengefügt find. Wird eine 
Sehr bedeutende Bohrtiefe gleih anfangs beabfichtiget, 
fo macht man die erfte Einfenfröpre vierecfig aus Pfos 


ften, 10 bis 12 Zoll im Innern Gevierte und 12 —15 - 


Fuß lang. — In Frankreich macht man feloft die erite 
Einſenkröhre aus 14 bis 2% Linien dickem Eifenbleche, 
je nach der beabfichtigten Tiefe. Die einzelnen Theile 
der GEifenblechröhren find 9 — 12 Zuß lang, und duch 
sernietete Muffen mit einander verbunden, 


Ueber artefifche Brunnen. 
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In England füttert man das ganze Bohrloch von 
oben bi8 herab zur Quelle mit gußeifernen Röhren aus, 
welche allmählig, ein Stück nach dem anderen, durch 
Orchraubengewinde mit einander verbunden, immer tie 
fee eingetrieben werden; in diefen Röhren wird daum 
eigentlich gebohrt. 


dig. 3 ſtellt eine mittelft Muffe und Schrauben: 
nägel zufammengefegte Blech-Uusfütterungsröhre dar, 
und in Big. 4 iſt eine gußeiferne, durch Schrauben in 
den einzelnen Theilen verbundene Ausfütterungsröhre 
abgebildet. 


Sollen nad vollendeter Bohrung eigene Steig, 
roͤhren in die Ausfütterung eingefept werden, fo nimmt 
man dazu gewöhnli Röhren aus Kupfers oder Zink: 
bleh von 3— 3 Linien Dice, giebt felben einen Durch: 
meifer von 3 bis 4 Zoll, verbindet fle an ihren Stoßen⸗ 
den duch Muffen mwaflerdiht, und giebt ihnen von 
außen einen Firniß. Iſt das Bohrloch Hinreichend weit, 
fo können auch Steigröhren aus Kiefernholz augewen⸗ 
det werden. Daß die Ausfütterungsröpren genau in 
der ſenkrechten Richtung derAchſe des Bohrloches er 
halten werden müſſen, verfteht fi wohl von feldft. | 


Nun zur Aufzählung und Beichreibung der Bohr: 
werkzeuge. Diefe laffen fi in 6 Klaffen eintheilen : 


1) Bohrer für die weichen und zähen Erdarten, 

2) Bohrer für die feiten Schichten und Zelfenmaffen, 

3) Löffel zum Ausheben des Boprfchmantes oder 
flüßigen Sandes. 

4) Hülfs:Inftrumente, 

5) Fangwerkzeuge. 

6) Erweiterungs⸗Bohrer. 


Zur erften Klaſſe gehören alle nach dem verfchier 
denen Zufammenhange der zu durchbohrenden Erdſchich⸗ 
ten verfchieden geöffneten Thonbohrer ; diefelben werden 
aus fchmiedeifenen Schienen gefertiget, und enden in 
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Löffelföemige Schnäbel oder in fchraubenfärmige Schneis 
den, letztere beide aus gefchmeidigem Stable. Der 
Stiel der Bohrer fällt genau in die Achfe des Werk. 
zeuges. Ihr Durchmeffer richtet fich nach den der Aus⸗ 
‚ fütterungsröhren und iſt natürlich immer Tleiner als 
letzterer. Die Ziguren 5, 6, 7, 8 und q fielen folche 
Bohrer bar. Dagegen ftellen die Abbildungen 10, 11, 
12 und 13 Steinbohrer vor, deren Conſtruction ſich In 
der Praxis als vorzüglich brauchbar bewäprte Die 
Thonbohrer führen das ausgebohtte Material größs 
tentheils felbft zu Tage. | 


Um den Bohrbrei der Steinbohrer audzus 
heben, bedient man fich cylinderförmiger Gefäffe von 
ſtarkem Eifenbleche und einem der Bohrblechweite, mit 
etwa 2 Zoll Spielraum, entfprechenden Durchmeffer ; 
an der unteren Chlinderöffuung ift ein gemöhnliches 
Klappenventil angebracht. 


Nach der neueften, in Frankreich von gefchickten 
Bohrkünftleen angemwendeten Methode, wird jedoch die 
untere Cylinderöffnung, wie Big. 14 zeigt, mit einer 
Hohlkugel verfchloffen, deren ſpecifiſches Gericht, durch 
ftärkere oder ſchwächere Füllung mit Sand oder Schrott, 
dem doppelten fpecifiichen Gewichte des auszuhebenden 
Bohrbreies gleich "gemacht wird. Senkt man bdiefen 
Loͤffel an dem hiezu beſtimmten Löffelfeile auf die Sohle 
des Bohrloches hinab, und bewegt ihn hier eine Beit 
lang auf und nieder, fo beingt der, beim Sinken des 
Löffeld durch den Stoß von unten in Die Deffnung ges 
teiebene Bohrbrei, eine Hebung der vor diefer Deffnung 
liegenden Hohlkugel hervor, gewinnt dadurch den nö: 
thigen Raum, um in ber fich erweiternden Mündung 
aufwärts zu fleigen, und fo den Cplinder nady und 
nach bis oben zu füllen, weil der einmaleingedrungene 
Schmant, durch die, bei jedem Hube, vermöge Ihres 
Gewichtes, wieder vor die Oeffnung fallende Kugel am 
Derausfließen gehindert wird. Das Detail der, in dem 
Biechcplinder befeftigten ©chwiedeeifenbüchfe a mit dem 
Ringe b, welcher die Kugel c vor dem Höherfteigen 
ſichert, ift aus der Zeichnung erfichtlich. 
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Der Bohrer wird an dem unterflen Theile der 
Bohrſtange angefchraubt, und letztere mit dem oberen 
Ende in das in Fig. 15 abgebildete Inſtrument einge: 
ſchraubt, fo daß fi der Bohrer unabhängig vom Seile 
brehen läßt. Mittelſt der Bohrgabel A oder B Fig. 
16, welche unterhalb eines Bundes 2 der Bohrflange 
angelegt wird, läßt ſich der Bohrer im Bohrtäucher 
aufhängen. 


Sind bereitd mehrere Bohrflangen auf einander 
aufgeſchraubt, fo bedient man ſich mit gröfferer Be⸗ 
quemlichkeit der Werfzeuge A oder B Fig. 17 als Hebs 
oder Sen? Werkzeuge. Bei dem Bohren felbft wird 
das Bohrloch mit einem Deckel verdeckt‘, durch deffen 
Mitte die Bohrſtangen hinducchgehen, theild um letz⸗ 
tere in der fenkrechten Richtung der Bohrachfe zu er: 
halten, theils um zu verhüten, daß fremde Körper in 
das Bohrloch fallen. 


Solange die zu durchbohrenden Schichten weich 
ober weniger confiftent find, wird der mit dem Seile 
verbundene Bohrer von zwei Arbeitern ducch Bohr: 
fhlüäffel langſam um feine Axe gedreht, zeitweife etwas 
sehoben und gefenft, wobei derfelbe vermöge feines 
Gewichtes von felbft in die leichten Erdfchiehten eins 
deingt. Iſt mehr Kraft zue Drehung des Geftänges 
mit dem Bohrer nöthig, fo bedient man fich der Bohr: 
krücken Fig. 18 A oder B. | 


©elangt man beim Bohren auf compakte Schich⸗ 
ten, fo wird ein Steinbohrer eingeführt, der mittelft 
Zirfelbewegung in das Geftein eindringen muß. 


Die gufeifernen oder hölzernen Einſenkröhren wer: 
den zweckmäßiger durch Druck mittelft flarker Schrau⸗ 
ben mit flachen und engen Gängen als durch Schläge, 
z. B. mit einem Rammklotze hinabgetrieben. 


Beim Bohren fowohl als beim Ausfüttern find 
hemmende Zufälle faft unvermeidlich, als da find: 


1) Örechen des Geſtänges und Neißen des Bohr⸗ 
ſeiles. 
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2) Brechen eines Inſtrumentes vom Beflänge, 3. B. 
des Bohrers ſelbſt. 


3) Hinabfallen fremder Körper in's Bohrloch. 


4) Einklemmen des Geſtänges oder eines Inſtru⸗ 
mentes. 


5) Einſtürzen des noch nicht ausgefütterten Theiles 
des Bohrloches über dem Bohrinſtrumente. 


6) Berſten oder Einklemmen der Ausfütterungs⸗ 
Röoͤhren. 


) Schiefwerden des Bohrloches. 


Ad 1. Bricht ein Geſtänge, fo wird der im Loche 
gebliebene Theil, meiftens ganz leicht mit dem Fig. 19 
wach zwei‘ verfchiedenen Arten A und B dargeficliten 
an einem Seile oder an einem andern Geflänge befes 
fligten Hacken, deflen Spipe, den Umftänden angemeſ⸗ 
fen, aus: oder ein⸗, aufs oder abwärts, gebogen wer: 
den kann, unter dem nächften Bunde gefaßt und ber 
aufgezogen. — Zum Faffen, Einmwinden und Deraufzies 
hen eines zerriſſenen und mit dem Inftrumente im Bohr⸗ 
loche gebliebenen Seiles dient dad sub Fig. 20 darges 
ſtellte Fangwerkzeug, welches zu diefem Ende am Ge⸗ 
ſtaͤnge befeſtigt wird. 

Ad 2. Bricht ein Bohrer oder Löffel am Stiele, 
unter dem Bunde, 
feiner Stellung, mit dem Haden nicht heraufgeholt 
werden, fo feiftet die von Deren Brukmann befchries 
bene Fangfcheere*), weiche übrigens auf mancherlei Art 
modifteirt werden Tann, am Geflänge befeftigt, oftmals 
erfprießliche Dienfte. 


Ad 3. In das Bohrloch gefallene Gegenflände 
werben ebenfalls mit dem Spiralhaden Sig. 20, in 
deſſen Hoͤhlung fih Steine, Meißelſtücke u. dgl. ein 
fchieben, herauf gehohlt. Gelingt dieß nicht, fo wird 


' 





9) Benutmann Seite 122, Zaf. IV., Big. 8, 9, TO. 
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der Gegenftand mittelft eines, am Geflänge befefligten 
ſcharfen Meißels, entweder auf Fleine Stücke zerfioßen 
und mit dem Löffel zu Tage gefbrdert, oder man trach⸗ 
tet ihn, mo möglich, bei Seite zu fchieben, und fo im 
die Wand des Bohrloches einzudrücen, daß er durch 
die nachrüdende Senkroͤhre abgefperrt und unſchaͤdlich 
gemacht wird; was jedoch immer eine ſehr ſchwierige 
Operation iſt. 


Ad 4. Das Einklemmen des Geſtänges, Bohrers 
oder Loͤffels, durch einen aus der Wand des Bohrlo⸗ 
ches hervorgetretenen Stein oder dgl., wird gewöhnlich 
durch einen etwas gröffern Kraftaufwand am Bohrges 
rüfte, fo wie durch mechfelweifes Nachlaffen und An⸗ 
ziehen des Geftänges oder Löffelfeiled überwunden, nur 


‚felten dürfte man genöthigt fenn, den die Klemmung 


verurfachenden Gegenftand mit einem, an einem andern 
Geftänge befeftigten Dreißel, zu: zerſtoſſen. Sollte jes 
doch ein Öeftänge oder das daran befefligte Bohrwerk⸗ 
zeug in der Urt eingellemnt ſeyn, daß weder das vor: 
gedachte Mittel, noch ein gröjferer Kraftaufivand am 
Boprgerüfte, das Hinderniß zu heben vermag, fo leiftet 
die Fig. 21, dargeſtellte Hebvorrichtung jedesmal bie 
beften Dienfte, indem fie das Geſtänge in fo ferne ficher 
heraufzieht, als der Wideritand des vorhandenen Hin⸗ 
derniffes geringer, denn die Feſtigkeit der Cifeuflangen 
ift, aus welchen erfteres befteht. 


Nachdem die einfache Conftruction diefer Hebvor⸗ 
richtung ohnehin aus der Zeichnung erfichtlich ift, koͤmmt 
Bier nur noch Solgendes darüber zu bemerfen. — Der 
Oußeifenförper a, in welchem die beiden beweglichen 
Streben bb eingefügt find, ift in der Mitte etwa auf 
2 Zoll im Quadrat ducchlocht, in ein etwa zoͤlliges, 
6 Fuß langes Balkenſtück, welches eine ebenfals 2 Zoll 
weite, mit jenee im Gußeifenförper übereinkommende 
Dcffuung enthält, einen Zoll tief eingelaffen, und pier 
mittelft 4 Stüd 6 Linien dicker Bolzen c befeiligt. — 
Diefe 4 Bolzen haben umgenietete Köpfe und werden 


durch eben fo viele in die Dolzdicde verfenfte Schrau⸗ 


benmätter feflgehalten; mas um fo ficherer zur Ver⸗ 


? 
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bindung des Gußelſenkoͤrpers mit dem Balkenflüde ges 
nügt, als bei dem Gebrauche dieſes Inſtrumentes zur 
Derausziehung einer eingellemmten Sonde, der Eiſen⸗ 
Börper ohnehin in das Holz eingedrücdt wird. ben fo 
dienen die 2 Querbolzen d lediglih, um die beiden 
Streben b an ihrem Plage zu erhalten, indem fich der 
Druck diefer Leptern, nicht den Bolzen, fondern den 
eunden Ausfchnitten des Gußeifenkörpers, in welche die 
Streben eingefügt find, mittheilt. 


Die etwa eine Linle tief, feilartig eingefchnittenen 
Häpne diefee 2 Streben find vom beften Staple und 
etwa 14 Linte von einander entfernt. Sind die Streben 
außer Wirkſamkeit gefegt, fo ruht ihr Rucken mie in b’b’ 
auf der Fläche xy der Hohlpfannen, In welchen fie bes 
feſtigt find; follen folche ‘aber in Anwendung gebracht 
werden, fo fchiebt man das Infteument mit feiner durch den 
Balken und den Gußeifenförper gehenden Deffnung, über 
Das auszuziehende Seftänge, legt, parallel mit dem Bals 
kenſtücke, an jeder Seite einen andern Balken auf die 
Erde und bringt fodann 4, mehr oder minder lange 
Hebel, zwiſchen diefe Balken und jenen des Inſtru⸗ 
mente. — Werden nun die 2 Streben bb an diezmwis 
ſchea ihnen befindlihe Eifenflange gelegt, und die 4 
Hebel langfam In Thätigfele verſetzt, fo hebt ſich der 
Balken des Infteruments, und fomit das zwiſchen den 
Streben eingeflemmte Geſtänge unfchlbar um einige 
Sole. Hierauf läßt man das Inſtrument, mit geöff: 
neten Streben, auf die frühere Höhe vom Horizonte 
berabfinfen, legt die Streben hier aufs neue an das 


Geſtaͤnge, läßt die 4 Hebel abermals wirken, und hebt 
fo die Sonde nochmals um einige Zolle, wodurch fd 


in Kurzem fo weit frei gemacht wird, daß die gewoͤhn⸗ 
lichen Mittel zu ihrer vollftändigen Ausziehung genüs 
gen. — Noch iſt zu erinnern, daß beim Gebrauche dies 
fe Infirumentes immer die untern Zähne der 2 Stre⸗ 
ben zuerft in das Geftänge beißen, während die obern 
foiches meift nur leicht berühren. Um diefen Pleinen 
Nachthell zu Heben und ſich eines und desfelben Inftrus 
mented zus Ausziehung von Geflängen mit verſchiede⸗ 
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nen Gevierten bedienen zu Böunen, dürfte es entfpre: 


chen, der gezahnten Oberfläche der Strebenkoͤpfe eine 
etwas gefrümmte Form zu geben. 


Ad 5. Gtürzgen die Wände des Bohrloches Aber 
dem Bohrer zufammen (mas jedoch nur bei vernachläs 
figter Ausfütterung in nicht confiftenten Straten ger 
fhehen Bann), und ift e8 unmöglich das Beftänge ſammt 
dem Bohrer, ohne ſich der Gefahr eines Stangenbru⸗ 
ches auszuſetzen, durch die legtbefchriebene Hebvorrich⸗ 
tung frei zu machen, fo erübrigt mohl nichts als das 
Geftinge an der Verſchüttung mit einem andern Ges 
ſtänge, woran ein ſchmaler fcharfer Meißel befeitige ift, 
abzuftoßen, die Verſchüttung mit einem fehr Dünnen, - 
am Geitänge befeftigten Löffel auszubeben, und fodann 
den im Bohrloche gebliebenen Theil des Geftänges 
fammt dem Infteumente mit einem der befchriebenen 
Sangmwerkzeuge auszuziehen. Geftattet es die Weite des 
Bohrloches, fo kann Übrigens noch vor dem Abftoifen 
des erften Geftänges der Verſuch mit dem vorerwähns 
ten Auslöffeln der Verfchättung gemacht werden. 


Ad 6. Haben fi die Ausfütteeungsröhren ſtark 
geflemme, auf die Seite gedrückt, oder ift ein Rohe 
durch zu ſtarkes Preffen geborften, fo muß die betref- 
fende Röhrentour wieder ausgezogen werden. — Diezu 
dient der Federhacken ig. 22, welcher am Geflänge 
befeftigt, und durch die Röhre Hinabgedrückt, fih unter 
deren Schuhe etwas Öffnet, nnd letzteren mit felnen Pleie 
nen Vorkoͤpfen oder Nafen unterfußt. 


Noch fiherer und mit Befcitigung des dem des 
derhacken anklebenden Nachtheiles, daß er nicht mehr 
losgemacht, daher ohne der Nöhrentour nicht heraufger 
zogen werden Fann, wird das Ausziehen der Röhren 
mittelft des Fig. 23 dargeftellten Zahnkolbens bewirkt. 
Wird diefes Inftrument am Geftäinge in die auszyzie⸗ 
hende Röhre eingelajfen, und in jeder beliebigen Tiefe 
von der Rechten zur Linken Im Kreife gedreht, fo Öff: 
nen fich, durch die hiebei entftehende Reibung der Kol» 
beufläche und der NRöprenmwände, bie beiden, aus dem 
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beften Stable beftehenden Zähne a und fchneiden fidh 
in die Röhre, felbft wenn diefe von Gußeifen iſt, gar 
bald fo tief ein, daß fie Damit heraufgezogen werden 
Bann. Sollte dieß jedoch wegen zu ſtarker Klemmung 
der Nöhre unmöglich ſeyn, und daher der Zahnkolben 
ohne der Röhre wieder ausgezogen werden follen, fo 
genügen einige Umdrehungen im verkehrten Sinne, um 
die Zähne zu fchließen und das Inftrument frei zu ma» 
hen. — Un nun eine derlei zu feft eingeflemmte und 
befchädigte Röhrentour zu Tage zu fördern, wird folche 
oberhalb der Klemmung mit dem Zahnkolben gänzlich 
Durchgefchnitten, der obere Theil heraufgezogen, dann 
aber erft der Reſt auf die gleiche Art gefaßt und ganz 
oder theilweiſe gehoben”). 


Diefes Infteument, welches, nachdem es die Röh⸗ 
ren an jeder beliebigen Stelle zu faffen vermag, und 
ganz leicht wieder frei gemacht werden kann; nicht nur 
dem Federhacken, fondern auch allen mit Schraubens 
gängen verfehenen, zum NRöhrenausziehen dienenden 
Büchfen oder Hüten weit vorzuziehen ift, wird zu glei: 
chem Zwecke aud dann angewendet, wenn eine Steig: 
Nöpre eingefegt und eine oder mehrere Ausfütterungss 
Röhrentouren vorher aus WirtHfchaft zu andermwärtiger 
Denügung aus dem Bohrloche gezogen werden follen, 
— Dieß gefihieht auf folgende Weife: Man durch? 
fchneidet nämlich mit den Zahnkolben die innerfte oder 
engfte Zutterröhre, 2 bis 3 Fuß über dem Schuhe der 
nächften Tour, und zieht den obern Theil der cerfiges 
dachten Röhre heraus. Hierauf wird die nächfte Tour 
ebeu fo 2 bis 3 Fuß über dem Schuhe des dritten 
KRöhrenftranges (von innen gezählt) Ducchgefchnitten und 
ausgezogen, und auf gleiche Weife fo lange fortgefahs 
een, bis das Bohrloch nur mehr mit einer Röprendicke, 
jedoch nach eben fo vielen concentrifch gröjfer werden⸗ 


”) Es bedarf kaum der Grinnertung, daB das zu biefer 
Dperation gebraucht werbende Geſtänge auf die vorne 
erroahnte Weife, gegen das Auseinanderfchrauben feis 
ner Theile, beim Rüdwärtödsehen, verwahrt feyn muß, 
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den Durchmeffern, ausgefüttert bleibt, als in felbe® 
Nöfrentouren eingefegt waren. Damit ein und dere 
felbe Zahnkolben bei Röhren von verfchiedenen Dutche 
meffern angervendet werden koͤnne, müſſen Zähne von 
verfchiedener Länge vorhanden feyn, melde nach Bes 
darf mittelft der zwei Schraubenbolgen bb in den Körs 
per des Kolbens eingefügt "werben. 


Kleine Unebenheiten in den Ausfütterungsröhren 
werden mitteljt des Blätter Sig. 24 abgefchärft oder 
mittelft eined runden, genau in bie Röhre paffenden 
Kolbens, niedergedrückt. 

Ad 7. Ein fihief gewordenes Bohrloch wird end 
ih, wenn die Arbeit nicht bereits ihrem Ziele naht, 
am beften gänzlich aufgegeben. 


Dem Geſagten zufolge ift die forgfältige Ausfüts 
terung des Bohrloches eine Hauptbedingung einer ge⸗ 
lingenden Bohrung. Um das Abfenken der Ausfüttes 
tungsröhren zu erleichtern, bedient man fih dee Ers 
weiterungd:Boprer. 


In nicht zu feften Straten dient die, in’ Sig. 25 
dargeftellte, an das Geflänge gefchraubte Kreböfcheere, 
deren Schneiden aa durch zwei ſtarke Stahlfedern bb 
aus einander gehalten werden, zur Erweiterung des 
Bohrloches, indem man die gewaltfam zufanmenges 
preßte Scheere langfam und vorfichtig durch Die Aus⸗ 
fütterungsröhre bis unter deren Schub hinabſtreift, mo 
bie Scheeren Gelegenheit finden, fih etwas mehr, das 
ift, um die Röhrendiche, zu Öffnen. Wird nun das In: 
ſtrument an dieſer Stelle um feine Achfe dewegt, und 
dabei langfam abwärts gedrückt, fo fchneiden die Stahl 
Banten der beiden Scheeren das Loch fucceffive concen⸗ 


triſch nach einem immer gröffer werdenden Durchmef- 


fer aus. 


Zur Erweiterung des Bohrloches in Thons und 
Mergelihichten, wie auch im Sands und nicht zu fe: 
ſten Kalkſtein ann der hiezu auf der koͤnigl. bayerifchen 
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Saline Dürkpeim in ſehr bedeutenden Tiefen mit Er⸗ 
folg benuͤtzte Zlügelmeißel Gig. 26 verwendet werben, 
Diefesin A et B nach zwei Seitenanfichten dargeftellte 
Inſtrument hat beiläufig die Form eines gewöhnlichen 
Meißels, woran zwei oben abgerundete ſtaͤhlerne Schnei⸗ 
deflügel aa mittelft des durchgehenden beweglichen 
Schraubenbolzens b verbunden, durch die beiderfeitigen 
Spannfedern ec und die Zapfen e in der sub. A dars 
geftellten, geöffneten Stellung erhalten werden. 


Jeder ſolche Schneidejlügel fpringt auf diefe Weife 
etwa um $ Zoll über bie Fläche des Meißellörpers vor, 
deifen Dicke ſich nach jener des Bohrloches mit 4 Zoll 
beiderfeitigem Spielraum richtet, und hier zu 54 Zoll 
angenoinmen wurde’). — Auf dieſe Weife entfällt das 
damit erweiterte Bohrloch noch etwas gröffer, ala der 
Auffere Durchmeffee der Blechroͤhren, und diefe Fönnen 
daher um fo leichter nachgefenkt werden. 


Diefes Inftrument wird, wie bie vorbefchriebeng 
Krebsfcheere, mit zufammengedrückten Flügeln bis unter 
den Schuh der Ausfütterungsröhre, deſſen Tiefe fchon 
deßhalb aufs genauefte evident gehalten werden muß, 
hinabgeftreif. — Hier werben ſich aber die Flügel 
durch die Spannkraft der Federn um fo leichter öffnen, 
und beiläufig die in A dargeftellte Richtung annehmen, 
als: die Abfenfung der Röhren immer um mehrere Fuß 
hinter der Erweiterung des Bohrloches zurüdzubleiben 
bat, fomit die Flügel oder Scheeren in dem fchon früs 
her gehörig erweiterten Raume Pla zur Ausdehnung 
finden. 

Bei der Erweiterung eines Bohrloches mit dieſem 
Znfteumente wird in ganz Furzen Stöffen und allmäh⸗ 


°*) Da die Bohrlöcher, in den die Alluvionen und fonftis 
gen weichen Gebirgöfchichten, gewöhnlich untertäufens 
den feften Straten, bei der Ginführung mehrerer cons 
eentriſcher NRöhrentouren nie mehr die urfprünglice 
Weite haben, fo wurden hier auch die bießfälligen 
Bohrinftrumente durchaus von weit geringerem Durch⸗ 
meſſer als jene für die weichen Schichten angenommep, 


r 
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liger. vorfichtigeer Drehung um die Achfe gearbeitet, 
auch kann diefe Erweiterung nicht wohl auf einmal vor 
fi) geben, fondern findet durch mehrmaliges Abfchaben 
der Wände des Boprloches Statt. 


Es verfteht ſich Übrigens von ſelbſt, daß vor der, 
Anwendung der vorne befchriebenen Krebsicheere das 
Bohrloh vom Schuhe der Senkroͤhre an mit einem 
gewöhnlichen, dem Terrain entfprehenden Bohrinſtru⸗ 
mente, um mehrere Zuß vorgebohrt, daß iſt im Durchs 
mefler der Röhre vertieft werden muß. 


Bei den zu Tours (Departement Indre et Loire) 
noch dermalen im Zuge befindlichen ſehr intereffanten 
Bohrarbeiten des Hrn. Degoufee fleht das in Fig. 
27 dargeftellte Erweiterungs:Inftrument in Anwendung, 
und entfpricht felbft im Geſteine allen billigen Erwar⸗ 
tungen. 


Wie dieß aus der Zeichnung ohnehin erfichtlich iſt, 
befteht das Infleument aus dem in der Mitte etwa 2 


Zoll breit und 15300 Hoch durchgeſchnittenen, geſchmie⸗ 


detem Meißelkörper a, in welchem zwei durch beiveg- 
lihe Schraubenbolzen befeftigte meſſerfoͤrmige Meißel 
bb, und zwifchen deren Rüden die zwei in einander 
gefchobenen Stahlfedern cc eingefügt find. — In den 

unterften vollen Theil dieſes Meißellörpers wird eine, 

der damit zu durchfahrenden Strate entfpeechende Dei: 

Belfpige d eingefeßt, und mit zwei durchgehenden Schraus 

benbolzen befeftige. — Durch die beiderfeitd des obers. 
wähnten Ausfchnitte® herablangenden $ Zof dicken 

Wände des Meißelförperd werben bie zwei meſſerarti⸗ 

gen Meißel in ihrer obern Hälfte gedeckt, und hiedurch 
fo wie duch ihren untern nafenartigen Anfaß gehindert, 

weiter als nöthig über die Fläche des Meißelkörpers 

hervorzutreten. — Wied der Spielraum dieſes letztern 

in der Senkröhre an jeder Seite, wie bei dem Flü⸗ 

gelmeißel, zu 1 Zoll, die Dice der Ausfütterungsröpre 

aber zu 2 Linien angenommen, fo wird auch hier ein 

Herausgreifen der Schneiden von etwa % Zoll dem 

Zwecke völlig genügen. 

10 
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Das Einführen und Ausziehen diefes Inſtrumen⸗ 
tes, fo wie fein Gebrauch, findet ganz wie bei dem 
vorbefchriebenen Flügelmeißel Statt, nur kömmt bier 
zu bemerken, daß bei der Arbeit mit diefen beiden Er⸗ 
weiterungsbohrern das Bohrloch allenfalls auch gleichs 
geitig vertieft werden Tann, indem dee untere, breite 
und fcharfe Stahlmeißel immer unter einem fo weit 
vorbohrt, daß die zwei lateralen Schneidemeißel die 
Erweiterung durch das Abarbeiten oder Abſchaben des 
verbleibenden ringförmigen Steinkörpers ohne allzu⸗ 
große Schwierigkeit zu bewirken im Stande ſind. 


Liegt lockeres Terrain (Geſchiebe oder Sand) auf 
einer zu durchfahrenden feſtern Schichte, in welcher das 
Bohrloch erweitert werden muß, ſo iſt es nöthig, die 
Ausfütterungsroͤhre auf die bereits beſchriebene Weife, 
mittelſt des Schraubendruckes, durch die lockere Schichte 
bis auf die feſte abzutreiben, damit während der Er⸗ 
weiterung des Bohrloches kein Sand oder Stein in 
das vorgebohrte Loch fallen, das Erweiterungs⸗Inſtru⸗ 
ment fperren, und deſſen fonft ganz leicht vor fich ge⸗ 
hendes Herausziehen erfchiveren Eönne. Aus dieſem 
Grunde ift auch auf ein fleißiges Ausräumen des, durch 
das Erweiterungsinftrument erzeugten Boprfchmandes, 
fo mie darauf Bedacht zu nehmen, daß die Ermweites 
rung nicht Übereilt, fondern auf bie bereitd vorgezeich- 
nete Weife durch ſucceſſives Abſchaben dee Bohrlochs 
wände, möglichft rein, mit Defeitigung aller Füchſe, be: 
‚wirft werde. | 


Es bedarf übrigens Baum der Erinnerung, daß in 
Schichten von einiger Eomfiftenz die Bohrung und Er: 
weiterung dem Roͤhrenabſenken wegen Zeitgewinn im⸗ 
mer um ein Beträchtliched zuporeilen Fann. In wenig 
euhärenteun Schichten Haben beide Arbeiten beiläufig 
gleichen Schritt zu halten, im flüßigen Sande u. dgl. 
muß endlich das Cintreiben der Röhre dein Uusheben 
des Sandes vielmehr vorangehen, weil jede Vorboh⸗ 
rung unter dem Nöhrenfchuhe fich beim Ausziehen des 
Bohrinſtrumentes refpective Löffel fogleich von den 
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Seitenwänden wieder füllen würde, fomit bier von ei⸗ 
ner Erweiterung des Bohrloches ohnehin Beine Rede ift. 


Beim Abfenfen der Ausfütterungsrögren in einem 
durch feftere Erdfchichten getriebenen, gehörig erweiters 
ten Bohrloche, fol fo lange als möglich Feine Gewalt 
angewendet werden zum Abtreiben, fondern die Röhren 
follen mehr durch Ihe Gewicht finfen und durch allmäh⸗ 
liges Heben, Senken und Drehen mittels einer ınıter 
dem oberen Muffe angelegten Drehkrücke. 


Nachdem nım die beim Bohren mit dem Geflänge 
üblichen Bohrwerkzeuge und deren Gebrauch erörtert 
worden, erübrigt noch von dem nöthigen Bohrgeräfte 
zu ſprechen. 


Die Bohrgerüfte mit den zur Bewegung des 
Geftänges nöthigen Mafchinen wechſeln nach der ver- 
muthlichen Tiefe des zu bofrenden Brunnens und nach 
dem Gewichte des davon abhängigen Geſtänges. Gie 
Haben das Geftänge zu tragen, zubeben und zu ſenken, 
die Löffeln und die Uusfütterungsröhren zu tragen und 
zu beivegen. 


Statt der verfchiedenen Bohrgerüjte, die verfchie: 
bene Ingenieurs anıvendeten, möge hier nur Eines dars 
geftellt werden, das ſich als vorzüglich zweckmäßig be: 
wäpete, und in Frankreich, wo überhaupt. das Bohrger 
ſchäft die weiteſte rationelle und praktiſche Ausbiſdung 
erfahren hat, dermalen faſt ausſchließend angewendet 
wird. 


Fig. 28 ſtellt dieſes Bohrgerüſte im Grundriſſe 
dar, Fig. 29 und Fig. 30 aber geben 2 Seitenauſich⸗ 
ten desfelben Gerüftes. 


Das bier dargeftellte Bohrgerüfte befteht aud dem 
gewöhnlichen Zimmerwerle aaaaabbb-h‘, zwiſchen 
deſſen zwei Dberfchwelleen cc die dreizöllige Bohle d 
mittelſt zweier Schienen von Radreifeiſen eingehängt, 
und in den dadurch entflebenden zwei Abtheilungen bie. 
zwei Rollen ee angebracht find. — Jede diefer Rollen, 
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wovon bie eine zur Aufnahme des Bohrielled, die aus 
bere aber für das Löffelfeil beſtimmt ift, hat ihre eigene, 
eiferne Achfe, weiche in den drei verfenkten, mit Deckeln 
verfebenen Pfannen der beiden Oberſchweller und der 
Mittelbohle ruhen. 

In die zwei Schweller aa find die vier Ständer 
hhhh, wovon zwei die Bohrwelle i, zwei aber die 
Rurbelachfe k tragen, verzapft und durch die Streben 
1111 befeſtigt. — Die je zwei und zwei von diefen 
vier Ständern an den Köpfen verbindenden Eis 
fenfchienen mm’ bilden zugleich die Pfannen der beis 
den Achfen ik. Die. Dedel nn diefer Pfannen find 
jeder mit Schrauben befeſtigt. — In der Mitte 
der hölzernen 12° dicken, eine Eifenachfe enthaltenden 
Bohrwelle ift das dreizähnige Daumens oder Flü⸗ 
gelrad o, und an einem oder dem andern Ende diefer 
Welle das Rad p mit 120 bis 150 Zähnen befeitigt. 
Die Achfe k, welche die zwei Kurbeln qq! verbindet, 
trägt das in das geöffere Rad eingreifende kleine Rad 
r von 15 Zähnen. Neben diefem legtern, dann am 
andern Ende dieſer Achfe find die zwei Pleinen, zum 
‚Sperren des Getricbes nach beiden Richtungen dienen: 


den, gezahnten Räder 85‘, in welche die zwei Sperr⸗ 


hacken tr‘ eingelegt werden können, angebracht. Un 
der einen Seite der Welle i ift das Bohr⸗, an der 
andern aber das Löffelfeil befeſtigt. Damit diefe Seile 
beim Aufwinden nicht mit dem großen Zahn: oder dem 
Zlügelrade in Berührung kommen, find auf der Bohr: 
welle noch vier durch Bolzen getragene eiferne Ringe 
oder Reifen nuuu von etwa 20 bis 24 Zoll Durchs 
meſſer angebracht. v ift der am Kopfe mit einer Bleinen 
Rolle v’ und oben mit einem Hacken zur Befeftigung 
des Bohrfeiles verfehene, am rückwärtigen Querſchwel⸗ 
ler a angebrachte und hier um eine Achfe bewegliche 
Bohrhebel; w, die aus zwei Theilen beftehende, mit 
einem Tritte x verfehene, als Hebel wirkende Sperr⸗ 
flange: y endlich ihr, die Welle i umjchlingender 
 Sperriemen. 

Bei der Aufftellung und Befeftigung des Gerüftes 
bat man nor Allem Sorge zu tragen, daß die Tagente 


Ueber arteſiſche Brunnen. 
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der zur Aufnahme des Bohrſeiles beſtimmten Rolle e 
genau in die Achſe des Bohrloches falle. 


Statt der Rolle e Fig. 29 bringt man auch häns 
fig einen flarfen Querbalfen über c an, um melden 
eine flarfe Kette mehreremal gefchlungen ift,. die einen 
Slafchenzug trägt mit dem Bohrfeil. — Zaffen wir 
das bereitö Gefagte zufammen, fo läßt fi für das 
Bohren mit dem Geftänge Zolgendes zu Gunften 
diefee Bohrmethode angeben: 


Mit dem Geſtänge Taffen fich die verfchiedenften 
Gebirgsfhichten durchfahren; durch die weniger feften 
Schichten läßt fi der Bohrer durch bloße Drehen 
eisienfen. Der Arbeiter kann an der Bohrkrücke Fig. 
18 duch das Gefüpl, und an der Bohrflange durch 
das Gehör ziemlich beftimmt abnehmen, welchen Stand 
das Bohrinftrument auf der Sohle des Bohrloches 
babe. Ein etwaiges Hinderniß beim Bohren läßt fich 
fogleihy bemerken. Der Vortheil des unmittelbaren 
Gefühle und die Möglichkeit das Werkzeug nach einen 
beftimmten Punkt zu leiten, erleichtert das Auffuchen, 
Hallen und Hcrausziehen abgebrochener Geſtänge, Werks 
jeuge u. f. w. — Endlich giebt das Geſtänge ein ges 
naued Maß der Tiefe des Bohrloches. 


Dagegen läßt fich bemerken, daß bei großen Tie⸗ 
fen das Gewicht des Geſtänges ein ftärferes Bohr: 
gerüft und gröfferenKraftaufwand, mithin auch 
gröffere Koften nothivendig machen. Die Stangen 
müßen dann von beitem Eifer ſeyn und bedeutendere 
Dimenfionen haben. Dazu Eöınmt, daß die Ges 
fahe des Brecheus wegen der Heftigfeit der Erfchüt: 
terung bei jedem Falle oder Stoffe vergröffert wird. _ 


Ferner entſteht duch das Einfegen und Ausziehen 
des Geftänges bei jedem Wechjel des Bohrinfteumentes 
ein bedeutender Zeitverluſt. Endlich ift auch das 
Krummwerden des Geftänges ein bedeutender 
Nachtheil. Schluß folgt.) 
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Fuhrt das Maſchinenweſen Verarmung herbei? 
Eine Betrachtung. 
RAu bem Gewerbeblatt far Sachſen 1838 &-341 1. 349.) 





Es giebt vielleicht keinen weiter verbreiteten und 
groͤſſeren Irrthum als den, welcher behauptet, das Mas 
| ſchinenweſen und die fortſchreitende Vervollkommnung 
desſelben trage zur allgemeinen Verarmung bei, ober 


fen wohl gar die hauptfächlichfte Urſache und der eins, 


ige Grund davon. Die theilweiſen Uebelflände, wel: 
che die Entwicdeling dee Mechanik, ipre fich immer 
mehr vervollfonnnnende Aumendung auf ‚die meiften 
Zächer der Gewerbe hervorgerufen, die aber theils der 
Neuheit der Erfindungen und der dadurch eintretenden 
Veränderung und der Beeinträchtigung einzelner Intes 
teifen, theils der Unnatur mancher unferer gefellfchafts 
Uchen Verbältniffe zugefchrieben werden müſſen, haben 
Diefe irrige Meinung veranlaßt, beftäckt, und fie in vies 
fen Geiftern zur unumftößlihen Wahrheit erhoben. 
Seine Nahrung findet diefer Irrthum in der Trägheit 
der Einzelnen, die jede Neuerung, - jede Vervollkomm⸗ 
nung, jeden Fortfchritt zum Befleren mit neidifchem 
Auge betrachten, welche fie im unbelünnnerten Genuffe 
defien flören, mas fie unbilligerweife ein erworbenes 
Recht nennen, obgleich es, wenn durch Sefege beſchützt, 
nur als eine Bevorrechtigung erfcheint, die-dem Ge: 
meinivohl gegenüber flieht und ihre verberblichen Wir⸗ 
kungen auf dasfelbe ausübt; ferner iſt es die geringe 
Aufklärung der Maffen, die inbeweglichkeit der Geifter, 
die jenem großen Irrthum Vorſchub leiften, diefe Mün: 
gel veranlajfen, mo irgend eine neue Erfindung. eine 
Ummälzung in der Erzeugung irgend eines Lebens: oder 
Lurusbedürfniffes hervorbringt, augenblickliche Verlegen: 
heiten, Notb und Elend zahlreicher Klaffen, die gewohnt 
find, nicht Über die Schranken Hinauszublicken, die fs 
nen Ihre unaufgeflärte Einficht gezogen ; endlich trägt 
die Gedankenloſigkeit Vieler zur Verbreitung der anges 
führten falfchen Anficht bei, eine Gedanfenlofigfeit, wel: 
he lieber den erſten beiten Grund eines vermeintlichen 
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Uedels als Wahrheit Pinnehihen, Flatt unterfuchen will. 


weiches die Eudurſache desfelben ſey. Um das Fätſch⸗ 
liche dieſes Irelhums aufzudecken, ſollen Hier einige 
kurze Betrachtungen und Andeutungen folgen, bie auf 


nichts Anſpruch machen, als zur weitern Prüfung dies 


fer wichtigen Angelegenheit anzuregen. 


Die Natur, jene reiche unerfchöpfliche Reaft, weis 
he aus fich felbit ergeugt und Segen fpeudet, reiche 
doc allein nicht hin, um auch nur die nothiwendigften 
Bedürfniffe des Meaſchengeſchlechts zu befriedigen. Der 
Burn, das Infekt und die anderen lebenden Gefchöpfe, 
die ganze Stufenleiter des Thierreichs hinauf bis zum 
zahmen Hausthier, das, an den Menſchen gefettet und 
ihm dienend, fchon der Pflege des Drenfchen bedarf, 
findet in dem ewigen Schaffen der nie müden Mutter 
Ratur Alles, was fie zu jenem Daſeyn gebrauchen, was 
opne Selbſtbewußtſeyn, zu und vielleicht unbefannten 
Bweden, vor unferen Augen erfcheint. Der Menſch 
allein empfing mit der göttlichen Gabe, fidy als ein in 
fih freies Weſen zu erfennen und zu fühlen zugleich 
das Gebot: „Im Schweiße deines Angefichts ſollſt du 
dein Brod eſſen.“ Jenes Bewußtſeyn feiner ſelbſt, je 
ner dadurch bedingte Trieb zum phpfifchen und moralis 
fchen Kortichreiten hat ihm Bedürfniffe gegeben, denen 
die reiche Hülle der Natur nicht zu genügen vermag; 
er muß, er fol fie ſich fchaffen. Er foll jenen über ipn 
ausgeiprochenen Fluch erfüllen und ihn zum Segen für 
fi) ummandeln. Der dentende Geift, der ihm zu Theil 
ward, vereinigt mit jenem angebornen Kunſttrieb, der 
manchen tiefer lebenden Gefchöpfen innewohnt, bietet 
ipın die Mittel dar, die ihm von der Natur geſchenk⸗ 
ten Gaben auf ſolche Art zu benutzen, daß fie feine Be 
dürfniffe ergänzen und befriedigen Bönnen; aber jedes 
neue Erringen bringt ihm eine neue Nothivendigkeit, 
jeder neue Zuftand, in dem er fich durch die Erwer⸗ 
bung eines Mittels zue Befriedigung feiner Wünfche 
gelegt ficht, Täßt ihm einen neuen Mangel erfcheinen, 
ben zu befeitigen, die Kraft ihm gegeben it. Diefes 
hülflofe Weſen, was wir Menfch nennen, das an phyfi⸗ 


“ 
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ſcher Kraft und phyfiſchen Fähigkeiten To vielen Tpier. 


ven nachſteht, hat fie alle unter feine unbebingte 
Botmäßigfeit gebracht. Er hat zuerft den Thieren ihre 
Fertigkeiten abgelaufcht, wo fie ihm gu feiner Exiſtenz 
von Nutzen zu ſeyn verſprachen; er hat den Geſetzen 
jener Kräfte nachgefpärt, welche die Natur bei Hervor⸗ 
bringung ihrer Erzeugniſſe, bei iprem ganzen Walten 
ſelbſt in Anwendung bringt. Er hat fih gu den ges 
gegebenen neue Mittel geichaffen, bie den wachſenden 
Kreis feiner Bedürfniffe ausfüllen, die die Grundlagen 
werden, auf denen er ficher zur Schöpfung nener ſchrei⸗ 
tet. Wer wäre vermeiien genug, ihm hierin vorfchreis 
ben gu wollen: 
ed giebt unverrückbare, unüberfepreitbare Schranken für 
das Drenfchengefchlecht, aber fie find nicht von Men 
fchen gezogen, fie gehören dem Weſen des Geiſtes ſelbſt 
an, fie gleichen jenem ungeheuren Horizont, ber wie 
weit auch der Menſch fortfchreitet und forteilt immer 
die, fernen aber deutlichen und fcharfabgefchnittenen 
Grenzen zeigt. Was darüber hinausliegt? Vermuthen, 
Ahnen, Hoffen, das einzige, was ihm in dieſer Hinficht 
feeifteht, aber das Schalten und Walten, das Handeln 
uud Schaffen hört dort auf. In jenem anderen Kreije 
aber, dee für das Purze Leben. und für die vielleicht 
Zurze Dauer unferes Gefchlechtes immer Tür eine lm 
endlichkeit gelten Bann, Hat der Menſch das volifte Recht, 


- ja hier wird der Drang und das Streben fortzufchreis 


ten und nicht ſtillezuſtehen, dringendſte Pflicht. Und 
wenn dem fo ift, follte der Erfolg diefes Vorwärts⸗ 
fchreitens, wirklich die Nothwendigkeit allgenieinen 
Elends, allgemeinere Derarmung, der Beraubuug der 
Meiiten zum Vortheile Einzelner, mit fi) führen ? 
Sollte der Zluch, der über die phyfiſche Kraft des Men⸗ 
{chen verhängt ift, fih abzuringen in Mühe und Arbeit 
pür Befriedigung feiner Nothdurft, verdoppelt werden 
durch die Mittel, welche der denkende Geiſt ihm zur 
Hülfe und Crleichterung in die Hand giebt? Dieß hieße 
die fchaffende Kraft felbft verfluchen. Uber es iſt nicht 
fo, wie wir fogleich zeigen werden. Ohne uns in weit: 
Täufige Unterfuhung über die Natur der Arbeit und 
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ihres Verhältnjßes zum Werthe der Erzeugniſſe einzu⸗ 
laſſen, ſtellen mir ſogleich den Sap auf, daß, mit je. 
weniger Aufwand ‚von Kraft, Zeit und dem Verbrauch 
von vorhandenen Produkten ein Erzeugniß hergeſtellt 
zu werben vermag, baßfelbe einen um fo niedrigern 
Preis erhalten werde, und jene, für die es zum Bes 
VYarfniß geworden, gleicherweiſe, um.in feinen Befiß zu 
gelangen, eine um fo-geringere Menge Arbeit dazu nds 
tpig haben. Diefe unumflößlihe Gewißheit bat die 
Menfchen, zuerft zwar unbewußt oder duch dunkeln 
Trieb beherrſcht, bald aber aus der Erfenntniß diefer 
Mahrheit, vermocht zu Werkzeugen zu greifen, um fie 
bei ihrer Arbeit, bei der Produzirung ihrer und der 
Bedürfnife Anderer zu unterflüben. Nehmen wir an, 
daß ein Menſch, mit dem unvollfommenften Werkzeuge, 
was dazu gebraucht werden Bann, mit einem zugefpißr 
ten Stock, wie es noch bei einigen wilden Völkern 
üblich, die Erde umbricht, um darein zu fäen, fo ifk 
Mar, daß er darüber dreimal mehr Beit zubringen, in 
diefee Zeit dreimal mehr in jeder Hinficht verzehren 
nnd doch weniger erzeugen wird, als jener, der mit . 
einen Spaten diefe Acheit verrichtet, fo wie diefer mies 
Derum weit mehr an Kraft, Zeit und den ihm noth? 
wendigen Bedürfniſſen Fonfumirt, als jener, der mit 
einem Plug fein Feld beitell. Je vollfommmner fich 
das Werkzeug geftaltet, das ihm dabei dient, deſto mehr 
wird er felber einer rein phufifchen Anftrengung übers 
hoben, einen um fo gröfleren Ertrag Fann er erzielen, 
am fo mohlfeiler Bann er das Getreide herftellen, mit 
dem Aufwand um fo weniger Arbeit oder des Produkts 
feiner Arbeit, feines Verdienſtes, kann der Andere, der 
desfelben bedarf, fich dieſes Bedürfniß verfchaffen. Was 
hier in einem Beifpiel vor Augen geftellt ift, gilt in 
jeder Beziehung: das vervollkommnete Werkzeug, wo⸗ 
mit produziet wird, macht das Produft wohlfeiler, 
dehnt alfo auch feinen Verbrauch aus, macht die Er. 
werbung desfelben für eine gröjfere Dienge möglich, als 
es ohne diefes geichehen, läßt dieſelbe an einer Wohk 
that Theil nehmen, die vielleicht geeignet ift, ein neues 
Streben, eine erhöhte Energie diefer Menge mitzutheis 


. 
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ten. Jeder Uebergang, welcher durch "die Einführung 
einer Vervollkommnung irgend eined Werkzeuges, in 
der Befchäftigung derjenigen, die, aus was für Urfache 
immer, mit dem alten unvoftändigen zu arbeiten 
fortfahren , Berbeigeführt wird, iſt nicht ohne zahlreiche 
Verlegung des Interefie der Letzteren. 

Es ift augenfcheinlih, daß der, welcher zum 
erftenmal der Spaten flatt ded Stocks zum Um⸗ 
graben der Erde, daß der, welcher den- Pflug -flatt des 
Spatens braucht, ber Letztere den Erfleren beeinträch 
tigen, ihn des Vortheild berauben wird, den er aus 
feiner Arbeit gezogen, aber zwanzig Anderen wird biefe 
VBerbefferung zu Gute kommen; es iſt möglich und 
wahrfcheinlich, daß das Mehr der Drenfchenkraft, wel 
ched bei dem unvofffommnen Werkzeng nothwendig war, 
dei dem verbeſſerten überflüßig wird, und daß, weil die 
Befiger diefer Kraft in Unthätigkeit verfeht find, fie fich 
dadurch einftweilig die Mittel entzogen fehlen, ſich die 
Bedürfniffe des Lebens durch Anwendung dieſer Kraft, 
durch Arbeit zu verkhaffen; aber gewiſſer iſt «6, 
daß durch die Drehr = Befler: und Wohlfeilererzeugung 
die DVerbrauchenden auf taufendfache Weife in den 
©tand geſetzt werden, fich der außer Beſchaͤftigung ges 
‚festen Menfchenkraft anderweitig zu bedienen, um mit 
iprer Hülfe den Preis der Produktionen noch weiter 
auszudehnen. Und man wollte aus dem unzureichenden 
Grunde, weil die Intereifen Einzelner verlcht werden, 
den Fortfchritte der menfchlichen Kraftentwicelung durch 
Erfindungen, die feine eigne Kraft, feine phyſiſche Mühe 
und Arbeit fhonen und erfparen, und ihn dadurch em⸗ 
pfänglicher und fähiger machen fich den geifligen Ber 
(häftigungen, dem wahren Zweck feines Daſeyns hin: 
zugeben, man wollte dieſem Horsfchritte Grenzen fepen ? 
Und wie weit müßte man, wenn man folgerichtig zu 
Werke geben wollte, zurückichreiten? Ihr dürftet euch 
ninımer anmaffen, milden und halbwilden Völkern die 
Künfte des Friedens, Die Errungenſchaft unferer Civili⸗ 
fation zu Bringen. Die Handmühle, welhe wir dem 
Neger drehen fernen, weicher das Brod bisher zwiſchen 
zwei Steinen zerrieb, wird unter diefen Stämmen im 
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Allgemeinen diefelbe Wirkung Haben, die eine nee die’ 
Produktion erleichternde Erfindung bei uns hervorbringt, 
fie wird die Intereffen der Einzelnen verlegen, und dem 
gemeinfamen Beften dienen. Die Keile, das Rad, bie 
Säge, der Bohrer Haben bei ihrer Erfindung eine gleich 
große Umgeftaltung in den Berhältniffen derer hervor⸗ 
Bringen müffen, die durch dieſe Werfzeuge in ihrem 
vorigen Sriverb beeinträchtigt wurden, als es fpäter die 
Erfindung dee Buchdruckerkunſt, der Spinns und Dampf: 
Mafchinen, des Dampfichiffs und des Dampfwagens 
mit den Eiſenbahnen gethan. 


Hätte Guttenberg nicht jene unfterbliche Kunſt ers 
funden,. jenen belebenden Funken vom Himmel geholt, 
würde; abgeſehen von allen übrigen badusch aus dem 
Nichts Hervorgegangenen Werken des Zortichritted und 
der Entwickelung aller materiellen und geiltigen Kräfte, 
die Zahl der Abfchreiber und der Pergament: und Pa⸗ 
pierverfertiger, felbft angenommen, daß dieſe im “Ders. 
haltniß mit der fleigenden Bevölkerung fich vermehrt, 
heute nur den taufenditen Theil jener Maffen betragen, 
die dee Buchdruc mit allen Erwerbszweigen, bie er 
ins Leben gerufen, der Papierfabrikation, der Schrift: 
gießerei, der Buchbinderei, den Buchhandel u. f. w. 
Beute befchäftigt, und doch hat fich, ſeitdein die Schnelle 
Preffe eine neue Epoche in dieſer Kunft herbeiführte, 
die Zahl derfelben fſich noch verdoppelt und verdreifacht. 
Jahrtauſende hindurch hatte der Hindu die Baumwolle 
gefponnen und zu den feinften Stoffen verivebt, ohne 
daB diefe Kunft dort eine bedeutendere Ausdehnung ger 
wonnen hätte, und das Loos jener Klaffen, die fich das 
mit befchäftigten, verbeifeet worden wäre. Da wurde 
im vorigen Jahrhundert die Reinigungsmafchine der 
Baumwolle, die fogenannte Cotton:®in erfunden; taus 
fende von Händen, die fonft mit dem gedanken: und 
feelenlofen Geſchaͤft des Trennens ded Samens von der 
Baumwolle befchäftigt werden mußten, Fonnten nun zum 
Anban dieſes Naturprodukts felbft verwendet werden, 
und der Preis desjelben fiel auf das Drittel feines 
frühern Werthes, weil der Planzer mit denfelben Kos 
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ſten wie früher das Dreifache erzeugte. Was war bie 
Folge Davon? Mehr ald um dad Dreifache nahm die 
Zahl der Handſpinner zu, da es durch die eingeführte 
Verbeſſerung außerdem leichter wurde, feinere Geſpinn⸗ 
fie Herzuftellen. ArPioright erfand bie Spinnmafchiue, 
der Handſpinner wurde entbehrlih. Nahm die Bevoͤl⸗ 
Berung ab, wurden Hände: und Arme überflüßig? das 
Gegentheil! Binnen wenigen Jahren war die Zahl der 
dei der Baummollenfabrikation befchäftigten Bevölke⸗ 
eung auf das Hundertfache gegen früher geftiegen, und 
wenn die zue Bekleidung des Menſchen dienenden 
Baummollenfabrifate, welche heute durch diefe große 
Grfindung gefchaffen werden, durch die urjprünglidyen 
Handfpinner bei der alten Art des Baummollenreini: 
gend hervorgebracht werden follten, fo müßte das halbe 
Menfchengefchlecht jede andere Beſchäftigung aufgeben, 
um an das Spinnrad zu treten, oder Samenkapfeln 
aus der rohen Baummolle zu zupfen. Wo bliebe dan 
der Ackerbau und die taufend anderen Gewerbe, die für 
des Menfhen Nahrung und Nothdurft nothwendig 
find! Ende des vorigen Jahrhundertd betrug die Eins 
fuhe von Baummolle in England kaum 5 Millionen 
Pfund, die direft oder indirekt dabei befchäftigten Ar⸗ 
beiter nicht viel über 100,000 Perjonen, heute werden 
dort über 400 Millionen Pfund Baummolle verarbeitet 
und über 14 Millionen Menſchen finden ihren Lebens⸗ 
Unterhalt dabei. Wer könnte gegen folche <hatfachen 
die Augen verfchließen! Sollen wie noch ber, binfichts 
lich ihree Ausdehnung nicht Binfichtlich ihrer Vervoll⸗ 
kommung, in der Kindheit liegenden Mafchinenweberei, 
die nur als die unmittelbare Folge der Mafchinenfpins 
nerei erſcheint, gedenken? Nach etlihen Jahrzehnten 


wird man diefelben Nefultate dabei wieder finden, uns 


gebeure Zunahme der beichäftigten Hände in Arbeiten 
würdiger des erften Gefchöpfs der Erde, in Arbeiten 
gefünder für Leib und Seele und erhebender für den 
Geil. Za! die Mafchinen erfparen Arbeit, aber 
nur jene Auſtrengung und Mühe, die ald ber im Ans 
fang -ausgeiprochene Fluch auf unferm Gefchlechte las 
fien; einen Theil davon werfen wie auf jene nichtöfüps 
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lenden, swillenlofen und darum fo gehorfamen Diener. 
Der'zum bloffen Werkzeug erniedrigte Sklave, der dem 
Wind feines Heren folgt, Tann nimmer fo genau und 
fo voſſkommenes erzeugen, als jene ſtummen riefenträß 
tigen Ungeheuer, die dee menfchliche Seift in den Dienft 
des Menichengefchlechts zwang, um Bedürfniffe zu be: 
feiedigen, zu erweitern. und Annehmlichkeiten und Ge: 
nüjfe leicht zu verfchaffen, die der Menfch mit ber größs 
ten Anſtrengung einft nur unvolllommen erwerben 
Tonnte. Jene Automate verzehren nichts, und erzeugen 
fort und fort. „Die menfchliche Gefenfhaft — äußert 
ein berühmter amerifanifcher Staatsmann — die effende, 
teinfende, leſende, fchreibeude, Pleidertragende Welt, 
wird duch die Arbeit ſolcher Mitgehülfen fo gefegnet, 
als wenn die VBorfehung für den Dienft dieſer Millios 
nen Wefen dem äuſſern Unfchein nach uns vollkommen 
äpnlich, zu Arbeit und Mühſeligkeit geeignet, erfchaffen 
hätte, die aber doch wenig oder nichts für ihren eig: 
nen Verbrauch und ihr Dafenn verlangen, oder noch 
beffeer, als wenn die Ulmacht einen Niefenftamm ers 
weckt hätte, von dem jedes Individuum zum Unterhalt 
nicht mehr begehrt, als ein einzelner Arbeiter, und trotz 
dem das Tagwerk von taufenden vollbeingen kann.“ 
Woher Fommt aber nun jene ewige Klage, daß die 
Dermehrung der Mafchinen, die Verbefferung der alten, 
die Erfindung neuer, das Elend und die Verasmung 
der Maſſen in iprem Geleite haben. Wir wollen wie: 
der Thatfachen zu Hülfe nehmen, um die Urfache diefer 
Erſcheinung nachzumeifen, und den Ungrund der Bes 
Bauptung, worauf fie fih flüßt, ‚barzuthun. Wenn man 
Leute hört, die diefe Behauptung ausfprechen, und es 
der Mühe werth Halten, Beweife dafüraufzuführen, fo 
wird zweifelsohne England mit feiner, Krieg dem Ei: 
genthum drohenden, halbverhungerten oder dem Hun⸗ 
gertod nahen, induftriellen Bevölkerung das dritte Wort 
ſeyn. Je geöffer die Unkenntniß ift, melche über die 
englifchen Zuſtände herrſcht, um fo lauter und zuvers 
ſichtlicher wird das Beifpiel Großbritanniens herbei ge: 
zogen, und damit der DVertheidiger des Mafchinenmwe: 
fens niedergebonnert. Es kann nicht behauptet werden, 
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len. Jeder Uebergang, welcher durch "die Cinfährung 
- einer Vervollkommnung irgend eines Werkzeuged, in 
der Befchäftigung derjenigen, die, aus mas für Urſache 
Immer, mit dem alten unvoffländigen zu arbeiten 
fortfahren, herbeigeführt wird, if nicht ohne zahlreiche 
Verlegung des Interefjed der Lepteren. 

Es tft augenfcheinlih, daB der, welcher zum 
erftenmal der Spaten flatt des Stocks zum Um⸗ 
graben der Erde, daß der, weicher den Pflug -flatt des 
Spatens braucht, ber Letztere den Erfteren beeinträch 
tigen, ihn des DVortheild berauben wird, den er aus 
feiner Arbeit gezogen, aber zwanzig Underen wird dieſe 
Verbefferung zu Gute Pommen; es it möglih und 
wahrfcheinlich, daß das Mehr der Menſchenkraft, web 
ches bei dem unvollfommmnen Werkzeng notbiwvendig war, 
bei dem verbefferten überflüßig wird, und daß, weil die 
Befiger diefer Kraft in Unthätigkeit verfeht find, fie fih 
dadurch einſtweilig die Drittel entzogen fehen, fich die 
Bedürfniffe des Lebens durch Anwendung dieſer Kraft, 
durch Arbeit zu verkhaffen; aber gewiſſer ift «6, 
daß durch die Dreher = Seller: und Woplfeilererzeugung 
die Derbrauchenden auf taufendfache Weife in ben 
©tand geſetzt werden, fich der außer Beſchaͤftigung ges 
ſetten Menſchenkraft anderweitig zu bedienen, um mit 
ihrer Hülfe den Preis der Produktionen noch weiter 
auszudehnen. Und man wollte aus dem unzureichenden 
Grunde, weil die Interejfen Einzelner verlcht werden, 
dem Fortfchritte der menfchlichen Kraftentwicfelung durch 
Erfindungen, die feine eigne Kraft, feine phyſiſche Mühe 
und Arbeit ſchonen und erjparen, und ihn Dadurch em⸗ 
pfängticher und fühigee machen fich den geiftigen Ber 
(häftigungen, dem wahren Zweck feines Daſeyns hin: 
zugeben, man wollte dieſem Zortfchritte Grenzen fegen ? 
Und mie weit müßte man, wenn man folgerichtig zu 
Werke geben wollte, zurückichreiten? Ihe dürftet euch 
ninımer anmaffen, wilden und halbwilden Völfcen die 
Künfte des Friedens, die Creungenfchaft unferer Eivilis 
fation zu bringen. Die Handmühle, welche wir dem 
Neger dreben fernen, welcher das Brod bisher zwifchen 
zwei Steinen zerrieb, wird unter biefen Stämmen im 
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Allgemeinen diefelbe Wirkung Haben, die eine nee die 
Produktion erleichteende Erfindung bei uns hervorbringt, 
fie wird die Intereffen der Einzelnen verlegen, und dem 
gemeinfamen Beſten dienen. Die Zeile, dad Rad, Pie 
Säge, der Bohrer Haben bei ihrer Erfindung eine gleich 
große Umgeitaltung in den Berhältniffen derer hervor⸗ 
Bringen müffen, die durch dieſe Werkzeuge In ihrem 
vorigen Erwerb beeinträchtigt wurden, als es fpäter bie 
Erfindung dee Buchdruckerkunft, der Spinn: und Danıpfe 
Moafchinen, des Dampfichiffs und des Dampfwagens 
mit den Gifenbapnen gethan. 


Hätte Guttenberg nicht jene unfterbliche Kunſt er⸗ 
funden, jenen belebenden Funken vom Himmel geholt, 
würde, abgefehen von allen übrigen dadurch aus dem 
Nichts Hervorgegangenen Werken des Fortſchrittes und 
der Entwicelung aller materiellen und geiftigen Kräfte, 
die Zahl der Abfchreiber und der Pergament: und Pa⸗ 
plerverfertiger, felbit angenommen, daß diefe im Ders 
hältnig mit der flcigenden Bevölkerung fich vermehrt, 
heute nur den taufenditen Theil jener Maſſen betragen, 
die der Buchdruck mit allen Erwerbszweigen, die ee 
ins Leben gerufen, der Papierfabritation, dee Schrifts 
gießerei, der Buchbinderei, dem Buchhandel u. f. w. 
Beute befchäftigt, und doch hat fich, ſeitdem die Schnells 
Preſſe eine neue Epoche in dieſer Kunft berbeiführte, 
die Zahl derfelben ſich noch verdoppelt und verdreifacht. 
Yahrtaufende hindurch hatte der Hindu die Baummolle 
gefponnen und zu den feinften Stoffen verwebt, ohne 
daß diefe Kunft dort eine bedeutendere Ausdehnung ger 
monnen hätte, und das Loos jener Klaffen, die ſich das 
mit befchäftigten, verbeffert worden wäre. Da wurde 
im vorigen Jahrhundert die Reinigungsmafchine der 
Baumwolle, die fogenaunte Eotton:Gin erfunden; taus 
fende von Händen, die fonft mit dem gedanken: und 
feelenlofen Gefchäft des Trennens des Samens von der 
Baummolle befchäftigt werden mußten, Tonnten nun zum 
Anban diefes Naturprodukts felbit verwendet ıverden, 
und der Preis desfelben fiel auf das Drittel feines 
früpern Werthes, weil der Pflanzer mit denſelben Ko: 
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ſten wie früher das Dreifache erzeugte. Was war bie 
Folge Davon? Mehr als um dad Dreifsche nahm die 
Zahl der Handfpinner zu, da es durch die eingeführte 
Verbeſſerung außerdem leichter wurde, feinere Gefpinns 
ſte herzuſtellen. Arkloeight erfand die Spinnmaſchine, 
dee Handſpinner wurde entbehrlih. Nahm die Bevöls 
Berung ab, wurden Hände und Arme überflüßig? das 
Gegentheil! Binnen wenigen Jahren war die Zahl der 
dei der Baummollenfabritation befchäftigten Bevölke⸗ 
zung auf dad Hundertfache gegen früher geitiegen, und 
wenn die zur Bekleidung des Menſchen bienenden 
Baummollenfabeikate, welche heute durch biefe große 
Grfindung gefchaffen werden, durch die urfprünglicyen 
Handſpinner bei der alten Art des Baummollenreini: 
gend hervorgebracht werden ſollten, fo müßte das halbe 
Menfchengefchlecht jede andere Beichäftigung aufgeben, 
um an das Spinnead zu .treten, oder Samenkapſeln 
aus der rohen Baummolle zu zupfen. Wo bliebe dann 
der Ackerbau und die taufend andeen Gewerbe, die für 
des Menfchen Nahrung und Nothdurft nothiwendig 
find! Ende des vorigen Jahrhunderts betrug die Eins 
fuhr von Baummolle in Eugland kaum 5 Millionen 
Pfund, die direft oder indirekt dabei befchäftigten Urs 
beiter nicht viel über 100,000 Perfonen, heute werden 
dort Über 400 Millionen Pfund Baummolle verarbeitet 
und über ı4 Millionen Menſchen finden ihren Lebens 
Unterhalt dabei. Wer Fönnte gegen folche <hatfachen 
die Augen verfchließen! Sollen wie noch der, hinſicht⸗ 
lich ihrer Ausdehnung nicht Hinfichtlich ihrer Vervoll⸗ 
kommung, in der Kindheit liegenden Mofchinenweberei, 
die nur ald die unmittelbare Folge der Mafchinenfpins 
nerei erfcheint, gedenfen? Nach etlichen Jahrzehnten 


. wird man bdiefelben Nefultate dabei wieder finden, uns 


gebeure Zunahme der beichäftigten Hände in Arbeiten 
würdiger des erfien Gefchöpfs dee Erde, in Arbeiten 
gefünder für Leib und Seele und erhebender für den 
Gef. Ja! die Mafchinen erfparen Arbeit, aber 
nur jene Anſtrengung und Mühe, die als der im Ans 
fang -ausgefprochene Fluch auf unferm Gefchlechte las 
fien; einen Theil davon werfen wir auf jene nichtsfüh⸗ 
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Ienden, willenlofen und darum fo gehorfamen Diener. 
Der'zum bloffen Werkzeug erniebrigte Sklave, der dem 
Wind feines Heren folgt, Tann nimmer fo genau und 
fo vofffommened erzeugen, als jene ſtummen riefenfräßs 
tigen Ungeheuer, die dee menfchliche Geift in den Dienft 
des Menfchengefchlechtd zwaug, um Bedürfniffe zu be: 
feiedigen, zu erweitern und Annehmlichkeiten und Ge: 
nuͤſſe leicht zu verfchaffen, die der Menfch mit ber größ⸗ 
ten Anſtrengung einft nur unvollkommen erwerben 
Tonnte. Jene Automate verzehren nichts, und erzeugen 
fort und fort. „Die menfchliche Geſellſchaft — äußert 
ein berühmter ameriBanifcher Staatsmann — die effende, 
teintende, leſende, fchreibeude,, Fleidertragende Welt, 
wird durch die Urbeit folder Mitgehülfen fo gefegnet, 
als wenn die Vorfehung für den Dienft diefer Willios 
nen Wefen dem äuffern Anfchein nach uns vollkommen 
äpnlich, zu Arbeit und Müpfeligkeit geeignet, erfchaffen 
hätte, Die aber doch wenig oder nichts für ihren eigs 
nen DVerbrau und ihr Dafenn verlangen, oder noch 
beffer, als wenn die Allmacht einen Rieſenſtamm ers 
weckt hätte, von dem jeded Individuum zum Unterhalt 
nicht mehr begehrt, als ein einzelner Arbeiter, und teog 
dem das Tagwerk von taufenden vollbringen kann.“ 
Woher Fommt aber nun jene ewige Klage, daß die 
Dermehrung der Dafchinen, die Verbefferung der alten, 
die Erfindung neuer, das Elend und die Verarmung 
der Maffen in ihrem Geleite haben. Wir wollen wie: 
dee Thatſachen zu Hilfe nehmen, um die Urfache diefer 
Erfcheinung nachzumeifen, und den Ungrund der Bes 
hauptung, worauf fie fich fügt, ‚darzuthun. Wenn man 
Leute Hört, die diefe Behauptung ausfprechen, und es 
der Mühe werth halten, Beweife dafüraufzuführen, fo 
wird zweifelsohne England mit feiner, Krieg dem Gi: 
genthum deohenden, balbverhungerten oder dem Huns 
gertod nahen, induſtriellen Bevölferung das dritte Wort 
ſeyn. Je greöffer die Unkenntniß ift, melche über die 
englifchen Zuftände herrfcht, um fo lauter und zuvers 
fihtlicher wird das Beifpiel Großbritanniens Herbei ge: 
zogen, und damit der Vertheidiger ded Mafchinenwe: 
fens niedergebonnert. Es kann nicht behauptet werden, 
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daß der Zufkand der niedern arbeitenden Rlaffen in Eng⸗ 
Yand zufeiedenftellend ift, daß kein Elend unter denfel 
ben Herrfche; aber wohl, daß das Loos derfelden, dem 
der arbeitenden Waffe in allen andern Ländern, mit 
Ausnahme Amerikas und vielleicht dee Schweitz, vor 
zuziehen ift. Große Reformen find noch nothwendig, 
um ben Zuftand dieſer Klaffen in England fo zu gee 
ftalten, daß die Klage über Noth uud Elend als unges 
recht erfcheint, aber gegen ihren Zuſtand in früherer 
Seit, ift die heutige Lage noch beneidenswerth und mit 
der Entwickelung des Maſchinenweſens ift zwar, wie 
natürlich, die Drenge der Klagenden gewachien, aber es 
ift In gleihem Verhältniffe Hier und da, und an wer 
fentlihen Punkten, Abhülfe eingetreten. Die Unnatur 
der im Laufe der Jahrhunderte gebildeten Verhälniffe 
Großbritanniens, feine ungeheuere Staatsſchuld und die 
die daraus Hervorgehende unerſchwingliche Steuerlaft, 
die als folche befonder8 von den unumgänglich nothe 
wendigen: Lebensbedürfniffen als indirekte Abgabe erho⸗ 
den wird, feine ungleiche Vertheilung des Grundeigen⸗ 
thums und die damit zufammenfallenden Korngeſetze 
haben auf die Schultern eben jener arbeitenden Klaffe 
eine Bürde gewälzt, wie fie noch Fein anderes Reich 
‚gefeben. Und doch iſt der englifche Arbeiter beifer ges 
näbrt, beſſer geFleidet, er wohnt beſſer als je einer auf 
dem Eontinente; er nennt Bedürfniß, was der Ur: 
beiter in andern Ländern zu den Beſtandtheilen des 
MWohllebens, der Bequemlichkeit rechnet; er Plagt, wenn 
dieß Bedürfniß ihm verfagt ifl, er fpeicht laut und die 
Welt fchreit e8 laut, daß dort das Elend zu Haufe 
und die Entfaltung der Induſtrie und des Mafchinen: 
wefeus der Grund davon fey. Iſt der Neger glücklich, 
der umgeben von der üppigen Natur ohne Bekleidung 
und ohne ordentliche Wohnung unter der Peitfche ſei⸗ 
ue8 Herrn erzwungene Arbeit thut, und mit elender 
Koft fein ärmliches Daſeyn Binfriftet, Kein Bedürfniß 
Bennt, Fein Beſſeres herbelſehnt — und despalb nicht 
klagt? Entbehren, fich verfagen Fönnen, find große Tu* 
genden, und die Quelle vieler andern. Uber fie müfs 
fen, wenn fie fo genannt werden folen, aus der vols 
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Ien Erkenntniß hervorgehen, daß dadurch ein höheres 
Ziel erreicht werden fol. Iſt dies nicht der Fall, find 
diefe Eigenfchaften nur aus Geiftesverdbumpfung, Teägs . 
Heit, Gewohnheit, oder wie noch öfter aus dem Mans 
gel des Reitzes und ber Verfuchung hervorgegangen,’ fo 
find fie der Urt, daß man fie vielen Thieren gleichfaus 
zufchreiden Bann. Wenn man, wie ed oft gefchicht, 
arme, halbwilde, übrigens phyfiſch Präftig gebildete Voͤl⸗ 
Ber, die ein Bedürfniß der Eivilifation Pennen, die 
halbnackt Sommer und Winter bei harter, aber doch 
den Pleinften Tell der Lebenszeit ausfüllender Arbeit 
subringen, und, ohne den Ausdruck nach einem beffern 
Zuftand, Jahrhunderte von Generation auf Genera⸗ 
tion durchleben, mit dein Namen unverdorbener, leben&s 
Fräftiger Natlonen tauft, und fie ald folhe teiumppl; 
rend jenen fleißigen und emfigen Bevoͤlkerungen hochci⸗ 
vilifirtee Staaten gegenüber ftellt, die an Genüffen und 
Bequemlichfeiten gewöhnt, von welchen jene Faum den 
Begeiff Haben, ihre Stimme Sant werden laſſen für Die 
Vorenthaltung deffen, mas fie glauben ald ein Vorrecht 
jedes Menfhen, ber fein Tagwerk redlich vollbringt, 
anfprechen zu dürfen; wenn man die thut, und dar⸗ 
aus die Schüdlichkelt der Entfaltung der Induftrle und 
des ihr ale Lebendbedingung zugehörigen Mafchinenwes 
ſens darzuthun fi) bemüpt, fo verfült man in einen 
feltfamen Irrthuin; denn geht man folgerichtig weiter, 
fo muß man über den ganzen Gang, welchen das Men⸗ 
fhengefchlecht genommen, den Stab brechen, man muß, 
wie man für die niederen arbeitenden Klaffen wieber 
jene rohe Einfachheit, jenes Verbleiben in der feit Jahr 
Hunderten eingeführten undgeübten Beichäftigung rähmt, 
die höhern Stände gleichfalls in jenen Kreis wieder 
einbannen, der vielleicht, weil er und jet mehrere Jahres 
Hunderte weit entrückt ift, eine Art Glanz ausftraple, 
der aber fiher fo viel Rohheit, Unfitte und Lafter in 
fih beherbergt hat, wie nur je eine große Stadt mit 
ihrem vollfräftigen Treiben in der neuern Zeit. Auf 
noch eine Behauptung wollen wir am Schluß eingehen, 
die Behauptung, daß,durch die große Ausdehnung des 
Maſchinenweſens, das wahre Verhältuiß zwifchen Er⸗ 
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keugung und Verbrauch verrückt werde, und dutch bie 
daraus hervorgehenden Kriſen in den Geichäften das 
Schwanken des Eigenthums und mit ihm das Elend 
der Maffen Herbeigeführt wird. Die Behauptung ents 
hält Wahres und Falſches. Der Verbrauch oder ber 
Ubfap hängt von fo vielen unfichtbaren Bedingungen 
ab, daß die Flügfte Berechnung oft fehlfchlägt; aber 
diefe Erfcheinung hat fich gezeigt, fobald überhaupt der 
Verkehr irgend eine folche Ausdehnung gewonnen, daß 
feine Kanäle nicht mehr alle auf einem Blick zu übers 
ſehen waren. Die durch Mafchinen beiwerfitelligte Er⸗ 
zeugung von Maffen von Gütern hat freilich dieſe Wech⸗ 
felfälle gefährlicher gemacht, aber es find auch mit ber 
ticfeen Ginficht in die Nature des Verkehrs die Mittel 
gewachſen, welche bei folchen Creigniffen am beiten 
‚BHülfe bieten, und vor allem ift hier die Einrichtung 
der Afoziationen zu erwähnen, bie freilich noch in ihrer 
Wiege, das wichtigfte Element in dem Fünftigen Zus 
ftand der Dinge zu werden verjprechen. Jedenfalls kann 
man aber nicht verlangen, daß das Sprichwort, mp 
‚viel Licht, iſt mancher Schatten, bei den Maſchinenwe⸗ 
fen eine Ausnahme mache. Um aber einen Beweis zu 
liefern, daß eine große ausgedehnte, nur auf Handars 
beit baſirte Induſtrie, der eine ausgebildete und aufs 
böchfte gefteigerte Bodenkultur zur Seite ſteht, nicht 
vor Derarmung und dem Elend dee Maffen, wovon 
das civilificte Europa Fein Beiſpiel aufzuweiſen hat, 
ſchützt, führe id Ehina an, wo jährlich Taufende und 
aber taufend wörtlich Hungers fterben, von einem Vol⸗ 
Be, das mäßig, nüchtern und emfig wie wenige ifl, und 
das — Feine Mafchineninduftrie Eennt. 





Verſuche über die Gröffe der Kraft, welche zum 
Ausreißen der Holzichrauben nöthig if; 
von Karl Karmarſch. 

(Aus den Hannov. Mittheilungen Lief. 16. S. 185.) 





So viel bekannt, find dic einzigen bisher über den 
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genannten Gegenſtand angeſtellten Unterfuchungen dies 
jenigen, welche von dem Englähder Bevan herrühren, 
und in der Zeitfcheift: Philosophical Magazine and 
Annals of Philosophy, Oktober⸗Heft 1827, veröffents 
fit wurden. . 


Die Schrauben, welche Bevan zu feinen Verfus 
hen gebrauchte, waren eiferne Holzfchrauben von der 
allgemein bekannten Befchaffenheit, ungefähe 2 Zoll 
(engl.) lang, 0.22 Zoll im Durchmeſſer am äuffern 
Rande. der Schraubengänge, ımd 0.15 Zoll auf dem 
Grunde des Gewindes, fo daß des letztern Tiefe 0,035 
Zoll betrug, Die Zahl der Schraubengänge auf einem 
Boll Länge war 12. 


Diefe Schrauben wurden durch Holzſtücke von ge: 
nau 0.5 Zoll Dice ganz durchgefchraubt, und dann 
mittelft der Hier angegebenen Gewiqhte wieder heraus⸗ 
geriſſen: 

Aus trockenem Rothbuchenholze 460 Pfd. engl.) 


1) " " 700 u mo 
MT) n Eſchenholz 700 vr» u 
I n Eichenholz "0 vu .n 
n n Mahagoni TO nn nm 
" " Ulmenholz 655 
" M Maulbeerfeigenholz 


(Ficus sycomorus) 830 


Diefe Belaftungen wurden ungefähr zwei Minuten 
lang getragen, bevor die Schrauben fich losriffen. — 
Um gleihe Schrauben aus Tannenholz und Ääpnlichen 
weichen Holzarten auszureiſſen, fol ungefähre die Hälfte 
der obigen Kraft erfordert werden. Bevan gibt dem 
zufolge an: man fole — um den Widerftand, welchen 
eine Schraube dem Ausreißen eutgegenjeht, annähernd 
zu berechnen — fi) nachfiehender Formeln bedienen: 

für bartes Holz 2000008 Ddt = f, 
für weiches Holy 100000 Ddt = $; 





®) 100 Pfund engl. find glei gı Pfunden bayer. 
| Anmert d. A, 
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wo unter D der Durchmeſſer der Schraube fammt ben 
Gängen, unter d die Tiefe ihrer Gänge, unter t die 
Länge des im Holze befindlichen Theild der Schraube 
verftanden wird (alle diefe Maße in Zollen ausgedrückt) 
— f aber die gefuchte, zum Ausreißen wöthige Kraft 
(in Pfunden) bedeutet. 


Cs ift wohl Faum möglich, eine mathematifche 
Sormel auf oberflächlichere, unvoliftändigere Beobach⸗ 
tungen und unrichtigere Boraußfegungen zu flügen, ale 
bier von Bevan gefchehen ift. In der That find die 
zwei aufgeftellten Formeln gänzlich falfch und unbraud: 
bar. Nicht nur, daß fämmtliche Holzarten bloß durch 
die höchſt ſchwankende Eintfeilung in Harte und wei: 
he unterfchieden werden. Man vermißt fogar jede nä- 
here Angabe der mit weichen Holzarten unternommenen 
Verſuche; denn die Behauptung: daß in weichem Dolze 
die Schrauben ungefähr Halb fo feft halten, als in 
hartem, iſt doch gar zu flüchtig und zu unbegründet 
hingeſtellt. Welchen Einfluß auf die Haltfraft ber 
Schrauben cd habe, wenn biefelben parallel mit den 
Holzfafern oder vechtwinkelig gegen lebtere eingefchraubt 
werden, ift ganz umecörtert gelafien. Ohne daß ver: 
gleihende Verſuche mit Schrauben von verfchiedener 
Die und verfchiedenem Gewinde, auf verfchiedene Tie- 
fen in das Holz eingedrebt, angeitellt wären; alfo ohne 
daß der Einfluß der eben genannten Umſtände direkt 
durch Erfahrung nachgewiefen wäre: wird von Bevan 
eine Sormel zufammengebaut, welche Denjenigen, der 
etiwa davon Gebrauch machen wollte, in groben Irr⸗ 
tum führen müßte. Um diefe Befchuldigung gerecht: 
fertigt zu finden, genügt es, den Umſtand zu erwägen, 
dag — nach den Bevan’fchen Formeln — alled Uebrige 
gleich geſetzt, die Haltkraft einer Schraube in demfels 
ben Verhältniße wachen fol, wie die Tiefe der Ges 
mwindgänge: wonach 3. B. das erflaunensiverthe Reful: 
. tat hervorgehen würde, daß eine Schraube von 4 Zoll 
Durchmeſſer und 2 Linien tiefem Gewinde eben fo viel 
Keaft zum Yusreißen erforderte, als eine andere von 
1 Zoll Durchmeſſer mit 1 Linie tiefen Gängen. Es 


Verſuche über die Groͤſſe der Kraft, 
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wird ſich aus dem Folgenden ergeben, daß ſehr mit 


Unrecht die Tiefe der Schraubengänge mit in die For⸗ 
mel aufgenommen ift. 


Bei fo auffallenden Mängeln der Bevan’fchen Vers 
fuche und der aus ihnen abgeleiteten Reſultate, fchien 
mie eine neue und grändlidhere Erforfchung des Gegen: 
flandes nicht Überflüßig. Ich erftreckte meine in diefer 


Abficht angeſtellten Unterfuchungen auf fünf der ge: 


wöhnlichften Holzarten und auf eiferne Holzfchrauben 
von breierlei Dimenfionen. Die Schrauben wurden — 
nach Vorbohrung eines Loches genau nur von der er 
forderlihen Größe — theild ganz durch Bretchen von 
beftiimmter Dicke hindurchgeſchraubt, tbeils in dickere 
Holsftücke His aufdie bezeichnete Tiefe eingedreht. Cine 
DVerfchiedenheit des Nefultates (der Größe der Haltkraft) 
ergab ſich bei Anwendung dieſer zwei Methoden nicht. 
Das Ausreißen der Schrauben geſchah durch angehängte 
Gewichte mittelft eined genau vegulirten einaemigen He: 
bels, und unter Beobachtung aller der Vorfichten, die 
bei ähnlichen Verfuchen nöthig find. So wurden nas 
mentli die Gewichte in mäßig großen, zulegt ſelbſt in 
ganz Pleinen Abtheilungen (von 1 und fogar 1 Pfund) 
zugelegt; nach jeden Zulegen wurde der Erfolg einige 
Minuten lang abgewartet; für bie gehörige Richtung 
des Zuges (der ſtets in der Achſe der Schraube flatt: 
finden mußte) wurde die gehörige Sorge getragen :c. 


An den folgenden Tabellen find die unmittelbaren 
Ergebnijfe der Verſuche enthalten. Der Ausdruck Län 
genholz zeigt an, daß die Schraube parallel mit den 
Holsfafern eingefchraubt mar; der Ausdruck Auerholyr 
daß fie vechtwinkelig gegen die Zafern fland. Das 
Zollmaß ift Hannoverfches, das Gewicht Fölnifches*). 


*) Das Hannover'fche Zollmaß ift gleich dem bayerifchen ; 
100 Edlnifche Pfunden find gleich 83% bayer. Pfunden. 
Anm. d. Red. 
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‚Tabelle 
Verſuche mit Schrauben, welche einſchlleßlich des Ges 
windes 0.25 Bol Durchmeſſer, und -auf einen. ol 
= Länge 12 Umgänge des Gewindes hatten; Tiefe - 
des Gewindes = 0.05 Boll. 
















Ss 5 Ei 

8 EE 

13 6) 

8 IS. ? ; 
„| Holsgattung. 27 Bemerkungen. 
& Er 

Fi ®$ 

& pre. 

— pn y J 
af a) Laugenbol , 

a] eängenbots | 3 | Don] mittet 200.5 
b ol; 3 | 291 > 
: 2 > u i 200) Mittel 288 
5 " 2 | 285, 

Linden: n I 
—— 299 Orte 281 
Ndiutel 396 

Weißbuchen: 

10] a) Längenholz 4 | aız Mittel 426 
11 ” 3 | 435: 
12] b) Querbolz 4]... [RE bei 600 Pfund 

Rothbuchen: noch nicht aus. 

Hi a) Langenholz H FH Mittel 306.5 

is b) Querholz H 438) Mittel 437 

Eichen: " = In feinen Jahrringen, 

17] a) Längenholz 4 zul durch drei Ringe 

18, 02 3 | 279) burchgehend, 

19] u 4 | #45| In dem dichten Theile 
eines breitem Jahr⸗ 

“ ringes. 

20] b) Querholz 4 263} DieSchraubeparallel 

21 ” + | 363) mit d. Jahresſchichten. 

22 " 4 | 467] Quer durch die Jah⸗ 
resſchichten. 


welche zum Auoreihen der Hotzſchrauben nötthig ift- 
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Tabelle IL 


Verſuche mit Schrauben, melde anſchließütch des Ge⸗ 
windes 0.17 Zoll Durchmeſſer, und auf einem Zoll 











- Länge 16 Umgänge des Gewindes hatten; Tiefe 

.. des Gewindes = 0.04 Boll. 
7 7 

534 A 
82185 
E7 sie® 

8 83135 
7 OHolzgattung· 25 5 E| Bemerkungen. 
& s=lE2 

.& Zou. pre. 

Tannen 
23 a) Längenbog | 4 | 86 R 
2a] u 1 gof Mittel 83 
25]: n 3] 1400 m, 
26 5 N 3 Lıs6 Mittel 143 
zz b) Querholz 4 | ı2© r 
28 = 3 | 109: Mittel 115 
201° m 3 | 243 i 7 
of n4 3] 251 Mittel 237 
Weißbuchen: 

31 a) Längenholz 4 ıscl n 

32) f 1 | 156 Mittel 153 
33 4 | 288 z 
34 — I zu} Mittel 300 
35| b) Auerholz 4] 2441 er 

36 * 1 | 260 Mittel 252 
37 3 | 292} 
sl e FH eo Mittel 486 


AR Tabelle II 
Verſuche mit Schrauben, welche einfchließlich des Ger 
windes 0.08 Soil Durchmeſſer, und auf einem Zou 
Länge 27 Umgänge des Gewindes hatten; Tiefe 
des Gewindes = 0.02 Zoll. 









Weißbuchen: 









3 a) Cängenholz H 68 For 70.5 
41 b) Querholz 2 12 
a2 u 1 103 Jar 107 
a ĩ 106 
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Aus diefen Verfuchen ergeben fich, durch gehörige 
Vergleihung ihrer Refultate, nachftehende Solgerangen : 


1) Die Schrauben halten im Tannenholz am we⸗ 
nigften feft, in Linden 1.4 Mal, in Rothbucden 1.5 
Mal, in Eichen etwa 1.6 Mal, in Weißbuchen 2 Mal 
fo feſt. Man bat nämlich die in diefer Bezichung zu 
vergleichenden Refultate: 


a) In Längenpolz: 
4) Tannen (Verſuch 1, 2) 200.5 ober 1.00 





Linden (Verſuch 6, 7) 281 n» 1.40 
Weißbuchen (Verf. 10, 11)” 426 m 212 
Rothbuchen (Derf. 13, 14) 300.5 sn 1.52 
Eichen (D.17% 18) 283.5 38 364 " 1.81 
Eichen (Verf. 19)445 125 | 

2) Tannen (Verf. 23, 24) 83 » 1.00 
MWeißbuchen (Derf. 31, 32) 153 v» 1.84 

3) Tannen (Verf. 25, 26) 145 „1.00 
Weißbuchen (Verf. 33, 34) 300 n 2.09 

b) 3n Querholz: 

4) Tannen (Verf. 3, 4, 5) 2885 0 1.00 
Linden (Verſ. 8, 9) 3060 m 1.37 
Rothbuchen (Verf. 15, 16) 437 „» 1.51 
Eichen (Verf. 21, 22 ducchfchn.) 445 "or 1.44 

2) Tannen (Verf. 27, 28) 118 „» 1.00 
Weißbuchen (Verf. 35, 36) 252 u 2.13 

3) Tannen (Der. 29, 30) 237 vs: 1.00 
Weißbuchen (Berl. 37% 38) 486 m 2.05 


2) In einerlei Holz ift die Haltkraft der Schrauben 
gröffer, wenn fie quer gegen die Faſern, als wenn fie 
parallel zu denfelben eingefchraubt find. Aus folgender 
Zufammenftellung geht das Nähere hervor; mobei be 


merft werden muß. daß von je zwei zufammengehörls 


gen Beilen die obere Längenholz, die untere Quer⸗ 
holz betrifft. 


Verſuche über die Groͤſſe der Kraft, ’ 


Name ber Nr. de Haltckraft Verhältniß 
Dolzarten Defuhe 
Tauuen — 1,2 - 200.5)1. 
— 3,46 pay 143 
n — 23, 20 — 85°) 
N — 27 28 — 118 j 1: 142 
I a | 1: 1.66 
Linden — 6,7 m 281 . 
| Pr — 80 — 306 | 1: 14 
Weißbuchen — 31,32 — 183 
n — 35, 36 — 282 1: 1.08 
» — 35,34 — 300 
„ — 3.3 — 486 | 1: 1.62 
„ — 309, 40 — 105 ,. 
n — 4, 42, 43 — 107 1: 1.52 
Rothbuchen — 13, 14 — 300.5 . 
* — 15. 16 — 457 : 1.42 
Eichen — 172, 18: 19 — 364 
— 21, 22 — 415 | 12 148 


Man Bann hiernach annehmen, daß burchfchnittlidh 
das Verhältniß zwifchen der Haltkraft dee Schrauben 
in Längenholz und in Querbolz iit: wie 1:1.14 bei 
Eichen; 1:1.4 bei Tannen, Linden und Rothbuchen ; 
1:1.6 bei Weißbuchen. 


3) Die Verfuche mit Eichenholz (17 bis 22) geis 
gen, daß die großen Ungleichheiten in der Struktur dies 
ſes Holzes von fehr bedeutendem Einfluffe auf die Halt: 
Braft der Schrauben in demfelben find. In Längenholg 
hielt die Schraube, wenn fie ih ganz in dem dichten 
Theile eines breiten Jahrringes befand (Verſuch 10) 
reichlich 14 Mal fo feſt, als wenn fie ohne Unterfchied 
die dichten und poröfen Schichten mehrerer bünner Jahr⸗ 
ringe einnahm (Verſuch 17, 18). In Querholz erfor: 
derte die rechtwinkelig die Jahresichichten ducchfepenbe 
Schraube (Verſuch 22) ungefäpe um den vierten Theil 


169 


mehr Kraft um Ausreißen, als die nämliche Schraube, 
wenn fie mit den Zahresſchichten gleichlaufend einge⸗ 
ſchraubt war. 


4) Wenn eine Holzfchranbe eingeſchraubt iſt, fo 
find die Vertiefungen ihres Gewindes mit einer Holz 
maffe ausgefüht, die man fich als einen hohlen Cylin⸗ 
der vorftellen Tann von einem Innern Ducchmefler 
gleich jenem der Schraube ohne Gänge; und von 
einem äußern Durchmeffer gleich dem dee Schraube 
fammt ihren Gängen.” Zwar wird diefer Holzeylins 
der durch die eifernen Schranbengänge ſelbſt unterbros 
hen; allein da letztere bei allen guten Holzichrauben 
fehe dünn find und meit auseinander liegen, jo begeht 
man ?einen erheblichen Fehler, wenn man die Holz 
maffe als ununterbrochen anfieht. Namentlich gilt dieß 
für den Auffern Umfang des Cylinders, wo nur die 
fcharfen, Höchft dünnen Ränder des Schraubengemwinded 
in Betrachtung kommen. Wird die Schraube ausge 
eiffen, fo erfolgt eine Trennung des Holzes bergeitalt, 
dag der das Schraubengewinde ausfüllende Holzcylinder 
fammt der Schraube felbft ſich ablöfet, und ein ent 
fpeechendes glattes cylindriſches Loch entſteht. In Bes 
teeff der zum Ausreißen erforderlihen Kraft ergibt 
fi hieraach von ſelbſt, daß deren Gröffe durch 
die Gröffe der cplindrifchen Treennungsfläche bes 
flimmt wird, welche leßtere wieder ganz allein von dem 
äuffeen Durchmefler des Gewindes und von der Länge 
des im Holze befindlichen Theiles der Schraube abhängt. 
Wie groß die meggeriffene Holzmaſſe fey, kommt hier⸗ 
bei offenbar nicht in Betracht, daher es auch gleichgüls 
tig ift, welche Tiefe das Gewinde befigt: vorausgeſeßt, 
_ daß diefe Tiefe nicht ganz und gar unbeträchtlich iſt. 
Märe nämlich etwa das Gewinde in dem Grade feicht, 
daß es die in feinen Vertiefungen eingefchloffene Holz 
maffe nicht feftzubalten vermöchte; fo würde diefe letß⸗ 
tere leicht in flaubartige Späne zermalmt merbag, bie 


welche zum Ausreißen der Holzſchrauben nöthig iſt. 
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Schraube gewiſſer Maffen nach Art einer Rafpel wir⸗ 
Ben, und dem Herausreißen nur einen unverhältnißmäs 
Big geringen Widerfland entgegenfegen. Bei den ges 
bräuchlichen guten Holsfchrauben Tann dieſer Fall nie 
vorkommen. 


Nach dem eben Geſagten Hänge — bei gleicher 
Beichaffenheitdes Holzes — die Haltkraft einer Schraube 
allein ab: 


a) von dem äuffern Durchmeſſer derfelben Einſchliez— 
lich des Gewindes), und 


b) von der Länge derſelben, ſo weit ſie im Holze 
ſitzt. Ohne Einfluß dagegen iſt 


c) die Tiefe des Gewindes, und 


d) die Anzahl der Schraubengänge (nämlich fofern 
lestere überhaupt fehe dünn und meit aus ein: 
ander liegend find, mie bei den gebräuchlichen 
Holzfchrauben Immer). 


Die genannten vier Punkte find nun aus den Res 
fultaten dee Verſuche nachzumeifen. 


a) Wenn die Gröffe der zum Ausreißen einer 
Schraube erforderlichen Kraft im Verhältniffe ſteht mit 
der Gröffe der cylindriſchen Zläche, auf welcher die 
Trennung bes Holzes erfolgt; fo muß bei gleich 
tief eingefchraubten Schrauben die ausreif: 


. fende Kraft ſich verhalten, wie der Umkreis des 


Gewindes an deffen äufferftem Rande, alfo auch wie 
der Ducchmeffer der Schraube einſchließlich 
des Gewindes. Die Durchmeſſer der drei verſuch⸗ 
ten Sorten von Schrauben waren: 0.23, 0.17 und 
0.08 Bol; es verhielt fi alfo. dee Durchmeſſer der 
mittleen Sorte zu dem der größten wie 1:1.35, und - 
zu jenem der Bleinften wie 1:0.47. Nun find zu vers 
gleichen die Refultate folgender Verfuche: 
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Nr. Kraft Verhältniß 
25, 26 * ” ® 143 
" > 200.50 1: 140 
20: 30 ® . ® 237 . 4 24 
zu BB: . » 288 131*. 
33, 34 0 0 0 300 1 1 42 
bio 1... 426: ii 
Durhfchnittlih 1 : 1.34 
332. 0.0 BE) 0.46 
(oo 40... 705 . 
35, 36 ® 0 + 252 Ni . 0 42 
41, 42, 43 « 1097 is 


—— 1:044 

Diefe Berhältniffe ſtimmen fo nahe mit jenen ber 
Durchmeſſer, als es den Umſtänden nach erwartet wers 
den Fann. 

b) Für glei dide Schrauben muß bie 
‚ausreißendeKXraft (ineinerlei Holz) in eben dem 
Berhältniffe flehen, wie die Länge des im 
Holze befindlihden Theiles. Die Beltätigung 
diefes Satzes ergiebt fi) aus Tabelle II. Dort findet 
man, für ein Verhältniß von 1:2 der eingefchraubten 
Länge, folgende Verhältniſſe der ausreißenden Kräfte: 

Verſuch Ne. Kraft Verbältnig 
(23, 24 . 2... 83 
" . jesı 26 ... J 
7, 28 -. . . 118 
* 30 ... 


W232 .e. 
3,34... 
35, 36 . . . 


37% 38 „ag 1: 1-93 
ce) Daß die ziefe des Gavindes ohne Einfluß auf 


die Daltkraft ſey, leuchtet nicht nur nach obiger theor. 


vetifcher Betrachtung ein, fondern geht auch aus den 
Verfuchen hervor. In der That war die Tiefe der 
"Gänge bei den drei verfuchten Schraubengattungen 


Verfuche über die Gröffe der Kraft, 
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0.023, 0.04 und 0.05 Zoll, alfo bei der dickſten Sorte 
24 Mal und bei der mittlern 2 Mat fo groß als bei 
der dünnften. Cine fo bedeutende Derfchiedenheit hätte 
ihren Einfluß fehe bemerkbar Auffern müffen, wenn fie 
überhaupt von Einfluß wire. Da aber die ımter a 
und b erdrterten Umflände allein fon genügen, das 
gefundene Verhältniß zwiſchen der Haltkraft der ver: 
fchiedenen Schrauben zu redhtfertigen, fo ift es offenbar 
ganz unmdglih, auch hoch der Tiefe des Gewindes 
einen Einfluß zuzufchreiden. 

d) Das Nämliche gilt in Bezug auf die Anzahl 
der Schraubengänge, welche bei den drei Schraubens 
©attımgen 12,15 und 27 anf der Länge eines Zolls 
betrug, alfo Hinlängliche Verfchiedenheit darbot, um 
ihren Einfluß auf die Haltfraft zu zeigen, wenn ein 
folcher vorhanden wäre. Es läßt ſich allerdings nicht 
verkennen, daß bei Schraubengängen von beträchtlicher 
Die und mit ſtumpfen, nicht fchneidigen Rändern — 
alfo wenn deren. Maſſe, tm Vergleich zu jener des zwi⸗ 
fchen ihnen figenden Holzes, von Erheblichfeit wäre — die 
Haltkraft deſto geringer ſeyn müßte, je gröffer die An: 
zahl ſolcher Schraubengänge wäre (weil leptere die 
Gröffe der zu zerreißenden Holzfläche verminderten); 
allein bei guten Holzſchrauben kommen Gewinde diefer 
Urt nicht vor. 

5) Berechnet man die Gröffe der cylindriſchen 
Berreißungsfläche in Quadratzollen, und dividirt durch 
diefe das ausreigende Gewicht, fo ergibt fih ald Quo⸗ 
tient die Feftigkeit ded Holzes für einen Quadratzoll 
jener Fläche. Diefe Feftigkeit ift offenbar von ganz ver: 
fchiedener Art, je nachdem die Schraube aus Längenholz 


oder Querholz ausgeriifen wird. Im erftereu Falle if 
es der Seitenzufammenhang der Fafern, welcher 
überwunden werden muß, indem einige Faſern parallel 
mit ihrer Länge neben den übrigen meggefchoben ıwers 
den. In Querholz dagegen muß die ausreißenude Kraft 
die Fafern rechtwinfelig auf ihre Länge abdrücken, oder 
in gepiſſem Sinne abfchneiden. Dieraus erklärt fidh- 
genügend, daß die Haltkraft der Schrauben in Querholz 
nicht mit jener in Längenholz übereinſtimmt. Cine Bes 
rechnung der Verfuche in AUbficht auf jeue beiden Arten 
von Feſtigkeit ergibt Bolgended: 
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| welche zum ‚Yusreiden ber Holzſchrauben noͤthig ift. 
| a) In Laängenholnz. 


Er — 


Nummer 
der 
Verſuche. 


17: 18, 19 


3, 4, 5 
2%, 28 
20, 30 
809 

35. 36 
37%, 38 
41, 42, 43 
15, 16 
20, 21, 22 


6) Da nun die Bedingungen bekannt find, von 
welchen die Haltfraft der Schrauben im Holze abhängt, 
fo unterliegt e8 Feiner Schwierigkeit, für jede gegebene 
Schraube und jedes der verfuchten Hölzer die zum Aus⸗ 
reißen nöthige Kraft zu berechnen. 
Zweck aus dem Biöherigen folgende Regel: Dan mul: 
tipligiee den Umfang der Schraube (auf dem äuſſerſten 
Kande des Gewindes) mit der Länge des im Holze 
befindlichen Theiles (beide Maße in Zoll ausgedrückt), 


Größe der 









Linge der 
Schraube 
im Holze. 


olzgattung. 
Holzg 8 Zerreigungs:| Kraft , 
N Säge 1 


I 300 
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Teftigfeit des Holzes 
Durchmeffer eplindeifchen | Ausreißende I( Seiten : Zufammen: 
Bang) für 1 Q. Zoll 

Fläche. | 





Zoll Q. Zoll Pfund Pfund 

Tannen 3 0.23 0.3633 200.5 555 

„ 4 0.17 0.1335 83 621 Nittel 

, 4 0.17 0.2670 143 555) 970 
Linden 3 0.23 0.3613 281 777 
Weißbuchen 4 0.23 0.3613 426 1179 

n ı 0.17 0.1335 153 1146 | Mittel 

ri 4 0.17 0.2670 300 1123 | 1142 
ri 4 0.08 0.0628 70.5 1122 
Rothbuchen 4 0.23 0.3613 300.5 848 
Eichen 4 0.23 0.3613 304 1007 
bb Sn Querbholy, \ 

. (Feſtigkeit.) 
Tannen 4 0.23 0.3613 288 797 

i 4 0.47 0.1335 118 ggg | Mittel 

» 1 0.17 0.2670 237 882) 856 
Linden 1 0.23 0.3613 396 1096 
Weißbuchen 1 0.17 0.1335 252 1887 

F 0.17 0.2670 486 120 I Mittel 

„ 4 0.08 0.0028 107 170g ) 1804 
Rothbuchen 4 0.23 0.3613 437 1209 
Eichen 4 0.23 0.3613 415 | 1148 


und dieſes Produft noch mit der oben für 1 Q.⸗Zoll 
gefundenen Feſtigkeit des Holzes: um die zum Ausrei⸗ 
Ben nöthige Kraft in Pfunden zu erhalten. 


Da hierbei jedesmal der Umfang der Schraube 
aus deren Durchmeffer berechnet werden muß, und zu 
biefem Zwecke die Bahl 3.1416 ein beftändiger Faktor 
ift; fo Fann man bequemer gleich ein für alle Dal die 
Feſtigkeit der Holzarten mit 3.1416 multipligiren. Man 
erhält hiernach (iu abgerundeten Zahlen) für . 


Es fließt für diefen- 
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Längenhol3_ - QDuerholz 
Tannen 1790 2690 
Linden 2440 3440 
Meißbuchen 3500 5670 
Rothbuchen 2660 3800 
Eichen 3100 3610 


Die Rechnungsregel vereinfacht fich Hierdurch, wie fulgt: 
Man multipliziere den Durchmeſſer der 
Schraube (einfhließlih des Gewindes) mit der 
Länge des im Dolze befindlichen Theiles — 
beide in bannover’fhem Zollmaße — und das Pro: 
Duft noch mit der dem Falle entfprechenden 
Zahl aus vorfiehbender Fleinen Tabelle. Das 
Refultat ift die Haltkraft der Schraube in koͤlniſch. Pfunden. 
Zur Beftätigung diefer Regel folge hier eine dar: 
nach angefteflte Berechnung ſämmtlicher in den Tadel: 
len I., II., III. enthaltenen Derfuche : 

















e [2 
a 3 ® 
a Haltkraft. 
Holzgattung. FE 95 
8 13 
EI, 
E 9 (EEE beobachtet. 
:3 82 
= V-) 
-Zannen, Fängenpholz | 0.25” 4” | 2061200, 201 
Querholz » I» 3091285, 288, 291 
Linden , Längenholz » r 2811280, 282 
Querholz » 1» 1 3961382, 410 
MWeißbuchen, Laͤngenh. „ Fr 413|417, 435 
uerh. 5 652 über 600 
Rothbuchen, —8 „In 1306 300, 313 
uerh. — 437143 438 
Eichen, Längenholz n » 1 363|279, 288, 445 
Querholʒ » 1» 1 415|363, 363, 467 
Tannen, Längenholz | 0.17°| 4" 1 76i80, 86 
r n, u 152/140, 146 
uerho * 1141109, 127 
* * 4° 1 228231, 243 
WeißbuchenLängenp] „ A 4“ | 153|150, 156 
” „ 3" 1 3051288, 312 
Querh. 2 1 4” 1 241|244, 260 
n » | $“ | 482480, 492 
Längenh.| 0.08”| 4” | 72168, 73 
Querb. » 1 3” | 113]103, 106, 412 


EL 


Ueber eiferne Dampfboote. 


176 


Ueber eiferne Dampfboote, 
(%u6 ben Mechanics Magazine vom 20, Dctober 1838.) 





Mehr und mehr verbreitet fich die Anwendung des 
Eifens zum Schiffbau. Iudeffen wird dafür wie das 
gegen viel gefprochen. 


Bereitd wurden mehrere eiferne Dampfboote zur 
Stromſchifffahrt in London erbant und nach Yudien ges 
ſchickt. Mehrere find auf dem Clyde zwifchen Glas 
gow und Gellnock (in Schottland) im ange. Zwi—⸗ 
fchen Eondon und Antwerpen geht ein eifernes Hans 
delsſchiff. Für die Fahrt von Glasgow nach Liverpool 
(durch die Iriſche See) wird bereits ein Seeſchiff von 
Eiſen erbaut. Es wird das größte der bis jebt gebau⸗ 
ten und fol 500 Tonnen am Bord nehmen. Der 
Baumeiſter verfpricht fih eine Geſchwindigkeit von 12 
bis 15 (englifche) Seemeilen. 


Die Gründe, die man indeſſen noch immer gegen 
bie allgemeine Cinführung eiferner Dampfboote, 
namentlich für die See anfährt, find folgende: 


1) Neigung zur Roſtbildung und daraus folgende 
Zerftörung des Schiffes. 


2) Die Gefahr, beim Anftoffen an dinderniffe z. B. 
Felſen, große Niffe zu erhalten. 


3) Möglicgkeit, durch die Erfcütterungen der Mas ' 
fchine leck zu werden. 


4) Unbrauchbarkeit derfelben zur See wegen ihrer 
Einwirkung auf den Compaß. 


Was die Einwendung 1. betrifft, fo läßt ſich das 
Eifen durch Zink galdanifiren, und dadurch gegen bie 
gewöhnliche Oxydation fchügen. 


In Bezug auf 2. würde ein eifernes Schiff an 
ein folches Hinderniß anftoffen und dann zurückprallen. 
Die dritte Einwendung geht ebenfo gut gegen die hoͤl⸗ 
zernen Schiffe. Zwar fchwillt Holz auf und vermins 


> Keaft verfchwendet wird, 
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dert dadurch ‚die Wirkung des Lecks; allein es wird 
überhaupt Diefe Erfcheinung nur da eintreten, wo bie 
Mafchine nicht an der rechten Stelle aufgeftellt ift oder 
deren Ueberſchuß zerftörende 
Wirkungen äuſſern muß, oder wenn die Geſchwindig⸗ 
Peit vermindert wird. Gegen die unter 4. angeführte 
flörende Einwirkung des Eifend auf den Compaß läßt 
fi kurz erwidern, daß alle Dampfichiffe eine große 
Maſſe Eifens mit fich führen und der Compaß doch 
- gehörig wirft. Bei eifernen Schiffen hätte man eben die 
Anziehung des Eifens vom Schiffe aufdie Nadel auf allen 
©riten glei) zu machen. Für die Einführung eifernee 
Schiffe fprechen drei direfte Vorzuge: 


Gemeinnuͤtzige Mittheilangen und Bekanntmachungen. 


ne 

178 

- 4) ihre Unverbrennlichfeit, eine wefentliche 
Eigenſchaft eines Geedampffchiffes; denn ein 
hölgernes Schiff, welches durch die fortiwährende 
Hige im Innern austrocknete, wöchte bey auße 
kommender Feuersbrunft, wohl ſchwer zu lö, 
fchen feyn. 

2) Die Erhaltungskoften find nur die Hälfte 
von denen der hölzernen. 

3) Ihe leichteres Schwimmen im Waffer erlaubt 
Ihnen, eine gröffere Ladung zu nehmen als ein 
bölzernes Schiff. 

Schluß folgt.) 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
U — — — —— 


Ueber den dkonomiſchen Nutzeffekt der Stein⸗ 
kohlen⸗ und Buchenholz⸗Feuerung. 
Auszug aus dem Berichte über die von der Geſellſchaft 
zur Beförderung nüßlicher Künfte 2c. zu Frankfurt a. M. 

angeftellten Verſuche. | 
(Monatöblatt bes Großherzog. Deffifchen Bewerbvereins 1838. 
Rr. 8 und 9. aus dem Frankfurter Gewerbfreund Nr, 5, 
7 und 8.) 





" (Schluß.) 

Man Hält in der Regel die Feuerung für eine ganz 
leichte Sache, und defwegen fogar den Unmwiffenden 
gefchicht genug dazu. Darin hat man nun zwar nicht ganz 
Unrecht, wenn es fih nämlich nne darum handelt, den 
Brennſtoff zu verwandeln, oder wie man im ges 
meinen Leben fagt: zu verbrennen. Ein Underes 
iſt es aber, wenn ınan ein beſtimmtes Produft, Die 
Wärme, für irgend einen Zweck gewinnen wi, und 
hierbei den Koftenaufiwand in Betracht zieht, der nur 
dann möglichft niedrig ausſallen Bann, wenn alle Ber 
Dingungen einer bkonomiſchen Feuerung gehörig erfüllt 


"Verbindung des Sauerftoffs, 


wurden. Um aber diefe Bedingungen erfüllen zu Föns 
nen, iſt es jedenfalls noͤthig, fie zuvor genau zu Pennen. 


Der Verbrennungsprogeß im engern Sinne ' 
it ein rein chemifcher; er beſteht nämlich in der 
eined an fich negativen 
Körpers mit gemwiffen pofitiven Körpern, unter 
Lichts und Wärmeerfcheinung. Diefe Verbindung er: 
folgt aber nur unter gewiſſen Bedingungen und in ganz 
beftimimten Verhältniffen, am volftändigften bei Hober 
Temperatur und bei zureichender Menge von Sauer: 
ftoff, wie dieß 3. B. die Verbrennung einer glühenden 
Kohle in reinen Sauerflofigafe genugfam nachweist. 
Sol demnach eine Verbrennung in atmofphärifcher 
Luft flattfinden und fortdauern, fo ift erforderlich, daß 
der brennbare Körper bis zu dem Orade, den man 
Entzündung nennt, erhigt, fortwährend bei oder über 
dieſem Temperaturgeade erhalten und fo viel atmofphä: 
riſche Luft zugeführt werde, daß der in derfelben ent: 
haltene Sauerſtoff den Verbrennungsprozeß unterhal⸗ 
ten koͤnne. 


Aus den angeſtellten Verſuchen hat ſich ergeben, 
12 _ 
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daß es ei jeder Art von Breunſtoff zur Zimmerhei⸗ 
zung vortheilhaft iſt, wenn ſtets zu Anfang ein vas 
ſches Feuer fo lange unterhalten wird, bie die Zim⸗ 
mertemperatur etwa um einen Grad höher geitiegen 
ift, als man zur eigentlichen Zimmerwärme verlangt 
(münfht man 3. 3. eine Zimmertemperatue von 4 
14° R., fo feuere man zu Unfang raſch, bis das Ther⸗ 
mometer im Zimmer 4 15° bis 4 16° R. zeigt): 
Hierauf die Oeffnungen, durch welde Die Luft in den 
Dfen dringt, als: Schürlochthürchen, Zugthürchen, 
Aſchenſchublade u. f. w. beinahe fchließt, und dann die 
Klappen der Rauchröhre fo weit zuftellt, daß noch hin⸗ 
reichender Abzug für deu Nauch flattfindet. Zur Nach⸗ 
feuerung bedarf es alsdann nur noch geringer Mengen 
Brennftoffs, weil nur die Wärme, die durch Abkühlung 
verloren gebt, zu erfegen iſt; dieſe Abkühlung wird 
aber um fo langſamer gefchehen, je weniger Palte Euft 
in das Zimmer eins und ermärmte austritt. Beim 
Nachſchüren des Feuers lege man nie weniger als zwei 
Stückchen Holz zu, welche nach Erforderniß gröjfer oder 
Heiner fepyn Fönnen, und zwar mit den Roſtſtäben in 
paralleler Lage, dicht neben einander,. damit die Ders 
brennung des einen zu der des andern mitwirke, indem 
ein einzelnes Stück von allen Seiten zu ſtark abgekühlt 
wird, und daher mehr verkohlt, als verbrennt. 
Beigt der Noft beim Nachfchüren zn viele Spalten (e8 
bedarf nämlich für 2 Scheite deren nur drei), fo find 
die Übrigen mit Aſche zu bedecken, damit die atmofphä- 
rifche Luft nur an das brennende Holz trete, und 
nicht unnügerweife durch den Dfen ziehe, hier Wärme 
aufnehme und diefe dann in den Schornflein abführe, 


Zur Entzündung fomohl, ald zum Kortbrennen der 
Steinfohlen ift ein viel höherer Hitzgrad ald beim 
Holze erforderlich, weßhalb auch flets eine gröffere 
Maffe dieſes Brennmateriald im Brennraume vorhans 
den feyı muB, damit dasfelbe nicht durch zu flarks Ab⸗ 
Fühlung auslöfhe; denn im entgegengeleßten Falle 
würde man, wenn das Brennmaterial bereitö zu weit 
obgebrannt wäre, nur mit größter Mühe und nach lan: 
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gem Warten ein Ichhaftes Feuer unterhalten können. 
Als am vortheilhafteſten würde fi, bei Steinkohlen⸗ 
Feuerung, die mit Steinkoplengries, welchem auf 
15 Pfund, 1 Pfund Waller und 3 Pfund Lehm zuges 
jet worden, Herausftellen. 


Bur Entzündung der Steinkohlen dienen amt bes 
ften Lohkuchen, die man in fauftdice Stüde zerbricht 
und im Brenuraume ausbreite. Sind diefe gehörig 
entzündet, fo trägt man in die Mitte des Breunraumes 
zine Beine Schippe voll Gries ein, und wartet, bis 
auch diefer ſich entzündet hat; Hierauf ſchüttet man nodh 
ein Ähnfihes Quantum Gries hinzu und wartet abers, 
mals deſſen Entzündung ab, Hreitet folches fodann im 
ganzen Breunraume auseinauder, füllt denfelben, nad 
Verhältniß des Ofens, nach und nach 4 bis 5 oder 6 
Soll mit Gries an und flört dabei das Zeuer auf Beine 
Weiſe, weder durch Auflockern des Brenumaterials von 
oben oder unten, noch durch Zuftchen der Klappen au 
den Nauchröhren, noch auch durch Verfcliegen des 
Zugthürchens u. f. w., fondern läßt ruhig die volle 
Gluth, die in kurzer Zeit entſtehen wird, fich entwideln. 
Dat das Feuer die volle Gluth erlangt, fo wird abers 
mals frifcher Gries aufgelegt und das Thücchen im 
Heipthürchen geöffnet, damit das durch die Hitze fi 
entivicelnde Gas um fo vollkommner verbrennt; zu 
gleicher Zeit werden aber auch die Klappen etwas zus 
geftellt. Einen andern Zwed erfüllt noch das genannte 
Bleine Thürchen in dem Falle, als die Zimmerwärme 
zu fehr zunimmt, indem dasfelbe bei feinem Gefchlof: 
jenfeyn den Durchzug der Luft durch die glühenden Koh⸗ 
len verringert, folglich die Verbrennung verzögert, und 
dadurch ſowohl Verminderung der Hitze, als auch Cr: 
fparniß an Brennmaterial bewirkt. Ganz zu demijelben 
Zwecke wird dann auch noch das Zugthürchen gefchlofs 
fen. Zur Verminderung der Hitze kann man fich übri: 
gend auch der bdurchgefallenen Afche zum Deden des 
Feuers bedienen, wodurch ebenfalls eine verzögerte Vers 
brennung erzielt wird, was zugleich noch den Vortheil 


gewährt, daß die noch brennbaren Theile ber Aſche ver: 
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.beaucht werden, und. nur Schladen als Rückſtand vor 


bleiben. 


Sollte das Feuer fo weit trlofchen feyn, daß die | 


Roſt nicht mehr voliftändig mit noch brennenden Koh⸗ 
len bedeckt ift, fo fülle man ihn mit frifchem Gries 
nur fo weit aus, daß leßteree mit den brennenden Koh⸗ 
len in Beräßrung kommt; die Entzündung des binzus 
gelegten Breunmaterials wird dann allmählig erfolgen. 
Iſt aber die glühende Maffe zn gering, fo fireue man 
etwas Lohkuchen auf, das Feuer wird fih dann ebens 
falls fchnell erholen. Das Ginteagen von friſchem 
Gries ſollte immer bei der ſtärkſten Gluth der Kohlen 
geſchehen. Eine zu große Hitze hat man, wenn man 
ſich zur Abwehrung derſelben der angegebenen Mittel 
bedient, nicht zu befürchten; es läßt fſich Überhaupt auf 
diefe Weife jede beliebige Zimmertemperatur tagelang 
erhalten. 


Bedient man fi zue Heizung des fetten Grieſes, 
fo kann mau, da diefer viel Gas entwidelt, melches 
bei Mangel an Sauerſtoffgas unverbrannt entweichen 
- und Geruch verbreiten würde, das Thürchen im Schür⸗ 
Iochthürchen faft befländig auflaflen; bedient man fich 
dagegen des gemifchten Grieſes niit Bufag von 
Lehm, fo Faun jenes Thürchen geichloffen bleiben, weil 
durch die bereits feüherhin erwähnten Bleinen Kandle, 
tie fid, in dieſem Brennmateriale bilden, Sauerftoff ges 
nug an die obern Schichten desfelben gelangt, und auf 
dDiefe Weile das Gas verbrennen Bann. 


Bei Zeuerung mit Stückkohlen kann ein etwas 
weiterer Roſt angewendet werden, obwohl dieß nicht 
gerade unumgänglich nöthig if. — 


Was die Erforderniffe eines guten Ofens betrifft, 
fo find dieß im Allgemeinen folgende: 


ı) Ein dem Breunmateriale entfprechender, mög: 
lichſt nahe am Boden befindlicher Zeuerraum, 
und unter diefem ein zur Aufnahme ber durch 
den Roſt fallenden Aſche beftimmter Behälter. 
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2) Eine möglichft große Horizontale Metallfläche, 
nahe Über dem Feuer, von welcher die aufge: 
nommene Wärnte unmittelbar ins Zunmer auss 
ſtrahlt. 

3) Dinreihend große Oberflächen des Rauchrohrs, 
um den Rauch nicht mit höherer Temperatur, 
als nöthig, entweichen zu laffen*). 

Dfen zur Feuerung mit Holy 

Dei diefem ift eis Brennraum in länglich vier: 
ediger Geſtalt der runden bei weitem vorzuziehen und 
berfelbe follte bei einer Länge von circa 12 Zoll nies 
mals weiter feyn, als nöthig iſt, um 2 Stücke Holz 
von 4 bi 5 Zoll Dicke neben einander einlegen zu 
Bönnen, damit zwiſchen dem Feuer und den Seitenwän⸗ 
ben des Dfens Beine zu geoße Entfernung entſtehe und 
die dazwiſchen befindliche Luftſchicht nicht die Mitthei, 
lung der Wärme an bdiefelben flöre. Die Entfernung 
ber Roſtſtäbe von einander Bann 4 Boll betragen. Was 


‚einen Benerraum ohne Roſt betrifft, fo hat diefer zwar 
‚manche Vorzüge, aber auch manche Nachtheile gegen 


den mit Roſt. Das Schürloch darf nicht zu groß 
feyn, damit nicht beim Deffnen des Thürchens oder- bei 
mehr Zuftelung der Klappen des Rauchrohrs Rauch 
in's Zimmer trete. Da Holz bei feiner Verbrennung 
viel Flamme entwicelt, fo muß in dem Schürlochthür⸗ 
hen eine Oeffnung mit einem Schieber angebracht feyn, 
damit durch dieſe atmofphärifche Luft einſtrömen, und 
fo alles fih entwickelnde Gas vollkommen flammend 
verbrennen Tann. 

Da der Luftſtrom duch eine im Schuͤrlochthür⸗ 
hen angebrachte Oeffnung gleichſam düfenastig nur auf 
einen Punkt Hin bläst, fo wäre, mo es die Umftände 
erlauben, das Schürlochthürchen, flatt in Angeln zu 
Hängen, in Zalzen, zum Auffchieben, anzubringen. Diers 
bei läßt fih durch Auffchieben eine Spalte von jeder 
beliebigen Höhe und von der ganzen Breite des Schür⸗ 
lochs bilden. 

Ganz nahe Über dem Feuer muß die horizontal 


2) Bergleiche Kunſt⸗ und Bewerbeblats sa38 &. 593 2 
Anm d. Red. 
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liegende Platte die empfangene Wärme frei in's Zims 
mer außftraplen; je gröfler deren Oberfläche iſt, um fo 
ſchneller wird fich auch die Wärme im Zimmer verbreiten, 
da die unmittelbar über ihr befindliche Luftſchicht durch die 
aufgenommene Wärme ausgedehnt und mit der über ihr be⸗ 
findlichen Luftſchicht ſich miſchend, emporſteigt, während 
von der Seite her kältere Luft ihren Raum einnimmt und 
ebenfalls erwaͤrmt nach aufwärts ſtrebt. Die über dieſer 
horizontalen Platte lagernde Luftſchicht läßt ſich, z. B. bei 
einem runden Ofen, mit einem Cylinder vergleichen, deſ⸗ 
ſen durch die Platte gebildete Baſis ſtets wärmer iſt, 
als ſein Scheitel, wodurch natürllcher Weiſe ein Wech⸗ 
ſel der Lufttheilchen eintreten muß, indem bie. untern 
aufſteigen, während bie obern niederſinken. 

Es iſt eine irrige Anſicht, daß ein hoher Ofen 
für ein großes Zimmer, um dasſelbe gehörig erwärmen 
zu können, erforderlich ſey. Nicht die Höhe, noch 
überhaupt die Groͤſſe des Ofens tragen zur ſchnellern 
oder beſſern Erwärmung eines Zimmers bei, ſondern 


hauptſächlich eine für raſche Ableitung der Wärme guͤn⸗ 


ſtige Geſtalt des Ofens von hinreichender Oberfläche. 
Dieſe Oberfläche muß groß genug ſeyn, um vermöge 
ihrer Wärmeleitung dem Rauche nur noch diejenige 
Wärme zu laſſen, die ee zum Aufſteigen uöthig hat. 
Die zum Aufiteigen des Rauchs nöthige Wärme ift aber 
Peinesiwegs eine, die fich ſtets gfeich bleiben müßte, ſon⸗ 
deru kann um fo geringer feyn, als die Temperatur im 
Freien niedriger if. Könnte überhaupt im gemwöhnlis 
chen Leben hierauf die gehörige Nückfiht genommen 
werden, fo bedürfte man bei niedriger äufferer Lufttem⸗ 
peratur in gleihem DVerhältniffe nicht mehr Brennftoff 
für gleiche Zimmerwärme, als bei höherer. 


Dfen für Steinfohlenfeuerung. 

Was von dem Ofen für Holzfeuerung gefagt if, 
gilt auch für diefen, mit Uusfchluß des Brennraumes 
und des Roſtes. Der Dfen in runder Form iſt dem 
in vierediger vorzuziehen; er muß fozu fagen ein run⸗ 
des Gefäß vorftellen von 5 bis 8 ZollTiefe und 8 bie 
12 Zoll Weite, deffen Boden aus einem Roſte, woran 


. 
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die Entfernung der Stäbe & Zoll beträgt, beſteht. 
Zweckmäßig if e8, wenn diefer Roſt fidy mittelſt einer 
durch den Dfen reishenden Achſe vertikal drehen. läßt, 
um die Reinignng bei geſchloſſenem Ofen vorneh⸗ 
men zu Fönnen, wodurch der Eintritt des Staubes ine 
Zimmer verhindert wird. In der Thüre des Schür⸗ 
lochs ift ein tieineres von nur 1 Zoll Höhe und 3 bie 


"4 Boll Breite angebrachtes Thürchen um fp zweckmaͤſ— 


figer, als hierdurch zur vollfländigen Verbrennung des 
Gafes, wie fchon bemerkt, Luft eingelaffen, aber auch 
ber Entwidelung zu großer Hitze vorgebeugt werden 
Bann, ohne befürchten zu dürfen, daß Rauch ins Zim⸗ 
mer trete. 


Der Saornſteln— 


Dieſer hat auf die Erſparniß an Brennſtoff einen 
großen Einfluß, und die Differenz des zu unfern Vers: 
ſuchen in beiden Zimmern benusten Brennftoffs Ift mehr 
der Derfchiedeuheit der Schorufteine, als jener ‚ber äuf: 
fern Abküplung beigumeiien. Se ftärker ein Schorn⸗ 
fein zieht, um fo vollfkändiger it auch die Verbren⸗ 
nung, und um fo mehr kann auch das Rauchrohr mit⸗ 
telſt der Klappen verengert, und dadurch der Rauch 
Durch längeres Verweilen in denifelben abgekühlt werden. 


Da die Klage über ſchlecht ziehende Schornſteine 


ſehr häufig iſt, ſo glaubt die Commiſſion auch dieſen 


Punkt berückfichtigen zu müſſen. 


Ein Schornſtein bildet eine oben und und unten 
offene vertifal flehende Poramide oder einen Cplinder, ' 
in welchem die Luft mit der äußern communiciet. Denkt 
mon fich die Luft aus übers und neben einander gela: 
gerten gleich großen und gleich ſchweren Tpeilchen, fo 
wird der Cylinder nur eine gewiſſe Anzahl folcher Luft⸗ 
theilchen aufuchnen können. So lange nun die darin 
enthaltenen Lufttheilchen Feine Veränderung Ihrer Lage 
gegen einander erleiden, fo werden fie den äuffern, von 
denen fih eben fo viele und gleich ſchwere in nämlichck 
vertifaler Höhe befinden, das Gleichgewicht halten. Er. 
leiden dagegen die im Innern des Cylinders befindli- 
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chen Quftthelichen eine Ausdehnung durch Crivdentung, 
oder eine Zufammenziehung oder Verdichtung durch Ab⸗ 
fühlung, fo wied im erften Falle der Cylinder wert: 
ger, im letztern Falle aber mehr folcher Eufttheilchen 
aufnehmen Lönnen, und folglich ein Steigen oder Sins 
Ten derfelben flattfinden müffen. Es iſt Har, daß der 
Snlinder um fo weniger Lufttheilchen in fi aufneh: 
‘men wied, als die Ausdehnung derfelben zunimmt, und 
da nun die einzelnen Lufttheilchen durch die Ausdeb⸗ 
nung ſpecifiſch Leichter werden, fo geht hieraus hervor, 
daß der ganze Inhalt des Cylinders an Gewicht um 
ſo viel leichter if, ald ee weniger Thellchen In vertika⸗ 
lee Höhe enthält, und dieſe Gewichtsveränderung mit 
feiner Länge verhältnißmäßig zunimmt; woher es denn 
Fonmt, daß ein hoher Schornfttin beffer zieht, als ein 
niedeiger. Daß aber die Länge in horizontaler 
Lage nicht nur nichts zum Buge beiträgt, fondern durch 
viele Nebenumftände fogar: nachtheillg einwirken muß, 
iſt leicht einzufehen, Ein Gleiches gilt nun in diefer 
"Beziehung auch für Rauchrohre. Da die Ausdehnung 
der Luft hier nur duch Erwärmung ftattfindet, und 
diefe von dem Brennraume ausgeht, fo iſt Elar, daß, 
um einen lebhaften Zug zu bewirken, diefer die unter: 
fie Oeffnung des Schornfteins bilden, und jeder andere 
Eintritt der Luft in den Schornſtein abgefchnitten wer, 
den muß. Das Verfchließen der Schornfleine von un- 
ten mit Klappen ift demnach höchit wesentlich, damit 
nicht nur der Zug durch den Brennraum verftärkt, fons 
den auch die Abkühlung des Schorniteins duch Zu: 
teitt Balter Luft vermieden werde. 





Ueber die von Hrn. Iſe nard in Odeſſa er: 
fundenen Erdfteine und deren Fabrikation, 


(Aus dem Gew. BI. für Sachſen. III. Jahrg. 
R Nr. 45 P. 352 mit Zeichnung.) 


Herr Iſenard in Odeſſa, ein Franzoſe von Ge: 
burt, hat eine Methode erfunden, aus jeder Erdart (uns 
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gebrannte) Steine zu bereiten, welche die Lehmiteine 
“an Ghte weit übertreffen, und den gebrannten Steinen 
faſt gleichkommen. 


Herr Baumeiſter F. Hitz ig in Berlin giebt dar: 
über, auf die Mittheilung des Hrn. Landesöfonomies 
Rathes Thaer auf Moͤgelin, folgende höchſt intereffante 
Nachricht. 


Dean kann jede Erdart, auf der mit Vortheil Weis 
zen gebaut wird, zu diefen Steinen benutzen, reiner 
Sandboden ift natürlich untauglih. Zu reinem Lehm⸗ 
boden muß indeſſen Sand hinzugefeßt werden, da, wenn 
er zu fett iſt, die Steine nicht gut aus der Form ges 
den. Die Verfahrungsart bei der Unfertigung der 
Steine, fo wie die Vorrichtung dazu, ift folgende: 


Es wird ein Gerüft, ganz ähnlich einer Ramme, 
welche zum Cinfihlagen der Pfäple benutzt wird, aus 
ſechs Balken, die In der Zeichnung Fig. 1. mit h, i, 


'k, 1, m, o bezeichnet find, auf die dort angegebene 


Urt zufannmengeftellt. In der Spitze des Balkens o 
iſt eine Rolle m angebracht, über welche das Seil g 
geführt iſt, und wodurch der eichene, ſtark mit Eiſen 


‚befchlagene Klotz a, der möglichjt rechtwinklich gearbeitet 


feyn muß, bewegt wird. 


Aufdem Balken o ift eine ſtarke Latte frei fichend 
befeftigt, welche dazu dient, dem Aloge a, der darauf 
läuft, einen gleihmäßigen Ball zu geben und bie 


. Schwankungen nach der Seite hin zu vermeiden. In 


der Zeichnung Fig. 2. ift mit p ein flarfer, aus Ei⸗ 


-tbenholz gearbeiteter, niedriger Tifch bezeichnet, auf wel: 


chem die Scheibe d an der linken Seite mit einer 
Schraube r befefligt if. Im diefe Scheibe ift ein aus. 


ſtarkem, zähem Holze, und zwar aus einem Stück ge: 


arbeiteter Kaſten eingelaffen. Aeuſſerlich ift diefer Ka» 
fien mit eifernen Bändern verfehen, und fein innerer 
Kaum ift mit einem ungefähr 4 30 flarfen, genau in 


. den hölzernen paffenden, gußeifernen Kaften gefüttert. 


Diefer Kaften bildet die Form des zu fchlagenden Steins. 
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Die gußeiferne Form muß moͤglichſt glatt ansgefchliffen 
ſeyn, damit Eeine Unebenheiten den Stein am Heraus⸗ 
fallen hindern, und überall genau an die hölzerne aus 
fchließen, weil fie fonft augenblicklich zerplapt. Man 
giebt diefer Form ungefähre das Doppelte dee Höhe, 
weiche man für den Stein beflimmt Hat. Die anzus 
mendende (Erde, welche fo troden ſeyn muß, daß fie 
ſich durchaus in der Hand nicht ballen läßt und nieder, 
geworfen in Staub zerfällt, wird unn in bie Form ges 
than, und nachdem dies gefchehen, wird der oben wit 
Eifen .befchlagene Klop Big. 3. b, deſſen unterer 
Tpeil genau in den mit Erde gefüllten Raum des Ka⸗ 
ftens paßt, aufgefeßt, nud nun beginnt das Rammen. 
Die erften Schläge gefchehen langſam, damit der Klot 
nicht nach der Seite abweicht und die Form verdirbt, 
erft beim deitten Schlage wird ſcharf angezogen. Mit 
6— 7 Schlägen fipt ber Klog mit feinen Kanten x 
auf dem Rand des Kaftens auf, und der Stein ift als⸗ 
dann fertig. Jetzt dreht ein auf der rechten Seite fies 
hender Arbeiter die Scheibe fo weit, baß der Kaſten 
gerade über dem Loch e im Tifche flieht, wo alddann 
der Stein durch diefes auf eine untergefpannte Lein⸗ 
wand f fällt, und auf der linfen Seite herausgenom: 
men wird. Die Cröffe dee Steine ifk ganz willkür⸗ 
ih; die in Odeſſa angefertigten find 12 Bol lang, 8 
Zoll breit und 6 Zoll di. Fünf Urbeiter — welche 
zur Bedienung bdiefee Vorrichtung nöthig find, nämlich 
drei an der Ramme, die zwei andern zu den Handdiens 


fin — machten von diefen Steinen an einem Som⸗ 


mertage 350 Stüf, und da deren Kubikinhalt 44 mal 
groͤſſer als der unferer Ziegel ift, welche ducchfchnittlich 
10 Zoll lang, 5 Zoll breit und 2% Bol Hoch find, fo 
ergeben fih 1575 Stück, melde von fünf Arbeitern 
an einem Tage angefertiget werden. Crhält nun der 
Urbetter auf dem Lande 4 Tpaler Taglohn, fo betragen 
die Koften der Anfertigung von 1575 Steinen 14 Thas 
ler. Dder rechnet man circa 1500 Städ Steine als 
zu einer Schachtruhe Mauerwerk erforderlich, fo Loftet 
diefe an allem Material 1% Thaler, indem man Feine 
Transportloften zu zahlen braucht, da die Steine an 
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Lehm oder andere 
Bindematerialien find nicht nöthig. Der Stein wird 
nur mit der Hand ein wenig befeuchtet und feſt an die 
untere Sage angetrieben. Bere Iſenard hat bis jegt 
drei Gebäude in Odeſſa ausgeführt. Das eine if 5 


Jahrr, das zweite 2 Jahr und das dritte 1 Jahr alt. 


Bum erfteren war das Bindematerial Kalk, zum zwei⸗ 
ten Lehm und zum dritten kein Bindematerial genoms 


‚wen, und letztes Hat ſich bis jet als die beſte Art bes 


währt. Während des Erdbebens in Odeſſa Haben diefe 
drei Gebäude durchaus nicht gelitten. Mit den einzgels 
nen Steinen fowohl, als: mit den Mauern find’ mans 


nigfache Verſuche angeſtellt, und zwar bricht ein Stein, 


ber nach dieſer Art angefertigt worden, wenn man ihn 
aus Leibesträften auf die Erde wirft, nicht entzwel, 
fondern erhält hoͤchſtens einige Befchädigungen an den 
Kanten. Mit einem Beil kann man einen ſolchen Stein 


nur mit Mühe zertrümmern. ine Büchfenfugel auf 
:30 Schritt auf eine folche Mauer abgefchoffen, fäst 


platt gedrückt, ohne die geringfte Zerflörung bewirkt zu 
haben, auf die Erde nicder. Der General⸗Gouverneur 


‚Graf Woronzom hat eine Kanone anfahren laſſen, 


und eine 34 Fuß ſtarke Mauer ertrug dieſen Schuß 
ohne bedeutende Zeritörung, und une der Stein, anf 
den Die Kugel gewirkt, Hatte eine Vertiefung in der 
Stärke diefer Kugel befommen. Der Stein läßt fich 
nicht anders zum Gebrauch verkleinern, ald wenn man 
ihn mit einer Gchrotfäge gerfchneidet. Man thut wohl, 
die Mauern mit einer Berappung oder einem Abpug 
zu beBleiden,; obgleich dee Regen ihnen nichts ſchadet, 
fo ift es für die Dauer doch zweckmäßig. Unter vielen 
guten Cigenfchaften diefee Bauart, bei denen die Wär: 


me, welche die Räume erhalten, für unfer Klima nicht 


die unbedeutendfte ſeyn möchte, iſt befonders noch zu 
bemerfen, daß die Belleidung der Mauer durch Kalf 
in Seit von 8 — 10 Tagen vollkommen trocken if, 
und den der Geſundheit fo nachtheiligen Kalkgeruch 
durchaus in fi) aufnimmt, fo daß ſolche Häufer ſchon 
44 Tage nach Vollendung ber Bekleidung bewohnt wer⸗ 
den Fönnen. Zu den Fundamenten benußt man Feld⸗ 
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fteine, wenn der Grund feucht iſt; bei trockenem Örnnde 
bat man indeß nur nöthig, einen Kanal- zum: Qundas 
ment zu graben, und in demijelben fchichtenweife 6 Zoll 
hoch Erde zu füllen. Jede Ochichte wird tüchtig mit 
einer Handeanıme fefigefliampft und damit fortgefahren. 
bis der Kanal voll iſt. 


Die Vortheile dieſer Bauart vor dem Ziegel: und 
Piiedau, theils durch ipre bei weitem gröffere Wohl⸗ 
feilheit, theild durch die fo geringen Umftände, welche 
ducch die Ausführung verurfacht werden, find. fo in die 
Augen leuchtend, daß ein Mehreres darüber zu fagen 
nicht nöthig feyn möchte. Dei Derr Landesöfonomies 
Kath’ Thaer wird in dieſem Sommer auf Mögelin 
einen Schafſtall nach diefer Methode aufführen, und 
gewiß werden bald Diele diefem Beifpiele folgen. 





Dittmar's Mineralteig (Päte minerale) 
für Streichriemen., 
: (Aus dem polyt.Gentralblatte Rio. 11 S. 170, 2839.) 





Der weſentliche Beſtandtheil dieſes Ueberzugs ift 
Magneteiſenſtein. Man ſtößt denſelban in einem eiſer⸗ 
nen Mörſer und verſchleift ihn mit Waſſer in einer Hafs 
nerglaſurmühle, trocknet ihn und fchleift ihn nochmals 
ganz fein mit Terpentinöl in einer gläfernen oder Ser⸗ 
pentinzSchale mit einem Piſtille; unter 3 Theilen 
Magnetftein wird 1 Theil fein gefeiltee Schieferftcin 
vermifcht und beides mit Terpentindl verfchliffen. Wenn 
das Gemifch ganz fein und getrocknet ift, nimmt man 
zerlaflenes Ochſenmark in eine Schale und mengt die 
angegebene Mifhung von Magnetflein und Schiefers 


eflein darunter, fo daß es ein dicker Brei ift, und gießt j 


es alddann in die Büchfen. Zu diefem Wineralteige 
(Pate minerale) mũſſen die Riemen von Wildleder 
feyn ; fie müffen einige Minuten in's Waſſer getaucht 
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ab alebaun mit einem Hammer geklopft werden, das 
mit dns Leder Feſtigkeit erhält; wenn es aufgelsimt, 
abgefeilt und mit Bimoſtein abgefchliffen iſt, wird auf 
dasſelbe der Brei mit zwei Anftrichen von aufgelösten 
Federharz aufgetragen. Am beſten erhält man folchen 
Firniß zum Anſtrich auf folgende Art. Man nimmt 
einen kleinen Keffel von Kupfer, welcher unten ein Loch 
Hat, zerfchneidet das Federharz in Pleine Stückchen, 
zündet es an und läßt es in eine untergeftellte Schale 
herunterfchmelzen oder tropfen, die Schale muß aber 
auf glühenden Kohlen fiehen und Halb mit Terpentinöl 
gefühlt feyn. Sollte der erhaltene Firniß zu dick ſeyn, 
fo kann man ihn. mit Terpentindl verdünnen. Gin 
zweiter Riemen, auf welchem das Meſſer nach der Be: 
Handlung mit erfterem abgezogen wird, ijt von weißen 
Zeugleder; das Rauhe vom Leder wird aufgeleimt, das 
Aeuffere mit Bimsſtein fein abgefchliffen. Auf Ddiefe 
Riemen kommt nicht ber oben bemerkte Ditneralteig 
(Päte minerale), fondern mau nimmt feinen, reinen 
Magnerftein und macht fulchen mit Oel an, weiches ang 
Ochſenfüſſen duch Ausfochen und Abfchöpfen gezogen 
wird. Mit dieſem Del wird der gepulverte Magnet: . 
flein zu einer fchleimigen Maffe angemacht und aufdie- 

glatte Lederjeite eingerichen. 


Bei dem Federmeffer: Streichriemen ift der Mine⸗ 
talteig (Päte minerale) bdiefelbe, wie oben angegeben; 
auch der Riemen ift von Wildleder und die Behand» 
lung die gleiche, nur anftatt denfelben zu glätten, wird 
er mit einer Urt von Steinmaffe Äberzogen, welche 
größtentheild aus Steinjchmirgel beſteht. Man nimmt 
dazu Leim in aufgelöstem Zuflande, oder noch beifer 
Daufenblafe, Jäßt. folche in Branntwein verfochen, nimmt 
zu 10 Loth feinem, puloerifirtem Steinfchmirgel ı Loth 
geriebenes Bleiweiß und 1 Loth Pfeifenerde, mifcht fols 
ches unter den Leim und trägt es mit einem Pinfel 5 
bis 6 Mal auf; die Maſſe muß aber jedesinal ganz 
trocken feyn, wenn man den folgenden Auftrag macht. 
Iſt die Maffe oft genug aufgetragen und getrocknet, fo 
wird die Oberfläche mit Bimdftein abgefchliffen, mit 
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einem Copalfirniß aberſtrichen, mit einem Lindſtein abs 
gerieben, getrocknet und dann noch einmal mit Bims⸗ 
"fein abgefchliffen. Aehnliche Steintafeln dienen auch, 
um ganz flumpfe Rafiermeffer wieder fcharf zu machen; 
zu diefen wird aber flatt Steinſchmirgel Magnets 
ftein genommen. 


PreissVerzeichniß über einige Sonnen⸗Uhren. 


Zu einer geneigten Abnahme empfiehlt fiy ergebenft 
Joſeph Aufleger, 

| Bieiagravene in München, wohnt vor dem Angertbor in ber 

Muͤllerſtraße Nro. 9. 


Schluß.) 
Nro. 4. 
Horizontale zur Regulirung der Thurms 
und Zimmersüßren. 
a) Eine von 21 bis 24 ZoN Länge und 16 bis 18 
Boll Breite, die wahre und mittlere Zeit, wie 
in Neo. 3 a. beftimmt, dann die vier Jahres⸗ 


Zeiten am Mittag gegeben, ohne Stativ 36 fl. 


b) ohne mittlere Zeit und Jahreszeiten 24 fl. 


ec) nur die wahre Zeit von IX bis III Uhr, in je 
fünf zu fünf Minuten, die übrigen in Vierteln. 
18 fl. 


Neo. 6. 


a) Eine 15 Zoll lang und 11 ZoN breit, mit gleis 
chem Inhalt nah Neo. 4 a. 20 fl. 


b) nah Nro. 4b. 12 fl. 
10 fl. 
d) nah Nro. 3 f. 8 fl. 


c) nah Nro. 4 c. 


seh, 
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a) Eine 8 Zoll lang und 6 Zoll breit, die währe 
Beit von Sonnen s Auf bis Untergang in Vier⸗ 
teln, und die mittlere Zeit, für den Mittag in 
Minuten beſtimmt, ſo fl. 

b) ohne mittlere Zeit 4 fl. 

Neo 7% 


Eine 10 Zoll lang und 5 Zoll breit, die wahre 
Seit von XI bis I Uhr in DBierteln und die 
mittlere Se für den Mittag in Minuten. 8 fl. 


Neo. 8. . 


Zur Regulirung der aftronomifhen Uhren 
und zur Beflimmung der geographifchen 
Breite, Deklination und Zeit. 


a) Eine 16 Zoll im Quadrat, die wahre Zeit von 
VI bis IV Upe in Minuten, und den mitts 
lern Mittag auf Silber fehe ſcharf getheilt, fer: 
ner die Eurven für jeden Grad der Deklination 
der Sonne und die Cintritte in die zwölf Zeis 
chen in Stein geavirt, fammt einem Stativ, 
wodurch die Uhr transverfal iſt, folglich: jeder 
geographifchen Breite entfpricht. 300 fl. 

b) Cine mit gleichem Inhalt und Gröffe, die mitt 
lere und wahre Zeit auf verfilbertes Meſſing 
getheilt. 200 fl. 

Neo. 0 
Cine 11 Zoll lang und 8 breit, womit die wahre - 
Seit von IX bis III Uhr in Minuten, und die mittlere 
Beit zu jeder Minute auf eine Sekunde abgelefen wers 
den Bann, mit den 12 Zeichen und DeklinationssCurven 
wodurch fie unmittelbar zu orientiren iſt. 20 fl. 


» eudfehler. 
Seite gı Beile 1 Rote Iefe ſtatt Lauffure „Sauſſure. u 
„ 8 v1. m om Vhatometer „Photometer.“ 


u 82 „ 7 von unten leſe ftatt Ange „Auge.“ 
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einem Copalfirniß Überftrichen, mit einem Lindflein abs 
gerieben, getrocknet und dann noch einmal mit Bims⸗ 
"Stein abgefchliffen. Aehnliche Steintafeln dienen auch, 
um ganz ftumpfe Rafiermeffer wieder fcharf zu machen; 
zu diefen wird aber flatt Steinfchwirgel Magnets 
flein genommen. 





Preis; Verzeichniß über einige Sonnen⸗Uhren. 
Zu einer geneigten Abnahme empfiehlt fich ergebenft 
Joſeph Aufleger, 
Steingraveur in Muͤnchen, wohnt vor dem Angerthor in der 
Muͤllerſtraße Nro. 9. 





(Schluß.) 
Nro. 4. 
Horizontale zur Regulirung der Thurm⸗ 
und BimmersüUßren. 


a) Eine von 21 bis 24 Zoll Länge und 16 bis 18 
Zoll Breite, die wahre und mittlere Beit, wie 
in Nro. 3 a. beftimmt, dann die vier Jahreds 
Zeiten am Mittag gegeben, ohne Stativ 36 fl. 


b) ohne mittlere Zeit und Jahreszeiten 24 fl. 


c) nur die wahre Zeit von IX bis III Uhr, in je 
fünf zu fünf Minuten, die übrigen In Bierteln. 
18 fl. 


Neo. 6. 


a) Eine 15 Zoll lang und 11 Zoll breit, mit gleis 
chem Inhalt nah Nro. 4 a. 20 fl. 


b) nad Niro. 4b. 12 fl. 
10 f. 
d) nah Neo. 3 f. 8 fl. 


c) nad) Nro. 4 c. 


Br. So 
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Nro. 6. 


a) Eine 8 Zoll lang und 6 Zoll breit, die währe 
Beit von Sonnen s Auf bis Untergang in Vier⸗ 
teln, und die mittlere Zeit, für den Mittag in 
Minuten beſtimmt, 10 fl. 

b) ohne mittlere Zeit 4 fl. 
Nro. 7 


Eine 10 Zoll lang und 5 Zoll breit, die wahre 
Zeit von XI bis I Uhr in Dierteln und die 
mittlere Zeit, für den Mittag in Minuten. 8 fl. 


Neo. 8. . 


ur Regulirung der aftronomifhen Uhren 
und zur Beſtimmung ber geograpbifchen 
Breite, Deklination und Zeit. 


a) Eine 16 Zoll im Quadrat, die wahre Zeit von 
VII bis IV Uhr in Minuten, und den mitts 
lern Mittag auf Silber ſehr fcharf getheilt, fer: 
ner die Curven für jeden Grad der Deklination 
der Sonne und die Eintritte in die zwölf Zei⸗ 
chen in Stein geapirt, fammt einem Stativ, 
wodurch die Uhr transverfal iſt, folglich jeder 
geographifchen Breite entipricht. 300 fl. 

b) Eine mit gleichem Inhalt und Gröſſe, die mitt: 
lere und wahre Zeit auf verfilbertes Meſſing 
getheilt. 200 fl. 

Neo. q. 

Eine 11 Zoll lang und 8 breit, womit die wahre : 
Seit von IX bis III Upr in Minuten, und die mittlere 
Beit zu jeder Minute auf eine Sekunde abgelefen wers 
den Bann, mit den 12 Zeichen und DeklinationdsCurven 
wodurch fie unmittelbar zu orientiren ifl. 20 fl. 





» eudfehler. 
Seite gı Zelle 1 Note lefe ſtatt Lauffure „Sauffure. u 
„8 vo» 1m „„Phatometer „Photometer.“ 
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Runf:ım Gem 


des polytechniſchen Vereins fuͤr 


Fünfundzwanzigſter Jahrgang. 
Verhandlungen des Vereines. 


Die Gegenſtände, über welche in den Sitzungen 
des Central: Verwaltungs : Ausſchuſſes vom 12. März 
bis 3. April inclus. verhandelt wurde, waren haupts 


ſaͤchlich Nachftehende : 


1) Die Fönlgl General: Zoll: Adminiftratlon übers 
fendete ein zuckerartiges Produkt, welches aus 
Fraukreich eingegangen iſt, zur technifchen Prü: 
fung und zur Angabe der Beitandtheile, fo wie 
der möglichen Verwendbarkeit derfelben. Das 
Dbjeft, worüber nach vorausgegangener Prü⸗ 
fung Bericht erjtattet wurde, war Stärkzucker 
von nicht fehe angenehmen Geſchmacke und 
könnte theild wie gemeiner Zucker, theils zur 
Darftellung geiftiger oder ſaurer Flüſſigkelten 
auf dem Wege der Öährung verwendet ıverden. 


2) Das Pönigl. Miniſterium des Innern verlangte, 
untee Mittheilung der Berichte des Generals 
Confuls von Hamburg, die Aeuſſerung des Een: 
tral:Verwaltungs:Uusfchuffes Aber die Zimmer 
fhe Slachfpinnmafchine, welche In kürzeſter Zeit 
abgegeben wurde. 


3) Dasſelbe koͤnigliche Miniſterium überſendete die 


erbe-Blatt 


das Königreich Bayern. 


Monat April 1839. 





Eingabe des Beorg Bauer aus Göppingen 
um Grtheilung eines Patentes zur Einführung 
neuer -und vortheilhafter Backöfen zue Prüfung 
und Begutachtung, welchem fogleih entiprodyen 
wurde. 

4) Sabrifant Umrath et Comp. verlangt ein 
Gutachter über ein in Beichreibung mit Zeich⸗ 
nung mitgetheiltes Verfahren zue Crzeugung 
von Schiwefelfäure, welches nach vorausgegans 
gener forgfältiger Prüfung in geeigneter Weiſe 
geliefert wurde. 


5) Hr. Prof. Clöter theilte die von ihm erbete⸗ 
nen Anffchlüffe über das Verkohlen und Preffen 
des Torfes mit, worüber feiner Zeit in dem 
Kunft: und Gemwerbeblatte unferen verehrlichen 
Cefeen die geeigneten Mittheilungen gemacht 
werden follen. 


6) Hr. Prof. Rühlmann in Chemnip überfendete 
auf das an ihn gerichtete Anfinnen des Centrals 
Verwaltungs⸗Ausſchuſſes Preis:Courante von 
zweien der beſten Maſchinenbauer in Sachſen. 


7) Hr. Fabrikant A. Burgett in Heilbrunn wünſcht 
Aufſchlüſſe über die Verwendbarkeit des Torfes 
zum Ausglühen von Meſſing, welche demſelben 
ſogleich ertheilt worden ſind. 
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Lunſt⸗ m Gem 


erbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Königreich Bayern, 





Fünfundzwanzigſter Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereines. 


Die Gegenjtände, über welche In den Sitzungen 
des Central: Verwaltungs : Ausſchuſſes vom 12. März 
bis 3. Upeit inclus. verhandelt murde, waren baupt⸗ 


ſaͤchlich Nachſtehende: 


1) Die könlgl. General-Zoll⸗ Adminiſtratlon übers 
ſendete ein zuckerartiges Produkt, welches aus 
Fraukreich eingegangen iſt, zur techniſchen Prü⸗ 
fung und zur Angabe der Beſtandtheile, ſo wie 
der moͤglichen Verwendbarkeit derſelben. Das 
Objekt, worüber nach vorausgegangener Prü: 
fung Bericht erjtattet wurde, war Stärkzucker 
von nicht fehr angenehmen Geſchmacke und 
könnte theils wie gemeiner Zucker, theild zur 
Darftellung geiftiger oder fauree Flüſſigkelten 
auf dem Wege der Gährung verwendet werden. 


— 


2) Das koͤnigl. Miniſterium des Innern verlangte, 
untet Mittheilung der Berichte des Generals 
Confuls von Hamburg, die Aeufferung des Een: 
tral⸗Verwaltungs⸗Ausſchuſſes Aber die Zimmers 
ſche Flachſpinnmaſchine, welche in kürzeſter Zeit 


abgegeben wurde. 


3) Dasſelbe koͤnigliche Miniſterium überſendete die 


Monat April 1839. 





Eingabe des Georg Bauer aus Göppingen 
um Grtheilung eines Patented zur Einführung 
neuer -und vortpeilpafter Backöfen zur Prüfung 
und Begutachtung, welchem fogleih entiprodyen 
wurde. 

4) Babrifant Umrath et Comp. verlangt ein 
Gutachter über ein in Beſchreibung mit Zeich: 
mung mitgetheilte® Verfahren zur Erzeugung 
von Schwefelſäure, welches nach vorausgegans 
gener forgfältiger Prüfung in geeigneter Weiſe 
geliefert wurde. 


5) Hr. Prof. Elüter theilte die von ihm erbetes 
nen Anfſchlüſſe über das Verkohlen und Preffen 
des Torfes mit, worüber feiner Zeit in dem 
Kunſt⸗ und Gewerbeblatte unferen verehrlichen 
Cefern die geeigneten Mitteilungen gemacht 
werden follen. 


6) Hr. Prof. Rühlmann in Chemnip überfendete 
auf das an ihn gerichtete Unfinnen des Centrals 
Verwaltungs: Uusfchuifese Preis:Courante von 
zweien der beften Mafchinenbauer in Sachſen. 


7) Hr. Fabrikant A. Burgett in Heilbrunn wünſcht 
Auffchlüffe über die Verwendbarkeit des Torfes 
zum Uusglühen von Meiling, weldye demſelben 
fogleiy ertheilt worden find. 
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nale traten in Schriften: Austaufch mit dem po⸗ 
Intechnifchen Vereine. 


q Als ‚ordentliche Mitglieder find dem Vereine _ 


beigetreten: 


+ 


1. Hr. Albert Burgett, Fabrikant in Heil 


Brunn bei Tölz. 
2. He. Chandon, Bürgermeifter in St. Ingbert. 


3. dt. Griſt. Dinglen Meganifus in Zwei⸗ 
brücken. 


4. Hr. Eimann, Bürgermeifter in Fraukenſtein. 


5. Hr. Fredr. Joſ. Fikentſcher, Fabrikant und 
Gutsbeſiher von Buchhof Hei Straubing. 


6. Hr. Chriſtian Karl Heumann, Apotheker in 
Bayreuth. 


7. He. Joſ. Knorr, kgl. Sudfaktor in Traun⸗ 
ſtein. 


8. Hrn. Gebrüder Lang, 
Zweibruͤcken. 


Tuchfabrikanten in 


9. He. Ottmann, Bürgermeiſter in Winnweiler. 
10. He. Raquet, Bürgermeiſter in Otterberg. 


11. He. Feder. Rupprecht, Öutsbefiger vom Bo: 
lander:Hof iu der Pfalz. 


12. Hr. Alois Schneider, Oekonom und Hans 
delsmann in Kempten. 


Verhandlungen bed Bereines. 
8) Einige auswärtige Redactionen techniſcher Jours 


- 


198 
Mohandlungen und Auffäge. 


Weber artefifche Brunnen, 
* (Schluß.) 
nn : on 
I. Die Hinefifhe Bohrmethode oder 
das Bohren mit dem Seile 
Das zum Bohren verwendete Seit ift zwifchen 1% 
und 2 Zoll did. Die in Fraukreich zum Sellbohren 
benügten Inſtrumente find: 
4) der Leitförper, 
2) die eigentlichen Bohrinftrumente, 
3) die Löffel, | 
4) die Hülfswerfzeuge, 
5) die Fangwerkzenge. 
Das Grundprinzip der Seilboprung, wodurch 
fie ſich mwefentlih von dem Bohren mit dem Geflänge 


unterfcheidet, iſt „Theilung einer Erd: oder Steinmaffe 
dur die wiederholten Stöffe eines fallenden Körpers 


‚von bedeutendem Gewichte: der zu dem@nde im allge: 


meinen in der Form eines oder mehrerer Meißel endet. 
Der Körper, der dazu dient, dem Stoßinftrumente 
die ſenkrechte Richtung und gröffere® Gewicht beim 
Galle zu geben, Heißt Leitkörper. Das Stoßinfteu: 
ment ift mit dein Leitförper feft verbunden und Ickterer 
fo eingerichtet, daß das erftere nach einem gröifes 
ren Durchmeſſer wirken Bann, als der der Ausfütte⸗ 
rungsröhre iſt, wodurch alfo das Bohrloch beliebig er: 
meitert werden kann, was, wie wir bei dem Bohren 
mit dem Geſtänge gefehen, von großer Wichtigkeit iſt. 
In Frankreich erreicht man dieſen letzteren Zweck das 
duch, daß der Aufpängungspunft des am Geile befe: 
fligten Körpers verduderlich iſt; dadurch Fann der Leit: 
koͤrper mit dem Stoßinfteumente eine beliebig von der 
Senkrechten abiveichende Nichtung erhalten. Ob Jan: 
bert, Selligue vder Brey die fchiefe Hängung des 
Geitkörperd zuerſt angegeben, iſt unentjchieden. 
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Sig. 2 A und B fielen einen nach der frangöfls 
fchen Methode conſtrnirten Leitlörper In 2 Aufichten 
dar; ab c d iſt ein Enlinder von Eiſenblech, von 2 
bis 24 Linien Blechdide, unten etwa um 1 Boll weis 
ter al8 oben; cdef ift ein maffiver, mit dem Blech 
Cylinder feſt verbundener Cplinder von Schmiedeifen, 
der durch feine Achfe In einem Durchmeffee von 2 Zoll 
durchbohrt iſt; der mittlere Theil efgh iſt Hohl, und 
wird Behnfs eines gröfferen Gewichtes mit Blei aus: 
gegoffen; der oberfte Theil aghb, worin die Hand: 
haben i und k befeftiget find, iſt leer und zur Aufnah⸗ 
me des während der Arbeit aufwärts fleigeuden Bohr: 
fhmandes befiimmt. Anch kann der ganze Körper 
abced in der angegebenen Form aus Eifen gegoifen 
feyn, in welchen Falle dann die erwähnten Löcher auds 
gebohrt werden. Im ift der die beiden Handhaben 
verbindende Schraubenbolgen, an weldem die Pleine 
Rolle o nach rechts oder links gefchraubt werden kann. 
nn’ ift dee am Seile befeftigte Kloben, der auf dem 
Schraubenbolzen Im nach rechts oder links gefchoben 
werden Tann; das Ende desfelben n’ bleibt bei der ſenk⸗ 
rechten Hängung des Inſtrumentes frei; bei der von 
- der ſenkrechten abweichenden Richtung aber wird es 
mittelſt eines Pleinen Bandes und Stiftes an die Hands 
babe i befeſtiget. p iſt ein zur Befeftigung des Leitförpers 
am Seile in der gewählten Bohrrichtung dienender, um 
den Bolzen q beweglicher Stiel; xxx find 6 Riemen, 
welche zu dem Zwecke angebracht find, damit das Waſ⸗ 
fer, das ſich im Bohrloche befindet, bei jedem Falle des 
Inftenmentes zwifchen den nach oben Fonifch zulaufens 
den Leitförper und den Wänden des Bohrloches aufs 
fteigen Fönne. 


Der untere Durchmeſſer des Leitkörpers wurde zu 
etwa 7 Zoll, feine Länge aber zu 2’ 10% angenommen ; 
bee untere Spielraum in der Ausfütterungsröhre hat 
34 Zoll zu betragen. - 


Unter den eigentlihen Bohrinfleismenten oder viels 
mehr Stoßinſtrumenten koͤmmt zuerft die Meißel⸗ 
Trone in Betracht. 


Weber artefifhe Brunnen. 


200 


Sie iſt an den Leitkoͤrper unten angebracht; cdrs 
Sig. 2, ſtellt die Meißelkrone der mit den 6 Bleinen- 
Meißeln t, ziwifchen welchen der große Mittelmeißel un 
fi befindet, deflen Zweck ift, das Bohrloch zu verties 
fen. Die Stiele der Meinen Meißel t, wovon abwech⸗ 


felnd 3 ihre Schneiden in der Richtung des Halbınefs 


ferd, 3 aber in der Richtung des Umfanges darbiethen, 
werben In einer ringfürınigen Vertiefung des Kronkör⸗ 
perd mittelft durchgeſteckter Bolzen v, und diefe mies 
dee duch die Stiften w vor dem Herausfallen vers 


. wahrt. Die 3 Zoll langen, 3 Linien tief in den Krons 


Pörper verfenkten, alfo 2 Zoll 9 Linien bervorftchenden 
Fleinen Meißel find in dee Urt fchief in die Krone eingefebt, 
daß ihre Schneiden etwa 3 Linien weit über die Tanz 
gente des Kronkörpers vorfpringen. Dadurch wird das 
Bohrloch um 6 Linien weiter als der Durchmeifer cd. 
Mit der Meißelfrone verfchen, dient der Leitförper zur 
Vertiefung und Erweiterung des Bohrloches in feften 
Gebirgsſchichten. Se nachdem ohne oder mit Erweite⸗ 
rung ſenkrecht gebohrt wird, febt man einen langen 
oder kurzen Mittelmeißel in die Krone ein. Die Schneis 
be des letzteren bleibt immer diefelbe. Bet dem kürze⸗ 
ren Mittelmeißel ſteht die Spige nur 2 bis 3 Zoll, 
bei dem längeren aber 7 Zoll über die Spigen der 
Pleinen Meißel hervor. 


Befindet fich der Aufpängungspunkt des Leitkörs 
pers in der Achſe des Cylinders abcd und der des ' 
Bohrloches; fo hängt Iegterer fenkrecht, wie Fig. 2 A 
darftellt; die fenfrechte Bohrung vertieft danı das - 
Bohrloch in einer Weite, dievon der Entfernung zweier 
entgegengefegter Meißelipigen abhängt. 


Soll das Bohrloh erweitert werden, ‚5 bindet 
man deu Stiel p vom Bohrfeile los, zieht den Bol: 
zen Im heraus, fchraubt die Rolle o gegen i hin; das 
durch wird der Kolben n dem andern Ende des Bol: 
zens genähert, und fein Ende n‘ dann an der Handhabe 
i befefliget; nach wieder eingefhobenem Bolzen wird 
ber Stiel p am Bohrfeile befeitiget, wie in Sig. 2,B _ 
zu fehen if. " 
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Für jeden Leitförper follen 2 Kronen, die eine mit 
einem langen, bie andere wit einem Fürzeren Mittels 
meißel vorhanden feyn zur Erweiterung und Dertiefung 
des Bohrloches. Steht ein fehr tiefes und durch mehr⸗ 
fach wechfelnde Erdfchichten und Geſteine abzufenfendes 
Bohrloch zu erwarten, fo daß die bisherige Bohrloch⸗ 
weite von 9 Zoll zu gering und mit einer bedeutende 
ren Bohrlochweite zu beginnen wäre, fo giebt man dem 
geitkörper flatt 6— 7 nun 8 — 9 Zollunteren Dur: 
meſſer; ftatt 6 nunmt man dann 8 Eleine Meißeln und 
ebenfo viele Rinnen an der Krone und dem Leitförper 
für das auffteigende Bohrloch-Waſſer. Zur Durchfah⸗ 
rung von Schotterfchichten Teiftet das in Fig. 3 darge: 
ſtellte, am Reitförper vefeſtigte, keſſelförmige Inſtru⸗ 
ment gute Dienſte; man hebt flüßigen Sand oder lo⸗ 
ckeren Schotter damit aus. Der Keſſel, deſſen oberer 
Durchmeſſer gleich iſt dem unteren des Leitkörpers, iſt von 
2 Linien ſtarkem Eiſenbleche verfertiget, und in ſeiner 
Mitte mit dem zur Befeſtigung am Leitkörper dienen⸗ 
den Stiele x, welcher in einen ſtumpfen Kreutzmeißel 
7 endigt, verſehen; z ift ein in den Keſſel eingefügter 
zur DBefejligung des Stieles dienender Schmiedeiſen⸗ 
koͤrper. 


Bisher war von den Stoßinſtrumenten die Spra⸗ 
he, welche nur mittelbar mit dem Seile verbunden 
werden, die nämlich am Leitkörper befeftiget find. Im 
Big. 4 dagegen ift ein Apparat dargeftellt, der unmit 
telbar mit dem DBohrfeile verbunden und zur Aushe⸗ 
bung von Dammerde, Thon und compakten, nicht im 
flüßigen Zuftande befindlichen Sande beftimmt if. Der 
Enlinder A it von Gußeiſen und endet unten in einen 
Stabhlſchub, worin ein Doppelkeil x angebracht it; die 
2 halbzirfelförnigen Ventile yy fchließen den Chün 
der; w,w find Geitenöffnungen, die zum Ausräumen 
der zu Tage geförderten Materien dienen. Am 2 Bol 
dicken Dbertheile Z des Cylinders ijt die Eifenflange 
mn befefliget, an welcher fich der gußeiferne, maffive - 
Eylinder B auf und ab bewegen läßt, der als fallen: 
der Körper mit der Befchleunigung der Schwere bie: 
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Stoßkraft des Körper A erzeugt und bedingt. Iſt 
Das Juſtrument nämlich mittelft des Klobens w amı 
Seile defejtiget und auf die Sople des Bohrloches her⸗ 
obgefenft, fo wird der als Rammiklotß dienende gußcie 
ferne Cylinder B duch die Bohr: resp. Stoßmafchine 
abwechjelnd gehoben amd herabgelaſſen, und das Ins 
firument A in die zu Durchfahrende Schichte eingeramnut. 
Zum Ausheben des Bohrbreies oder auch des Saudes 
dient der in Fig. 5 dargeflellte Apparat; der Cylinder 
it aus 14 Linien diem Eifeublehe verfertiget und in: 
nerhalb 5 Linien Di mit Dlei ausgefüttert, um ihm 
das erforderlihe Gewicht zu geben; v flellt ein zirkel⸗ 
fürmiges Ventil dar, welches an dee Mittelflange x 
beweglich ift und ſich bis au das Kreuz o heben kann 
zum Cindringen der Materie in den Raum des Cy⸗ 
linders. 


Bu den Hülfsinſtrumenten gehören bie Klo⸗ 
ben n, wodurch alle Arten von Werkzeugen am Geile 
befefliget werden, die Drebbrüde Fig. 6, die 
Bohrbrüce Fig. 7; durch letztere wird das. Geil 
gedreht, wenn der Meißelkörper im Bohrloche ift, be: 
feftiget man Diefelbe am Geile durch Klemmung und 
legt fie quer über den Boprtäucher, fo dient fie zugleich 
zum Aufhängen des Bohrers im Bohrloche. — 


Berner der Mundklotz, der vierecfig oder rund 
aus 2 Theilen befteht, auf dem Bohrtüucher gelegt iſt, 
und den Zweck hat, die Abnützung des Seiles an den 
Bohrlochwänden, ſowie das Hineinfallen fremder Kör. 
per zu Hindern. 


Die Fangwerkzeuge in der Seilbohrung find: 
im allgemeinen die nänlichen, wie. fie bei dein Bohren 
mit dem Geſtänge augemwendet werden; nänlich mei 
ftens die bei der Stangenbohrung im Märzhefte bes 
reitd angegebenen und dort dig. 19 abgebildeten Fang⸗ 
baden. In Fig 8 ift-eincd der neueren Fangwerk⸗ 
zeuge abgebildet, welche® aus einer 10 bis 12 Buß lan⸗ 
gen, 2 Zoll im Gevierte dicken Eifenftange befteht und 
am Seile befeftiget mit einem einfachen Hacken bb’ 
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zum Heraufholen verfchiebener im Bohrloche gebliebe⸗ 
ner Gegenſtände, mit dem Doppelhacken bb, beb⸗ 
aber zum Ausziehen geklemmter oder geborſtener Roͤh⸗ 
ren dient. aa find kleine rundkoͤpfige Durchſchübe in 
der beiläufigen Länge des Röhrendurchmeſſers, welche 
quer durch die Leitflange geichoben werden, wenn fich 
kcgtere in der Mitte des Bohrloches Halten fol. x 
it eine dünne Kette oder auch ein dünnes Seil, wos 
mit die Haden bb in die Lage bb" gebracht wers 
den können, wenn das Inſtrument losgemacht und her⸗ 
aufgezogen werden ſoll. 


Nachdem nun die fünf Arten Inſtrumente, wel⸗ 
che zum Seilbohren in Frankreich gebraucht ıver: 
den, angegeben und befchrieben find, gehen wir zur Be⸗ 
fchreibtung von Selligue's Seilbohbrmaſchine 
über; dieſelbe iſt weger ihrer Einfachheit in Frank⸗ 
reich ausfchließend in Anwendung gefomuten. 


Sie beſteht aus folgenden 3 verſchiedenen Haupt⸗ 
theilen: 


1) Aus dem dreifüßigen Bohrgeſtelle A mit dem 
Bohrhebel a. 
2) Aus der Sprungmaſchine B, womit Die Stöffe 
des Bohrinſtrumentes hervor gebracht werden. 


3) Aus dein Goͤpel C oder der fonfligen Vorrich⸗ 
tung zum Einſenken und Ausheben der Werk: 


zeuge. 


Zwiſchen den 2 rückwärtigen Ständern oder Füſ⸗ 
fen des Bohrgeſtelles iſt die Achſe Des Bohrhebels a 
und die beiden Rollen b, b, über welche das Bohr⸗ 
ſeil & läuft, eingefügt. Am Kopfe des Bohrhebels iſt 
der Viertelkreis d befeſtigt, in deſſen Rinne das Bohr⸗ 
ſeil mittelſt der Klaue e in der Art durch Druck feſt⸗ 
gehalten wird, daß es beiläufig unter jeder Stellung 


des Bohrhebels in der Bohrachſe verbleibt. — Der 


gußeiſerne Sattel £ auf den Bohrhebel geſetzt, und 
mittelſt eines Schraubenbolzens nach Bedarf weiter 
oder ferner vom Ruhepunkte, das iſt von der Achſe des 
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Hebels befeſtigt, dient das mit dem Fortſchreiten der 
Sonde zunehmende Gewicht des Bohrſeiles zu vergü⸗ 
ten, indem er ſucceſſive dem Ende des Bohrhebels ge: 
nähert, deifen Spiel, reſp. deffen Hebung durch die 
Speungmafcdine erleichtert. Die im Detail in der 
Anficht von vorne verzeichnete Preßklaue e, mit ihrer 
Babel ee’ durch einen beweglichen Rundbolzen am 
Viextelkreiſe d befeftigt, drückt das Seil mittelft ihres 
in der Mitte vorfpringenden concaven, mit Blei gefüt: 
terten Theiles, feft in die Rinne des Diertelfreifes, und 
wird in Diefee Stellung duch den Strick fı Feftgebals 
gen, welcher um die Fleine Wele g läuft. Diefe Welle 
wird mit der Kurbel h um ihre Uchfe gedreht, und 
nach Bedarf, mittelft des Sperrhackens k, welcher in 
die Zähne des am Ende der Welle angebrachten klei⸗ 
nen eifernen NRades k’ eingelegt, das Nachlaſſen des 
Strides fı hindert, firiet. Im entgegengefegten Sinne 
dient das am andern Eude des Strickes f Hängende 
Oewicht 1, um den Druck der Klaue gegen das Geil 
opfzupeben, und letzteres, Behufs der Einfenkung oder 
Zu dies 
Sie Supe wird der Feine Sperchaden k geöffuet, der 
Seyted. Le durch die Umdrehung der Welle g in entge⸗ 
gengefehzter Richtung nachgelaffen, und der gefenkte 
Bohrhebel mittelft des Hackens m in ber punftirt ans 
gedeuteten Richtung befeftigt. 


Es bedarf endlich kaum der Erinnerung, daß bei 
Einfchiebung Meiner, etwa 16 Zoll langer, 1 Zoll bi: 
er Eifenftäbe indie Löcher des dritten Fußes oder 
Ständers, dieſer als eine Leiter dient, um auf das 


Bohrgeſtelle zu fleigen. 


Die Sprungmaſchine B defieht aus dem klei⸗ 
nen Rade n von 15 Bühnen, welches mit dem 
Schwungrade o an derfelben Achſe befeftigt und durch 
die Kurbeln pp gedreht in das große Zahnrad q von 
120 bis 150 Zähnen eingreift; — fernerd aus der 
Sprungfcheibe r mit 6 Einfchnitten x’, welche an das 


große Zahnrad mittelſt eines Jalzes und mehrerer 
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Schraubenbolzen befeftigt iſt; endlich aus der Sprung: 


leiſte s, an deren einem Ende der Pleine Hacden t und 


die Zugftange u angebracht find. Da die Sprung 
leifte nur von der, mit 3 Bleinen Schrauben an die 
Uchfe des großen Zahnrades gefchraubten Scheibe v 
feftgehalten wird, und fich frei um die erwähnte Achte 
bewegen ann, fo hängt fie ſich wittelft ihres, durch 
eine Meine Rückenfeder t niedergedrückten Hacens t, 
an den erfien Einfchnitt, welchen ihr die ſich mit dem 
Zahnrade umdechende Sprungfcheibe darbietet. 


Die Sprungleifte wird nun in der Richtung nz' 
Herabgezogen, und nimmt die an Ihr befeftigte Zug: 
flange u mit fich. Sobald fie jedoch den tiefiten Punkt 


.z', das ift die verticale Linie z, z’ überfchreitet, vers 


läßt der Haden t den Cinfchnitt dee Sprungſcheibe, 
welche ihn feftgehalten, und die Leifte durch dic Kraft 
der aufwärts ftrebenden Zugſtange und vefp. des Bohr: 
hebels gehoben, fchnellt vom tiefften Punkte z’ zu dem 
höchſten z, wodurch der Schlag oder Stoß des Ins 
firumentes hervorgebracht wird. Um das Eoslaffen der 
Sprungleifte nach Weberfchreitung des Punktes z’ zu 
befchleunigen, Tann man an dem Bolzen, woran die 
Zugſtange befeftiget iſt einen Strick, und an diefem 
ein- 6— 8 Pfund ſchweres Gewicht befeftigen, den 


Strick aber über eine, anf einer Querſtange zwifchen. 


den hintern Bohrgeitellfüffen angebzachte Tleine Rolle 
laufen laffen, wie dieſes in Fig. 1 angedeutet wurde. 


Iſt nun die Sprungleifte nah ihrem Abfchnellen 
von z' mit dem Hacen t in z angelangt, fo wird letz⸗ 
terer alsbald wieder durch den nächiten Einſchnitt r‘, 
welchen die Sprungfheibe in ihrer Umdrehung darbies 
thet, gefaßt und vollführt feine HalbFreisbewegung von 
z nad) z', wobei er die Zugflange u und diefe wieder 
das Ende des Bohrhebels fo lange mit fih nimmt, bis 
nach überfchrittenems Punkte 2° das erneute Aufſchnel⸗ 
len der Sprungleijte und ein wiederholter Stoß bes 
Anfteumentes erfolge. — Auf diefe Weile werden bei 
einer mäßigen Geſchwindigkeit dee Kurbelbewegung, in 
einer Minute 10 bi6 12 Schläge hernorgebracht. 
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Die Hubhöhe kann hier den Umſtänden angemefs 
fen, durch eine höhere oder tiefere Stellung der Schraus 
benmutter w am obern Bugflangenende, um mehrere 
Holle vermindert oder vermehrt werden, indem dleſe 


Mutter die, das Stangenende umgebende, Stahlfeder 
x, weniger oder mehr comprimirt, und ihr mehr oder 


‚weniger freies Spiel geſtattet. — Die Eonfiruetion 


des Zugfliangenendes der Blechhülfe, in welcher fie fig 
bewegt, fo wie die Art, auf weiche diefe Stange mit 
dem Bohrhebel verbunden ift, kann aus ben beigefügs 
ten Detallzeihnungen genau entuommen werben. — 
Cine etwa nöthige beträchtlichere Vermehrung oder 
Derminderung der Hubhöhe muß durd) die Anfeßung 
eines gröſſern oder kletnern Zahnrades q nebft Sprunge 
ſcheibe oder Sprungleifte erzielt werden”). 


Die erwähnte Stahlfeder x dient übrigend haupt: 
fächlih um das Spiel des Bohrhebels beim Aufſchnel⸗ 
len der Sprungleifte, und fomit den Stoß des Bohr 
Inſtrumentes auf der Bohrfohle minder Bart zu ma⸗ 
chen, weil fonft nicht nur die Bohrmafchine, fondern 
auch das arbeitende Werkzeug in Kurzem Beichädigun: 
gen erleiden würde. 


In gleicher. Ubfiht wird auch das Spannfell c», 
welches ein zu hohes Auffchnellen des Bohrbebelendes 
verhindert, durch eine ähnliche Feder feflgehalten, wel: 
che an einem in einem hohlen Pflocke angebrachten oben 
beeitföpfigen Bolzen ſpielt. — Um endlidh die Bewe⸗ 
gung der Sprungfeifte fo elaftiich als möglich zu ma: 
chen, bat man felbft in den Körper des Hackens 1 eine 
Pfeine, etwas voritehende Spiralſtahlfeder einzufügen bes 
adfichtigt. — Die Wirkfamkeit und der Nutzen diefer 


kleinen Feder muß jedoch bezweifelt und ſolche als über« 


flüßig bezeichnet werden. — 
Der Söpel C, oder die zum Einſenken und Aus⸗ 





*) Allenfalls Tiefe ſich auch das große Zahnrad fo vor⸗ 
sichten, daß gröffere oder kleinere Sprungfcheiben und 
Sprungleiften daran befeſtigt werden Eönnten. — 
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ziehen der Bohrinftrumente dienende Vorrichtung bes 
darf keiner Befchreibung, und Bann eben fo gut, befons 
derö wo ed an Raum gebricht, durch eine andere Vor⸗ 
eichtung um möglichft fchneffen Aufs und Abminden 
des Seiles, 3. B. durch eine horizontale Welle mit ei« 
nem Getriebe erfeßt werden. 


Ueber den Bohrfchacht wird das dreifüßige Bohrs 
geſtelle dergeftalt aufgerichtet und befefligt, daß bie 
Tangente des Viertelkreifes am Kopfe des Bohrhebels 
bei horizontaler Stellung des. Hebeld genau in die ver⸗ 
ticale Bohrachfe oder in den Mittelpunkt des einzus 
fegenden Bohrtäuchers fällt. Iſt das Bohrgeftelle ges 
hörig placiet, fo legt man das Bohrfeil über die obere 
Rolle b und befeflige deffen Ende an die Trommel des, 
in angemeffener Entfernung errichteten Göpels C. Nun 
wird der nach Erfordernig mit Steinen befchwerte Ka: 
ſten der Sprungmafchine B fo unter den Bohrhebel 
geftellt, daß bei der horizontalen Lage des Bohrhebels 
die Zugſtange vertical, die Sprungleifte aber, wie der 
Boprhebel, Horizontal zu flehen kömmt. Erſteres wird 
buch Rückung der Sprungmafchine, Teßteres aber durch 
eine höhere oder niebere Unterlage des Steinkaftend 
erzielt. Die Richtung der Zugflange bei einer gewiifen 
Stellung des Bohrhebels iſt übtigens nicht befonders 
soefentlich, weil erflere jedenfalls ein vollkommen freies 
Spiel in dem Cinfchnitte des letztern behält. — Da: 
gegen barf der Steinfaften der Sprungmafchine nies 
mals auf dem Terrain befeftigt, fondern nur durch Pflö⸗ 
de vor einer Derfchiebung nach der einen oder andern 
Seite gefihert werden, weil fonft bei einem etwas fläre 
Fern Uuffchnellen des Bohrhebels fich eine Befchädigung 
an ber Zugflange ergeben Fönnte, was durch ein Nach: 
geben, vefp. eine Bleine Hebung der Sprungmaſchmme, 
vermieden wird. — 


Iſt das Werkzeng, deſſen man ſich beim Beginne 
der Arbeit zu bedienen beabſichtigt, gehörig vorgeriche 
tet, und mittelft des Klobens am untern Seilende bes 
beftigt, fo wird das Seil unter Berücfichtigung der 
anfangs erforderlichen Länge, mittelft der Klaue, indie 
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Rinne des Kreisbogens gedrückt, die Hubhöhe den Um⸗ 
fländen angemeffen regulirt und der ſchon früper einge 
fepte Bohrtäucher genau vertical verfpannt. — Diefer 
Bohrtäucher dient, wie bei der Oeftängebohrung, um 
bie zur Tragung der Ausfütterungsröpren beftimmten, 
In Sig. 6 dargeftellten Arm⸗ oder Drebhalfen, dann die 
Bohrkrüce bequem auflegen und bie Röhrenlötpung 
vornehmen zu können. — Cr Bann wie zur Geftänge: 
boprung, aus 153Ölligem, 9 Zoll weit ausgebohrten - 
Rundholze, oder aus Eiſenblech beftehen, und ſelbſt vier: 
edig mit etwa 10 Zoll Gevierte im Lichten, aus Halb: 
pfoften erzeugt werden, bat aber jedenfalls 10 bie 12 
Fuß Länge und einen guten Stahlſchuh gu erhalten. 


Sol eine compakte Gebirgsſchichte durchfahren were 
den, fo wird der Leifförper mit feiner Meißelkeone, zur 
vertifalen Bohrung, in der Linie feines Schwerpunktes 
am Seile befeftiget und in den Bohrtäucher eingelaffen. . 
Die Sprungmafchine wied duch Iangfames Umdrehen 
der Kurbeln in Bewegung geſetzt, und bei fortgeſetzter 
Arbeit der Stand des Bohrinſtrumentes quf der Bohr⸗ 
ſohle am Seile bezeichnet; beträgt die Einſenkung des 
Bohrinſtrumentes und ſomit auch die Abſenkung des 
Bohrloches 6 Zoll, fo wird die gewöhnliche Meißel⸗ 
Prone zur vertikalen Bohrung nun mit der Erweite⸗ 
rungskrone vertaufcht, deren Mittelmeißel Fürzer iſt; 
dee Aufpängepunft des Leitkörpers wird ſeitwaͤrts ver: 
Ihoben, und das Bohrloch mit diefer Krone auf die 
früher vertilal vorgebohrte Tiefe erweitert. Nun wird 
wieder auf 6 Zoll vorgebohrt. Beträgt nun die Ders 
tiefung 1 Fuß, fo wird der Leitförper vom Geile ab: 
genommen, mit einem Löffel vertaufcht und der erzeugte 
Bohrbrei ausgerdumt. Um den Löffel zu füllen wer: 
den mit der Sprungmafchine 30 bis 40 Stoſſe gege⸗ 
ben; der Löffel wird dann zur Entleerung heraufgezo⸗ 
gen. Bei feſten Gebirgsſchichten muß man zur Fördes 
eung der Arbeit und Crhaltung der Stoßwerkzeuge, 
falls Fein Seigwaſſer im Bohrloche ift, fortwährend 
Waſſer zugießen. Sind lofe, fandige Schichten zu durch— 
fahren, mo fich das Bohrloch nach herausgenommenem 
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, Suftrumente wieder fühlt, fo iſt es möthig, mit der 
Bohrung gleichzeitig die Ausfütterung fortzufegen; das 
bei fol die Arbeit Tag und Nacht fortgefept werden, 
bis bie ofen Schichten gänzlich durchfahren und feitere 
erreicht find, damit nicht durch Aufquellen der weichen; 


flüffigen Maffe die bereit gewonnene Tiefe zu Ders 


luft gehe. 


Das über die Ausfütterung des Bohrloches 
bei dem Bohren mit dem Geſtänge Geſagte, findet auch 
hier volle Unwendung. Setzt man das zu. bewegende 
Gewicht bei der Seilbohrung im Vergleich zu dem der 
Stangenbohrung, fo ift bei erſterer höchitens eine Laft 
von 180 bis 200 W. Pf. zu bewegen, wenn das Bohrs 
loch achtzöllig und das in Fig. 4 abgebildete JInſtru⸗ 
ment für die leichteren Erdarten angehängt ift; dage- 
gen wiegt ein nur mäßig langes Geſtänge von 300 
Fuß und 1 Zoll im Gevierte, fammt den Verftärkuns 
gen bei den Schrauben und Müttern, den Wülften und 
einem gewöhnlichen Thonbohrer gegen 1000 W. Pf, 
bedarf eines etwa fünfmal gröfferen Kraftaufivandes 
daher mehr Arbeiter. Eben wegen der geringeren Diaffe 
des Bohrapparates bei dem Seilbohren geht auch das 
Einfegen und Ausheben der Bohrinftrumente ſchneller 
vor fih. Natürlich würden die Vortheile der Seil: 
bohrmethode am deutlichiten aus der vergleichenden 
Berechnung der bei der Seil: und Stangenbohrung zu 
jeder Operation erforderlichen Kraft und Zeit erhellen*). 


Ferner fallen die Unbequemlichkeiten hinweg, die 
mit den Srummmerden oder Brechen des Mittels, wor⸗ 


*) In der gehaltoollen, ausführlichen und faßlichen Schrift 
des koͤnigl. preuß. Premierlieutenants C. W. From⸗ 
mana: „Die Bohrmethode der Chineſen 
oder das Seilbohren ac. Koblenz 1835.“ fin⸗ 
bet ſich eine vergleichende Ueberficht, bie ſolchen Bes 
rechnungen zu Grunde gelegt werden kann. 

Terner vermweifen wir in Bezug auf die Bohrkoſten 
für Seit und Geftänge auf das Septemberheft 1838 
Seite 616 bis 620 dieſes Blattes. 
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an die Infleumente befeitiget find, nämlich der Bohr⸗ 
ftangen beim Stangenbohren, verbunden find. 


Dagegen ift ein bedeutender nachtpeiliger Umſtand 
der Seilbohrung der, daß letztere im aufgeſchwemmten 
Lande, im tweicheren Thone, Schotter ‚oder Sande nur 
langfaın vorıwärts fchreitet; ferner iſt es ein Uebelſtand 
der Seilbohrung, daß man fidh nicht, wie es bei den 
Bohrftangen möglich ift, jeden Augenblid vom Stande 
des Bohriniteumentes im Bohrloche duch Gefühl und 
Ohr Überzeugen Bann. Noch Hinderlicher ift das Seil 
bei der Anwendung des Fanghackens; um abgebrochene 
Werkzeuge heraufzuzichen, während man bei dem Boh— 
ren mit dem Geſtänge deutlich hören Banıı, ob der Has 
den das Inftrument ergriffen hat oder nicht. Endllch 
verhindert die Elaſticität des Geiles einen gleichen 
Grad der Spannung und fonıt eine gleiche Hubhoͤhe, 
fo, daß die Tiefe der Sonde durch das Bohtſeil ſelvſt 
nie evident gehalten werden kann. 


Vergleicht man die Vortheile, ſowie die Nach⸗ 
theile des Bohrens mit den Geſtänge, und des mit 
den Seile, fo ergiebt fich, Daß gerade die Vorzüge der 
einen Bohrmethode Mängel dee andern find und ums 
gekehrt, 3. B. bei bedeutenden Bohetiefen uud fer 
ſtein Geſteine wird das Gewicht ded Geitänges wegen 
feiner ftärferen Dimenfionen einerfeit8 die zur Bewe⸗ 
gung nöthige Kraft vermehren , andererfeits die Ge— 
brechlichkeit des Bohrinfteumentes felbft vergröjlern, und 
zugleich wird wegen der zum Auſs⸗ uud Cinfepen der 
vielen Stangen nöthigen Zeit das ganze Bohrgeichäft 
bedeutend verzögert. Dagegen würde in einem folchen 
alle die Bohrmethode mit dem Seile einfacher, ſchnel⸗ 
lee und daher auch mwohlfeilee dad Nefultat liefern. 
Würde man nun beide Bohrmethoden in ihven ıv es 
fentlihften Leiftungen mit einander verbinden, fo 
liegen fich in einem gegebenen Falle die Vorzüge bei- 
der gewinnen, ohne durch deren Nachtheile gehindert zu 
werden. Zugleih würde fi die eben erwähnte 
Verbindung leicht und ohne bedeutende Koftenvermch- _ 
sung ausführen laffen, da fih beinahe jedes Bohrge⸗ 
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rüße zu beiden Bohrmethoden einrichten läßt, und 
das Geftänge den Geilboprapparat für. die Anwendung 
ber Fangwerkzeuge vortheilhaft ergaͤnzt; weil ferner die 
weſentlichſten Hilfs⸗ und Fanginſtrumente ſowie die Loͤffeln 
Dei beiden Bohrmethoden ſehr ähnlich find, das eigent⸗ 
Uche Handwerkszeug aber für beide dasſelbe iſt, und 
weil endlich die Zahl der eigentlichen ‚Seitbope’Jufteu 
mente fehr geringe iſt. 


Der Yrunnen-Ingeniene in Feankreich beſige daher 
einen Apparat, der aus den wwefentlichften Inſtrumen⸗ 
ten beider Bohrmethoden zufammengefept ift, und ein 
Bohrgerüfte, das zu beiden Bohrungen eingerichtet 
iſt. Dee geognoftifche Befund des Terraind enticheidet 
dann für die Unmendung des einen oder des anderen 
Bohrapparates; die weicheren Erdfchichten durchfährt er 


mit dem Geflänge, und bat er feites Geſtein erreihty 


fo greift ee zum Seile mit der Meißelkrone. 


Selligue ſchlug in ver neueſten Zeit einen Mit⸗ 
telweg ein; er bedient ſich nämlich da, wo ein Druck 


auf dad Bohr: oder Fanginſtrument ausgeübt, leßteres 
nach einer beſtimmten Stelle hin. geleitet und daſelbſt 
gedreht werden fol, weder des gewöhnlichen Geſtän⸗ 
ges, noch des Seiles, fondern eines Gliedergeſtän⸗ 
ges, tefp. eince aus langen Gliedern deftehenden Kette 
zur Befeftigung der Inſtrumente. Diefe Kette muß 
daher auch das Tragvermögen eines ſtarken Bohrfeiles 
und die zue Drehung um die Achſe nöthige Solidität 
in fich vereinigen. 


Mit Berücfichtigung diefer Anforderungen ließ 
Selligue ein 600 Zuß langes articulirtes Geſtänge 
von 60 Stüd 10 Fuß langen, ungefähr 9 Linien dis 
den Gliedern aus Rundeifen, mit deu in Fig. 9 u. 10 
dargeftellten Verbindungen erzeugen. In Fig. 10 ift 
B, Ber 10 Linien die je 2 lieder, das iſt ihre 
Gabel: und Zapfenenden verbindende, bewegliche, durch 
eine angefchraubte Mutter feftgehaltene Bolzen, bb’ 
aber ein kleiner etwas Feilförmig zulaufender Durchs 
ſchub, wittelft weichem im erforderlichen Falle die de 
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weglichteit der Glieder um den Bolzen B aufgehoben 
werden Bann. Dbfchon die fchief nach abwärts geriche 


tete Einſetzung dieſes Keiles deſſen Herausfallen hin⸗ 


dert, ſo wird er doch gröſſerer Sicherheit wegen noch 
mittelſt eines in der Oeffnung b’ angebrachten Bind⸗ 
fadens an ber Stange feſtgebunden. 


Sum Einlaſſen und Ausziehen dieſes articulirten 
Geſtänges in ein Bohrloch dient die in Fig. 11 neben 
dem beſchriebenen Seilbohrgerüfte dargeſtellte, aus dem 
um die Achſe G beweglichen Triangel E und deffen 


Geſtelle F beftehende Vorrichtung. 


Das aus Pfoſten erzeugte gleichſeitige Dreieck E, 
deſſen Seiten genau die Länge eines Stangendliedes 
haben müſſen, wird durch das daran geſchraubte Zahn⸗ 
rad H, und die durch ein gewöhnliches Getriebe I zu 
bewegende Schraube ohne Ende KH um die Achſe G 
gedreht; b, b, find eiferne Blätter, welche das Seite 
mürtögleiten der fi) um das Dreieck E aufe oder abe 
windenden Ötangengliedee hindern, c endlich vie Leit« 
walze, welche das Streifen diefer Glieder am vordern 
Schweller des Triangelgefteles hintanhält. 


Behufs des Gebrauches wird diefe Vorrichtung, 
je nachdem es das Locale geftattet, fo geftelit, daß die 
fih von dem Teiangel ab oder auf felden aufıwindenden 
Stangen beiläufig vertical In das Bohrloch eingelaffen, 
und aud demfelben herausgezogen werden. 


Um dieſes Gliedergeſtänge beim Beginne der Urs 
beit einzufepen, werden die erften Glicder desfelden 
dutch Die Arbeiter in der punctirten Richtung a’, a, 
Big; 11 herbeigezogen umd fo von unten zwiſchen dem 
Gejtelle F durch, über den Triangel E gelegt, daß das 
Ende oder erſte Stangenglied mit dem Bohrinfteumente 
bewaffnet bei der Umdrehung des Triangeld in das 
Bohrloch gelangt. — Diefe Umdrehung findetnun mits 
telft des Getriebes I, unter fucseiliver Einfchiebung und 
DBefefligung der. die Bliederbeiweglichkeit aufpebenden 
Keile fo lange flatt, bis fich die erforderliche Glieder⸗ 
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die Sohle des Bohrloched erreicht hat. Iſt dieß ges 
ſchehen, fo wird die Bohrgabel unter dem erflen außer 
dem Bohrtäucher erfcheinenden Bunde oder einer Zus 
fammenfügung angelegt, und das Geſtänge über diefem 
Täucher aufgehbangen, der eingelajfene Iheil des Glie⸗ 
dergeftänges fofort von dem, noch auf dem Triangel bes 
findfien durch Löfung des Articulations-Bolzens ars 
erften über dem Horizonte hängenden Stangengliede VV 
getrennt und mittelft des am Boprfeile hängenden in 
ig. 12 dargeftellten Wirbels (deffen Zweck und Eons 
ftruction ganz mit dem bei der Öeflänugebohrung bes 
fchriebenen übereinfömmt), an dem gewöhnlichen Geil 
bohrgerüfte A befefligt, worauf bie Arbeit mit diefem 
legteen ganz auf die fchon früher befchriebene Weife 
beginnen Pann”). 
ftäuges findet der umgefehrte Fürgang flatt. Es wird 
nämlich das oberfte Glied des wie früher über dem 
Bohrtäucher aufgehangenen Geflänges vom Wirbel ges 
löst, an das legte auf dem Triangel Derbliebene mit: 
telit des Bolzens BB befeftigt, und der im Bohrloche 
befindliche Eifenftrang durch die Umdrehung des Trians 
geld im entgegengefepten Sinne, unter fucceifiver Abs 
nehmung der Fleinen Durchſchübe oder Keile bb hers 
ausgezogen. 


Uebrigend wird es von der Tiefe des Bohrloches 


abhängen, ob dem Triangel die Breite zur Aufnahme 
aller Stangen, oder nur für 2 nebeneinanderliegende 
mit dem erforderlichen Spiefraume gegeben werden foll. 
. Im legtern Galle müſſen die Stangen beim Herauszies 
ben immer in der punftirten Richtung a’a’ Fig. 11 
.  weggefchafft werden, auch iſt es alddann nöthig, daß 


*) Die hier nöthige Modifikation des Bohrgeruͤſtes bes 
fteht lediglich in der Weglaffung des überfläffig wers 
benden Goͤpels und Anbringung eined Betriebes zwis 
fen den Hintern 2 Küffen des WBohrgeftelles, um das 


Bohrfeit nach Erfoderniß fpannen und naqhlaſſen zu 
koͤnnen. 
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Beim Ausziehen des articulicten Ges 


a4 
beim Cinlaffen immer einige Stangenglicder auf dem 
Triangel bleiben. 


"Die Länge der Stangenglieder fo wie die Dreieck 
form dee Vorrichtung zum Ein⸗ und Ausziehen ift 
übrigens eine willkürliche, und es unterliegt Beinem 
Anftande fich Fürzerer oder längerer Stangen von vers 
hältnißmäßiger Stärfe, bann eines viereckigen oder 
mehrſeitigen Tambours ſtatt des Triangels zu bedienen. 
Auch bedarf es Faum der Erinnerung, daB an diefem 
Geſtaͤnge jede Urt von Bohrmwerkzeugen mit ber nöthis 
gen Kleinen Modifikation ihrer zur Befeftigung beſtimm⸗ 
ten Theile angebracht werden Bann, obſchown fih Sel⸗ 
ligue auch biee nur dee Seilbohrinſtrumente und eis 
nes Löffelbohrers zur: Aushebung von weichem Thon, 
flüßigem Sand und zähem Bohrfchmand zu bedienen 
beabfichtigt. — Diefer leptermähnte aus einem Blechen« 
linder beftchende Löffelbohrer endet in einen ſchnecken⸗ 
förmigen Schnabel mit Ventil und hat an der Seite 
eine zum Derausnehmen des Bohrfchmandes dienende 
duch einen im Falz laufenden Schieber geſchloſſene 
Oeffnung. 


Zum Einlaſſen und Auszichen der artikulirten Ge⸗ 
ſtänge glaubt Selligue auch eine um zwei in ange 
meifener Entfernung über einander angebrachte Rollen 
laufende Kette ohue Ende verwenden zu Eönnen. An 
dieſer Kette, welche duch ein an der untern Rolle ans 
gebrachtes, gewöhnliches Betriebe in Bewegung geſetzt 
wird, find vier gabelförmig endende Haden in der Urt 
befeftigt, daß beim Ausziehen oder KEinlaffen immer, 
zwei berfelben das Geſtänge mit ihren Gabeln unter 
einem Bunde und einer Artiknlation faffen, und fo lange 
heben vder tragen, bis das nächite Stangenglied durch 
den nächftfolgenden Hacken gefaßt worden ift. 


Eine nähere Befchreibung diefer bis jet noch nicht 
zur Ausführung gediehenen Idee dürfte vor der Hand 
überflüßig ſeyn. 


Die Dortheile, welche fid Selligue von dem 
artieulivten Geſtaͤnge verfpricht, beftehen einerfeits, dem 


215 


- gewöhnlichen "Seftlänge gegenüber ; in dem bedeutenden 
Beitgervinne bei ihrem Einlaffen und Ausziehen“), ans 
dererfeitd. in der beim Selle nicht vorhandenen Mögs 
lichkeit einer Seitens oder Horizontalbewegung, welche 
wie gefagt befonders. bei ſich ereignenden Unfällen oft 
sinerlüßlich nöthig wird ), Uebrigend ‚biethet das ars 
tlculirte Geſtaͤnge auch noch ein‘ genaues Maaß der 
Tiefe des Bohrloches dar, ohne daß man zu deikh 
Evidenthaltung ein befonderes Senkblei nöthig hat. 


Das Gewicht eines aus dem beften.gefchmeidigften 
Eiſen erzeugten articulieten: Geflänges wird nie fo; wigl 
als ein. ordinäres Geſtänge betragen, dieſes Gewicht 
aber iedenfalis durch den. verfchiebbaren Sattel auf dem 
Bohrhebel compenfirt werden Fönnen. Vor allem aber 
iſt darauf zu fehen, daß die Articulationen von genüs 
gender Stärke und mit größter Sorgfalt ausgearbeitet 
werden. 


Zu vorangehendem Auszuge aus Pauluccis 
Schrift glauben wir noch einige Notizen über die bls⸗ 
herige Verbreitung der Bohrbrunnen, namentlich in 
Sranfreich, England und Deutfhland und eine Purze 
Literatur diefes für das tägliche Leben und die Technik 
fo Hoch wichtigen Gegenflandes beifügen zu müffen. 


Im Allgerteinen werden Bohrbrunnen mit Springe 





*) Rach ber perfönlichen Ueberzeugung des Verfaſſers 
wurden zum Ginlaffen oder Ausziehen des fraglichen 
600 Fuß langen articulirten Geftänges in der eonle 
militaire circa 48 Minuten erforderlih, während 
ein gleichlanges ordinäres Beftänge wohl 2 Stunden 
in Anſpruch nehmen würde, 


*) Xs bei Selligues Bohrung zu Troyes im Mo⸗ 
nat März 1837 der Leitllog im WBohrloche blieb, 
mußte er, nachdem alle andern Mittel vergeblich ans 
gewendet wurden, und bereitö mehrere Fanginftrus 
mente mit zerriffenen Seilen das Uebel verfchlimmers 
ten, zu einem Geftänge Zuflucht nehmen, womit er 

auch in Kurzem zum Ziele gelangte, 
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waſſer In Thalern nnd Ebenen änzutreffen feyn, die von 
Bergen in geringerer oder gröiferer Entfernung umge⸗ 
ben find; auch auf Anhöhen findet man artefifche Bruns 
nen, denn diefelben von noch hoͤberen Bergen umge⸗ 
ben ſind. 


| So finden ſich Bohrbrunnen im Lombardiſchen, 
in Bologna, Modena ꝛc. 


In Frankreich verdienen unter den vielen und 
großartigen Unternehmungen der Urt vorzüglich genannt 
zu werden: die Bohrbrunnen in Lillers, Dep. de Ca⸗ 
lais, der alten Grafſchaft Artois, wovon einer feit 1126 
laufen fol, ohne daß fi) die Sprunghöhe oder Waſ⸗ 
fermenge desfelben bis jetzt verringert hätte; Die in - 
Montmoreney bei Derfailled, Dep. Seine et Oise; 
aus der neueften Zeit verdienen eine vorzügliche Auf⸗ 
merPfamkeit. Der artefiihe Brunnen des Grafen von 
Richemont In der Comune St. Pierre nächft Tours, 
Dep. Indre u. Loire, welcher eine Wiefe von 100 Joch 
bewäſſert, hat eine Tiefe von 398 Par. Fuß, iſt mit 6 
Zoll 3 Linien weiten und 5% Linien dicken Gußeiſen⸗ 
Röhren gefüttert, und liefert inder Minute über 40 Eimer 
Waſſer von ausgezeichneter Güte und einer Tempera⸗ 
tur von + 17,2° C. oder 13,80 R. 


Gerner ein zu Elbeuf (Dep. Seine inferieure) 
audgeführter Bohrbrunnen von 460 par. Fuß Tiefe 
fol über 9000 Eimer Waſſer des Tages liefern; dab: 
felbe ift von der beften Qualität, und hat eine Tem: 
peratur von — 16° €. oder — 123,89 R.; ein zwei⸗ 
ter dafelbft auf diefelbe Tiefe abgefentte Bohrbrunnen 
liefert über 5000 Eimer des Tages; die Temperatur 
des Waſſers ift: — 12,6° C. oder + 10° R. 


gerner gehört hieher der in St. Denis auf 

dem Plage aux Gueldres im Jahre 1829 auf 202 

par. Fuß Tiefe abgefentte Bohrbennnen ; er beficht aus 

2 über den Horizont fleigenden Springquellen ; die eine 

liefert über 800, die andere über 1700 Eimer Waf: 

fee des Tages, wovon die Temperatur —- 12,39 C. 
14* 
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oder + 98° N. ift; ferners der Bohrbrunnen von Sel- 
ligue in der Militärſchule zu Parts. Endlich verdient 
noch eine vorzüglihe Erwähnung der Bohrbrunnen, 
welchen die Stadt Paris im Schlachthaufe voh Gre⸗ 
nelle abſenken läßt, und der fhon im Frühjahre 1837 
_ Über 1300 Zuß tief war; der Brunnen-Ingenieur Di us 
- Tot hat dort die Parifer Kreidenforntation zu durch⸗ 
bohren, deren eigentliche Dicke noch nicht ermlttelt iſt; 
die vermuthliche Bohrtiefe iſt fo bedeutend, daß man 
wiſſenſchaftliche Zwecke damit verband, nämlich das Ge⸗ 
ſetz gu ſuchen, nach welchem die Temperatur der Erde 
nach der Tiefe zuuimmt. Arago's Beobachtungen zus 
folge war die Temperatur bei 100 Fuß Tiefe -— 12°. C.; 
bei der erwähnten Tiefe von 1300 Fuß beubachtete er 
eine Temperatur von — 25° C.; es nähme alfo die 
Temperatur für je 100 Suß Tiefe um 10 C. zu. Uebri⸗ 
gend find ‘beide Bohrungen, die von Selligue und 
Mulot in Paris noch im Zuge begriffen; 


Londpn befindet fich In einem Umkreiſe von 8 
Stunden von vielen artefifhen Brunnen umgeben, die 
durch den fogenannten Condner:Thon (London - Clay) 
gebohrt find, und gefundes Waſſer ‚liefern; die Thon: 
fchichten felbft find 100 — 300 Zuß mädtig; einige 
Brunnen fleigen über den Horizont, die meiſten aber 
fpannen fih unter dem Horizonte. Im Ganzen ficht 
indeffen die Bohrkunſt In England Hinter der franzöfls 
ſchen zurück, woran gewiß auch die Leichtigkeit Schuld 
trägt, mit der man dort bisher Durch den Thon pin: 
durch Quellen auffand, ohne feitere Gejteine mit den 
Schwierigkeiten durchbohren zu mülfen, womit man ans 
dersiwo zu Fäinpfen hatte. Webrigens zählt London feldft 
eine bedeutende Anzahl artefifher Brunnen. Da aber 
fajt alle Städte Englands feit längerer Zeit ducch Wafı 
ferleitungen mit gefunden Waffer reichlich verſehen find, 
fo ift e8 mehr Bedürfniß der auffer den Städten gele: 
genen Gtablifemieutd der Privaten, Bobhrbrunen anzu⸗ 
legen. — \ 


Zu Deutihland find die Bohrbrunnen bereits ſehr 
verbreitet. In Wien finden ſich mehr ald 50 artefi« 


‚Weber artefifhe Brunnen. 
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ſche Brunnen, melde treffliche Dienfte leiſten; fo tm 
der Umgegend von Wien und in Berlin, Neuere in Deutſch⸗ 
land gebohrte Brunnen befinden ſich unter andern auch 


in Heilbronn, Crailsheim, Langenbrücken in Baden, in 
Stuttgart, Nürnberg, Wärzburg. 


Vor etwa 7 3 Jahren fchon wurde im Brunnenbaufe des 
‚biefigen Bäbsifchen, allgemeinen Krankenbauſes ein Bobe⸗ 
verſuch gemacht, und wie wir erfuhren, ein Bohrloch 
von 200 Fuß Tiefe abgefenft. Allein der Tod des 
ftädtifchen Bauinſpektors Probſt, dee das Bohrgefchäft 
-Übernommen und geleitet hatte, und wahrfcheinli auch 
andere Gründe 'veranlaßten bie Einftelung der Bop⸗ 
eang. Im- Laufe diefes Winters machte man einen 
neuen Bohrverfuch in demfelben Brunnen, aber an ei⸗ 
ner anderen Stelle. Der ausgemauerte Brunnen Kat 
19 Fuß Tiefe. Von da aus bohrte man 111 Zußtief, 
fo daß das Bohrloh 130 Fuß unter die Fläche des 
Hofraumes abgeſenkt iſt; bei diefer Tiefe erhielt man 
Waffen, 84 Maß in einer Minute, von bet Tempera 
ur ⁊0 R. = 4 875%€ Die chemiſche Ana⸗ 
lyſe, der man das Waſſer vom Bohrbrunnen unterwer« 
fen, zeigte wenig Kohlenſäure, wenig Kalk, eine Spur 
falzfaurer Salze, aber Feine fchmwefelfauren Salze. Des 
anfünglide Geruch nach Hpdrothionfäure (Schwefel 
waſſerſtoffgas) ſoll allmälig verfchwinden. 


Das Boprloh ward mit dem Geftänge abgefenPt. 
Mit großem Vortheile bediente man fich gußeiferner 
Unsfütterungsröhren, durch die gleich anfangs bindurd 
gebohrt wurde. Die gußeifernen Röhren-hatten einen 
Durchmeſſer von 6 Zoll im Lichten und 4 4 308 Wand⸗ 
die; bis zu einer Tiefe. von 26 Fuß waren diefelben 
in ein durchbohrtes Rohr von Eichenholz, deifen äuſſe⸗ 
rer Durchmeſſer 16 Zoll betrug, eingelaſſen, und mit 
demſelben zugleich abgetrieben worden. — 


Einige vom Bohren artefifcher Brunnen bandelnde 
Echriften wären folgende: 


Sr. Sarnier, Bergweſen⸗Ingenieur, Über die Anwen⸗ 
bung des Bergbohrers zur Auffuchung von Bramns 
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quellen, Üäberfegt durch J. Waldauf von Waldene 
ſtein. Wien 1826. 


Bonner’s volftändiger Unterricht über die Anlage der 


Bohrbrunnen. Zweite Auflage. Münfter 1831. 


Saequins arteſiſche ‚Brunnen in und um Wien, mit 
Bemerkungen von P. Partih. Wien 1831. 

Spetzler's Anleitung zur Anlage artefifcher Brunnen. 
Lübeck 1832. 

Gambipfers Anweiſung des ficherfien, einfachften 
und mwohlfeilften Verfahrens beim Bohren von ats 
tefifchen Brunnen. Nürnberg 1832. 

Bruckmann's praftifche Anleitung zur Anlage artefls 
fher Brunnen. Heilbronn 1833. 

Bicomte Hericart de Thury, „geologifche und 
phnfifalifche Betrachtungen über das Entſtehen von 
Springquellen durch gebohrte Brunnen ;“ überfept 
von C. W. Fromman. Koblenz 1833. 

C. W. Zeommann, Pol. preuß. Premier-Lieutenant, 
„die Bohrmethode der ChHinefen, oder das Seil: 
bohren.“ Koblenz 1835. 


Vergl. noch ferner: 

Die Seilbohrmethode zum Bohren artefifcher 
Brunnen und zu bergmännifchen Zwecken, von der 
Erfindung des Heren ©. C. Brey, Ingenieur: 

Arcchitekten in Malland. 

Ufgemeine Bauzeitung Jahrg. 1837 Seite 495 
6i6 498 incl, dann 303 bis 305. 
‘ A. 





Ueber Archimeds Waſſerſchnecke als Waſſerrad. 
Von Prof. Desberger. 


Unlangſt las man In der allgemeinen Zeitung fol⸗ 
gende Nachricht aus London: „Erickſon's neue Trieb: 
kraft für Dampfboote, welche auf der Anwendung des 


Ueber Archlmeds Wafferſchnece ale Wafferrad. 
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Dampfes auf die Archimediſche Schraube beruht, Die 
unter dem Bord des Schiffes, in der Nähe des Hin⸗ 
tertheild, gegen das Waffer wirkt, iſt jebt in einem 
eifernen Dampfboote angebracht worden, und wurde 
am 16. März zwifchen Blackwall und Woolwich ver: 
fuht. Die Entfeenung beträgt 37,000 Fuß (etwa fünf 


engliſche Meilen), die genau in 45 Minuten zurückge⸗ 


legt wurden, und zwar in 24 Minuten gegen und in 
21 mit den Strom. Der Vorfiger des Baubureaus 
war, von einer Anzahl Gelehrter und Seeleute beglei- 
tet, bei dem DBerfuche gegenwärtig, und nahm an dem 
vollfommnen Gelingen der Erickſon'ſchen Erfindung 
großen Antheil. Die Erfindung ift fehr wichtig; man 
wird daducch allee Wellen oder Schaufelräder und der 
ſchwerfälligen Mafchinen Üüberhoben, und die Dampf« 
mafchinen können viel flärker und feftee gemacht wer⸗ 
den, als eine gewöhnliche Seemafchine, indem die be: 
mwegende Kraft unmittelbar mit dee Schraube, die ſehr 
nahe an Bord arbeitet, in Berührung kommt.“ 


Diefe Nachricht, die der Hauptfache nach hödhft 
intereffant und wichtig ijt, fcheint von einem Nichttechs 
niter berzurühren. Es ift nämlich vor Allem von kei⸗ 
ner neuen TriebPraft die Nede, fondern die Triebfraft 
ift, wie zuvor, der Wafferdampf, es ift nur von einem 
Meafchinentheile die Nede, der den erften Impuls der 
Kraft aufnimmt, und bisher zu diefem Zweck nicht an- 
gewendet wurde. Die obige Nachricht läßt auch folche 
Merkmale, die ſelbſt bei einer eriten Bekanntmachung 
nicht fehlen follen, ganz unberührt; wir erfehen näm- 
lich nicht, ob eine Schraube unbededt oder in einem 
Gehäuſe arbeitet, oder ob eine fogenannte Tonnenmüple 
vorgerichtet ift; über ihre Stellung bleibt man ganz 
unklar, und es ift Fein Wort gefagt, ob nur eine eins 
sige Windung oder mehrere angewendet find. Selbſt 
über die Gefchtwindigfeit, mit welcher das Boot gieng, 
bleibe man in Zweifel. Die Länge des Weges ift zu 
37,000 Fuß angegeben, und gefagt, daß diefer Weg in 
45 Minuten zurückgelegt worden fey; aber unmittelbar 
daranf heißt es, der Weg fen zu Berg in 24 und zu 
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Thal in 21 Minuten gemacht worden, fo daß man 
glauben Fann, in 45 Minuten feyen 74,000 Fuß bes 
fchrieben worden. Alle diefe Umſtände mögen fich ins 
bejien verhalten, wie man immer will, fie werden ohne 
Zweifel bald aufgehellet werden, und vor der Hand ge⸗ 
nügt die Ihatfache, daß mit einem Dampfboot der aus 
gezeigten Urt eine Probefahrt gemacht wurde, und daß 
die anweſenden Sachverfländigen zufrieden waren. 


Faſt eben fo merfivürdig als die erzählte Thatfa- 
che ift aber der Umftand, daß ınan die Mafchine, die 
über 2000 Jahre fchon bekannt üjl, erſt jetzt als Waf- 
ferrad zu benügen anfängt, da fie die lange Zeit ihres 
Beitandes nur zum Wafferheben gebraucht wurde. Ihre 
Theorie ift noch in Feiner Beziehung im Neinen, und 
gegen alle Fragen gerüitet. Im Jahre 1819 erfchien 
die neue Ausgabe von Belidor mit Noten von Navier. 
In einer diefer Noten Seite 454 fagt Navier: „Man 
bat vorgefchlagen, die Archimediſche Schraube mit vers 
tical ftchender Ure als hydrauliſchen Motor anzuwen⸗ 
den. Es follte das Waffer oben einfließen, und durch 
Reaction die Schraube während feines Niederganges 
zur Umdrehung bringen.” Navier rechnet die Vorrich⸗ 
tung ganz zu den Neactionsrädern, und zeigt, daß fie 
eine ſehr beträchtliche Umdrehungsgefchwindigkeit haben 
müjfe, um einen bedeutenden Effect bervorzubringen. 
Dann fagt er noch weiter: „Man Bann die Urchimes 
difhe Schraube auch in geneigter Lage als Wafferrad 
benügen, in eben der Stellung, in welcher fie zum 
Wafferheben verwendet wird. Hiebei läuft das Waffer 
nicht um die Axe der Schraube, wie im vorigen Falle ; 
ed bildet Feine zuſammenhängende Maffe, indem es 
durch die Schraubengänge läuft, und die ganze Was 
fhine ändert ihre Natur. Das Waffer, das bei jeder 
Umdrehung in den Canal tritt, bleibt, während es nie: 
dergeht, immer in den waſſerhaltigen Bogen; es wirkt 


dort, wie ein Körper, der auf einer fchiefen Ebene her⸗ 


abgfleitet, und der einen Theil feiner Kraft durch den 
Effect des Niederfteigens disponibel macht. Der Effect 
wird deſto gröffer feyn, jo langſamer das Niederfeigen 


‚Ueber Archimedes Waſſerſchnecke als Waſſerrad. 
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vor ſich geht. Man müßte daher dieſer Maſchine die 
Bleinftinögliche Umpdrehungsgeichwindigkeit geben, ohne 
daß dabei die Bewegung irregulär würde. Unter die 
fen Umſtänden und von der Schwierigkeit der Con⸗ 
fteuction abgefehen, iſt es wahrfcheinfih, daß man in 


der Praris fo vortheilhafte Nefultate erhalten würde, 


ald überhaupt Waſſerräder geben.“ 


Die AUchimedifhe Schraube wurde feitdem noch 
befanntlich als Gebläfe angewendet, und liefert dabei 
einen anhaltenden, mäffigen, feuchten Ruftfiroyun. An 
eine Unmwendung ald Wafleread wit horizontaler Are 
hat man erft in ganz neuer Zeit gedacht. Der Os 
danfe fcheint zuerft in England gefaßt worden zu feyn, 
und im vierten Bande der technologifchen Encyklopädie 
von Prechtl, der im Jahre 1833 erfchien, iſt zum erften 
Male mit einiger Ausführlichkeit davon die Rede. Die 
dort entwickelte Theorie iſt zwar keinesweges erſchoͤ⸗ 
pfend, aber man konnte fie bisher auch mit Feiner Er⸗ 
fahrung vergleichen. Prechtl nimmt immer nur eine eins 
ige Windung an, und erhält einen Circumpplutiond: 
winfel von ſtets mehr ald 509%, und ziemlich große 
Ducchmeffer. Die Gröſſe diefer Durchmeffer ift ein praktis . 
ſches Hinderniß wegen der Tiefe der Eintauchung. Prechtl 
fließt mit folgenden Worten: „ES erpellet, daß die 
Epirale für Zlußfchiffe nicht anwendbar fen, bei Sc« 
booten jedoch allerdings die Ruderräder ohne Verluſt 
erfegen könne, ' wenn anderd bei der praftifchen Aus: 
führung das Traggerüfte und der Verbindungs⸗Mecha⸗ 
nisnus mit dee Dampfimafchine Peine erheblihe Schwie⸗ 
tigkeit macht. So fehr daher der Umſtand, daß die 
Spirale ganz im Waſſer eingetaucht iſt, ohne alle Ere 
fhütterung arbeitet, nicht dem Winde ausgefegt iſt, 
und Eeine Verbreiterung des Schiffes veranlaßt, ihr 
vor den Ruderrädern einen entfchiedenen Vorzug gicht, 
fo Tann doch nur die Erfahrung über die praftifchen 
Vortheile diefer Methode enticheiden. Die Spirale 
wird mittelft eines Gerüſtes in dem SHintertheile des 
Schiffes purallel mit der Richtung des Kieled ange: 
bracht. Die Wäude der Spirale können aus Eifens 
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blech hergeſtellt ſeyn, und die Achſe aus einer hölzers 
nen Welle beftehen. Uebrigens find mit diefer Bor: 
richtung noch Peine Verſuche im Groffen vorhanden.“ 
Diefes Tann man als den Stand der Kenntniß Im 
Sabre 1833 annehmen. Von Geite der, Theorie iſt 
nichts weiteres öffentlich befannt gemacht worden, von 
Seite der Ausübung aber haben wir obige vorläufige 
Seitungsnachricht, welche, fo weit fie ein Urtheil zus 
täßt, fehe günftig Santet, und auf alle Fälle einladet, 
den Gegenftand von allen Seiten zu betrachten, da 
nicht die Dampffchiffahet allein dabei intereffirt ift, ſon⸗ 
been’ da es fcheint, die Archimediſche Schraube laſſe 
auch noch andere vortheilhafte Benützungen als Waſ⸗ 
ſerrad zu. 


Das Hinderniß, welches aus der Groͤſſe der Durch⸗ 


meſſer entſteht, wird ſich wohl nie nach Wunſch entfer⸗ 
nen laſſen, und daher die Anwendung auf Fluß- und 
Cana Schiffahrt nur in wenigen Fällen möglich feyn. 
Prechtl räth zwar an, mehrere Schrauben von Fleines 
ren Ducchmeifern anzuwenden, flatt einer einzigen von 
großem Durchmeſſer. Da aber die Deränderung de 
Durchmeſſers nothwendig mit einee Veränderung in 
. der Umdrehungsgefchwindigfeit verbunden ift, und die 
meiften Hinderniffe bei Pleinen Durchmeſſern verhält. 
nigmäßig merkbarer werden, als bei großen, fo Fann 
eigentlich doch nur die Erfahrung eutfcheiden. Wäre 
diefes nicht, fo möchte man fagen, die Verbindung der 
Archimedifchen Schraube mit dem amerifanischen Dampf: 
floß ſey für Flußſchiffahrt fehr zweckmäßig, weil die 
Schraube ziwifchen den Schwimmeplindern leicht befes 
fligt, und mit der Dampfmafchine in Verbindung ges 
fegt werden Pönnte. 


Sn der Darftellung von Prechtl iff, wie in allen 
anderen und früheren Betrachtungen der Acckhimedifchen 
Schraube, der Circumvolutionswinkel conftant ange: 
nommen, und bloß das Minimum des Kraftaufwandes 
zu feiner Zeftftelung benützt. Die Schrauben werden 
Dabei bei einer einzigen Umwindung fchon fehr lange. 
Soll aber die Schraube als Wafferrad für alle praftis 
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ſchen Zwecke die wünſchenswerthe Brauchbarkeit erlan: 
gen, fo muß der Circumvolutionswinkel, und alfo das 
Gewinde variabel ſeyn. Man Bann fich eine richtige 
Vorfichung von dem hier Geſagten auf folgende Weife 
mahen. Wenn ein Enlinder ſenkrecht auf einer Ebene 
ſteht, und man windet eine gerade Linie, die mit der 
Ebene irgend einen Winfel macht, um den Cplinder 
herum, fo entfleht die befannte Schraubenlinie, deren 
Zangenten mit der Geitenlinie des Cylinders überall 
denſelben Winkel bilden. So entfteht die gewöhnliche 
Schraube mit conftantem Gewinde, Windet man aber 
flatt der geraden Linie irgend eine zweckmäßig gewählte 
Eurpe um den Eplinder, fo entfteht eine Schraubenli⸗ 
nie mit veränderlihem Gewinde, wobei die Tangente 
diefee Schraubenlinie mit der Seitenlinie des Cylinders 
überaf einen andern Winkel bildet. Ein ſchwerer Punkt, 
der fi auf diefer Linie fortbewegt, muß nun, während 
ee um die Ure der Spindel Läuft, auch zugleich nach den 
Geſetzen, welche für die aufgewickelte Curve gelten, fich 
parallel mit der Are fortbewegen. Durch diefe Zufame 
menfeßung von zwei Bewegungen, die zugleich flatt 
finden, hat man eine weit gröffere Freiheit, allen For⸗ 
derungen der Aufnahme zu entfprechen, als bei der ges 
meinen Schraubenlinie.e Cs iſt 3. B. eine Hauptbe⸗ 
dingung für ein Wafferrad, daß das Waffer ohne Stoß 
einteete. Diefes ift bei der gemeinen Schraube fo we: 
nig möglih, als bei gemeinen Waffereädern, läßt fich 
aber vollftändig durch ein variable8 Gewinde erreichen. 
Das theoretifche Marimum der Arbeit einer gemeinen 
Schraube Läßt fich nicht der lebendigen Kraft des dar: 
gebotenen Waſſers gleichjegen, Hingegen gar wohl bei 
einer Schraube mit variablem Gewinde, und fo ftellt 
fie fi) unter die vortheilhafteften hydrauliſchen Ma⸗ 
ſchinen. Mit der hier angedeuteten Eonftructivn müßte 
diefe Mafchine fehr gute Dienfte als bloßes Flußrad 
leijten, weil fie in diefem Falle ganz unter Waffer liegt, 
und man faft einen ganzen Bach durchgehen laſſen kann, 
und nie ein Panfterzeug nothiwendig iſt. Diefer Ges 
winn wäre fchon anfehnlich, da die gewöhnlichen Schaue 
felräder in diefem Falle nur ſehr wenig leiften, und 
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Kreifelräder oder Centeifugalräder nicht gebraucht wers 
den Fönnen. 


Welche Eurve aber um den Cylinder gewickelt 
werden foll, wi ich hier um fo weniger berühren, als 
die bloß theoretifche Unterfuchung, ohne Berfuche, hier 
fo wenig als "bei andern hydrauliſchen Mafchinen ents 
fheidet. Sie bildet ein Ideal, das man in der Aus⸗ 
führung nie erreicht, und dem man bloß fo nahe zu 
kommen ſuchen muß, als es möglich iſt. Verwerflich 
find daher jene Maſchinen, welche, wie die gemeinen 
Wafferräder, in ihrem theoretifchen, alfo in ihrem ideas 
len Zuftande nur die Hälfte der Arbeit des dargebote⸗ 
sen Wailerd zu vepräfentiren vermögen. Solche Dias 
fhinen Fönnen nur fo lange geduldet werden, als nıan 
im Ueberfluffe von disponibler Kraft lebt, Sparfams 
keit alfo nicht nöthig iſt, und Verfchwendung zum ges 
wöhnlihen Haushalte gehört. In Bezug auf die die: 
ponible Waſſerkraft ift dieſes bei uns noch ‚ganz der 
all, daher diefelbe auch noch gar Feinen beftimmten 
Derkaufspreis Hat. Es ift Niemand im Stande, zu 
fagen, was eine PferdPraft Eoftet, fo lange man nicht 
fagtı wozu fie verivendet werden fol. Sobald aber 
dieſer Zweck angegeben wird, dann erhält man fogleich 
Antworten, nämlich die Gröjfe ‚der Gewerbomonopol— 


preiſe. 





Talbot's Methode, durch Einwirkung des 
Lichtes Zeichnungen zu erhalten. 


(Ein Auszug aus dem London and Edinburgh Philosophi- 
cal Magazine, and Journal of Science. MaͤrzSeft 
1839 Geite 196 bis 208.) 





Die folgenden Mittheilungen über obengenamnte 
Methode find von Talbot felbfk gemacht, und am 
33. Januar d. 3. vor der Royal Society abgelefen 
worden. 
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Den Chemikern war es lang befannt, Daß das 
falpeterfaure. Silber, den violetten Lichtſtrahlen ausge⸗ 
ſetzt, entfärbt wird. Dieſe Eigenſchaft ſchien wir einer 
praktiſchen Anwendung fähig zu ſeyn. Ich faßte die 
Idee, auf einem Bogen Papier eine hinreichende Auans 
titaͤt Silber⸗Nitrat auözubreiten, das Papier dem Sons 
nenlichte auszufegen, und einen Gegenfland vor das 
überjlrichene Papier zu fielen, ber einen gut ber 
gränzten Schatten werfen würde. Der vom Schatten 
nicht bedechte Theil des zubereiteten Papieres müßte 
geſchwärzt werden, während der davon bedeckte feine 
urfprünglihe, weiße Farbe behielt. So glaubte ich 
eine Art Bildes oder Gemäldes zu erhalten, weiches 
feinen Oegenftande bis auf eiuen gewiffen Grad gleis 
hen würde. Um indeffen durch fernere Lichteinwirkun⸗ | 
gen nicht auch das weißgebliebene Bild zu ſchwärzen, 
glaubte ich die Bilder in einem Portefeuille aufbewah⸗ 
ren zu müſſen. Nach manchen Verſuchen Bam ich auf 
den Gedanken, nachzuſuchen, ob nicht etwa ſchon feüs 
ber dieſes Verfahren von Jemanden angegeben oder in 
Anwendung gebracht worden ſey. Die wenigen Notk 
zen, die ich finden Bonnte, waren unzureichend; die eine 
zige beſtimmte Nachricht, die ich auffand, enthält der 
erfte Band des Journal of theroyal Institution Selte 
170; darnach fcheint Die erfte Idee von Wedgmwood and: 
gegangen zu feyn; derſelbe machtemit Yumpprey Das 
v9 eine große Reihe von Berfuchen, die aber zu kei⸗ 
nem Refultate führten. Das Mangelhafte an ver 
Sache war nah 9. Davy's eigenem Geftändniffe dee 
Umftand, daß die Mittel erfolglos blieben, weiche ans 
geiwendet wurden, die Einwirkung des Lichtes von den 
ungefärbten Stellen abzuhalten. Man überzog die Bil 
der mit einer dünnen Schichte eines guten Firniſſes; 
dieſer hob aber ihre Einpfänglichkeit für Färbung nicht 
auf; die Bilder der Camera obscura, bemerkt Dapp, 


waren zu ſchwach, um in Burzer Zeit eine Wirkung auf 


dad Bilber:Nitrat hervorzubringen. Die Bilder der 
Camera obscura zu copiren, verfuchte zuerſt Weds 
gwood, aber alle feine zahlreichen DVerfuche blieben 
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ohne Erfolg. Dieſe ungünſtigen Refultate der Verſu⸗ 
che eines Davy und Wedgwood entmuthigten einen 
meiner Freunde, die Idee, die fchönen Bilder der Ca- 
mera obscura zu firiren, mit Beharrlichkeit zu vers 
folgen. Das Geftändnig Davy's würde auch mid 
(Talbot) von weiteren Verſuchen abgeſchreckt haben, 
Hätte ich nicht, che ich dasſelbe gelefen, bereits cine 
Methode entdeckt, dieſe Schwierigkeit zu überwinden 
und das Bild fo zu firiren, daß es der Befchädigung 
oder erflörung nit mehr unterwbrfen if. Da id) 
aun eine Anzahl folcher Bilder beſitze, die fich feit beis 
nahe 5 Jahren ohne irgend eine Beſchädigung erhiels 
ten, fo bin ich durch meine Verfuche berechtiget, Fol⸗ 
gerungen zu ziehen. 


$. 2. | 
Effekt und Ausfepen dicfer Bilder. 


Die auf die im $. 1 angegebene Weife erhaltenen 
Bilder find weiß auf einem mannigfaltig und beliebig 
gefärbten Grunde. ine geringe Abänderung der Dis 
fhungsverhältniffe und ein unbedeutender Wechjel in der 
Manipulation kann bei diefem Derfahren nachfolgende 
Garben leicht erzeugen : 

himmelblau, gelb, rofenfarbig, braun in verfchiebes 

wen Schattieungen, ſchwarz. 


Grün allein fehlt in der Reihe, wiebei Dague r⸗ 
ve, bis auf einen dunklen, grünen Schatten, der fich 
dem Schwarz näherte Das Blaue in feinen verfchies 
denen Varietäten hat ein fehr gefälliges Ausſehen, etwa 
wie das der Wedgwood⸗Waare, welche weiße Siguren 
auf blauem Grunde haben, Auch diefe Varietäten bes 
halten in einem Portefeuiffe aufbewahrt, ihre Farbe 
unverändert. 


j 8. 3. 
Erſte Unweudungen diefes Verfahrens. 
Theils frifche, theils getrocknete Blumen waren die 
erften Gegenftände, die ich nach diefem Verfahren zu 
sopiren verſuchte. Dieß gelang fo treu und genau, 


daß ſich ſelbſt die Adern der Blätter und die Haare auf 
den Pflanzen mit abgebildet fanden. In wenigen Ges 
kunden hatte ich einmal ein Bild von einem feinen 
Spigenmufter erzeugt, das in einer Entfernung von el 
wigen Buffen mehreren Perfonen vorgezeigt und von 
diefen als das Spigenmufter felbft erkaunt wurde. 


§. 4. 
Die Kunſt, den Schatten zu firiren. 


Das, womit wir fprichwörtlid alles Vergänglice 


‚und Vorübergehende bezeichnen, der Schatten, läßt fi 


duch unfer Verfahren in feiner ganzen Schärfe firiren. 
In einer einzigen Minnte erhalten wir auf Papier den 
flächtigen Schatten und binden ihn dort fo feft, daß 
er nicht mehr geändert wird, und würde er ſelbſt in 
den Sonnenſtrahl verfept, dem er feinen Urfprung 
verdankt. 
= & 5. 

Indeffen ift es nicht immer uöthlg, ein eigenes 
Verfahren anzuwenden, die Bilder gegen fernere Licht 
Einwirkungen zu ſchützen, was ich erſt entdeckte, nach⸗ 
dem ich bereits eine bedeutende Gewandtheit in dieſer 
Kunſt erlangt hatte. Durch die Erfahrung gewann ich 
aber die Ueberzeugung, daß es wenigſtens 2 oder 3 
verfchiedene Wege des Verfahrens giebt, wodurch die 
Bilder einen dauerhaften Charakter gewinnen, voraus. 
gefeht, daß fle gegen das direkte Sonnenlicht ge: 
fchägt find. Im Laufe meiner Verfuche fand ich aber; 
daß einige Papiere, die nicht eigens gegen fernere Lichts 
eindrücke gefchüst waren, 1 bis 2 Jahre unverändert 
blieben, während andere, die auf eine von ber vorigen 
verfchiedenen Methode behandelt, und gegen das Licht 
nicht ferner mehr geichügt waren, in einigen Monaten 
volllommen dunkel wurden. Um daher die Bilder nicht 
in einem Portefeuille, oder an einem dunklen Orte auf: 
bewahren zu müſſen, wofelbft fre, wenigſtens nach Jah: 
sen, doch eine Veränderung erleiden würden, foudern 
fie auch direftem Sonnenlichte ausfepen zu bürfen, 
möchte es wohl der Mühe werth fepn, dieſelben jede& 
mal gegen Lichteindrüche zu fchüßen. 

15 
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| 8. 6. 

Eine fernere vortheilhafte Anwendung meiner Mes 
thode wird die feyn, Schattenumeiffe oder Silpouets 
ten zu machen. Ich benügte hiezu den Schatten, den 
die von einem Kerzenlichte beleuchtete Dand auf 
da8 Papier warf. Aber die Hand Bann leicht von dem 
wahren Schattenrife abweichen, und eine, wenn aud) 
fehe geringe Abweichung verurfacht eine bedeutende Vers 
minderung der Aehnlichkeit. Doch ift das Portrait, 
welches man duch Sonnenlicht erhält, weit wors 
züglicher. 

% 7 

Sept man Ölasgemälde auf ringsum ge 
ſchwärztem Glaſe dem Sonnenlichte aus, fo erhält man 
ſehr hübſche Schattenbilber; die Glasgemälde follten 
Bein lebhaftes Gelb oder Roth enthalten, da diefe den 
allein wirkſamen violetten Lichtitrahl an feinee Einwir⸗ 
Eung auf die Papierfläche hindern. 


$. 8. 
Unmwendung auf das Mikroskop. 


Bekanntlich benützt man das Mikroſkop und nas 
mentlich da8 Sonnenmlkroſkop zur Hervorbringung vers 
gröjfertee Bilder von Pleinen, für das bloffe Auge uiche 
mehr genau beobachtbaren. Naturgegenitänden. Ich 
faßte den Gedanken, ob es richt möglich wäre, diefes 
fchöne beichrende Bild auf den Papiere zu firiren, und fo 
die Natur fich ſelbſt abbilden zu laſſen, ſtatt unferer 
unvollkommenen Lopie. 


Mein erſter Verfuch blieb ohne Erfolg. Ich Hatte 
an einem heilen Tage den Verſuch angeftellt und ein 
ſchönes Bild meines Gegenſtandes auf zugerichtetem 
Papiere erhalten, und dennoch fand ich nad) einer 
Stunde, daß das Bild feinen Eindruck Hinterließ. Schon 
wollte ich den ganzen Verſuch aufgeben, als mie der 
‚Gedanke Fam, daß weder das falpeterfaure, noch das 
falzfaure Silber die empfindfichfte Subftanz file die ches 
mifhe Wirkung des Lichtes feyn dürfte, mie man ges 
woͤhulich glaubte. So fagt Humphry Davp irgend. 


Talbor’6 Methode, durch Einwirkung bes Lichtes Zeichnungen zu erhalten. 230 | 


00, daß Jodfilber empfindlicher wäre, mas ih aber 
nach meinen Verſuchen Faum .beftätigen kann. Ich ſtellte 
nun eine Reihe von Verſuchen an, um den Einfluß der 
nerfchiedenen Zurichtungäarten des Papiers zu beftims 
men, und fand fie in ihren Nefultaten ganz verfchieden. 


Durch diefe Verfuche fand ich eine Zubereitungs⸗ 
weife, die weit empfindlicher machte als meine urſprüng⸗ 
lich angewendete, fo daß ich das früher nur theoretiſch 
Mögliche nun verwirklichen konnte. Läßt man das ve 
gröfferte Bild eines Sonnenmikroſkopes von irgend ei« 
nem Gegenftande in ein dunkles Zimmer auf ein fo 
zubereitetes Papier fallen, fo wird man etwa nach einer 
Dierteltunde das Gemälde vollendet finden. Da die 
Deutlichkeit des Bildes mit der Vergröfferung abninnnt, 
das Licht alfo In feiner Einwirkung geſchwächt wurde, 
fo wendete ich bisher Feine flarfen Vergröſſerungen an. 


Namentlich würden fich mikroſtkopiſche Kryſtallge⸗ 
bilde in allen ihren Details treu abbilden. — Weit 
entfernt, zu behaupten, mein Papier befige den Hödk 
fen Grad von Empfindlichkeit für das Licht, zeigen 
mir vielmehr meine wenigen Verſuche, daß andere Zus 
bereitungsweiſen möglich find, Die noch weit empfinbli- 
shere Papiere erzeugen konnen, als das mit Silber⸗ 
Nitrat behandelte. 

Sept man mein empfindliches Papier dem gemöhn« 
Sihen Zageslichte aus, fo färbt es fich augenblidlich. 
Deßhalb darf das am Tageslichte bereitete Papier nie 
unbedecht gelaffen werden; das Trocknen muß in einem 
dunklen Raume gefchehen. Um mich zu überzeugen, ob 
der Srund auf dem Papier gleichfürmig vertheilt ifl, 
febe ich vor jedem Verſuche das Papier eine Purze Zeit 
dem Lichte aus, wodurch es fchivach gefärbt wird; ent, 
ſtehen in der Färbung Flecken oder Ungleichpeiten, fo 
ift das Papier fogleicy zu verwerfen. 

Dem direften Sonnenlichte auögefeßt, muß natüt 
lich dad Papier eine noch gröffere Empfindlichkeit zei: 
gen. Eine Halbe Sekunde reicht hin, bei vollem Son⸗ 
neulichte ganz deutliche Umriſſe eines Gegenflandes zu 
erhalten. 


- 
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9. 9. 
Architektoniſche und Landſchafté⸗Zeich⸗ 
nungen, 


Don dere Wirkung des Sonnenmikroſkopes auf 
mein Papier ſchloß Ich auf die Möglichkeit, mittelft der 
Camera obscura die Objecte der Äufferen Natur (obs 
gleich fie In der That fehe ſchwach beleuchtet find im 
Vergleiche zum Sonnenmißcoftope), zu Eopiren. An 
einem Sommernachnittage fiellte ich meine Camera 
in einee Entfernung von etwa 300 Fuß vor einem gut 
beleuchteten Gebäude auf. In einer oder zivei Stuns 
Den öffnete ich meinen Apparat und fund auf meinem 
Dapier ein fehr ähnliches Bild des Gebäudes, jene 
Theile ausgenommen, die im Schatten lagen. Gm 
Sommer 1835 machte ih mir eine große Unzahl von 
Abbildungen meines Landhaufes, welches zu dieſem Zwe⸗ 
de gut gelegen ift, und duch alte und merkwürdige 
Architektur paffende Gegenſtände bietet. 


6. 10. 
Abbildungen von Bildhauerarbeiten. 


Eine andere Unwendung, deren meine Erfindung 
füpig if, wäre das Copiren von Statuen und Babs 
reliefs. Ich ſtellte ſelbe im vollen Sonnenlichte auf, 
amd vor fie bin in paffender Entfernung und der nd« 
thigen Lage eine Pleine Camera obscura mit dem zu⸗ 
bereiteten Papiere. Auf diefem Wege Habe ih mir 
Bilder von verfchiedenen Statuen verfchafft. 


& 11. 
Abbildungen von Kupferftihen. 


Sollen Kupferflihe nad) meiner Crfindung ver: 
vielfältiget werden, fo drückt man diefelben mit der 
fhwarzen Selte an das zubereitete Papier an, fo gleiche 
förmig als nur Immer möglich, um eine vollkommene 
Berührung zu erreihen; denn der geringfte Zwiſchen⸗ 
zaum unterbricht in der Eupie die Coutinuität des Dric 
ginald. Sept. man da6 Papier dem Sonnenlichte aus, 
fo dringt das Licht durch dasfelbe, ausgenommen an 
den Stellen, wo es von den dunkeln Linien der Zeich⸗ 


nung abgehalten wird. Davy und Wedgwood ſtell⸗ 
ten hierüber Verſuche an, die aber mißlangen wegen 
zu geringer Empfindlichkeit ihres Papieres für das Sons 
nenlicht. Je nach der verfchiedenen Dicke des Papier 
res braucht mıan zum Eopiren eines Kupferftiches eine 
verfchledene Zeit. Ich verfprach mir Anfangs von Dis 
den Papieren Überhaupt gar Feinen Erfolg; Verſuche 
überzeugten mich jedoch, daß diefe Methode keineswegs 
dadurch eine Befchränfung erleidet; e8 reicht Hin, wenn 
das Papier nur einiges Sonnenlicht durch fich hindurch⸗ 
gehen läßt. Bei dickem Papiere erhalte ich in einer 
halben Stunde eine gute Eopie In folchen Copien 
von Kupferftichen erfcheinen Licht und Gchatten des 
Originals verkehrt, d. h. wo im Driginale Licht, da 
ift in der Copie Schatten, und fo auch umgekehrt. 
Schüpt man aber die nach meiner Methode erhaltene 
Eopie zuerft gegen weitere Richteindrücke, fo kann die⸗ 
felbe nachher ſelbſt als Objekt benügt werden; dadurch 
Pommen wieder Licht und Schatten des eigentlichen 
Driginales an ihre urfprüngliche Stelle. Auf diefe Weife 
haben wir freilid 2 Prozeffe einzuleiten, ftatt einen, 
und daher auch in doppelter Beziehung Unvollfommen: 
heiten des Verfahrens zu befürchten; indeſſen glaube 
ih, man mird darin nur eine Schwierigkeit in der 
Manipulation erfennen”). 


Bisweilen zeigt fich das Papier bei dem Verſuche 
ganz nnempfindlich gegen das Licht und unfähig eine 
Veränderung zu erfahren, obgleich e8 gegen Lichtein: 
drücke äufferft empfindlicd, gemacht worden war. Auch 
Die geringfte Abänderung in ber Vereitungsweife ijt 
nämlih im Stande, ein ganz verfchiebenes Nefultat 
hervorzubringen. A. 





*) Buͤrde es der Gopie nicht an Intenftät in Licht 
und Schatten fehlen, um für einen zweiten Prozeß 
Driginal oder Objekt werben gu koͤnnen? 

Anmerk. des Ueberfepers. 
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Ueber eiferne Dampfboote. 
(Aus dem Mechanics Magazine vom 20. Dftober 1838-) 


(Schluß.) 

Die erſte Bedingung eines Dampfſchiffes iſt Si⸗ 
cherheit. Das eiſerne Dampfichiff iſt geſichert gegen 
das Feuer durch ſeine eigene Unverbrennlichkeit und ge⸗ 
gen das Waſſer könnte es in einer eigenthümlichen 
Conſtruction des Verdeckes ſeine Sicherheit erhalten. 
Herr Ballingall baute ein eiſernes Rettungsboot. 
Der Kielraum wird ſeiner Länge nach durch Quer⸗ 
wände in Schiffsabtheilungen eingetheilt, jede Abthei⸗ 
lung waſſerdicht und unabhängig von den übrigen. Die 
Verdeckbalken find luftdicht, hohle Cylinder von Eiſen⸗ 
blech. Die Zwiſchenräume werden mit Käften von 
Eiſenblech ausgefünt, ebenfalls luftdicht. Die daducch 
enfftehenden Zwiſchenräume zwifchen den gefrümmten 
Oberflächen der Verdeckbalken und den ebenen der bies 
chenen Käften werden mit Holz ausgefüllt, auf welchem 
die Verdeckbohlen feftgenagelt werden. Ritze im Eifen 
und den Bohlen werden Palfatert, d. h. mit Hanf oder 
Werg verftopft und dann mit Pech oder Theer übers 
leihen, um dem Eindringen des Waſſers zu mehren. 
Das Dernieten gefchieht nicht durch Hämmern, ſondern 
duch einen Druck. 

- Das nächte Erfordernißiftdie Geſchwindigkeit. 
Je Bleiner das Boot, defto geringer die Geſchwindig⸗ 
Zeit, feloft im ruhigen Waller. In unruhigem Wafler 
wüchst aber die verzögernde Reibung In ſtarkem Vers 
hättniffe; denn das Bleine Boot muß Berg und Thal 
einee Welle duechlaufen, während das gröffere Fabrzeug 
direft durchgeht. Würde man ein Fahrzeug conſtruiren, 
fo groß, daß die größten Wellen des Dceand in dems 
felben Verhältniffe zu ihm flünden, wie die anfpülende 
ruhige Woge zu einem Beinen Boote, fo ließe ſich eine 
Geſchwindigkeit zu Waffer erlangen, welche nahezu gleich 
der auf unferen Eiſenbahnen wäre. In der Vorauss 
fegung, daß die Häfen für ſolche Fahrzeuge eingerich: 
tet würden, wäre es kaum möglich, letztere aus Holz 
zu bauen. Die fpeeiflihe Stärke des Materials bes 
fheänft die Gonftruction; nice fo bei dem Eiſen. 
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Die Stätte des Eiſens wird durch bie Groͤſſe ber gu 
fammenfeßenden Theile vermehrt. 


Das deitte, was bei einem Dampfichiffe zu berũck⸗ 
fichtigen iſt, wäre Detonomie. Bergröfferung bes 


- Schiffeaumes und der Geſchwindigkeit find mehr anzus 


ſchlagen, als die Defouomie ber Anſchaffungskoſten. Ein 
Reifender wird lieber feine 30 Guineen für eine Reife 
von 5 Tagen zahlen, als für eine in 12 Tagen. 


In der Dampfſchifffahrt fcheint man überhaupt 
ein Hauptprinzip gang Überfehen zu haben, nämlich die 
Nothwendigkeit, ale unndthigen Schwankungen zu ver: 
hüten, um das Maximum der Gefchwindigkeit zu ers 
langen, Weder ein zu ſchweres noch ein zu leichtes 
Schiff kann die Bewegungen des Waſſers mitmachen. 
Vielleicht ließen ſich die Stöße bei Dampffchiffen, wel 
he die Neifenden beläftigen und die Geſchwindigkeit 
vermindern, dadurch vermeiden, daß die Maſchine nicht 
unmittelbar, fondern mittelbar durch Springfedern oder 
andere elaftifche Subſtanzen mit dem Schiffe in Ders 
bindung gebracht würde; dadurch würde die Wirkung 
ber Maſchine auf Achfe und Rad befchränft. 


Hier möge des eifernen Dampfſchiffes erwähnt 
werden, welches in dem „Hailway Magazine and An- 
nals of Science Dctober-Heft 1838“ weietäufiger bes 
fpeochen wird. 


Der Ingeniene ber Bengalifchen Dampffiiffagrts, 
Geſellſchaft Br. W. D. Holmes baute ein eifernes 
Dampfihiff für die Fahrt zwifhen England und Gab 
eutta. Das Schiff erhielt den Namen „Königin des 
Oſtens.“ Als der Ingenieure den Plan des Schiffes 
verjchiedenen -mohlunterrichteten Mitgliedern der Admi⸗ 
ralität zur Einfiht und Prüfung vorlegte, lachte man 
über feine Idee, fand feinen Plan phantaſtiſch, und 
draug in ihm, von feinem Vorhaben abzuftchen. 


Nachdem aber diefe Herren genauere Einſicht vos 
den Planen genommen und die Berechnungen fchärfer 
gepräft, gaben fie zu. Hr. Holmes habe Recht und 
fie fegen im Irrthume geweien. Sie gratulisten Ihm 
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zur glädlien Ausführung feiner Plane. Hr. Hol 
mes führt diefelden nun aus, Das Schiff wird den 


Weg zwiſchen Falmouth und Calcutta in 30 Tagen ' 


aurücklegen. 

Die nun folgenden Dimenflonen der „Königin des 
Dftens übertreffen gewiß die aller anderen Fahrzeuge, die 
man bis jept gefunden. Merkwürdig dabei iſt unter 
andern, daß biefes Schiff aus Eiſen gebaut iſt, und bei 
feiner tiefiten Einſenkung nur 15 Zuß tief geht. Seine 
Dimenfionen find folgende: 

Größte Länge 310 Zuß; Länge bed Hauptverde: 
ckes 282 Fuß; Länge ber Haupt:Cajüte 128 Zuß; Aus 


zahl der Privatgemäcer für Neifende 16; Anzahl ber 
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Betten für dieſelben 400; bie Balkenweite 45 Zuf; 


bie Tiefe des SKielcaumes 30 Buß; das Tonnenmaf 


2617 Tonnen; Kraft der Mafchinen 600 Pferdekraft; 
Durchmeffer des Dampfeplinders 84 Bol; Bubpöhe 
9 Buß. 

Den Bisher gemachten Erfahrungen zufolge, na⸗ 
mentlich auf Seereiſen zwiſchen England und Amerika, 
hat die englifch = amerifanifche Dampffchiffahrts-Gefell- 
fchaft befchloffen, in Zukunft Fein Baprzeug mehr zu 
bauen unter 2000 Tonnen; und da eiferne Schiffe fich 
als fo vortreffliche Segler bewähren, fo wird fie fid 
foviel als möglich auf Eiſen befchränfen. 

A. 


u U U U U 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 





Ueber das ſpecifiſche Gewicht. 





Die Lehre von dem ſpecifiſchen Gewichte iſt unter 
. den Gewerbtreibenden, wie ich mich vielfach überzeugte, 
‚Häufig noch fafch aufgefaßt oder zu wenig befannt, um 
alle daraus hervorgehenden Vortheile leiſten gu Fönnen. 
Es wird daher Manchen, denen die gemeinnügigen 
Mittheilungen des Kunſt⸗ und Gemerbeblattes in bie 
Bände Tommen, erwünfct feyn, über biefen Gegenftanb 
eine gemeinfaßliche Belehrung zu erhalten, fowie Aus 
mweifungen, das fpecififche Gewicht felbft zu ermitteln 
und anzumenden. — Damit Bebannte werden freilich 
nichts Neues darin finden. 


Die Schwere oder Schwerkraft iſt diejenige Kraft, 
welche alle Körper ohne Ausnahme nach dem Mittels 
- punkt der Erde zieht. Dee Druck, welchen jeder eins 
zeine Körper hierdurch ausübt auf einen anderen, der 
ih in der Richtung jenes Zuges ihm entgegen flemmt, 
Heißt fein abfolutes Gewicht, ober Gewicht 


ſchlechthin. Es wird am gewoͤhnlichſten aufder Waage 


beftimmt, und in Centnern, Pfunden, Lothen ober nach 
Unzen, Grammen, Affen oder irgend einer andern Ge⸗ 
wichts⸗Einheit ausgedrũckt. Es iſt natürlich, daß ein 
Pfund Eiſen ſo ſchwer iſt als ein Pfund Holz, oder 
Queckſilber oder Waſſer u. ſ. w. 


Nimmt man aber zugleich Rückſicht auf den Raum, 
den das Gewogene einnimmt, fo findet ſich bei ver: 
fchiedeuen Körpern auch eine große Verſchiedenheit. 
Ein Pfund Eifen z. B. wird einen beiläufig dop⸗ 
pelt fo großen Raum einnehmen als ein Pfund Queck⸗ 


‚fiber, aber einen 14 Mal Bleinern als 1 Pfund Tan: 
nenpolg; 1 Pfund Eis iſt beiläuflg 10 Mal gröffer, 


als ı Pfund Kupfer u. f. w. 


Umgekehrt kann man aber auch die Körper ihrem . 
Raume nach einander gleih machen, und dann ihre: 
Gewichte vergleichen, und man wird alddann finden, 
daß diefelben bei gleicher Gröſſe gar fehr in ihrem ab⸗ 


folnten Gewichte differieen, fo 3. B. wiegt ein Cubif. 


zoll, (d. i. ein würfelfürmiges Stüch, weiches einen Bol 
lang, breit und hoch ifl) von Gold 16 Loth; 1 Eubik: 


Zoll Blei ohngefähr 9 Loth; 1 Cubikzoll Tannenpolz 
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14 Quint; 1 Cubikzoll Waſſer 33 Quint u. ſ. m. ober 
aber es wiegt 1 Cub. Fuß Waifer 444 Pfund; ein Eub. 
Fuß Gold 851 Pfund; ein Cubik-Fuß Blei 500 
Pfund; ein Eub. Fuß Tannenholz 21 Pfund; ebenfo 
wiegt eine Maas Waffer 1 Pfund 29 Loth; eine Maas 
Terpentinöl ı Pfund 21 Loth; 1 Maas Schwefelfäure 


34 Pfund; eine Maas Queckſilber 26 Pfund u. f. m. 


Man unterfcheidet deßhälb fhon im gemeinen Leben 
ſchwere und-leichte Körper, indem .man flillfchweigend 
und meift ſich felbft unbewußt eine Vergleihung ans 
fteiit zwifchen den Räumen der Körper und den Ge: 
wichten derfelben. Hierin liegt aber fchon der Begriff 
von fpecififhem Gewichte. 


Wenn nämlich ein Körper 2, 3, 4 oder mehrmal 
fchwerer ift, als ein gleich großer andrer, fo fügt man: 
er habe ein, 2, 3, 4 oder mehrmal fo großes fpecififches 
Gewicht als diefer. Sind aber beide Körper nicht gleich 
groß, fo muß das Gewicht des einen erjt berechnet 
werden auf den Raum, den der andere einnimmt, oder 
es werden auch beider Gewichte redueirt auf einen dritten 
beliebigen Raum. Aus den Nachfolgenden wird erjehen 
werden, daß es am leichteften iſt für jeden Körper das 
Gewicht eines ganz gleich großen Raumes von Waſſer 


zu ermitteln, und deßhalb iſt man auch allgemein übers 


eingefünnmen, zur Beſtimmung des fpecififchen Gewichtes 
das Gewicht jedes Körpers immer nur mit dem eines 
gleichen Waſſer⸗Volumes zu vergleihen. Hiernach 
verftehet man alfo unter fpecififhem Gewichte die 
Zahl welche ausdrädt um wie vielmal ein 
Körper fhwerer (oder leichter) ift, als ein 
gleich großes Volumen von reinem Waffer. 


Andere Benennungen für fpecififches Gewicht find: 
Cigen= oder eigenthümliches Gewicht, relatives Gewicht, 
Dichtigfeit, wohl auch fpecifiiche Schwere. Man darf ſich 
durch den Ausdruck Gewicht nichtirre machen laffen; denn 
die fpecififhe Schwere eines Körpers wird nicht durch 
Gewichte, 3.3. Pfund oder Grammen bezeichnet, fie iſt 
unabhängig von allen beliebigen Gewichts-Eintheilungen, 
fie ift vielmehr eine abſtrakte (unbenannte) Zahl, und 
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bedeutet Imal; 2mal, Zmal, oder 3: 1a söagmel m. 
ſ. w., fo ſchwer als gleichviel Waffer. 


Das fpecififche Gewicht ift ferner Feine unmittels 
bare Vergleichung zwifchen dem abfoluten Gewichte eis 
nes Körpers und dem Raume den derjelbe einnimmt; 
Gewicht und Raum laffenfich ald zwei ganz fremde Dinge 
nicht mit einander vergleichen; fondern fie ift eine Ver⸗ 
gleichung zivifchen dem abfoluten Gewicht der Körper 
mit dem abfoluten Gewicht des Waſſers unter einerlel 
Raume, und das Nefultat diefee Vergleihung , wobel 
das Waifer ald Einheit angenommen wird, gibt die, 
die fpeeififche Schwere ausdrückende, abſtrakte Zahl. 


Die Bequemlichkeit, welche die Rechnung mit Des 
eimalsBdrüchen darbietet, hat veranlaßt die fpeeififche 
Schwere, weiche nur felten Zahlen ohne Bruchtheile 
Darbictet, in Sanzen und Decimaltheilen auszudrücken. 
3. 3. die fpecififhe Schwere des Goldes iſt gleich 
19.258”) d. h. Gold iſt 193mal ſchwerer als gleichviel 
Waſſer; die Eigen⸗Schwere des Tannenholzes iſt 0,481 
d. i. nur von der des Waſſers, oder beiläufig halb 
fo ſchwer als dieſes. 


Die Fragen: wie findet man das fpecififche Ge 
wicht jedes Körpers, und zu wae nüge feine Keuntniß? 
finden ihre Löfung in Nachfolgendem: 


A. Methoden, das fpecififhe Gewicht zu 
beftimmen. 


1) Dan meffe dem zu unterfuchenden Körper nach 
irgend einem Maaß genau aus, z. B. nad Eub. 
Fuſſen, und dividire das durch Abwägen desfel: 





e) Es ift hier nit der Ort für die mit biefer Rech⸗ 
nungsweife Unbekannten eine Anleitung zu geben. 
Sie finden fie in den meiften Rechenbuͤchern. Rur 
im Vorbeigehen fey es gefagt, baß die obige Zahl fos 
viel heißt ald 107505 Oder 191% 130 TO5z. Wet 
weniger Genauigkeit bedarf, Tann bie letzten Brüche 
auch weglaffen, und leſen 197% oder 197%% ober 
gar nur 19, 
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ben mach irgend einem Gewichte gefundene abs 
folute Gewicht Ddesfelben durch die Zahl von 
Gubiffuffen (e8 kann diefe Zahl auch eine ges 
beochene ſeyn, am beften nach Decimalen außs 
gedrückt), fo erlangt man das Gewicht von Lie 
nee NRaumeinheit, 3 B. von 1 Cub. Zuß. 
Wenn man nun weiß, vie viel eine gleiche 
Raumeinheit Waffer, in demjelben Gewicht aus⸗ 
-gedrückt, wiegt: fo läßt fih nach der Regel de 
Trie berechnen, wie vielmal fchiverer (oder leichs 
“ ter) der unterfuchte Körper iſt, als ein gleiches 
Dolumen Wofer. 


3. 3. Ein gut abgerichtetes Stück Eichenholg 
habe genau einen Inhalt von 377; bayer. Eub. 
Zujjen, und wäge 106 Pfund bayer. So wird 
alſo ı Eub. Fuß davon ein Gewicht von 28,% 
Pfund befige. Da nun 1 bayer. Cub. Fuß 
deſtillirtes Waſſer 44,52 oder beiläufig 44}) 
bayer. Pfund wiegt: fo verhalten ſich 44,32 
Pfund zu 28,7 Pfund, wie das ald Einheit ans 
genommene fpecififche Gewicht des Waffers zu dem 
fpezif. Gewichte des Eichenholzes, oder 

44,32 : 28,7 = 1 : ſpec. Gew. des Eichen⸗ 
Holzcd, woraus ſich letzteres gleih 0,65 (d. i. 
Sr oder weniger genau gleih „,) vom Ges 
wicht be Waſſers berechnet. 


Dieſe Methode laͤßt ſich nur ſelten anwenden, 
da man nicht immer im Stande iſt, ben cubi 
fhen Inhalt eines Stoffes genau genug zu ers 
mitteln. Dann Bommen bei derfelben die in 
den Körpern befindlichen leeren Räume nicht im 
Betrachtung. 


2) Die gewöhnlichere Methode ift daher folgende: 


Man wiegt den Körper erſt auf einer genauen 
Waage, um deffen abfolutes Gewicht zu erhals 
ten. Hierauf wird er an einem Seidenfuden 
oder an einem Roß⸗ oder Menfchenhaar an die: 
felbe, hierzu beſonders vorgerichtete, Waage auf: 
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gehangen, und in ein darunter geſtelltes geräu⸗ 
miges Gefäß mit (veſtillirtem) Waffer gänzlich 
eingetaucht, und nun fein Gewicht durch Auf: 
lage von Gewichten auf die andere Waagfchale 
beſtimmt, während er ganz frei im Waſſer ſchwebt. 
Man wird finden, daß es geringer iſt, als ſein 
abſolutes. Ziehet man das Gewicht des Kör: 


‚pers im Waffer ab von dem in der Luft, d. h. 


von feinem abfoluten, fo befommt man feinen 
Gewichtsverluſt im Waffer. 


Diefer Gewichtsverluſt ift aber bei jedem 
Körper gerade fo groß, als ein gleich großes 
Volumen Waſſer. Man berechnet alfo aus 
demfelben und dem abfoluten Gewicht die fpeciz 
fiſche Schwere des Körpers wie oben, indem 
man das abſolute Gewicht dividirt Durch den 
Gewichtsverluſt des Körpers im Waſſer. 3.2. 
Ein Stäück Gußeiſen mäge in der Luft (abfolut. 
Gewicht) 864 Gran, im Waffer 774 Gran, alfo 
Gewichtsverluſt oder Gewicht eines gleichgroßen 
Dolums Waffers 120 Gran, fo verhält fich 

120 : 864 = 1 : Spez Gewicht des 
Gußeiſens, alfo das ſperitiſche Gew. des Sup: 
eifens 293 oder gleih 7% 

Dei diefer Methode kann der Körper jede 
beliebige Sröjfe und Geſtalt Haben, denn er wird 
jedesmal fo viel Gewicht verlieren, als das von 
ihm verdrängte Waffer wiegt, und er Bann nicht 


mehr Waller verdrängen aldgerade fein eigenes 


Volumen; auch ift leicht einzufehen, daß man 
fih dabei jedes beliebigen Gewichtes bedienen 
kann, man wird immer dasſelbe Nefultat bes 
kommien. Es iſt nöthig, daß poröfe Körper vor 
dem Abwägen im Waffer lange genug in lepte: 
rem liegen, damit fie fich erſt vollfaugen, auch 
find alle anhängenden Luftblaſen forgfältig zu 
entfernen. | 

Diefes Einfaugen von Waffer iſt aber freilich 
dann auch der Grund, warum das fpecififche 
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Gewicht eined und desfelben Körperd, nach der 
"Methode 1 und 2 beflimmt, nicht immer gleich 
groß gefunden wird, denn bei dem Eindringen 
des Waffers in den Körper wird er auch unter 
Waſſer immer ſchwerer, oder er verdrängt 
immer weniger Waſſer, und verliert daher im⸗ 
mer weniger an Gewicht, je länger er im Waſ⸗ 
fee liegt, oder je poroͤſer dee Körper felbit iſt. 
Hiernach muß die nach der zweiten Methode 
aufgefundene ſpezifiſche Schwere immer geöffer 
ausfallen, ald nach der erſten. 


3) Körper, welche leichter als’ Waffer find, folglich 


fhwimmen, werden, um fie nach der zweiten 
Methode zu unterfuchen, an einen ſchwereren 
Körper befeftiget, der fie unter Waſſer zu hals 
ten vermag: man ſenkt diefen durch dad Dane 
sc. an die Waagſchale gebunden, erft für ſich ind 
Waſſer, und befchivert die andere Seite der 
Waage, bis fie genau inne flehet (dad Gewicht 
ift nicht zu wiffen nöthig), und hiceauf wird der 
u beftimmende leichtere Körper in Verbindung 
mit demtarirten fchivereren ind Waſſer gefenkt. 
Hierbei wird ſich aber die Waagfchale, an wels 
cher beide Körper befeftigt find, heben, und es 
muß auf fie Gewicht gelegt werden, um das 
Gleichgewicht herzuſtellen. Diefes nen aufges 
legte, nebft dem fchon vorher beſtimmten abfos 
luten Gewicht des Körpers ift das, einer gleichs 
großen Waffermenge entiprechende, wornach alfo 
das fpezififche Gewicht berechnet wird. 


3. 3. Ein Stüd Birfenholz wiegt 3 Loth 
5 Quint oder 195 Sechzepntels Quint. Beim 
MWägen im Waffer (mit einem angehängten und 
vorher tariirten Stück Blei, deffen Gewicht nicht 
in Betracht kommt) müffen auf der Holzfeite noch 
106 Sechzehntels Auint auf die Waagfchale ges 
 Segt werden; das Gewicht eines dem Holze 
gleihgroßen Waffervolumens beträgt fonach die 
Summe von 105 und 106, d. i. 301 Sech⸗ 
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zehntel-Quint, und das fpecififche Gericht des 
Birkenholzes berechnet fich aus folgendem Anſatze: 


301 2195 = 1: 0,647. 
oder das fpecififhe Gewicht des Birkenholzes 


findet ſich gleich 0,647 (beiläufig vom Ges 
wichte des Waſſers.) 


Diefed Derfahren ift eigentlich ganz das von 
Neo. 2, uue wegen des Schwimmens des Hol⸗ 
zes befonders modificket. Alles Uebrige dort 
©efagte gilt darum auch hier. 


4) Es ließe ſich das Gewicht der Waflermenge, 


weiche den Inhalt eines Körpers entſpricht, 
auch dadurch finden, daß man ein Gefäß gang 
voN von Waſſer macht, und den Körper Hineins 
taucht, der dann fo viel Waffer Herausdrängt, ale 
fein Volumen ausmacht, das man auflamımeln 
und wägen könnte. Allein biefes fo ausgeführte 
Verfahren würde zu wenig Genauigkeit geben; 
man wendet es deßhalb, zumal bei kleinern ober 
pulverföürmigen Körpern, in der nachflehenden 
etwas veränderten Weife an. 


Man bedient fi dazu eines Pleinen Glass 
fläfchchens, welches durch einen genau paflenden 
Glasſtöpſel oder durch eine aufgeriebene Glass 
fcheibe vollkommen gefchloffen werden Tann. 
Diefeb wird mit (deftillietem) Waſſer ganz ge: 
fünt, der Stöpfel oder die Glasplatte aufgefept, 
fo daß Feine Luftblafe mehr darin enthalten iſt, 
und nun nebft dem zu prüfenden Körper auf bie 
eine Schale einer genauen Waage geftellt, und 
duch Auflage von Gewicht auf der andern 
Scale ind Gleichgewicht gebracht. Hierauf 
wird der Körper, defien abfolutes Gericht man 
vorher ſchon beftimmt Hat, in das Fläfchchen 
mit Wafler geworfen, aus welchem er ſoviel 
Waſſer austreibt, als fein Volumen ausmacht. 
Man fept den Glasftöpfel wieder wie oben auf, 
ohne eine Blafe im Glas zuruͤckzulaſſen, und 
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wiegt von neuen, während die Tara anf ber 
zweiten Waagichale liegen bleibt. 


Da auf der erften Waagfchale alles noch wie 
zuvor, nur fo viel Waſſer weniger ift, ald der 
Körper duch fein Volumen verdrängt hat; fo 
ift dee fich ergebende Gewichtöverluft dem Ges 
wicht diefer Waffermenge gleich, den man nur, 
wie oben, mit dem abfoluten Gewicht des Körs- 
pers zu dividiren braucht, um daß fpezififche 
Gewicht zu befomnten. 


Dean hat hierbei darauf zu fehen, daß Peine 
Luftblafen in dem zu unterfuchenden — zumal 
pulverförmigen — Körper zurückbleiben, und 
dann das Glas jedesinal vor dem Wügen von 
auifen forgfültig abzutrocknen. 


Diefe Methode bietet viele Genauigfeit, kann 
aber natürlih bloß mit Bleinen Quantitäten 
vorgenommen werden. 


Die bisherigen Verfahrungsarten bezogen fich 
bloß auf feſte Körper, die fih im Waffer nicht 
auflöfen; fürfolche, die fich darin auflöfen, lit es 
nöthig, eine andere Flüffigkeit zu wählen (Weins 
geift, Therpentinöl:c.), deren fpezififches Gericht 
man fchon genau kennt und in Rechnung briugt. 


3. 3. Man Hätte Alkohol von 0,79 ſpezif. 
Schwere gewählt, der Körper (3. B. Kochſalz) 
mwäge in der Luft 120 Gran, und verlöre im 
Alkohol 50 Gran, fo verhält fich 

50 : 120 = 01,79 : fpe3. Gew. bed Kochfalzes, 
moraus fish da8 fpezififche Gewicht des Kochſal⸗ 
zes zu 1,89 berechnet. 


Da man flatt 1 fogleich 0,79 angefeßt, fo 
it das Rechnungsrefultat fogleich das ſpezifiſche 
Gewicht Im Verhältuiß zum Waller und nicht 
zum Weingeifte. 

Es ift nur noch kurz zu erwähnen, auf wels 
he Weife das fpezifiiche Gewicht von Zlüffigs 
Beiten aufgefunden wird. Da Flüſſigkeiten für 


ſich kein beftimmtes Äufferes Volumen haben, 
um fo leichter aber in jedes beliebige gebracht 
werben können, fo iſt die Beſtimmung ihres ſpez. 
Gewichtes ſehr leicht auf folgende Weiſe: 


5) Man fülle ein vorher tarirtes Gefäß, z. B. eine 


Maaß⸗Flaſche mit reinem Waffee und mäge fie 
ab; dasfelbe Gefäß (vorher wohl gereinigt 
und ausgetrocnet) fülle ınan fodann mit der zu 
prüfenden Flüffigkeit und wäge es abermals. 
Bringt man nun das Gewicht der Flaſche je: 
desmal in Abzug, fo erhält man fogleich das 
abfolute Gewicht des Waſſers und das von eis 
nem gleichgroßen Bolum der ziveiten Flüſſigkeit, 
und man findet auf die fchon öfter angegebene 
Weiſe duch die einfache Negel de Tri (d. 5. 
indem man das Gewicht der Probeflüffigkeit mit 
dem des Waffers dividirt) das gefuchte fpezififche 
Gewicht der Erftecen. 


Hätte man 3. DB. genau eine Maaß Waſſer 
und eine Maaß Schwefelfäure gewogen, und 
hätte das abfolute Gewicht der Erfteren gleich 1,9 
Pfund, das der Lepteren gleich 3,5 Pfund ges 
funden ; fo berechnet ſich das fpezifiiche Gewicht 


der Schwefelfüure — = 1,84. 


dv. 5. Schwefelſäure ift 15% mal fo ſchwer, 
als ein gleiches Maaß Waſſer. 


Hätte man Weingeijt gewählt, und das abfo: 
lute Gewicht einee Maaß desfelben gleih 1,5 
Pfund gefunden, fo würde fich deffen ſpezifiſches 
Gewicht = ur — 0,8 berechnen, d. 5. der 


Weingeift wäre nur ;% oder $ mal fo ſchwer, 
folglich leichter als ein gleich große Volumen 
reinen Waſſers. 


Anftatt einee Maaß⸗Bouteille läßt fich das 
unter Nro. 4 beichriebene Gläschen mit einges 
riebenem Glasſtöpſel mit mehr Bequenilichkeit 
und Genauigkeit anwenden, da hierdurch das 
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Dolumen um fo gewiſſer gleich wird, menn 
man das Fläſchchen vollfommen und ohne Eufts 
blafen darin zu laffen, anfüll. Es bedarf aber 
dazu dann auch einer guten Waage. 


6) Zue Beſtimmung des fpezifiihen Gewichts von 
Flüſſigkeiten auf eine leichte und ſchnelle Weife 
bat man aufferdem noch andere Inſtrumente, 
die Urdometer, welche zum Theil unter dem 
Namen: Branntiveins, Bierivaagen , Salzſpin⸗ 
dein rc. allgemein bekannt find. Sie beſtehen 
aus langen dünnen Cylindern, meiſt von Glas, und 
mit oder ohne Erweiterung am untern Ende, das 
durch eingefüllte Schrote oder Queckſilber be⸗ 
ſchwert if. Am cylindriſchen Theil find fie mit 
einer Scala verfehen. Ihre Unwendung beruht auf 
dem Grundſatze: daß fih das fpezififche Gericht 
verfchiedenee Flüffigkeiten umgekehrt verhält, 
wie die Räume, welche gleichjchivere Mengen 
derfelben einnehmen. 


Sie werden bloß In die Slüffigkeit eingefenkt, 
worin fie fich von felbjt bis auf einen gemiffen 
Punkt eintauchen, die angebrachte Scala giebt 
theild unmittelbare das fpezififhe Gewicht au, 
oder bezeichnet einen auf andere Weile anges 
nonmenen Grad der Dichtigfeit, der jedoch im⸗ 
mer wieder auf das fpezififche Gewicht reduzirt 
werden kann. 


Die Beſtimmung des fpezififchen Gewichts der 
Gasarten ift wohl für die meiften Gcwerbtreibenden uns 
nöthig, und wird darum hier Übergangen. 


B. Unwendung der Kenntniß des fpezififchen 
Gewichts in den Künften und Gewerben. 
Der Nutzen diefer Kenntniß iſt fehr vielfach, nicht 
nue im wijfenfchaftlicdem ©ebiete, foudern aud im ges 
wöhulichen Leben, obwohl hier noch gerade viel zumes 
nig darauf Nückficht genommen wird. 


Das ſpecifiſche Gericht drückt die Dichtigkeit der 
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verfchiedenen Körper in Zahlen aus, und bringt alfo 
eine ſehr mefentlihe Cigenfchaft derfelden ans Licht, 
die durch ihre innere Befchaffenheit bedingt wird. Es Ifk 
deßhalb in vielen Fällen möglich, duch dus ſpezifiſche 
Gewicht allein fchon auf die lehtere zu fchließen, und 
zu erfennen, welchen Stoff man ‚überhaupt vor fi but, 
oder auch gewiſſe Bufammenfepungen mehrerer zu bes 
urtheilen. So 3. B. läßt fih der quantitative Gehalt 
mancher Erze fchon durch das ſpezifiſche Gewicht der 
Stuffen annähernd beurtheilen; Legierungen von Biel 
und Zinn, Gold und Silber f. a. nach ihren Mengen⸗ 
Verhältniſſe wenigſtens ohngefähr ſchätzen ꝛc. Das 
ſpezifiſche Gewicht kaun auch in dee Waaren⸗Kenntniß 
oft Aufſchluß geben über echte oder unechte Stoffe, 
über ihre beſondere Brauchbarkeit oder Untauglichkeit 
zu irgend einem Zwecke u. ſ. w. 


Vom weſentlichſten Nutzen iſt es, das ſpezifiſche 
Gewicht mancher Flüſſigkeiten bei chemiſchen Prozeſſen 
zu kennen, um beſonders den Grad ihrer Concentration, 
ihrer Verdünnung mit Waffer, ihrer erforderlichen 
Stärke u. ſ. w. zu erfahren, wie die bei Säuren, Des 
eoeten, Salzauflöfungen, bei fpirituöfen Flüſſigkeiten u. 
a. ım. hinreichend bekannt ift. 


Aus dem bekannten fpezififchen Gewichte und dem 
Volumen eines Körpers läßt ſich auch ganz leicht das 
abfolute Gewicht desfelben, oder aus dem erfteren und 
dem abfoluten Gewicht das Volumen berechnen. Bei 
Doranfchlägen für Bauten, für Metallgieffereien und 
manche andere Gewerbe, dann befonders für Mafchinens 
Berechnungen ift dieß von großen Vortheil. | 


Es mag daher zu diefen Berechnungen bier noch 
eine Furze Unleitung folgen. 


1) Aus dem gegebenen fpecififchen Gewichte und dem 
Volumen eines Körpers, deifen abfolutes Ges 
wicht zu finden, verfährt man alfo: Wenn das 
Gewicht eines Eubifgofics oder Eubikfuffes von 
dem Körper bekannt lit, fo darf man diefed nur 
mit der Anzahl von Cubikzollen oder Fuſſen ꝛc. 
die er enthält, multiplizieen. 
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Um aber das Gewicht einer Raum⸗Einheit zu 
finden (was man wohl auch mit dem Namen: 
reſpektives Gewicht bezeichnet), iſt es bloß 
nöthig , das Gewicht von einer ſolchen Raums 
Einseit reinen Waffers zu Pennen, um damit 
fodann bie Zahl, welche das fpezifiiche Gewicht 
des Körpers angiebt — d. h. welche jagt, wie 
vielmal fchiwerer derſelbe als gleichviel Waſſer 
iſt — zu multipliziren. Das Produkt iſt das 
gefuchte abfolute Gewicht einer Raumeinheit des 
Körpers. 
| 3.98. man will wiffen, wie ſchwer eine Walze 
aus Meiling wägen wird, deren Inhalt vorher 
fon auf 3,4 bayerifche Gubikfuffe berechnet 
worden ift. 

Angenommen, das fpeziflihe Gewicht des ans 
zumendenden Meffings fey — 8,3; da nun ein 
bayeriſcher Eubitfuß reines Wafler 44,32 baye: 
rifche Pfund wiegt, fo muß alfo ein Eubiffuß 
Meffing 858 mal mehr, folglih 367,8 Pfund 
wiegen. Um dad Gewicht der galtzen Welle 
zu finden, darf man nur noch 376,8 Pfund mit 
deren Inhalt von 3,4 Cubikfuſſen multipliziren, 
woraus fih 1250,5 Pfund ober 12 Centner 
50% Pfund finden. 

Iſt es erforderlich aus dem bekannten fpezififchen 
Gewichte und dem abfoluten Gewicht eines Körs 
perd feinen Inhalt zu berechnen, fo verfährt 
man umgekehrt, und dividirt mit dem abfolus 
ten Gewicht eines Eubikfuffes, Zolled oder einer 
Maaß ꝛc. (das vorher auf obige Weiſe gefucht 


worden ift) in das abfolute Gewicht des Koͤr⸗ 


pers, der Quotient giebt den gefuchten Inhalt 
in Cubik⸗Fuſſen, Zollen oder Maaßen ıc. 

3. B. Man wollte den Inhalt eines Faßes 
Dlivenöl nah Maaßen erfahren, deſſen Netto: 
Gewicht von 230 bapyerifchen Pfund befannt iſt. 
Hat nun dieſes Del (mas vorher duch Verſu⸗ 
he zu ermitteln ijt), ein fpezififches Gewicht 
von z. B. 0,915 fo wird zuerft gefucht, wie 


Gemeinnögige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


248 | 


viel eine bayerifche Maaß davon wiegt. Eine 
bayeriſche Maaß Waſſer wiegt aber 1,9 bayer. 
Pfund, folglich iſt das Gewicht einer derglei⸗ 
chen Maaß Dlivenöl — 1,9 multiplicirt mit 
0,91 = 1,7 baperifche Pfund. Dividirt man 
alfo mit 1,7 in 230, fo findet nıan zum Quo— 
tienten 135,3 oder daß Faß enthält genau 135% 
bayer. Maaß Del. 


Solange man bloß mit der Beſtimmung des fpe: 
zififchen Gewichts zu thun bat, ift es gleichgültig, wels 
ches Volumen und welches Gewicht man anwendet, 
man wird immer daß nämliche Nefultat erlangen, nämlich 
eine abftrafte Zahl, welche bloß bezeichnet, wie vielmal 
ſchwerer der unterfuchte Körper als gleichvielWaſſer ift, und 
diefe Zahl iſt eben fein fpegifiiches Gewicht. Es ift ſonach 
gleichgültig, ob der fragliche Körper groß oder klein, 
wenn er nur durchaus gleichartig ift und die Waage 
und Gewichte richtig find. Ein nochmals fo großes 
Stück desfelben Körperd wiegt zwar nochmal foviel als 
ein einfaches , aber es ift auch das Quantum Waffer, 
mit dem es verglichen wird, doppelt fo groß, alfo aud) 
doppelt fo ſchwer, daher bleibt das Gewichtöverhältniß 
des Körpers zum Waſſer — d. i. fein ſpezifiſches 
Gewicht — immer gleich. Anders ift e8 aber, wenn 
es fi) um das refpeftive Gewicht, oder um das abfo: 
Iute handelt. Letzteres muß in beftimmten Gewichte: 
Einheiten, erſteres ebenſo, aber noch Überdich mit Rück⸗ 
fiht auf irgend eine Maaß-Einheit ausgedrückt werden. 


Man muß alfo hierbei immer das Gewicht und 
Maaß genau bezeichnen, deifen man fich bedient, 3. B. 
bayerifches Maaß und Gewicht, oder feanzöfifches, oder 
preußifches u. f. w., wie dieß aus den gegebenen Bei: 
fpielen erfichtlih it. Zu Berechnungen Ift dann bloß 
erforderlich da8 Gewicht einer beftimmten Maaß-Ein⸗ 
heit von Waffer zu Bennen, wozu gemöhnlih 1 Cubik⸗ 
Zuß oder ı Cubikzoll gewählt wird. Es wiegt 3. B. 
von reinem Waffer bei — 12 bis 150 R. Temperatur 
in der Luft 
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1 Baperifcher Cubik⸗Fuß 44.319110 bayerifche Pfunde. 

Xlimal Cub-Zoll 3,282816 jr Quint 

I» Maaß 1,90572 „ Pfunde 
1 Badiſcher Cubik⸗Fuß 53,93 badiſche 
4 Braunſchweigiſcher C.⸗F. 49,68 braunſchw. jr 
Hannöverfchere Cub.⸗Fuß 50,84 hbannöverfhe „ 
Preußifcher Cubik⸗Fuß 66,04 preußifche n 
* 
” 


An 


1 
1 
1 Sächſiſcher Cubik-Fuß 48,22 ſächſiſche 

1 Würtemdergifcher C.⸗Fuß 50,21 mwürtemberg. 

1 Wiener Cubif-Fuß 56,353 Wiener „ 

1 Parifer Eubif:Fuß 70,02 alt. Parifee „ 

1 großh. Heflifch. Xxmal Cubik⸗-Zoll 1 großh. heififch. Loth. 
1 
1 


P)) „JCubik⸗Fuß 31,25 „ » Pfuud. 
„ » Schoppen 
— 32 Cub.⸗Zoll ” ” ” 


1 Cub. Entimeter 1 Gramme franzof. Maaß u. Gem. 


1 Cub. Decimeter 1 Kilogranıne „ 5 5 


Hierbei find die neueren Gewichts- und Maaß⸗ 
Syſteme in Frankreich und im Großherzogthume Hefs 
fen fehr bequem, da die Zahl, welche das fpezififche 
Gewicht ausdrückt, auch zu gleicher Zeit angiebt, wie 
viele Sewichts-Einheiten die angenommene Maaß-Ein⸗ 
beit wiegt, fo daß man fie nur mit der Anzahl der 
lepteren multipliziren darf, um das abfolute Gewicht 
eines Körpers von beſtimmter Gröſſe zu erlangen. 


3. B. das fpezififche Gewicht des Zinnes fen 
2,29, fo Heiße dich aud) zugleih: 1 Badifcher Eutik: 
Zoll von Zinn wiegt 7,29 badifche Loth, folglich wiegt 
1 Cubik⸗Fuß 1000mal 7,29 = 7200 Loth oder 227 
Pfund 26 Loth, oder eine Maffe Zinn von 20 Eubiks 
Zollen wiegt 20mal 7,29 — 145,8 badiſche Lothe. 
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Chen fo leicht ift mit den franzöfiichen Maaßen zu 
rechnen, z. B. das fpezifiihe Gewiht von Burbaumholz 
ſey 0,94. Es wiegt alfo 1 Eub. Decimeter davon 
0,94 Kilogrammen oder 1 Eub. Eentimeter wiegt 0,94 
Grammen ıc., fo daß auch bier Hloß die Menge der 
Decis oder Centimetee mit der Zahl des fpezififchen 
Gewichts multipliziet werden darf, um das Gewicht de® 
Köcpers in Kilogrammen oder Grammen zu finden. 


Mer das fpezifiiche Gewicht von einem beſtimmten 
Gegenſtand ganz genau verlangt, muß dasfelbe auf eine 
der obigen Weifen ſelbſt ermitteln, went es jedoch nur 
mit einer mehr oder minder großen Annäherung ges 
dient ift, für den iſt die nachfolgende Tabelle von we⸗ 
ſentlichem Vortheil, fle enthält das ermittelte fpezifiiche 
Gewicht der vorzüglichften im gemeinen Leben vorkom⸗ 
menden Materialien nach den zuverläßigften Angaben °), 
wobei jedoch immer berücfichtigt werden muß, daß die 
meiften Zahlen bloffe Mittelzahlen find, welche um fo 
mehr variiren können, je mehe die Körper felbft einer 
Veränderung unterliegen. Zur bequemern Berechnung 
ift auch noch das reſpektive Gewicht von 1 bayer. Eus 
bik⸗Fuß angefügt worden. 





N Sie iſt zum Theile aus Dumas Chemie 1. Band 
und aus den Verh. bes Gew..Vereins für das Großh. 
Heflen 1838 p. 108, dann aus X. Meifters Pros 
gramm über fpezififches Gewicht und Ardometer u.a. 
entnommen; das Gewicht der Holzarten gründet fich 
auf die von K. Karmarſch (in deſſen Grunde. ber 
Technologie 2ten Band. Wien u. Hannover 1838.) 
angegebenen Mittelzahlen, 
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. das fpezififche und 























Platina, gewalzt 
Platina » Drath 
gehãmmert 
Gold, gehämmert 
m gegoffen 
Silver, gehämmert 
„  gegoffen 
Quedfilder, gefroren 


‚Kupfer, gehämmert 
m gegoffen 
Blei, gefchmolzen 
Zinn, gefhmolzen 


2 3 





in „2 
2 "5 
In „53 
2 u — J 
I n 4 
3” "2 
2 » „1 
5” "2 
In I: 


ine, gefhmolzen 

n gehämmert 
Wismut, geſchmolzen 
Gußeiſen 
Schmiedeiſen 
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Tabelle 
über 

zefpective Gewicht verfchiedener Körper. 


Benennung der Körper. 


" bei 0° R. 


Miſchungen von Zinn und Blei 
1 Theil Zinn 1 Theil Blei 








22,069 
21,041 
20,356 
19,361 
19,258 
10,510 
10,474 
15,612 
13,598 

9,000 

8,788 
11,352 

7291 


8,864 
9,265 
9,554 
gro 
9.939 
10,073 
10,183 
8,497 
8,267 
8,109 
7,994 
7,037 
7,860 
9,832 
7,207 
11788 





3118 
348,0 
43517 
319,5 
34513 


Gußſtahl 
Meſſing, gegoſſen 
Drath 
Kanonenmetall 
Urgentan 
Kalkſtein, dichter 
Alabaſter 
Kreide 
Gyps, gegoffen und getrocknet 
Quarz 
Grauwacke 
Sandſtein 
Thonſchiefer 
Baſalt 
Granit 
Porphyr 
Steinkohle 
Braunfohle 
Ziegel, gebrannte 
Sand, trocken 


Töpfertbon 

Erde, Iehmige, feftgeftoifen, friſch 
„trocken 

Feſte Gartenerde, friſch 
trocken 
trocken u. magere| 

Mauer mit Kalkmörtel von Zie: 

gelfteinen friſch 

„detto troden 
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Benennung der Körper. 53 |8,9® Benennung der Körper. 
23 [2388 
8° 5.85 














































Mauer mit Kalkmörtel von Sichte (Roth Tanne) l. tr. 
Bruchiteinen (Kalkſtein) friſch 0,920 | 40.7 
frifche 2,86 109 Föhre (Kiefer) I. te. 0,763 33,81 
detto trockene 2,40 106 friſch 0,908 40,24 
detto von Sandfteinen . Kirſchbaum l. tr. 0,698 30,93 
frifche 2,10 03,0 friſch 0,928 41,12 
trockene 2,00 88 Lerche l. tr. 0,565 25,04 
Glas Hon Bouteillen 2,811 | 124,5 frifch 0,809 35:85 
Senfterglas 2,642 | 117,0 Linde l. te. 0,581 25,74 
Kryſtallglas 2,892 | 128,1 frifch 0,794 35,19 
Kromnglas) von Kohlgrube bei 2,471 | 109,51 Mahagoni, l. te. 0,813 306,03 
Slintglas | Murnau (| 3,555 | 157,46 Nußbauın L tr. 0,,55 33,57 
Porzellan 2,319 | 10,7 Pappel l. tr. 0,487 21,58 
1,072 425 friſch 0,85% 37,08 
Holz, Holzfafer oder eigentliche | Pflaumenbaum, 1. tr. 0,813 36,03 
Holzſubſtanz 1,500 | 66,429 Pockholz l. te. 1,302 6365 
„von Ahorn, lufttrocken 0,697 | 30,80 Roßkaſtanie l. te. 0,580 25,70 
nn nn feld 0,893 39,57 Tanne (Weißtanne 1. tr. 0,622 27,56 
„ von Apfelbaum, Luftteoden] 0,763 33,81 friſch 0,894 30,62 
frisch 1,048 46,44 Ulme Lt. 0,619 27,43 
„ von Birke Iuftteocden 0,713 31,060 friſch 0,909 40,28 
feifch 0,919 | 40,72 Weide L te. 0,461 | 20,44 
Birnbauın, trocden 0,689 30,53 frifch. 0,846 7,49 
Roth: Buche, lufttrocken 0,771 31,88 Weißbuche (Hainbuche) L tr. 0,759 33,03 
friſch 0,980 43,43 frifch 1,038 46,00 
Buchsbaum, lufttrocken 0,971 43,03 MWeißdorn l. te. 0,871 38,60 
Geder, lufttrocken 0,568 25,17 Korkholz 0,240 10,63 
Ebenholz (ſchwarzes), Iuftteocden! 1,259 55,79 Zuder 1,606 12 
Eibenholz (Tarus) Iufttroden 0,775 34,34 Honig 1,450 64,3 
Eiche, lufttrocken 0,785 34,729 Gerfte 11278 56,6 
feifch 0,973 43,12 Waizen 1,346 59,65 
Erle, lufttrocken 0,592 26,23 Butter 0,942 41,7 
Eiche, lufttrocken 0,692 30,66 Eis 0,916 40,59 
frifch 0,852 37,76 Vier, braunes 1,034 45,84 
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&& a5 
Benennung der Körper. = Benennung der Körper. 8: 
a8 as 
8? Ss» 
Bier, weiſſes 1,023 45,36 Schwefelfüure, concentrirte 
Weine, Bordeaug 0,993 44,03 von 81 9 Säure 1,850 
Burgunder 0,991 45,94 von 77 $ Säure 11845 
Champagner 0,962 42,05 68 1,780 
Malaga 1,022 | 45,31 60 1,670 
Rheins Wein 0,999 | 4427 1,520 
Tofayer 1,054 | 46173 1,408 
Milch 1,030 , 45,67 1,300 
Dele, Leinöl 0,940 | 41,68 1,200 
Dlivendt 0915 40,61 1,100 
Raböl 0,914 | 40,50 Eifig, roher 1,013° 
Mopnöl 0,929 4117 deſtillirter 1,001 
Satzfoole, gefüttigte 1,207 | 53,529] Pllohol. abfoluter 5 792 
Salzfäure, flürfige ingei 0,822 
von 39,675 3 Chlorgehalt 1,200 53,20 01847 
n 35,310 1 " 1,180 52,29 ° 0,870 
m 291757 " 1,152 51,05 0,894 
m 23,805 " 1120 | 49,63 0,930 
nm 1854 0 2 1,090 48,30 01876 
Salpeterfäure bei einem Gehalte) ä Or715 
an waſſerfreier Galpeterfäure) ä 0,874 
von 79,7 8 1,500 66,47 0,86 
n 330 1,479 65,54 Waſſer vom todten Meer 1,145 
u 598» 1,419 | 62,88 Meerwaſſer 1,027 
nv 454 1,332 58,98 Waſſer, deſtillirtes, bei 15° R. 1,000 
„ 303 1221 | 5411 
nm 26,3 m 1,190 5373 u Bezold. 
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Ueber die Schrift: 

„Die darftellende Geometrie.” Vorlege⸗ 

: Blätter der Handwerkszeichnungsſchulen 
im Großherzogthum Heſſen. Auf Veran⸗ 
laſſung des Gewerbvereins für das Groß; 
herzogthum Heſſen, herausgegeben von 
Hector Rößler, Secretär des Gewerb⸗ 
Vereins und Lehrer an der höhern Ges 
werbfchule zu Darmſtadt. Mit erläuterns 
dem Texte. Zweites Heft. 30 Tafeln. 
Preis dieſes Heftes 6 fl. 


Der Gemwerbverein von Heffen-Darmftadt gehört 
unter die jüngften in Deutfchland, fcheint aber an Thä- 
tigkeit einbringen zu wollen, was ihm an Alter gebricht. 
Seine fich ſelbſt geftellte Aufgabe, den Gewerben durch 
Verbreitung von SKenntnifen auf jede thunliche Weife 
empor zu helfen, hat derfelbe fchon anf mehrfache Weife 
zu löſen verfucht. Es wurden Preife für beſtimmte 
und für das Land wichtige Aufgaben ausgelegt, 3. B. 
für die Errichtung von Brauereien nach bapyerifcher 
Einridhtung, ed wurden Induſtrie⸗Ausſtellungen anges 
ordnet, und nun veranlaßt der Verein auch die Her: 
flellung von directen Unterrichtömitteln. Da Peiner der 
Dereine in Deutfchland einen directen Einffuß auf les 
gißlative Befchlüffe der beireffenden Regierungen befitt, 
denfelben auch nicht nothivendig zu befiben bat, fo 
bleibt ihnen allen der indirecte und unbeſchraͤnkte Ein⸗ 
fluß durch Verbreitung von Kenntniſſen und Aufklärung 
. auf dent Felde von Gewerbe und Handel. Freilich iſt 
dieſer Einfluß bisher nur ſehr einſeitig und wenig be⸗ 
nützt worden, man hat großentheils ſich beſchränkt, 
wirklich beſtehendes dekannter zu machen, beſondere Me⸗ 
thoden, gewiſſe Gegenſtände hervorzubringen, zu ver⸗ 
breiten, und die bloß wiſſenſchaftliche Sprache, in der 
fie theilweiſe zuerſt erſchienen find, in eine populärere 
zu überſetzen. Dieſer Weg betrifft vorzüglich alle Fa⸗ 
brikationsmnethoden, welche ihrem Weſen nach von der 
Chemie abhängen. Die Verbreitung von Kenntnijfen 
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in Bezug auf das Mafchinenwefen unterliegt viel gröfs 
fern Schwierigkeiten, und es iſt darin eben deswegen 
bisher auch verhältnigmäßig weniger geleiftet worden. 
In Bezug auf den Handel aber haben die Vereine bis⸗ 
ber faft gefchwiegen, und doch bleibt es aufgemacht, 
daß ein Fabrikant ohne alle merfantilifchen Kenntniſſe 
ſehr oft feinen Zweck verfehlt, und einem beffer unters 
richteten nur gewifjermaffen als Gelegenheit zu lernen, 
als Vorlage, dient. Es ift zu hoffen, daB auch in Dies 
fer Beziehung die beffere Cinficht durchdringen wird. 
Wenn dann die Dereine alle Wege, Kenntniffe zu ver: 
breiten, cultiviren, dann wird ihre Ginfluß auf das ger 
ſammte Deutfchland fehr body anzufchlagen ſeyn, denn 
dieſer Einfluß, der fich verbreitet wie eine Utmofphäre, 
dringt auch dahin, wo Stände und Gcjeggeber athmen. 
So entiteht eine gleichfürmige Ucherzeugung, Anfchaus 
ung und DenEweife, und es ift bekannt, daß fich einer 
folhen Gleihförmigkeit gegenüber nichts erhalten Bann, 
mad nicht wirklich probehaltig ift. 


Wie langfam überhaupt dad große Mittel deö Uns 
terrichtö recht begriffen und angewendet wurde, davon 
giebt eben die darfiellende oder defcriptive Geometrie 
einen Beweis. inzelne Regeln und Verfahrungswei⸗ 
fen derfelben find uralte Man bat gewiß von jeher 
Grundriß, Aufeiß und Durchfchnitte gemacht. Aber erft 
Monge Hat ein complettes Syſtem bergeftelle und 
ausgebildet, und nur ein Dann, wie Monge, der fo 
vertraut mit der analytifchen Geometrie war, Fonnte 
dieſes thun. Man Hat aber diesfeitd des Rheins den 
felbfiftändigen Werth diefer neuen Lehre lange verfannt, 
und die ganze deferiptive Geometrie nur als eine Samms 
lung von Regeln für Zeichnungsentwärfe angefehen. 
Es wurde ihr Fein eigner Lehrftuhl gewidmet, und in 
die Zeichnungöfchulen drangen nur einzelne zerſtreute 
Lehrſätze. Selbſt jept noch wird fie nicht an allen tech 
nifhen Unterrichts:Unftalten ganz und als felbfiftändis 
ger Gegenſtand behandelt. Es iſt zwar richtig, daß fie 
ihre unmittelbare Unmwendung nur in Zeichnungen fine 
bet. Wenn man aber bedenkt, daß allem, mas ausge: 


x 
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führt wird, eine Zeichnung vorausgehen muß, fo iſt 
dieſe Anwendung allein ſchon ſehr wichtig, indem eine 
genaue Zeichnung, ohne die Lehren der deſeriptiven Gens 
ınetrie zu befolgen, geradehin unmöglich iſt. Es giekt 
ober auflerdem noch gar viele Bälle, in welchen die de⸗ 


feriptive, Geometrie als Erklärungs⸗ und Beweismittel, 


unumgänglich nothwendig iſt. Weun etwas nicht mehr 
in einer Ebene, fondern im Raume überhaupt, vor fidh 
geht, daun kann man der Aufgabe nur entiweder durch 
Die analptifche oder durch die deferiptive Geometrie fols 
gen. Diefes iſt der Fall bei den meiſten Fragen aus 
der. Stati? und Mechanik. Die analvtifche Geometrie 
ift aber nie ein Echrftoff für Gewerbfchulen, weil fie 
‘Die ganze, teine niedere und höhere Mathematik vors 
ausfetzt. Hier bleibt alfo die Deferiptive Geometrie von 
unſchätzbarem Werthe, indem fie Fragen zugänglich 
macht, Äber welche man fonft gänzlich fchmeigen mußte. 


Das vorliegende Heft von Hrn. Roͤßler behau⸗ 
Belt die defcriptive Geometrie eigentlich nur in der er⸗ 


fien der zwey oben aufgeftellten Beziehungen, nämlich. 


als die einzig richtige Grundlage aller technifchen Zeich: 
‚ nungen. Die Auswahl der Anfgaben, ihre Aufeinans 
derfolge und Ausfühsung fallen alle unter jenen Ges 
fiytöpunft. Die Unsführungen find vortrefflich und mit 
der höchſten Reinheit und Genauigkeit gemacht. Was 
man allenfalld beanftunden möchte, iſt, daß fich der 
Verfaſſer zu umfländlih und zu lange mit ganz unre 
gelmäßigen prismatifgen uud polyedrifchen Körpern 
aufhält. Da die Verfahrungsweifen unverändert dies 
felben bleiben, fo lange die Körper einerlei Generation 
angehören, fo wär eine gröffere Mannigfaltigkeit wün⸗ 
ſchenswerth geweſen. Allein auf dem Xitelblatte ift der 
Zweck fhon mit den Worten ausgeſprochen: „Vorlege⸗ 
blatter für Handwerko⸗Zeichenſchulen; und dieſem Zweck 
entſpricht das Werk. Im Intereſſe des Fortſchrittes 
und der Verbreitung von Kenmtulffen, die der Verein 
fih zut Aufgabe gefept Kat, iſt zu müntfchen, daß ihm 
‚fein eigenes Wert bald ungenügend wetde, und diefes 
wird es, wenn der Unterricht In Statik und Mechanik 
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die gehörige Husdehnung erhält. Wenn 3. B. ein 
Werk angelegt wird, bei welchem große Maffen In Be: 
wegung Fommen, fo ift diefes faft immer mit periodi⸗ 
chen Veränderungen und bedeutenden Otöffen verbune.' 
den, und dann wäre fehe wichtig die Richtung der its 


telkraft aller Hindernife zu kennen. Die Unfenntniß 
diefer Richtung Eoftet immer ſchweres Geld, denn fie 


verurfacht die immerwährenden und bedeutenden Re⸗ 


peraturen an den Theilen der Mafchine, an iprem Ger 
ftele und am Gebäude. Die verlangte Richtung aber 
läßt ſich nur durch die defcriptive Geometrie finden. 
Aufgaben dieſer Art giebt es natürlich fehr viele fo- 
wohl auf theoretifchem als praftifchem Gebiete, und es 
läßt fi) daraus der hohe Werth der deſcriptiven Geo: 
metrie ermeffen. Auch ift noch wohl zu bedenken, daß 
die meiften Fragen den Raum betreffen, und die Zeit 
nur als Gefchwindigfeit in den Problemen vorkoͤmmt, 
die Geſchwindigkeit feldft aber wieder ein Weg im 
Raume if. Man bat alfo hier eigentlich nur eine un- 
gleiche Wahl, entweder muß nämlich der Unterricht in 
Mechanid fo unvollſtändig und unbehilflih, und alfo 
auch fo unfruchtbar bleiben, wie er' bisher war, oder 
man muß unter Die Darftellungss: und Bewelsmittel Die 
deferiptive Geometrie aufnehmen. Diefe Draaßregel 
wird fi) Durch den Erfolg belohnen. Es fit durchaus 
nicht zu befürchten, daß die angedeutete Sache unter: 
bleibe. Die technifchen Schulen find einmal vorbans 
den, und vermehren fich noch immer fort. Man bat 
nun einen Theil der Lehrgegenflände, die früher an 
Gymnaſien geduldet und mißhandelt wurden, als Haupt: 
Gegenftände hervorgehoben. Uber auch die Behand: 
lungsweife muß zum Theile eine neue werden. Nun 
befchäftigt ſich aber ein zahlreiches Lehrercorps mit die: 
fen Gegenftänden. Diefe Lehrer fliehen wieder in Ver: 
bindung mit andern Männern, die theild dem Lehrftand 
und theild der Urbeit angehören. Die Schüler ver 
mehren fih und treten würdig in die Welt. Diefe 
vielerlei Berührungen müſſen nothivendig eine wohl: 
thätige Wechfehvirfung hervorbringen, fo daß nach eini⸗ 
gen Jahren ſich die ganze Angelegenheit auf eine er: 
| | 1% . 
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Ueber die Schrift: 

„Die dDarftellende Geometrie.” Worleges 
: Blätter der Handwerkszeichnungsfchulen 
im Großherzogthum Heſſen. Auf Veran⸗ 
Yaffung des Gewerbvereind für das Groß; 
herzogthum Heffen, herausgegeben von 
Hector Mößler, Secretär des Gemwerb; 
Vereins und Lehrer an der höhern Ges 
werbfehule zu Darmftadt, Mit erläuterns 
dem Texte. Zweites Heft. 30 Tafeln. 
Preis dieſes Heftes 6 fl. 


Der Gewerbverein von Heffen:Darmftadt gehört 
unter die jüngften in Deutjchland, fcheint aber an Thaä— 
tigkeit einbringen zu wollen, was ihm an Alter gebricht. 
Seine fich felbft geftehtte Aufgabe, den Gewerben durch 
Verbreitung von SKenntnijfen auf jede thunliche Weife 
empor zu beifen, hat derfelbe fchon aufmehrfache Weife 
zu löfen verfucht. Es wurden Preife für beftimmte 
und für das Land wichtige Aufgaben ausgeſetzt, 3. B. 
für die Errichtung von Brauereien nach baperifcher 
Einrihtung, es wurden Induſtrie⸗Ausſtellungen anges 
ordnet, und nun veranlaßt der Verein auch die Der: 
flellung von directen Unterrichtsmitteln. Da Peiner der 
Vereine in Deutfchland einen directen Einfluß auf les 
gißlative Befchlüffe der betreffenden Regierungen befitt, 
denfelben auch nicht nothwendig zu befiten bat, fo 
bleibt ihnen allen der indirecte und nubefchränfte Ein: 
fluß duch Verbreitung von Kenntnijfen und Aufklärung 
. auf dent Felde von Gewerbe und Handel. Freilich iſt 
diefer Einfluß bisher nur ſehr einſeitig und wenig be⸗ 
nützt worden, man hat großentheils ſich beſchränkt, 
wirklich beſtehendes bekannter zu machen, beſondere Me⸗ 
thoden, gewiſſe Gegenſtände hervorzubringen, zu vers 
breiten, und die bloß wiſſenſchaftliche Sprache, in der 
- fie theilweiſe zuerſt erſchienen find, in eine populärere 
zu überfepen. Diefer Weg betrifft vorzüglid alle Fa⸗ 
brikationsmethoden, welche ihrem Wefen nach von der 
Ehemie abhängen. Die Verbreitung von Kenntniffen 
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in Bezug auf das Mafchinenmwefen unterliegt viel geöf- 
fern Schwierigkeiten, und es ift darin eben deswegen 
bisher auch verhältnißmäßig weniger geleiſtet worden. 
In Bezug auf den Handel aber haben die Vereine bis⸗ 
ber faſt gefchiviegen, und doch bleibt es aufgemacht, 
dag ein Sabrifant ohne alle mierfantilifhen Kenntniffe 
ſehr oft feinen Zweck verfehlt, und einem beffer unters 
richteten nur gewifjermajfen als Gelegenheit zu lernen, 
als Vorlage, dient. Es ift zu hoffen, daß auch in dies 
fer Bezichung die beffere Einficht durchdringen wird. 
Wenn dann die Vereine alle Wege, Kenntniffe zu ver: 
breiten, cultiviren, dann wird ihe Ginfluß auf das ger 
fammte Deutfchland ſehr hoch anzufchlagen ſeyn, denn 
dieſer Einfluß, der fih verbreitet wie eine Atmoſphäre, 
dringt auch dahin, mo Stände und Gefeggeber athmen. 
So entiteht eine gleichförmige Ucherzeugung, Anſchau⸗ 
ung und Denkweife, und es ift bekannt, daß fich einer 
folchen ©leihförmigfeit gegenüber nichts erhalten kann, 
was nicht wirklich probehaltig ift. 


Wie langfam Überhaupt das große Mittel des Uns 
terrichtö recht begriffen und angewendet wurde, davon 
giebt eben die darfiellende oder bdefcriptive Geometrie 
einen Beweis. inzelne Regeln und Verfahrungswei⸗ 
fen derfelben find uralte Man bat gewiß von jeher 
Grumdriß, Aufriß und Durchfchnitte gemacht. Uber erft 
Monge bat ein complettes Syſtem bergeitellt und 
ausgebildet, und nur ein Dann, wie Monge, der fo 
vertraut mit der analptifchen Geometrie war, Fonnte 
dieſes thun. Man Hat aber dicsfeits des Rheins den 
felbftftändigen Werth diefer neuen Lehre lange verfannt, 
und die ganze deferiptive Geometrie nur als eine Samm⸗ 
lung vun Regeln für Zeichnungsentwürfe angefehen. 
Es wurde ihr Fein eigner Lehrſtuhl gewidmet, und in 
die Zeichnungsfchulen drangen nur einzelne zerftreute 
Lehrſätze. Selbſt jet noch wird fie nicht an allen tech: 
nifchen Unterrichts:Unftalten ganz und als felbfiftändis 
ger Gegenſtand behandelt. Es ijt zwar richtig, daß fie 
ihre unmittelbare Unwendung nur in Zeichnungen fine 
det. Wenn man aber bedenkt, daß allem, was auge: 


‚ nungen. 


x 
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führt wird, eine Zeichnung vorausgehen muß, fo iſt 
dieſe Anwendung allein ſchon ſehr wichtig, indem eine 
genaue Zeichnung, ohne die Lehren der deferiptiven Geo⸗ 
ınetrie zu befolgen, geradehin unmöglich iſt. Es giebt 
aber aufferdem noch gar viele Faͤlle, in welchen die des 


feriptive. Geometrie als ErBlärungs » und Beweismittel, 


unumgänglich nothwendig if. Weun etwas nicht mehr 
in einer Ebene, ſondern im Raume überhaupt, vor ſich 
geht, daun kann man der Aufgabe nur entweder durch 
die analytifche oder durch die deferiptive Geometrie fols 
gen. Diefes ift der Fall bei den meiften ragen aus 
der. Stati? und Mechanik. Die analptifche Geometrie 
ift aber nie ein Lehrſtoff für Gewerbfchulen, weil fie 
"die ganze, reine niedere und höhere Mafhematif vor 
ausfegt. Hier bleibt alfo die deſeriptive Geometrie von 
unfhägbarem Werthe, indem fie Zragen zugänglich 
macht, Äber welche man fonft gänzlich fchmeigen mußte. 


Daß vorliegende Heft von Hrn, Rößler behau⸗ 
Belt die deferiptive Geometrie eigentlich nur in dee er⸗ 


fien der zwey oben aufgeitellten Beziehungen, nämlich 


als die einzig richtige Grundlage aller technifchen Zeich- 
Die Auswahl der Unfgaben, ihre Aufeinan⸗ 
derfolge und Ausfühsung fallen alle unter jenen Ges 
fiytöpunft. Die Unsführungen find vortrefflich und mit 
der Höchften Reinheit und Genauigkeit gemacht. Was 
man allenfalld beanftanden möchte, iſt, daß firh der 
Derfaffer zu umſtändlich und zw lange mit ganz unre 
gelmäßigen prismatifgen uud polyedrifchen Körpern 
aufhält. Da die Verfahrungsiweifen unverändert dies 
felben bleiben, fo lange die Körper einerlei Generation 
angehören, fo märr eine gröffere Mannigfaltigkeit wün⸗ 
ſchenswerth gewefen. Allein auf dem Xitelblatte ift der 
Zweck fon mit den Worten ausgefprochen : „Vorlege⸗ 
Blätter für Handwerks⸗Zeichenſchulen; ⸗ und dieſem Zweck 
entſpricht das Werk. Im Intereſſe des Fortſchrittes 
und der Verbreitung von Kenmtulffen, die der Verein 
fich zur Aufgabe gefegt Hat, iſt zu wünſchen, daß ihm 
fein eigenes Werk bald ungenügend wetde, und dieſes 
wird es, wenn der Unterricht In Stat? und Mechanik 
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die ‚gehörige Ausdehnung erhält. Wenn z. B. chı 
Werk angelegt wird, bei welchem große Maſſen In Be: 
wegung kommen, fo ift diefes faft Immer mit periodi« 
fchen Veränderungen und bedeutenden Otöffen verbun⸗ 
den, und dann wäre fehr wichtig die Richtung der Mits 
telkraft aller Hinderniſſe zu kennen. Die Unfenntniß 
dieſer Richtung koſtet imner ſchweres Geld, denn ſie 
verurſacht die immerwährenden und bedeutenden Re⸗ 
peraturen an den Theilen der Maſchine, an ihrem Ges 
ftele und am Gebäude. Die verlangte Richtung aber 
läßt fih nur durch die deferiptive Geometrie finden. 
Aufgaben dieſer Art giebt es natürlich ſehr viele fo: 
wohl auf theoretifchem als praftifchen Gebiete, und es 
läͤßt fi daraus der hohe Werth dee deferiptiver Ges 
metrie ermeflen. Auch Ift noch wohl zu bedenken, daß 
die meiften Fragen den Raum betreffen, und die Zelt 
nur als Gefchiwindigkeit in den Problemen vorkömmt, 
die Gefchwindigkeit felbft aber wieder ein Weg im 
Raume it. Man hat alfo hier eigentlich nur eine uns 
gleiche Wahl, entweder muß nämlich der Unterricht In 
Mechanit fo unvoltändig und unbehilflih, und alfo 
auch fo unfruchtbar bleiben, wie er bisher mar, oder 
man muß unter die Darftellungs: und Beweismittel die 
defcriptive Geometrie aufnehmen. Diefe DMraaßregel 
wird fi) Durch den Erfolg belohnen. Es iſt durchaus 
nicht zu befürchten, daß die angedeutete Sache unter: 
bleibe. Die technifchen Schulen find einmal vorhans 
den, und vermehren fih noch immer fort. Man bat 
nun einen Theil der Lehrgegenflände, die früher an 
Opimnafien geduldet und mißpandelt wurden, als Haupt: 
Gegenftände hervorgehoben. Uber auch die Behand: 
lungsweife muß zum Theile eine neue werden. Nun 
befchäftigt fih aber ein zahlreiches Lehrercorps mit die: 
fen Gegenftänden. Diefe Lehrer fiehen wieder in Ver: 
bindung mit andern Männern, die theils dem Lehritand 
und theild der Urbeit angehören. Die Schüler ver 
sichten ſich und treten würdig in die Welt. Diefe 
viclerlei Berührungen müſſen nothivendig eine wohl—⸗ 
thätige Wechfelivirfung hervorbringen, fo daß nach eini⸗ 
gen Jahren ſich Die ganze Angelegenheit anf eine er⸗ 
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freuliche Weiſe geſtaltet haben wird. Dann aber beſitzt 
Deutfchland in feinem Unterrichtöivefen eine produktive 
Kraft, die England nie erhält, und Frankreich und 
Amerika noch nicht befiten, obwohl auch erhalten wer: 
‚den. Deutfchland ift auf dem Wege, feinen Volksun⸗ 
terricht am mwohlfeiliten und am weiteſten zu verbrei- 
ten. Diefer Unterricht aber ift der Samen von Reich: 
thum und Macht, für den das fruchtbarite Erdreich vor: 
handen ift. | 
Desberger. 





VBefchreibung der von dem Herrn Wegbaus 
Snfpector Bokelberg in Hannover ver 
befferten Handkarre. 
(Aus den Mittheitungen des Gewerbe:Vereins für das Koͤ⸗ 
nigreich Hannover 1838. 17te Kieferung p. 256.) 
(Mit Abbildungen.) 


Dee Hr. Wegbau⸗Inſpector Bokelberg hat dem 
Gewerbeverein für das Königreich Hannover die Con: 
ſtruction eines von ihm verbejierten Schiebfarrens mit: 
getheilt, weicher fih beim Chaujjecbau bereits durch 
mehrere Jahre ald Sehr vortheilhaft bewährte. Wir 
loffen die Befchreibung und nähere Erklärung dieſes 
Karrens hier folgen, wie fie in dem oben citirten Blatte 
mitgetheilt wird. 


Sig. 1 iſt der Aufriß, Sig. 2 der Grundriß diefer 
Karre, nach einem Maßitabe von ein Zwölftel des wirk 
lihen Maßes gezeichnet. Die beiden Karrenbäume aa, 
bb find durch drei Querhölseer u, v, w mit einander 
verbunden, auf welchen der Boden des Kaftens ruht. 
Diefer Boden ift mit k, I, m, n bezeichnet, und bes 
ſteht aus vier heilen, wovon 1 und n parallel mit 
den Bäumen a, b, die anderen beiden, nämlich k und 
m, fchräg gegen diefelden Liegen. Wände bat der Ka: 
ften nur drei, nämlich h, h und i; an dem etwas 
ſchmäler zulaufenden Ende o ijt er vffen. Die beiden 
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Beine c, d find unter fi durch eine Querfproffe p, 
‚mit den Bäumen duch Schraubbofzen q, mit den Beis 
tenwänden b, h endlich durch Holzfchrauben r verbuns 


den. Die Achſe des Rades g läuft in Löchern ber 
zwei Urme e, f, welche eine doppelte Befeftigung ba: 
ben, nämlih an den Bäumen mittelft Schraubbolgen s 


and Meiner Streben x, an den Seitenwänden h mit: 


telſt Holzſchrauben t. Die nöthigen Beichläge mit eis 
fernen Ringen und Bändern ergeben ſich von felbft, 
find auch in den Zeichnungen duch Schrafficung ange: 
deutet”). 


In einem der Direktion des Hanndver'fchen Ges 
werbevereind übergebenen Auſſatze, dieſe Schiebkarre 
betreffend, drũckt fih Hr. WegbausFufpeetor Bokel⸗ 
berg folgender Maßen aus: 


„Che die gegenwärtige Conftruction dieſer Karte 
als die brauchbarſte erfannt und beibehalten ward, wur: 
den befonderd über den Standpunkt, die Art der Bes 
feftigung und die Gröffe des Rades, fo wie über die 
Belgenbreite besjelben viele Verſuche gemacht, welche 
fpäter auch auf die Form der Karrenbäume und des 
Raftens ſich ausdehnten. — Der Ladungsraum enthält 
zeichlih 4 Kubikfuß; und ein gewöhnlicher Arbeiter iſt 
im Staude, die mit Erde oder Schutt ganz gefüllte 
Karre auf die Dauer zu haudhaben, fobald er nur erſt 
die erforderliche Hebung im Balanciren berfelben er: 
kangt Hat. Wird auf ebeuem feſtem Boden oder auf 
Laufdrettern gekarrt, fo kann Die Ladung noch vermehrt 
zverden. Für den gewöhnlichen Gebrauch werden aber 


nicht Über 4 Kubiffuß Ladung in Rechnung kommen 
Dürfen,“ 


*) Der Preis, um welden eine gut gearbeitete Karre 
diefee Art von Lands Handwerkern bergeftellt werden 
Tann, beträgt 4 Rthlr., wovon bie Hälfte für ben 
Rademacher und die Hälfte für den Schmied zu bes 
rechnen iſt. In der Stadt gearbeitet, kommt fie ets 
was theurer (in Hannover 3. B. bei Beftellung eins 
zelner Exemplare auf 6 Athir.). 
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„Der Erfahrung zufolge find die Yauptoortheile 
diefee Schiebfarre, im Vergleich mit den bis jept ger 
bräuchlich gewefenen Handfarren, folgende: 1) Die 
Laſt ruht mehr auf dem Rade als in der Hand, und 
der Urbeiter kann aus diefem Grunde mit gleicher Ans 
firengung gröffere Laften fortfchaffen, als mit dem ges 
wöhnlichen Beinkarren — die fogenannten Bergkarren, 
Kummerkarren find noch unbequemer — möglich ift. 
2) Die Entladung gefchieht fehr leicht mittelft Aufhe⸗ 
bens der Bäume, wobei die Karre bei weiten nicht fo 
viel leidet, als beim völligen Umſtürzen, welches zur 
"Entladung der gewöhnlichen HandFarren erforderlich ift. 
Die Dauerhaftigkeit der neuen Karre ift daher ungleich 
gröſſer, und die Unterhaltung derfelben weit leichter. 
3) Der Ladungsraum der verbeflerten Karre ift unges 
fähr doppelt fo groß, als jener der gewöhnlichen Kum⸗ 
merkarren, welche nur 13 bis 14 Kubiffuß Erde faſſen. 
Den angeftellten Verſuchen zufolge können vier Arbei: 
ter mit der neuen Karre, wenn die zu verfahrende Erde 


10 bis 20 Ruthen weit fortgebradht werden muß, das 


Nämliche leiften, was ſechs Arbeiter mit den gewöhns 
lichen Karren zu Stande bringen. Der Vortheil wächst 
begreiflih mit der Fahrlänge. 4A) Beim Beladen der 
Karre mit Steinen brauchen leßtere nicht in den Kas 
ften hineingeworfen, fondern nur von vorn hineinge⸗ 
fhoben zu werden; wodurch ebenfalld zur Erhaltung 
der Karre beigetragen wird, indem das Hineinwerfen 
der Steine den Karrenboden bald zerſtört.“ 

„Diefen nicht unmwefentlichen Vortheilen ſteht zwar 
der ‚geringere Nachtheil gegenüber, daß das Rad, durch 
die Laft ſtärker gedrückt, tiefer in den Boden einfchueis 
det, und daß ferner zue Erhaltung des Gleichgewichts 
anfänglich viel, fpäter aber (und zwar nach längerer 
Hebung) weit weniger Aufmerkſamkeit und Kraftauf: 
wand erforderlich if. Diefe Mängel fcheinen indeffen 
der allgemeineen Einführung dee veränderten Karre 
nicht im Wege zu fichen, da der Boden nicht alleut: 
halben weich it, und auf lofem Boden — namentlich 
bei großen Erdarbeiten — eine befeftigte Laufbahn eins 
gerichtet werden kann, deren Koften reichlich wie⸗ 
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ber erfpart werden. Da ferner bei längerem Ges 
brauche das Balanciren zur Gewohnheit wird ,: fo vers 
ſchwindet dieſe anfängliche Unbequemlichkeit bald, be: 
funderd wenn für eine ebene Fahrbahn geforgt wird. 
Teagbänder erleichtern die Arbeit weſentlich.“ 


„Auf ordentlichen Laufbohlen find die angeführten 
Mängel ganz unmerklih, die berührten Vortheile aber 
deito auffallender. Für große Dammarbeiten, bei Wafr 
fer:, Straifen- und Kanalbauten, fo ıwie für den Zies 
geleibetrieb, auf Hüttenwerken nnd in dazu geeigneten 
Cteinbrüchen, wo lange Zeit hindurch auf einem und 
deinfelben Wege gekarrt wird, fiheint daher der Ge: 
brauch der veränderten Schiebfarre, mit Anwendung 
von Laufbohlen, befonders emnpfehlensiverth zu fenn. 
Sicherlich dürfte unter fech8 Fällen die neue Karre fünf 
Mal den Vorzug verdienen, worüber ich durch viele 
Erfahrungen bereitd eine Uebergeugung gewonnen habe, 
die von Allen getheilt wird, welche diefe Karre län: 
gere Zeit hindurch gebraucht baben oder haben ge⸗ 
brauchen laſſen. Unfänglich glauben die Arbeiter eine 
Vermehrung der Laft gu empfinden, wodurch man fidh 
aber nicht irre miachen faffen darf; denn es hat fich bes 
reits oft die Erfahrung wiederholt, daß diefelben Ar⸗ 
beiter, welche anfünglich über die Beſchwerlichkeit des 
Schwankens der Karre Elagten, ſchon nach 8 bie 14 
Fagen die großen Vorzüge derfelben einfaher, und nachs 
her Alles Ieijteten, was man fi) voraus von der Ein: 
führung dieſer verbejjerten Karre verfprechen durfte.’ 


„Unter allen Umftänden wird man wohl thun, zu 
Den erften Verſuchen einen möglichft ebenen Weg 
zu wählen, and bie verbeiferte Karre nicht fogleich 
ganz voll zu laden, fondern zuerfi nur fo viel darin 
aufzunehmen, als an berfelben Stelle bis dahin mit: 
teljt dee gewöhnlichen Bein: oder Kummerkarren trans 
portirt spurde. Bei fortgefegtem Gebrauche wird fich 
Dann die verbefferte Karre fchon reichlicher beladen laſ⸗ 
fen, ohne daß das Gefühl einer Weberlaftung entjtept. 


„Auf ebenem oder fallendem Terrain bewährt fich 
die neue Karre am meiften; auf ſtark anfteigender Bahn 
Dagegen am. wenigiten. Seit drei Jahren ijt diefes 
verbejferte Werkzeug auf verfchiedenen Chauflee-Neubaus 
Plägen und bei den ChauffeesUinterhaltungs-Urbeiten in 
meinem Kreiſe mit erweislichem praktiſchen Nugen und 
erheblichen Gewinne gebraucht worden. Daß man 
übrigens auf dem Wege ber allmähligen Verbeſſerung 


zu voch günftigeren Refultaten werde gelangen Fönnen, 


darf nicht bezweifelt werben.” _ 
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Beſchreibung einer bewährten Vorrichtung, um 


die Dampfleffel vor dem Zerfpringen zu. 


ſichern. 
Don Galy⸗Cazalat. 
(Eben daher nach dem Bulletin de la Société d'encourage- 
ment pour l’industrie nationale, Annee 1837, p- 92.) 
(Mit Abbildungen.) 


Diefe Vorrichtung, meldye durch die mit ihe ans 
geitellten Verfuche fich als ganz zuverläßig bewährt hat, 
ift auf eine eigenthümliche Anwendungsart leichtflüßiger 
Metalipfropfe gegründet, wodurch Sicherheit mit Bes 
quemlichkeit vereinigt wird. 


Bekanntlich wird der unterfte, am meiften dem. 


Feuer ausgeſetzte Theil eines Dampfkeſſels, wenn fich 
Pfannenftein an demfelben gebildet hat, oder übermäßig 
geheist wird, früher als die übrigen Keſſelwände über: 


bist; und dieſe Ueberhigung ift ed, welche durch eine 


zu febe befchleunigte Dampfbildung Veranlaſſung zu 
Exploſionen zu werden pflegt. Wenn man daher den 
aus leichtflüſſigem Metalle gemachten Pfropf im oder 
nahe am Boden des Keſſels anbringt; fo erlangt man 
volle Sicherheit, daß er fohmilzt und den Dampf auds 
treten läßt, fobald der Heißefte Theil des Keſſels eine 
über die vorgefchriebene Grenze fleigende Temperatur 
Es entfteht Dadurch zugleich der 
Nupen, daß man den entweichenden Dampf in den 
Feuerherd treten laffen kann, wo derfelbe fugleich das 
Feuer auslöfcht, indem er nicht nur die Kohlen eins 
hätt, fondern auch durch feine Ausdehnung das fernere 
Eindringen der Luft durch den Roſt verhindert. 


. gig. 1 zeige den Querdurchſchnitt eines mit der 
Sicherungs: Vorrichtung verfehenen cylindriſchen Dampf: 
Feifels. Der Keffel A it oben und umten mit zwei 
Deffnungen a und b verfehben, in welche dampfdicht ein 
fenfrechtes cylindriſches Rohr eingefept iſt. - Leptere® 
enthält im Dampfraume mehrere Beine Löcher, wie c,c; 
wodurdh alfo das Innere des Rohre fich gleichfalls mit 
Dampf füllt. Das. untere, Ponifch verengte Ende des 
Mohres a b ift offen, und darin liegt der genau pafs 
fende Fonifche Pfeopf von leichtflüfligem Metalle, mit 
feiner Eleinen Grnnpdfläche nach unten geivendet. Oben 
wird das Rohr a b durch den Hahn d verfchloffen ges 
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halten, über welchen eine Urt Trichter e angebracht iſt. 
Mittelft des eben erwähnten Hahns bringt man Den 
Pfeopf an feine Stelle. Der Hahn ift zu dem Behufe 
nur halb durch feine Dicke gebohrt, und bietet fo eine 
Vertiefung dar, in welche man leicht durch den Tridye 
ter e den Pfropf einlegen kann. Wird hierauf der 
Bahn Halb herumgedreht, fo fällt der Pfeopf in dem 
Rohre a b Hinab, und wird durch den Dampf felbft 
feft in die für ihn paffende Oeffnung bei b gepreßt, 
ohne daß der Hahn Dampf Herausläßt. 

Fig. 2 ſtellt das Rohr a b nach gröfferm Maßs 
flabe vor. Die Buchftaben a, b, c, d, e haben hier 
wieder die fchon erklärte Bedeutung. o tft ein Pfeopf, 
der bereits an feinem Platze ſich befindet; n'ein audes 
rer, den man in die Vertiefung des Hahns gebracht 
hat, um ihn durch Umdrehung des letztern nad o zu 
a wenn der dort befindliche Pfropf geſchmol⸗ 
zen iſt. 

Der Pfeopf in o hat natürlich jederzeit die Terms 
peratur des Keſſelbodens; fobald diefer überhigt wird, 
ſchmilzt jener, und öffuet dent Dampfe einen Ausgang 
nach dem Feuerherde, was durch das dabei entitchende 
Geräufb beinerflich gemacht wird. Wenn die Auße 
firdınung des Danıpfes etwa eine Minute lang gedauert 
bat, ift der Keffel Hinreichend abgefüplt, und man vers 
fchließe das Rohr wieder durch Einbringung eined neuen, 
fhon vorräthiger Pfeopfes auf die befchriebene Weiſe. 


Wenn, durch eine Stodung im Nachfüllen des 
Waſſers, das Niveau im Keifel ſich bis unter Die Grenze 
der vom "euer bejtrichenen Fläche erniedrigen follte; fo 
würde ein Theil der Keſſelwand, welcher äuſſerlich mit 
dein Feuer, innerli aber nicht mehe mit Wafler in . 
Berührung fteht, fich bedeutend überhigen können: und 
käme dann wieder Waſſer in den Keffel, fo würde dies 
fe8 duch jenen fehr heißen Wandtheil plöplich eine große 
Menge Dampf entwickeln, wodurch eine Erplofion ein 
treten Fönnte. In diefem Kalle, wo der Keffelboden 
aufhört, der Heißefte Theil des Keffels zu fenn, fichert 
alfo auch der Pfropf bei b (Fig. 1) nicht. Man 
muß deshalb weiter oben einen zweiten, ganz gleichen 
Apparat anbringen, der mit B bezeichnet ift, und def 
fen Pfropf fhmilzt, fobald das Niveau des Waſſers 
unter denjelben berabfinft, weil dann der Pfropf der 
trocknen, ſich ſchnell ſteigernden Hibe ausgefept it. 

Mit Hilfe der beiden erwähnten leichtflüffigen 
Pfropfe kann, der Erfahrung nach, ein Dampffeifel 
vollkommen gefichert werden. | 
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Beſchreibung einer bewährten Vorrichtung, um 


die Dampfleffel vor dem Zerfpringen zu. 


ſichern. 
Von Galy⸗Cazalat. 


(Eben daher nach dem Bulletin de la Société d'encourage- 
ment pour l’Industrie nationale, Annee 1837, p- 92.) 


(Nit Abbildungen.) 





Diefe Vorrichtung, welche durch die mit ihr ans 
geftellten Verfuche fi) als ganz zuverläßig bewährt bat, 
ift auf eine eigenthümliche Anwendungsart leichtflüßiger 
Metalipfropfe gegründet, wodurch Sicherheit mit Bes 
quemlichkeit vereinigt wird. 


Bekanntlich wird der unterfte, am meiften dem. 


euer audgefegte Theil eines Dampfkeſſels, wenn fich 
Pfunnenftein an deinfelben gebildet hat, oder übermäßig 
gebeigt wird, früher ald die übrigen Keſſelwände über: 


Diet; und dieſe Ueberhigung ift ed, welche duch eine 


zu. ſehr befchleunigte Dampfbildung Veranlaſſung zu 
Erplofivnen zu merden pflege. Wenn man daher den 
aus leichtflüſſigem Metalle gemachten Pfropf im oder 
nahe am Boden des Keſſels anbringt; fo erlangt man 
volle Sicherheit, daß er fchmilzt und den Dampf auss 
treten läßt, fobald der heißefte Theil des Keſſels eine 
über die vorgefchriebene GOrenze fteigende Temperatur 
’angenomimen hat. ES entfteht dadurch zugleich der 
Nupen, daß man den entweichenden Dampf in den 
Feuerherd treten laffen Bann, wo derſelbe ſogleich das 
euer auslöfcht, indem er nicht nur die Kohlen eins 
hüllt, fondern auch durch feine Ausdehnung das fernere 
Eindringen der Luft durch den Roſt verhindert, 


. Sig. 1 zeige den Querdurchfchnitt eines mit der 
Sicherungs: Vorrichtung verfehenen cylindeifchen Dampf: 
keſſels. Der Keffel A it oben und unten mit zwei 
Deffnungen a und b verfehen, in welche dampfdicht ein 
fenfrechtes cylindriſches Rohr eingefegt iſt. Letteres 
enthält im Dampfraume mehrere kleine Löcher, wie c,c; 
wodurch alfo das Innere des Rohrs fich gleichfalls mit 
Dampf füllt. Das. untere, Ponifch verengte Ende des 
Rohres a b ift offen, und darin liegt der genau pafs 
fende Fonifche Pfropf von Teichtflüfligem Metalle, mit 
feiner Fleinen Grundfläche nach unten gewendet. Dben 
wird das Rohr a b durch den Hahn d verſchloſſen ges 


Gemeinnüßige Mittheilungen and Relanntmachungen. 
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halten, über welchem eine Urt Trichter e angebracht iſt. 
Mittelit des eben erwähnten Hahns bringt man den 
Pfeopf an feine Stelle. Der Hahn ift zu dem Behufe 
nur halb ducch feine Dice gebohrt, und bietet fo eine 
Vertiefung dar, in welche man leicht durch den Trich⸗ 
tee e den Pfropf einlegen kann. Wird hierauf der 
Hahn Halb herumgedreht, fo fällt dee Pfropf in dem 
Rohre a b Hinab, und wird durch den Dampf felbft 
feft in die für ihn paflende Deffnung bei b gepreft, 
ohne daß der Hahn Dampf herausläßt. 

Fig. 2 flelt das Rohr a b nach geöfferm Maßs 
flabe vor. Die Buchſtaben a, b, c, d, e haben hier 
wieder die fchon erklärte Bedeutung. o ift ein Pfeopf, 
der bereitd an feinem Platze fich befindet; n'ein andes 
rer, den man in die Vertiefung des Hahns gebradye 
hat, um ihn durch Umdrehung des letztern nah o zu 
— wenn der dort befindliche Pfropf geſchmol⸗ 
zen iſt. 

Der Pfropf in o hat natürlich jederzeit die Tem⸗ 
peratur des Keſſelbodens; fobald diefer überhigt wird, 
ſchmilzt jener, und öffuet dem Dampfe einen Ausgang 
nah dem Feuerberde, was durch das dabei entitchende 
Geraͤuſch beinerflih gemacht wird. Wenn die Aus—⸗ 
ſtroͤmung des Dampfes etwa eine Minute lang gedauert 
bat, ift der Keffel Hinreichend abgekühlt, und man vers 
fchließt das Rohr wieder durch Einbringung eines neuen, 
fhon vorräthiger Pfropfes auf die befchriebene Weiſe. 


Wenn, duch eine Stockung im Nachfüllen des 
Waſſers, das Niveau im Keifel fi) bis unter die Grenze 
ber vom euer beftrichenen Fläche erniedrigen follte; fo 
würde ein Theil der Keffelmand, welcher äufferlich mit 
dein Feuer, inuerli aber nicht mehr mit Wafler in . 


. Berührung fteht, fich bedeutend überhigen Fönnen: und 


käme dann wieder Wafler in den Keffel, fo würde die 
fe8 durch jenen ſehr heißen Wandtpeil plöglich cine große 
Menge Dampf entwickeln, wodurch eine Erplofion eins 
treten Fönnte. In diefem Falle, wo der Keffelboden 
aufhört, dee Heißefte Theil des Keffels zu feyn, fichert 
alfo auch der Pfropf bei b (Fig. 1) nicht. Man 
muß deshalb weiter oben einen zweiten, ganz gleichen 
Apparat anbringen, der mit B bezeichnet ift, und def 
fen Pfeopf fchmilzt, fobald das Niveau des Waſſers 
unter denfelben berabfinft, weil dann der Pfropf der 
trocknen, fich ſchnell fteigernden Hibe ausgefept iſt. 
Mit Hilfe der beiden erwähnten leichtflüffigen 
Pfropfe Fann, der Erfahrung nah, cin Dampfkeifel 
vollkommen gefichert werden. 
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Kunſt- m Gewerbe-Blatt 
des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Funfundzwanzigſter Jahrgang. Monat Mai 1839. 


Hauptſache nach in dieſen Blättern ir dem Auf: 
fage „über das Verkohlen und Preffen des Io 
fes“ mit. 


Dasfelbe koͤnigl. Miniſterium theilte das Gefuch 
des Joh. Mayer aus Dredden, um Bezeidh: 
wung des Fabrik⸗Etabliſſements in Bayern für 
Möbelftoffe aus farbigen Leinen mit, welchen 
eutiprochen wurde. 


| Verhandlungen des Vereines. 





In den Sitzungen vom 10. April bis 2. Mat 
inclusive wurden hauptfählih nachitehende Gegen: 
fände verhandelt: 


1) Das Pönigl. Miniftertum des Innern forderte 
den Central: Verwaltungs⸗Ausſchuß auf, die bis: 


2 


ar 


ber gemachten Erfahrungen über die Verkoh⸗ 
lung des Torfes ſowohl in Meilern als in Defen 
und über das Preffen des Torfes zufammenzus 
fielen und Bericht zu erftatten. Diefer höchſten 
Weifung war die Befchreibung des in Schwer 
den üblichen Derfahrend bei der Torfverfohlung, 
welches von der Fönigl. Gefandtfchaft in St. 
Petersburg vorgelegt worden ift, und zwei Rum: 
mern des hannoveraniſchen Magazins beigefügt, in 
welch’ lezteren die Erfahrungen der Haunvveraner 
über das Torfpreiien, von dem Amts⸗Aſſeſſor 
Dr. v. Reden zufanunengeftellt, enthalten wa: 
ren. Der Central: Verwaltungs: Ausfchuß hat 
über die in Frage ſtehenden Punkte fich mit 
mehreren fachveritändigen Induſtriellen in's Bes 
nehmen gefegt, und die Ergebnijfe der gepfloges 
nen Unterfuchungen und Berathungen dem Pgl. 
Minifterio vorgelegt. Diefelben theilen wir der 


3 


— 


Dasſelbe koͤnigl. Minifteriam überſendete das 
Geſuch des M. Riepel in Hopfau im Regie⸗ 
rungsbezirke Oberpfalz mit Regensburg in Be⸗ 
treff der Stahlfabrikation ſammt den Akten zur 
weitern techniſchen Prüfung und ſachgemäßen 
Berichterſtattung. Wurde einem Referenten zur 
Erledigung übergeben. 


4) Dasfelbe königl. Minifterlun verlangt unter 


Mittpeilung eines Artikel aus dem DBerucr 
Verſaſſungofreunde ein Gutachten über das eng: , 
lifche Leinengarn in Rückſicht auf feine Dauer: 
haftigkeit. Wurde einem Referenten zur Be: 
tichterftattung übergeben. 


5) Durch dasfelde königl. Minifterium gelangten 


Zeihnungen von Defen zum geeigneten Gebrau⸗ 
che mit den Wunfche herab, daß durch das 
Kunſt⸗ und Gewerbeblatt ſowohl theoretiſch als 
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Kunſſt- wm Gewerbe-Bdlatt 
des volhtechniſchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Fünfundzwanziäfter Jahrgang. Monat Mai 1839, 


Hauptſache nad) in diefen Blättern im dem Auf⸗ 
fage „über das Verkohlen und Preffen des zo , 
fes“ mit. 

Dasſelbe koͤnigl. Miniſterium theilte das Geſuch 
des Joh. Mayer aus Dresden, um Bezeich⸗ 
nung des Fabrik⸗Etabliſſements in Bayern für 
Möpelftoffe aus farbigen Leinen mit, 


| Verhandlungen des Vereines. 





In den Sitzungen vom 10. April bis 2. Mat 
inclusive wurden hauptſächlich nachitehende Gegen: 
fände verhandelt: 


4) Das Fönigl. Miniſterlum des Innern forderte 


2 


ar 


den Central: Verwaltungs:Uusfchuß auf, die bi: 
her gemachten Erfahrungen über die Verkoh⸗ 
lung des Torfes ſowohl in Meilern als in Defen 
und über das Preſſen ded Torfes zufammenzu⸗ 
ſtellen und Bericht zu eritatten. Diefer höchiten 
Weiſung war die Befchreibung des in Schwe⸗ 
den üblichen Derfahrens bei der Torfverfohlung, 
welches von der koͤnigl. Gefandtfchaft in St. 
Petersburg vorgelegt worden ift, und zwei Rum: 
mern des hannoveranifchen Magazins beigefügt, in 
weich’ legteten die Erfahrungen der Dannuveraner 
über das Torfpreiien, von dem Amts⸗Aſſeſſor 
Dr. v. Reden zufammengeftellt, enthalten wa⸗ 
ren. Der Central: Verwaltungs: Ausfchuß hat 
über die in Frage ftehenden Punkte fih mit 
mehreren fachverjtändigen Induſtriellen in's Be: 
nehmen gefest, und die Ergebniife der gepfloges 
nen Unterfucdhungen und Berathungen bem Pol. 
Miniſterio vorgelegt. Diefelben theilen wir dee 


3 


— 


welchem 
entſprochen wurde. Zn 
Dasfelbe koͤnigl. Miniſterium überfendete das 
Geſuch des M. Riepel in Hopfau Im Negies 
rungsbezirke Oberpfalz mit Regensdurg in Be: 
teeff der Stahlfabrikation famınt den Akten zur 
weitern techniſchen Prüfung und fachgemäßen - 
Berichterflattung. Wurde einem Referenten zur 
Erledigung übergeben. 


4) Dasfelbe königl. Minifterlum verlangt unter 


Mittheilung eines Artikel aus dem Berner 
Verſaſſungsfreunde ein Gutachten uͤber das eng- 
liſche Leinengarn in Rückſicht auf feine Dauer: 
haftigkeit. Wurde einens Referenten zur Be: 
tichterftattung übergeben. 


5) Durch dasfelbe königl. Minijterium gelangten 


Zeichnungen von Defen zum gecigneten Gebrau⸗ 

che mit dem Wunfche Berab, daß durch das 

Kunſt⸗ und Gewerbeblatt ſowohl theoretiſch als 
18 
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praftifch bewährte Grundfüge einer rationellen 
Pyrotechnik mit erläuteenden Beifpielen verbreis 
tet werden möchten. Der Central:Bermwaltungds 
Ausſchuß, die Wichtigkeit und den Werth der 
Löfung dieſer Aufgabe wohl eimfehend, Hat diefe 
höchfte Weifung einer reiflichen Berathung uns 


terftellt, und wird eifrigft bemüht feyn, dur) 


zweckmäßig inftruirte Verfnche zu fihern Prins 
zipien zu gelangen, welche bis jept in der Py⸗ 
rotechniß zum großen Theile noch fehlen. 


6) Das Fönigl. Minifterium des Innern wünſchte 
anter Mittheilung der Akten: Belege von dem 
Iandiwirtpfchaftlichen Kreis⸗Vereinen die Entivers 
fung geeigneter Belehrungen über die Betriebs 
Merhältniffe des Torfſtiches. Wurde einer das 
für ernannten Commiſſion zue Ausarbeitung 
übertragen. 


7) Dasfelde königl. Minifterium theilte die Vor⸗ 
ftellung eines Auswärtigen, um käufliche Ab⸗ 
nahme einer neuerfundenen Handipinnmafchine 
für die bayerifchen Steafanftalten nebft den dars 
auf Bezug habenden Berichts Anlagen zur guts 
achtlihen Aeuſſerung mit. Wurde einem Nefes 
renten zur Erledigung übertragen. 


8) Dasfelbe königl. Minifterium verlangte die Ab⸗ 
foffung und Veröffentlichung geeigneter Beleh⸗ 
rungen zue Erzeugung und Anwendung der bis⸗ 
her bekannt gewordenen und gebrauchten Mits 
tel gegen die ſchnelle Entzündbarkfeit brennbarer 
Körper. Wurde der hierfür ernannten Commiſ⸗ 
fion zue Erledigung übertragen. 


0) Die Fönigliche General⸗Bergwerks⸗ und Salinens 
Adminiftration eröffnet dem Central s Derwals 
tungs⸗Ausſchuſſe auf deſſen geftellted Unfuchen, 
daß das Fönigl. Bergamt München beauftragt 
worden ift, für den polytechnifchen Verein einen 
Schurfſchein auszuftelen zue Dornahme von 
Schurfarbeiten und Muthung auf Braunkohlen 


— 
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bei Niflasreut im Bönigl. Landgerichte Miesbach 
Wurde beidem genannten Bergamte der Schurf: 
fhein durch den Bevollmächtigten des Central 
Verwaltungs-Ausichuffes — Herrn Herrfchaftse 
Richter Gigl in Prim — gelöst. - 


10) Die Pönigl. Regierung von Oberbayern wünfdt 


die in neuerer Zeit gemachten Erfahrungen im 
Gebiete der Pprotehuif, ingbefondere mit Ber 
nügung des Torfes. Wurde einem Referenten 
übergeben. 


11) Die Tönigl. Regierung von Nieberbanern theilt 


die AUbtenbelege in Betreff der Unterfikhung der 
Tuchmacher in Arnflorf mit, und wünſcht die 


‚Anfichten des Central: Verwaltungs Ausfchuffes 


über Anfhaffung und Ablieferung von Opinn: 
Mafchinen für diefelben zu vernehmen; welches 
alfobald erledigt wurde, “ " 


Die Fönigl. Regierung der Pfalz verlangt acht 
Cremplare der Befchreibung und Zeichnung der 
amerifanifhen Müplen, wie fie im Kunft« und 
©ewerbeblatte 3. 1837 ©. 501 enthalten find; 
welche fogleich abgefendet wurden. 


Die Eönigl, Regierung von Niederbayern wünfcht 


ein Gutachten über die angeblich wefentlichen 
Verbefferungen, welche von dem Webermeifter 
Mathias Ries in Gern an den Webemaſchi⸗ 
nen fir Stuhlarbeiten gemacht worden find. 
Wurde einem Referenten zur Erledigung über: 
geben. 


14) Das Tönigl Landgericht Mühldorf erfucht um 


Angabe der zur Errichtung einer vollftändigen 


Tuchmanuſaktur nothwendigen Mafchinerien, des 


ren Koften und Bezugsquellen, fo wie auch um 
umjtändliche Auffchläffe über die Gründung von 
Aktiengeſellſchaften. Wurde alfobald auf ent: 
fprechende Weife erlediget. 


15) Der Central: Verwaltungs: Uusfhuß beſchloß von 


den vorräthigen completten Jahrgängen des 


ar: 


Nunſt⸗ und Gewerbeblattes (vollſtändige Exem⸗ 
plare an die Landwirthſchafts⸗ und Gewerbs⸗ 
Schulen des Königreichs Bayern unentgeldlich 
abzugeben, wofür auch bereits von den Land⸗ 
wirthſchafts⸗ und Gewerbs⸗Schulen zu Mun⸗ 
chen, Zreifing, Ing olſtadt, Nürnberg, Schwein⸗ 
furt, Schwabach, Augsburg Dankſchreiben ein⸗ 
gegangen ſind. 

16) Auf Veranlaſſung des General. Comitoͤs des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereines wurde aus den Aus⸗ 
(huß: Mitgliedern eine Commiſſion von Sach⸗ 
verftändigen zur gemeinfchaftlihen Beſichtigung 
der Weingeiſt-Fabrike ıc. der Hrn. Vigl und 
Riemerſchmidt adgeordnet. 

47) Herr Dberbergratö Stölzl trägt den Quartals 

Caffen:Bericht vor. 

Der fähfrihe Rentamtmann Preuster übers 

fendet drei Eremplare einer Brofchüre „der Ger 

werbgeilt im hermetifch stverfchloffenem &laje“, 
wovon ein Exemplar an die Redaction eines Zeis 
tungsblattes abgegeben werden follte, weichen 

Anſinnen auch entfprochen wurde. 

19) Der Gewerbe: Verein in ‚Annaberg überfendet 
drei Exemplare des Rechenſchaftsberichtes pro 
1838, für deren Einfendung der Verein dankt. 

20) Der Gerbermeifter Nikolaus Weth in Feucht⸗ 
wangen erfucht um Öffentlihe Anzeige feiner 
Schrift über Gerberei, weiches aud im vor« 
hergehenden Hefte unter den Inſeraten aufges 
führt wurde. 

21) Der Eönigl. Bergmeifter He, Joſ. Knorr in 
Berchteögaden überjendete eine Abhandlung Über 
die Anwendung erhitzter Gebläfeluft, welche wie 
in diefem Hefte mittheilen, und wofür ein vers 
bindliche® Dankſagungsſchreiben an den Hr. 
Berfaffer erlaffen wurde, 


Zu den innern Angelegenheiten, welche aufferdem 


den Central⸗Verwaltungs. Ausſchuß befchäftigten, gehoͤ⸗ 
ren vorzüglich die fernere Herausgabe des Beiblattes 
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„Gemeinnützige Drittheilungen“ und die Herſtellung ei⸗ 
ner Gewerbes Statiftit, worüber mehrere Berichte an 
das Fönigl, Minifterlum des Innern erflattet worden 


fund. — nn 





Ueber die Anwendung erhititer Gebläfeluft bei 
Schmiede; und Schlofferfeuern; 


von 
| Joſeph Knorr, 
königl. Bergmeifter in Berchtesgaden. 
(Mit Zeichnungen.) 


Die täglich zunehmende Holztgeurung und die im 
Vergleiche dazu wirklich zu laugfame Verbreitung der 
Anwendung erhipter Oebläfeluft bei Schmiede- und 
Schlofferfeuern veranlaßte mich ſchon während meince 
Aufenthaltes zu Sonthofen nach Kräften zur möglichſt 
ſchnellen und allgemeinen Einführung diefer äuſſerſt nütz⸗ 
lichen Brennmaterials und Zeit erfparenden Erfindung 
mitzuwirken. 


Nach langen vergeblichen Bemühen gelang ed mir 
endlich die Vorurtheile der dortigen Beuerarbeiter zu 
befiegen, und erft noch kürzlich hatte ich die Freude zu 
vernehmen, daß nun feit dem März vorigen Jahres die . 
von mir angegebenen Lufterwärmungsapparate fi in 
der Gegend von Sonthofen und Immenftadt fo bedeus 
tend vermehrt haben, daß. deren Zahl fich fchon weit 
über 100 belaufen fol. Dieſes Faktum möge die 
Brauchbarkeit diefer Apparate und mehr noch die Zweck⸗ 
mäßigkeit der Cinbauungsart hinlänglich beweiſen. 


Da ih nun auch zu Traunftein und in deffen 
Umgegend mich dieſer Sache annahm und Dabei 
auf namhafte Verbefferungen gefommen bin, fo babe 
ich befchloffen, eine Relation über die Conftruction, 
die Einbauung, die Koften diefer Apparate und die da: 
durch erreichbaren Vortheile ıc. der Veroͤffent lichung 
zu übergeben. 
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Die gegemvärtige Abhandlung erſtreckt ſich übri⸗ 
gens nur auf diejenigen Gattungen von Eufterhiguugds 
Apparaten, welche fich für alle jene Schmiedefeuer eig: 
nen, in welchen Bein Einfchmelzen vorgenommen 
wird. 
| In Betreff der Apparate fir Self» und Renns 

Seuer ıc. behalte ich mir vor, eine beſondere Abhand⸗ 
Inug in Bälde zu liefern. 


I. Lufterpigungs » Upparate für gröffere 
Schloffer., dann Hufa Zain, Streds und 
Waffen: Schmid:geuer. 


Die Eonftruction eines folchen Apparates iſt auf 
Tab. I. erfichtlih. Da fih übrigens die Gröſſe des⸗ 
felben nach der Gröffe des Feuers (refp. Feuerbaues) 
richten muß, fo enthält diefe Tabula I. zwei Maßitäbe. 


Der Maßſtab Neo. 1 gehört für Feuer Pleinerer, 
der sub Nro. 2 für Feuer geöjferer Art. Leptere Urt 
eignet fich am beiten für Streck- und große Waflen: 
ichmiedfeuer, — Eritere für Huf, Zain: und geöjlere 
Schlofferfeuer. 


Die wefentlihen Beftandtheile ‚eines folchen Ap⸗ 
parates find: Zig. 1 a u. b der gußeiferne Windka⸗ 
ften, in welchem die Gebläfeluft mittelſt Cirkulirung 
- einen Weg von circa 12 baper. Zuffen zurücklegen muß. 
Dieſer Kaſten wiegt, je nach der Gröſſe 140 — 260 
Pfund, und ıwird durch eine gußeilerne Deck⸗ oder rich» 
tiger Feuerplatte geſchloſſen; dieſe ift sub Fig. 2 a 
nach Auffen, b nach Innen, c von der Seite abgebils 
det, und wiegt bei der Eleinern Sorte von Apparaten 
100 Pfund, bei der gröſſeren 185 — 190 Pfund. 


Zur Einführung der Falten Luft in den Kaiten 
dient Das Röhrenſtück Fig. 4 a und zur Ableitung der 
erbigten Luft das gebogene Rohr Fig. 3 b, welche beide 
von Gußeiſen circa 19 — 25 Pfund wiegen, und auf 
der NRückfeite des Windkaſtens, erſteres vor der runden 
Deffnung Fig. 1 c und letzteres vor Fig. 1 d Luftdicht 
augejihraubt und verfittet werben. 
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An das gußeiferne krumme Rohe Big. 3a wird 
noch als Düfes oder Blaferohe das koniſche Röhrchen 
aus Eiſenblech Fig. 3g durch den Ueberſchiebring f 
angepaßt. | 

Bu dieſen 5 Beltandtheilen des Erhigungsappara« 
te8 gehört aber eigentlich noch als fechöter uneutbehrli« 
her, das Iſolirungsmaͤuerchen, fiehe Fig. 6. 


Davon fol Übrigens weiter unten die Nede ſeyn. 


Die Dimenflonen  diefer einzelnen Theile noch «is 
gend anzugeben, wäre überflüßig, da diefelden mit Zus 
hilfnahme eines der beiden Mußjtäbe auf Tab. I.garız 
genau entnommen werden Pönnen. | 


Der Windkaften, die Feuerplatte (nebft einer zwei: 
ten in Referve) und die zwei NRöhrenftüce von Gußei⸗ 
fen müſſen auf Eifengießereien von möglichft grauem 
Roheifen befteht werden. Das Pönigl. Berg: und Hüte 
tenamt Bergen an der Maximilians-Hütte befigt ſchon 
fertige Modelle. 


Die Zufammenfegung diefer Gußſtücke bleibt Sa⸗ 
che des Schlofferd, weil die Eifenpüttenverfe fi wohl 
felten damit befuffen Fönnen. 


Da das Eingießen der Schraubenlöcher einedtheils 
weniger Genauigkeit und Gleichheit derfelben verfpricht, 
anderntheils die fih im Innern der beim Guße auds 
geiparten Löcher befindliche harte Gußhaut oft das Cin- 
fchneiden von Schraubengewinden äuſſerſt ſchwierig 
macht, fo möchte das Einbohren der Schraubenlöcher 
vorgezogen werden, wobei man noch ein vorzügliches 
Ingrediens zum Eifenfitte — die Gußeiſenbohrſpäne — 
ohne weitere Uuslage erhält. Auf den beilicgenden 
Zeichuungen find die Löcher für die Schrauben entive: 
der durch ganz ſchwarze (@) oder durch geitreifte Punkte 
(@p) angedeutet; Letztere enthalten ein Schraubenges 
winde, eritere Feines. 


Die Schrauben zur Verbindung des Windka ſtens 
mit der Deck: oder Feuerplatte find von ziveierlei Gat⸗ 
tung. Bei den ſchwarz markirten Löchern der Zeuer, 
platte kommen Schrauben mit zwei Gewinden und 
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Muttern Sig. Ta; — bei den andern 8 Löchern, in 
weichen ‚die Schraubengewinde eingefchnitten find, und 
die Schrauben Fig. 7b c, die auf der Nücdkleite des 
Windkaſtens durch ‘die Forrefpondirenden Löcher einges 
beacht werden, in Anwendung. 


, 


um die Stoßfugen zwifchen den Rändern des Ka⸗ 
ſtens und der Feuerpfatte, dann dem erfteren und den 
Anfapröhren Sig. 3 b und Big. 4 a möglichft haltbar 
und Iuftdicht ausfitten zu Pönnen, müſſen die Berüh⸗ 


eungsftellen durch einen Neibftein vom Gußfande (Öras. 
phit) befreit, und dann durch einen Meißel feilenartig aufe 


gehauen werdeu, wie bieß In ig. 1a, Fig. 2 b und 
Fig. 5 bei ee angedeutet ifl. 


Namentlich muß dieß auch in den # Zoll tiefen 
einnenförmigen Aushöhlungen auf der Kante der Wünde 
des Windkaftens und in den 4 zÖlligen Damit correfpons 
direnden Dertiefungen an der Innenfeite der Feuerplatte 


gefchepen, da in bdenfelben fi häufig — auffer einer 


harten Gußhaut — auch noch Formſand angeichweißt 
vorfindet, wodurch die chemifche Einwirkung des nun 
zu befchreibenden feuerbefländigen Kittes vereitelt, oder 
doch erſchwert wird. 


Zum Kitt mifche man 5 Gemengtheile Gußeifens 
Bohrfpäpne und Gchmiedeifen : Zeilfpähne (feingefiebt) 
und 1 Gemengtheil pulverifirten feuerbeftändigen Thon 
(Kölner: oder Abensberger:Erde) — beides im trocke⸗ 
nen Zuflande — gut untereinander. Bon dieſem Pul- 
ver nehme man nun — Purz vor der Unmwendung — 
je nach Bedarf eine Portion auf ein Brettchen und be: 
feuchtet diefe mit ſcharfen Weineffig, indem man die 
Maſſe mit einem hölzernen Spatel fleißig durcheinan: 
ander Enettet, bis alles von Eſſig hinlänglich durchs 
derungen ift, ohne jedoch fchon einen flüßigen Brei zu 
bilden. Diefen Kitt läßt man eine Diertelftunde lang 
ftehen, bis die chemifche Einwirkung des Eſſiges (refp. 
der Eiligfäure) auf die Eifenfpähne durch eine mäßige 
Selbfterwärmung fich Fund gegeben bat, worauf dann 
erit der Kitt zum Gebrauche völlig tauglich iſt, und je 
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nach Bedarf durch Zuſatz einer gtöfferen oder Pleineren 


Duantität Effig zu einem Brei angerührt wird. 


Während man das befeuchtete Kittpulver bie zur 
Selbfterwärmung ftehen läßt, werden die zu verfitten: 
den, aufgehauenen Stellen mit Weineffig ſtark befeuch: 
tet und zum Roſten gebracht. 


Zue Verkittung des Windkaſtens wird deefelbe 
horizontal auf die Nückfeite gelegt, dann der Kitt mög⸗ 
lichſt fchnell und dicht (ebenfo etwas erhaben) in vie 
einnenförmigen Vertiefungen der Kaftenränder und der 
Feuerplatte eingeftrichen, hierauf dieſe Platte aufgelegt 
und mittelft der Schrauben möglichit gleichförmig uud 
fet an den Kaften angedräcdt, fo daß auf allen 
Seiten der Eſſig aus den FKittfugen gepreßt iwied, wel | 
che von Auſſen geebnet werden. 


Nun wird der Windfaften auf die Feuerſeite ge: 
legt, und das Ankitten und Unfchrauben der Röhrens 
ſtücke Sig. 3b und Fig. 4 a auf gleiche Weife bewerk⸗ 
ftelliget. — Beim Kitten bat man fiih fehr in Acht zu 
nehmen, daß fein Kitt in die mit Gewinde verjehenen 
Schraubenlöcher eingeftrichen ıvird, weil fich dabei leicht 
die Eifenfpäpne in die Gewinde einlegen und dadurch 
das Zufammenfcrauben fo ſehr verzögert wird, daß der 
Kite feine bindende Kraft verliert. | 


So läßt mannun den Apparat 18 — 24 Stunden 
lang in Ruhe an einem völlig temperirten Drte liegen, 
und befeuchtet nur dann ein paarmal bie Kittfugen 
wieder mit etwas Weinejfig, wenn diefelben trocken zu 
werden anfangen. Ein zu ſchnelles Trocknen, nament⸗ 
(ih durch Einwirkung von künſtlicher Wärme iſt für 
den Kitt äuſſerſt nachtheilig, er würde Riſſe befommien 
und abfpringen. 

Der bei der Arbeit übrig bleibende naſſe Kitt iſt zur 
ferneren Verkittung völlig unbrauchbar. Aus dieſem 
Grunde bereite man ſich nie viel naſſen Kitt voraus. 


Schon nach 24 Stunden iſt der Apparat, wenn 
ſonſt alles dazu Erforderliche angefertiget iſt, zum Eins 
bauen tauglich. — Es wird der Blaſebalg von der 
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Effe entfernt, die Form oder das Eßeiſen herausge⸗ 
nommen, und nun ein quadratifches Loch in die Eßenmauer 
gebrochen, welches um 4 Zoll höher und 4 Zoll wei- 
ter ift als die Deckplatte des Upparates. Wo nun der 
Apparat in der Effenmauer feinen Plag einnimmt, zeis 
gen die Fig. 5, 3 und 6, ebenfo iſt daraus erfichtlich, 
«daß derfelbe bloß auf feiner untern Seite mittelſt Backs 
ſteinen untermauert iſt (in Fig. 3 u. 5 bis zue Linie 
xy) — Dagegen ift der Windfaften auf den beiden 
Seiten und Oben von dem Eifengemäuer 15 Zoll ent 
fernt, nämlich ebenfo viel als die Feuerplatte über den 
Windkaſten vorſteht. 

Der Spielraum von 4 Zoll zwiſchen der Feuer⸗ 
platte und dem Effengemäuer ift für die Ausdehnung 
der Erſteren in der Hige, und wird blos mit Lehm 
ausgeſtrichen. 

Eine gleiche Iſolirung findet auf der Rückſeite des 
Windkaſtens ſtatt. Die hintere Iſolirungsmauer Fig. 
3 u. 6 ſoll wenigſtens 34 Zoll vom Windkaſten abſte⸗ 
ben, und kann durch einen Ziegelſtein bei h nad) Be: 
darf geöffnet und gefchloffen werden. Erfteres gefchicht 
mwochentlih ein paarmal, um fi zu überzeugen, ob 
nirgends Wind verloren geht; auch dient diefe Deffnung 
zue Entfernung der Wajlerdämpfe, welche ſich bei dem 
erften Gebrauche des Feuers aus dem trocknenden Mörs 
tel und Lehm entwideln. 


Ueber die Form (oder das Eßeifen) wird ein Blei: 
nes 2 — 24. dickes Gewölbe aus liegenden Ziegeln ge: 
baut, welches auf der Nückfeite fi) an den Windkaften 
anlehnt, und dadurch einen völlig dichten Verſchluß um 
die Form abgiebt. 


Auf diefes Gewölbchen kömmt nun das Iſolirungs⸗ 
Mäuerchen Fig. 6 zu fiehen. Dadurch wird es mögs 
lich, eine unbrauchbar gewordene Form unbefchadet des 
Iſolirungsmäuerchens auswechſeln zu Fönnen. Dasfelbe 
gilt auch von der Nifche i, welche für den Blafebalgs 
Kopf ausgeipart werden muß. 


Iſt nun der Upparat fammt deu angelitteten Röhre 


Ueber bie Anwendung erhitzter Geblaͤſeluft 


218 


chen Fig. 3 b (a) und Fig. 4 a eingeſetzt, das Iſoli⸗ 
tungsmäuerchen aufgeführt, die Form oder das Eßeiſen 
eingelegt und der leere Raum zwiſchen derfelben und 
der Feuerplatte (Fig. 3 bei k) gut mit Eiſenkitt aus⸗ 
geftrichen, fo wird das blecherne Blaferöhrchen g in die 
Form eingefhoben und mittelit des Ueberfchiebringes 
ff und der 4 Stellſchrauben an das gußeiferne Bogen 
rohr b befeftiget und angefittet; dabei muß bemerkt 
werden, daß das Bogenrohr an der Stelle, wo der 
Ring ff Übergefchoben wird, ebenfalls aufgehauen und 
mit Eſſig befeuchtet werden muß; dasfelbe gilt von dem 
Blaſerohr g. 


Nun wird der Blasbalg wieder in fein Gerüfte 
eingelegt, jedoch fo, daß feine Spike, welche zur Er⸗ 
weiterung der Mündung (die 23 Zoll äufferen Durchmeffer 
Baben folk) um einige Zoll ducch Abfügen verkürzt wor⸗ 
den ifl, genau in das gußelferne Röhrenſtück a eins 
paßt. — Das Verkitten gefchieht auf die oben ber . 
ſchriebene Weife. Zur beiferen Befeitigung des Blaſe⸗ | 
balges an dein Apparate dienen die zwei Fig. 4 sub 
m n abgebildeten fchmiedeifernen Schienen. 


Damit aber bei der Bewegung des Blaſebalges 
der Windkaften unverrüct an feiner Stelle verbleibt, 
find die 4 kurzen Schlaudern aus Schmiedeifen in dem 
Eſſengemäuer eingelajien, uud an dem Windkaſten an« 
gefchraubt; — fiehe Fig. 5 lit. 0000. 


Sollte der Windkaften einmal herausgenommen 
werden, fo werden diefe Schlaudern aus den Nuthen 
herausgehoben. 


So wäre nun der Apparat völlig eingebaut; der. 
felbe darf aber aus dein Grunde nicht gleich benügt 
werden, meil der Kitt an den VBerbindungsftels: 
len zwiſchen dem Blafebalge und dem Windkaften, und 
zwifchen dem Bogenrofre unb dem Blaſerohre (der 
Düfe) langfam trocknen fol. Das Trocknen durch Feuer 
zu befchleunigen, wäre böchit fhädlih, da durd die 
Verfiüchtigung der CEifigkture der cheinifche Prozeß vor 
der Zeit "unterbrochen würde, Der Kitt bekäme fos 


N 


‘279 


gleich Sprünge und würde abfallen. Deßhalb iſt ein 
dfteres Befeuchten der gefitteten Stellen im Gegen 
tpeile ſehr zu empfehlen. 

Um nun aber durch den 24 Stunden langen Still⸗ 
ftand des Feuers fih nicht zu fchaden, ift das Einbauen 
wo möglich an einem eierabende vor einem Sonn⸗ 
oder Feiertage vorzunchmen, am dann nach demielben 
ſogleich bei erhigteım Winde arbeiten zu Fönnen. 


Hat fih nun am erften Betriebötage, an welchen 
man zue Schonung der Feuerplatte ıc. blos mit einem 
ſchwachen Feuer beginnen foll, gezeigt, daB alle Zugen 
gut und minddicht verfchloffen feyen, fo wird die vier 
eckige Nifche Fig. 4 u. 6 i vorne und die ganze Form 
rings um dad Blaferohe mit magern Lehm gut ausge: 
ſchmiert. — Erſteres gefchieht zue Vermeidung der 
Abkühlung des Apparates, letzteres zur Abwendung des 
Windverluſtes und Erhaltung der Form; denn es hat 
ſich durch die Erfahrung bewährt, daß eine offene (ſog. 
lichte) Form eher ſchadhaft wurde, als eine verſchloſſene (ſog. 
dunkle) Form. Auch iſt der dadurch vermiedene Wind⸗ 
verluſt wohl in Anſchlag zu bringen. Ein Verwachſen 
der Formöffnung iſt beim heißen Winde nicht zu bes 
fürchten, befonders wenn man die Form oder das Eß⸗ 
eifen 3 — % 300 weit in das Feuer hineinragen läßt. 
Dadurch wird au die Fcuerplatte mehr gefchont. 

Bei mehreren Zeuern, befonders bei ſolchen groͤſ⸗ 
ferer Art Babe ich auch die Erfahrung gemacht, daß es 
zur Erzielung eines eben fo großen Schiweißraumes im 
Feuer, wie derfelbe bei dem fich mehr ausbreitenden 
Falten Winde vorhanden war, nothivendig wurde, die 
Mündung des DBlaferohres (der Düfe) und der Form 
(des EBeifens) um „I; Zoll im Durchmeſſer zu erweitern. 


Sind alle Mafregeln beobachtet worden, fo zeigen 
Ad die Vortheile des heißen Windes fchon in den er: 
fen Tagen des Betriebes; es verfteht fich übrigensvon 
felbit, daß das Gemäuer fo ausgetrochnet Ift, daß die 
Definung h ig. 6 des Iſolirungsmäuerchens gefchlofs 
fen werden konnte. 

Der Kohlenverbrauch pr. Eentuer Eiſenwaare vers 
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mindert fih bei einem anhaltenden Betriebe um Eis 
nen Drittpeil, die Higen erfolgen fchneller, deßhalb 
vermindert fih der Eiſen-Abbrand, der Feuerbau leidet 
weniger, weil das Waſſergeben weniger oft zu gefches 
hen Hat. 

Alle diefe Vortheile Haben aber ihren Culminas 
tionspuntt dann erreicht, wenn die Temperatur der Ges 
Hläfeluft die Bleifchmelzpige (258° Neaumur) erreicht 
Hat, was bei derlei Apparaten ſchon nach eincın Halb» 
flündigen ununterbrochenen Betriebe erzielt wird. 


IH bediente mich zur Beſtimmung der Temperas 
tur nachfolgender Metall: Compofitionen, die in Stäts 
gelchen ausgegoffen, vor dem Gebrauche aber zu düns 
nen Blech ausgehämmert und in die Deffnung p ded 
Dogenvohres b Fig. 3 eingehalten werden. 


Die Metallinifhungen nebſt den Schmelzpunkten 
derfelden find folgende: 


5 Thl. Blei und 4 Thl. Ziun bei 159° N. 


Sn nn 2%» nn nn 109 » 
2 2 nn 15 nn nn 182°, 
Inn nn 1 nn 200°, 
64a nn nn Inn» 10, 
15 5 „ » I» n n 233° N 
reines Blei . 0. n 258° „ 


Wird Abends der Betrieb eines folchen Feuers eins 
geftellt, und geht die Arbeit nicht auf Tag und Nacht, 
fo läßt man beim Scluffe dee Arbeit den Blafebalg 
ganz niedergehen, nachdem man vorher die Schraube r 
dig. 3, welche die Deffnung p während der Arbeit vers 
fchließt, abgenommen Hatte. Dadurch wird verhindert, 
daß fich die Luft im Blaſebalg durdy die heiße des 
Windkaftens während des nächtlichen Stillſtehens ebens 
falls erwärmt und dadurch nachtheilig auf den Balg 
einwirken kann. 


Nun zum Schluffe Einiges über die Koften: 


a) die Gußwaaren zu einem Apparate, deffen Ras 
ſten zwei Fuß lang und eben fo breit iſt 
(Tab, I. nach Maßſtab Nro. 1) wiegen inclus,_ 


‘ 


| 281 Weber die Anwendung erbibter Gebläfeluft bei Schmiede⸗ und Schlofferfeuern. 282 


der ſtets zu empfehlenden Reſerve⸗Feuerplatte, 
zufammen 350 — 365 Pfund, und, wenn das 
Dfund Gußmwaare im Durchſchnitte zu 5} Fr. 
angenommen wird, belaufen fi) die Koften ba» 
für auf 33 fl. 324 Er. bis auf 35 fl. loco ber 
Eifengießerei. — Für das Zufammenpaffen incl. 
Schmiedeiſen zu Schrauben ıc. ift bisher nie 
mehr ald 8 — 9 fl. In Aufrechnung gekommen; 
zechnet mıan nun noch für das Einmauern 2 fl. 
30 Er. bis 3 fl., fo belaufen fi) Vie Geſammt⸗ 
koſten, ausfchließlich der Fracht, nicht über 47 fl. 

Da nun aber gewöhnlich bei Feuern mit kal⸗ 
ten Winden die Eſſenmauer mit vielen Eifen: 
platten sc. verfleidet ift, fo weiß ih Säle, daß 
bei dem Kinbauen. eines folchen Apparates fo 
Biel Eifen herausgenommen wurde, daß dadurd) 
die Anfchaffungskoften des ganzen Apparates 
gedect worden find. 


D) Apparate gröfferer Art nah Maßſtab Neo. 2 
Tab. 1 mit einem 24 Fuß. ind Gevierte großen 
MWindkaften bedürfen 650 Bis 665 Pfund Gußs 
mwaaren, deren Unfchaffung 64 fl. 18 Pr. bis 
66 fl. erfordern dürfte; rechnet man Dazu 10 
bis 11 fL Zufammenfegungs: und 2 fl. 30 Fr. 
bis 3 fl. Einbauungskoſten, fo belaufen fich alle 
Ausgaben, ausschließlich der Fracht, auf höch—⸗ 
fiens 80 fl. 


Stellt mar nun eine Vergleichung ziwifchen den 
geringen Unfchaffungskoften und der bedeutenden Kobs 
lenerfparung an, fo wird man eine baldige Abzahlung 
der Koften für eine ſolche Cinrichtung mit Sicherheit 
erwarten Fünnen. j 


Schließlich muß ich noch der Hinderniffe erwähnen, 
melche ſich bisher öfter der Einführung der heißen Ges 
bläfeluft durch böswilige oder faule Arbeiter entgegen: 
ſetzter; dieß war da, wo der Blafebalg nicht durch 
Menfchenkraft in Bewegung erhalten wurde, ſtets mehr 
her Hall, als dort, wo einer ber Ucbeiter den Balg tres 
sen mußte Dieß erklärt ſich durch die ſchnellere 


Schweißhitze bei Heißem Winde, was dem Blaſebalg⸗ 


sicher zu Gute kömmt. — Bat aber ein Waſſerrad ze. 
das Gebläfe zu bewegen, fo find bie Arbeiter bei Bals 
tem Winde gewöhnt, während ber zur Erlangung einer 
Schweißhitze nöthigen Zeit zu ruhen. Beim heißen 
Winde verfürzt fich dieſe Ruhezeit; die Arbeiter müffen 
das zu fchweißende Stück Cifen öfter wenden und frü« 
her unter den Hammer bringen, wenn nidht ohne Noth 
Eifen verbrennen fol. 


Der Vortheil ift daher augenfcheinlich auf Seiten 
des Werköeigenthümers, und einiger Nachtheil für faule 
Arbeiter darin zu fuchen, daß fie gezwungen werden 
fchneller zu arbeiten; — dieſem Uebel wurde aber bißs 
her noch immer durch Energie von Seiten ber Meifter 
abgeholfen. — Unverftand und Zaulpeit ſtemmen fih 
ja immer neuen Einrichtungen entgegen. 


| Wohl Haben fi bei Apparaten anderer Art die 
Urbeiter mit Recht darüber zu bePlagen gehabt, daf fie 
feit der Ginbauung bderfelben mehr Hitze zu erleiden 
Hätten. Dieß ift aber bei allen von mir angegebenen 
Apparaten nirgends der Fall geivefen; im ©egentheile 
die Hige für den Arbeiter wurde durch die Verkleine⸗ 
sung der Flamme vermindert. 


Die oben befchriebenen Apparate gewähren auch 
noch dem wefentlichen Vortheil, daß fie den Feuerban 


nicht im Geringſten verengen, und doch Bleifchmelzpige 


erzielen. 


U. Lufterhigungs-Upparat für Nagelſchmie— 
de= und Fleine Schloffers Feuer. 


Ein focher fit auf Tab. MH. in allen feinen Theis 
len nebſt der Einbauungsart abgebildet. Da Alles mit 
gleichen Ziffern und Buchflaben bezeichnet ift, wie in 
Tab. I., fo paßt die ganze Befchreidung der gröfferen 
Apparate und der Einbauung ıc. auch auf diefe Pleinen 
Apparate; ich verweife daher auf das Obengefagte und 
auf den Mußilab. 

Die Urfache, weshalb der Ealte Wind bei der leßz⸗ 
teren Art oben in den Windkaſten eingeführt wird, iſt 
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blos darin zu fuchen, weil unten neben der Form zu 
wenig Plag für den Kopf des Blafebalges vorhanden 
wäre, da ber Kaſten dieſer Apparate blos 18 Zoll im 
Quadrate groß ift. 


Der Kaſten wiegt . . 

die Feuerplatte . . . 

die Neferveplatte gleichfalls 43 bis 45 Pfund, 

die zwei Röhrchen . . .17 bis 19 Pfund, 

zufammen alfo 162 bi8 169 Pfund, 

was im Geldanfchlage circa 15 bis 16 fl. 30 Pr. aus⸗ 

macht; fügt man dazu 5 — 6 fl. für Zufammenfüs 

gen ꝛc. und 2 — 2 fl. 30 fr. für Einbauen, fo Pann 

ein folcher Apparat, auöfchlüßlich der Fracht, boͤchſtens 
auf 25 fl. zu ſtehen kommen. 


43 bis 45 Pfund, 


Beſtellungen völlig fertiger Apparate übernimmt 
der Hr. Schloffermeifter Unton Gensler zu Trauns 
fein und Magnus Näher, Nagelſchmiedmeiſter in 
Eonthofen. 

Dieß wäre nun Alle, was ich aus Erfahrung 
Aber diefe Art von LufterhigungssUpparaten für Schmiedes 
euer ıc. mitzutheilen habe. 


Ich wünfchte recht fehr, daß diefelben bald noch 
allgemeiner im Daterlande verbreitet werben möchten, 
denn der Holzmangel wird täglich fühlbarer, und wenn 
nicht durch diefe neue Betriebsart, umdefchabet des bis⸗ 
perigen Eifenproduktionsquantums — für den’ Nach—⸗ 
wuchs der Waldungen auch von Seiten der Gewerb⸗ 
treibenden mitgewirft wird, würde es bei uns dam 
noch teaueiger mie dem Brennholze ausjehen. 


J 





Ueber dad Verkohlen und Prefſen des Torfes. 





Dos Verkohlen des Torfed wird enhveder in 
eigenen Defen oder in Meilern vorgenommen, um dem 


<orf für Schmiedefeuer und zu Hüttenmännifchen Zwe⸗ 
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den anwendbar zu machen. Unter dieſen beiden Vers 
kohlungsarten wird, fo weit e8 uns befannt iſt, gegen 
wärtig faft in allen Ländern die Meiler:Verkohlung des 
Ofen: Verfohlung vorgezogen, und diefes ift auch nach 
dem vorberrfchenden Zwecke der Verkohlung beftimmt. 


Der allgemeine Zweck der Verkohlung ift nämlich 
auf die wohlfeilfte Weife die größte Menge von Koh: 
len aus einem gegebenen Torfquantum zu geminnen. 


Ein Torfmeiler, welcher in der Regel ohne Anftand in 


der Nähe des Torfitiches errichtet werden Pann, ift ſtets 
in feiner Anlage billiger als ein Torfofen. Aber auch 
das Ausbringen an Kohlen ift in den Meilern ſtets gröf: 


fer als in den gemauerten Defen, 


Zur Verfohlung der vegetabilifchen Subſtanz ge: 
hört nämlich ein gewiſſer Hitzgrad, “welcher durch die 
ganze zu verfohlende Torfmaſſe möglichft gleich fenn 
fol. Ste wird erzeugt duch die gänzliche Verbrens 
nung eines Theiles der Torfmaffe felbil. Kann nun 
der Hitzgrad an allen Punkten nicht gehörig unterfucht, 
und durch Regulirung des zur Verbrennung nöthigen 


Luftzutrittes genau gehandhabt werden, fo iſt Verluft 


an Brennſtoff, durch mangelhafte oder übertriebene Hige 


, an einzelnen Punkten unvermeidlich. 


Die Kohlenmeiler Buben nun nicht nur in diefer 
Hinficht entfchiedene Vortpeile vor den Defen, fondern 
auch darin, daß, wenn im Meilerhaufen etwa einzelne 
Stellen ausbrennen, und einen ſtärkern Luftzug und 
folglich weiteren Verluſt veranlaffen follten, dieſe fos 
gleich durch das Einſtampfen dee Kohlengeſtub⸗Decke 
befettigt werden Pönnen, indeſſen man tm Ofen nicht 
nachhelfen kann. 


Die Torfkohlen befigen die Eigenfchaft, daß fie 
weniger fchnell abkühlen als Holzkohlen, 
che Gattungen wenigſtens — leicht fich eutzünden. Die 
glühenden Kohlen theilweiſe durch Benetzen zu löfchen, 
wie diefes mit Holzkohlen gefchieht, iſt darum nicht 
thunlich ohne fie unbrauchbar zu machen. Indeſſen man 
nun den durch eim möglichit wärmepaltendes Mauer: 
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werk gebildeten Verkohlungsofen der langſamen Abküh⸗ 
lung überlaſſen muß, kann man den Meiler durch Be⸗ 
gießen der Dede und Erzeugung von Verdunſtungs⸗ 
Pälte ſchneller abkühlen, und es bietet in diefer Dinficht 
der Meiler den Vortheil des fchnelleren Betriebes in 
Gegenhalt zu dem Verfohlungsofen. Auch ift die Qua⸗ 
lität der in gefchloffenen Defen gewonnenen Kohlen ges 
tinger, als die der Kohlen aus Meilern. — Aus diefen 


für den Betrieb der Verfohlung höchſt wichtigen Grüns j 


den hat im Allgemeinen die Meilerverfoplung den Vor⸗ 
zug erhalten. 


Anders verhält es ſich, wenn man die Deſtilla⸗ 
tionsprodufte, vornemlich das einppreumatifche Del, wel⸗ 
ches manche fette Torfforten liefern, gewinnen will. Dier 
ift der gefchloffene Dfen unentbehrlih. Ob aber der 
aus diefen Nebenproduften zu erzielende Nutzen die oben 
angedeureten Nachtheile aufiwiege, hängt von der Menge 
und dem Werthe der erzielten Produfte ab. Daß bei dem 
Verkohlen in gefchloffenen Defen zu gemwinuende Gas 
Bann auch nicht zu Leuchtgad angewendet werden. 


Zur Verfohlung verdient übrigens nur der dich⸗ 
tefte und wenigſt erdige Torf genommen zu ivers 
den. Locderee Moor: und Holztorf giebt nur ſehr 
- beöckliche Kohlen, welche zugleich fehr feuerfangend find. 
Kohlen aus erdigen Torf geben wenig Hige, verunreis 


nigen das Feuer und fegen dadurch dem Metallarbeiter. 


viele Schwierigkeiten entgegen. 


Was die Vortheile des Verkohlens des Torfed 
im Wlgemeinen betrifft, fo dürfte diefe nur in denjeni⸗ 
gen Fällen ermunternd feyn, wenn zu einem gegebenen 
Zwecke nur Kohlen anwendbar find, Holzkohlen oder 
Coaks aber verhäftnigmäßig theuer und der Torf billig 
iſt. Denn wenn ſchon in einzelnen Fällen mit alten 
guten Torffohlen — (es fcheinen die Torfkohlen beim Lies 
gen eine bedeutende Menge Sauerftoffgas in ihre Zel 
len aufzunehmen) — ohngefähr die doppelte Wirkung 
erzielt wurde, als mit einem gleichen Volumen Föhrens 
und Fichtenkohlen (leßtere zu gleichen heilen zuſam⸗ 
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mengenommen), fo ift dennoch der Verluſt an Brenns 
ftoff duch das Verfohlen groß. 

Im günftigften Falle ſchwindet der Zorf beim Ver⸗ 
Fohlen dis obhngefähr auf 4 des Volumens; überdieß 
ift die Kohle ſtets zum Zerbröceln geneigt, und veranz 
laßt dadurch bei dem Transportiren ſtarken Abfall. — 
Außerdem verlangen die Torfkohlen, wie ſchon früber 
(Kunfls und Gewerbeblatt 3. 1839 Seite 25) gezeigt 
Haben, fehr aufmerffame und geivandte Arbeiter, die den 
Feuerbau und befonderd die Windführung ſehr gut ver: 
ftehen, wenn nicht fehr große Verluſte entitehen follen. 
Die Arbeiter find auch bei dem Gebrauche der Holz« 
Zohlen bei weitem nicht fo angeftrengt, wie beim Ges 
brauche der Torffohlen. 

In allen Zällen, wo daher Torflohlen nicht unum: 
gänglich nothivendig find, erfchelut es vortheilhafter, 
Torf in gut getrocknetem Zuftande zu verwenden. 

Was das bei dem Verkohlen des Torfes in Mei⸗ 
lern zu beobachtende Verfahren betrifft, fo wird als 
eine vortheilhafte Manipulation erachtet, den Meiler 
in der Mitte und nicht von Dben anzuzünden; fo wie 
ſich diefes Verfahren auch bei der Holgverfohlung als 
vortbeilhafter herausgeftellt hat. 

Man Pann nämlich auf letztere Weife den fchädli: 
chen hohlen Raum, welcher bei erfterer in der Are des . 
Meilerfegeld von Unten nad Dben geinacht wird, ver: 
meiden. Es ift dieſer hohle Raum deshalb fchädlich, 
weil cr das Feuer zu fehr nach der Spitze treibt. Nach 
Dorrihtung des Kohlplapes wird der fogenannte Quan⸗ 
del (Quendels eigentlih Gewende⸗) Pfahl aufgeitellt, 
welcher die Axe des zu bildenden Kegeld bezeichnen foll. 
Nächſt diefen legt man auf den Boden leichtentzündli: 
he Stoffe, als Holzfpäne ıc. Daran werden dürre 
Holsfcheitchen angelehnt und fo ein Pleiner Kegel gebil: 
bet, um das Zeuer von Uuffen in die Mitte des Qua 
deld bringen zu Fönnen. 

Um diefe Deffnung nicht zu vergeflen, und folche 
auf die ganze Grundfläche des Meilerd gerade in der 
Richtung eines Radius hinauszufüpren, legt man eine 


Ratte oder gerade Stange auf den Boden, über welche 
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Diefe Zündgaffe mach und noch ſich bildet. Gegen das 
Quandelholz wird jedenfalls nur ganz trockener Torf 
angelegt, und fo ferner der Kegel gebildet. 


Da die Torfflüde weder gleich groß, noch mit 
ebenen Flächen, noch ungerbrochen bis zum Zuftand der 
Trockenheit und auf den Kohlenplatz zu gelangen piles 
gen, fo iſt e8 auch nicht möglich, regelmäßige Schich⸗ 
tungen zu bilden, und es ift dieß auch ganz unnöthig, 
Es Fommt nur darauf an, daß alle hohlen Räume möge 
lchft vermieden werden, und daß man einen regelmäfe 
-igen Kegel bilde, beſſen Auſſenwand nicht mehr ober 
weniger fteil werde, als daß das Koplengeftüb, welches 
die Dede bildet, nicht herabrolle. 


Die Sröife eines folchen Torfmeilers ift an fi 
dadurch befchränft, daß man ihn nicht befteigen kann, 
ohne hinein zu fallen. Deßhalb macht man fie nicht 
gröjler, ald fo, daß der Urbeiter mit der Schaufel ıc. 
bis zur Spipe des Kegeld reichen Fonute. Allein es 
läßt fi ohne Umftände Ddiefer nachtbeiligen. Beſchrän⸗ 
kung begegnen, indem man aus 4 Rußſtangen über den 
Meiler eine Ppramide bildet, und auf Querſproſſen, 
welche man an dieſe befeſtigt, die Bretter legt, durch 
die der Köhler zu allen Orten des Meilers gelangen 
Ton. 

Hat der Meiler feine beftimmte Gröffe erreicht, fo 
werden alle Lücken feiner Auffenfläche forgfältig mit 
Beinen Torfitückhen verftopft, und ohne Weiteres die 
Dede aufgetragen, doch fo, daß die Spike und ber 
Fuß des SKegeld ringe am Boden frei bleiben. Nun 
wird durch die Zündgaffe euer in das Duandel ger 
bracht, dem man Zug und Zeit laffen muß, daß es ini 
Aunern Macht gewinne. Verſäumt man den Dieiler 
gleih anfangs in gehörige Hitze zu feßen, fo ınuß man 
diefed durch Verlängerung des Prozeſſes, durch Verrin- 
gerung der Ausbeute und fchlechte Befchaffenheit der 
Kohlen büßen, 


Allmählig verengt man die Deffuung an der Spitze 
des Kegeld, und nachdem fie ganz gefchloifen, ſticht man 
ben Meiler ohngefähr in der Mitte des Kegels ringe 
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‚und duch immer tiefer angebrachte Deffnungen nach 


das Anwehen des Windes, 
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Dadurch wird das Feuer gegen die Oberfläche 


Unten geleitet. 


Mehr, als dem Holzmeiler ſchadet dem Torfmeiler 
beſonders gegen das Ende 
des Prozeſſes und während des Abkühlens. 


Vorzugsweiſe iſt zur Torfköhlerei ein wachſamer, 
ſorgfältiger Arbeiter mit praktiſchem Blick und Takt 
und erfahren im Köhlergeſchäft überhaupt nothwendig. 


Das Auspreſſen des Torfes geſchieht wegen 
der Verminderung des Rauminhaltes und der damit 
perbundenen leichteren Trausportabilität, und gröſſeren 
Ergiebigkeit, nicht minder Auch wegen des fchnelleen 
Trocknens; denn von gepreßtem Torf, welcher in Für: 
zerer Zeit trocknet, Tann mit denfelben Transportmite 
teln eine gröſſere Menge fortgefihafftmerden, und durch 
bie Verdichtung der Maſſe erlangt derfelbe auch die 


Eigenſchaft eine anhaltend ſtarke Hige zu erzeugen; ak 


lein die Vortbeile, welche man fi fo vom Preifen 
des Torfes verfpricht, werden zur Zeit nody durch die 
Schwierigkeit und die Koften des Auspreſſens ganz und 

gar übertroffen. | 


Schwierigkeiten beim Auspreffen bietet vornchm: 
lih der Torf von fettiger, hHomogener Maffe dar, ins 
dem die feine Maffe mit dem Waffer durch die Def: 
nungen des Preßgefäßes entweicht, und überdieß daß 
Waſſer fehr ftarf bindet. Bei Verfuchen, die man vor' 
einigen Jahren bei Edinburg mitanfehnlichem Aufivande 
anftellte, mußte man auf die Möglichkeit des Auspreſ⸗ 
fens folhen Torfes ganz verzichten. In Hannover hat 
man die Erfahrung gemacht, daß von 85 Procent der 
Torfmaffe 75 Procent durch Preffen fortgefchafft wur⸗ 
den. Die zu Königsbrunn im Würtemberg’fchen ange: 
ſtellten Torfpreßverfuche mußten aufgegeben werden, 
weil ſich ergab, daß das ausgepreßte Wafler eine fehr 
erheblihe Menge verbrennlicher Subſtanzen mit fi 
führt, und welche mithin verloren gehen. 


Beim Trocknen bes gepreßten Torf hat fich im 
19* 
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Jahre 1828°) auf dem Sollinge im Königreiche 
Daunvver gezeigt, daß anhaltend gutes, fehr heißes Wet- 
ter cine völlige Trockniß der in niedrigen Ringen auds 
gefegten, gepreßten Torfluchen innerhalb 10 bis 14 
Tagen zu bemwerkiteligen im Stande it, in welchem 
Kalle fih ein fehe bedeutender Zeitgewinn ergiebt, ba 
der ungepreßte Torf felbft bei gutem Wetter 4 bis 5 
Wochen zur völligen Austrocknung bedarf. Iſt aber das 
Wetter beim Trocknen des gepreßten Torfs nicht durch: 
gehende günftig, und ſtellt fih nur ein bedeutendes 
Megenfchauer ein, fo faugt ber gepreßte Torf, wie es 
bei einem halbtrocknen Schwamme der Fall ift, das 


Waſſer begierig ein, und afımme {m Verhältnig mebe 
Waſſer auf, wie die ungepreßten Torffuchen, an deren 
Auffenfeite ſich ſehr bald eine harte Krufte bilder, Die 


- zwar das Ausdünften der Feuchtigkeit hindert, aber auch 


einen Schutz gegen das Regenwaſſer gewährt. Da ſich 
bei den gepreßten Torfkuchen jene Krufte nicht ausbildet, 
ſo ift anzunehmen, daß die färbende Subſtanz, welche 
beim Prefien abrließt, zue Bildung ber Krufte erforder⸗ 
lich if. 

Die Refultate des Trocknens bei abmedhfelnder 


- Witterung ergeben ſich aus nachfleheuden Beobachtungen : 


EEE EEE 


ungepeeßte| Gepreßter 
Beobachtungen im Jahre 1828. Torf 

Pfund Pfund 

Den 14. Mai vor dent Drefien O . 0 “ ® “ 0 100,00 190,00 

Den 14. Mai nad dem Preffen .. . . . . . . 100,00 80,00 

Den 19. Mai, nachdem 5 Tage anhaltend gutes Wetter geweſen war 50:00 41,22 

Den 20. Mai nach 2aſtündigem flarfen Regen . . 71,17 21 
Den 13. Juni. Innerhalb diefer 24 Tage war das Wetter ſtets wehhſelnd, ſo daß weder 
der Regen, noch das gute Wetter lirger als 3 Tage anhielt. Mitunter wehete 

heftiger Wind |...» 0. . 30,94 102 

Den 27. Juni. Innerhalb diefer 14 Tage war nur mit weniger uUnterbrechung gutes Wetter | 26,18 14,41 

Den 12. Zuli. Eben fo . . . . . . . . . 15,36 14,41 


Anmerkung. Bis zum ı5. Zuli incl. wurbe ungeachtet großer Sonnenhige bei beiden Sorten Feine Gewichtsveränderung 
wahrgenommen, mithin beide für völlig trocken erkannt. 


Es ergiebt fih aus vorflehenden Beobachtungen, 
wenn man die Refultate vom 19. Mai heraushebt, daß 
. der ungepreßte Torf in fünf Tagen bei günftigem Bet: 
‚ter 31 Procent feines Gewichts verlor, während der 
gepreßte von dem nach dem Preffen gebliebenen Ge⸗ 
wichte um 48,48 Procent leichter geworden ift, daß alfo 
der gepreßte Torf, abgefeben von dem Bortheile für's 
Trocnen, der ſchon aus dem Gewichtsverluſte beim 
Preffen entfiebt, auch um 7,48 Procent beſſer trocknet. 





) Siehe Hannoverſches Vagerin Kr. 26 u. 27, 1838. 


Gleichfalls jäge fi aber aus dem NRefultate vom 20. 
Mai der Schluß ziehen, daß nach Maßgabe des Ge: 
wichtd der beiden Torfjorten am 19. Mai der unge: 
preßte Torf 20,6 Procent Waſſer aufgenommen hat, 
während der gepreßte ſich mit 38,8 Procent anreicherte, 
alfo 18,2 Procent mehe aufnahm. Da nun bei wech—⸗ 
felndee Witterung das beffere Trocknen und das meh⸗ 
tere Uusfaugen des Regenwaſſers in ftete Wechfelmir 
kung tritt, fo gebt nicht fo viel Zeiterfparung fürs 
Teocknengefchäft hervor, als den aufgerwendeten Koften 
nach zu münfchen geweſen wäre, indem nach den vor- 
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fiebenden Beobachtungen der ungepreßte Torf 8 Wo⸗ 
chen, der gepreßte 6 Wochen zur völligen Trockniß ers 
forderte, mitBin durchs Preffen nur 2 Wochen beim 
Trochnengefchäfte erfpart wurden. Die am 12. Juli 
fi) ergebende Gewichtsdifferenz der beiden Torfiorten 
von 0,95 Pfund muß old Verluſt beim Prefien ans 
gefehen werden, und würde diefe, infofern fie fich bei 
anhaltenden Preſſen fehr großer Quantitäten couflant 
zeigte, den Koften des Preßverfahrens zugehen. Um bei 
mißlidem Wetter dem nachtheiligen Einfluſſe des Res 
genmwaffers vorzubeugen, iſt zum Verſuch eine Quantie 
tät gepreßten Torfs in regifterähnlichen Fächeen unter 
Schauer zum Trocknen aufgeſtellt; indeß ergab fich, 
Daß das Trocknengefchäft dadurch in die Länge gezogen 
sourde, indem zwar bee Regen, zugleich aber auch Luft 
und Sonnenwärme in gewiſſem Maaße durch diefe Vor⸗ 
richtung abgehalten blieb, fo daß der gepreßte Torf erſt 
in acht Wochen zur völligen Trockniß gelangte, wäh⸗ 
zend der ungepreßte Torf, zu gleicher Zeit ausgeſetzt, 


bei ziemlich günftigee Witterung in ſechs Wochen gleis . 


che Trockniß erreichte. Noch wurde mit einer Quantis 
tität gepreßten Torfs der Verſuch gemacht, denfelben 
unmittelbar nach dem Preffen in Begelfürmige Hohlhau⸗ 
fen aufzufchichten, um den etwa eintretenden Regen 
mehr abzuhalten. Der Erfolg entfprady indeß den ge: 
hegten Erwartungen keinesweges, da nach acht Wochen 
der Torf, ungleich zur Trockniß gelangt, gefunden wurde 
und die unterften Schichten nochmals in niedrige Ringe 
ausgeſetzt werden mußten. 


Die Koften des Auspreffens erfcheinen jedoch zur 
Zeit ald das Haupthinderniß der Anwendung dieſes Ver: 
fahrens auf jede Qualität des Torfes. Der Geldiwerth 
des Torfes ift Überhaupt fo gering, daß die allereinfüch: 
fie Manipulation nothiwendig ifl, um den Geſtehungs⸗ 
preis desfelben nicht über feinen relativen Werth ale 
* Brennftoff zu fleigern. — Nun wird aber der wahre 
Werth des Torfes als DBrennftoff durch das Preffen 
wenig erhöht, indem es nicht möglich iſt, alle Feuch⸗ 
sigkeis dadurch zu entfernen, und er in diefer Hinficht 
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höchftens dem gut Iufteocknen Torf gleich geftellt wer⸗ 
den Fanı. Der fette Torf fchwindet durch das Aus⸗ 
trocknen ohnehin ſehr zufammen, und nimmt eine folche 
Härte an, die hinſichtlich des Transporte wenig zu 
wünfchen übrig läßt. Der weſentlichſte Vorfprung, der 
durch das Auspreffen vor dem Trocknen in freier Luft- 
gewonnen wird, befteht daher in der fchnellen und vor 
Elementar-Ereigniffen geficherten Verzinfung des in eine 
Torfitecherei geivendeten Kapitals, dann in der Werths⸗ 
erhöpung des Zafertorfes, wegen gröſſerer Confiftenz 
und Transportabilität. 

Diefe pekuniär unbedeutenden Vortheile find aber 
bis jeßt durch die Koftfpieligfeit der Maſchinen und ih: 
rer Bedienung ꝛc. weit übertroffen worden; denn nach 
den bisherigen Verſuchen kennt man folgende Boraus: 
fegungen und Bedingungen für das Torfpreffen: 


1) daß ein bedeutender und anhaltender Druck er⸗ 
forderlich iſt; 


2) daß in der Regel Vorkebrungen erfordert, find, 
welche das Unhängen der Torfinaffe an die Form 
und das Durchquetſchen derfelben. durch die Wafs 
ferlöcher verhindern ; | 


3) daß diejenigen. Theile der Preffe, welche der 
Feuchtigkeit des Torfes ausgefegt find, vor dem 
Derquellen gefichert werden müſſen; 


4) daß das Preßverfahren, von der Feftigkeit des 
Erdboden, auf welchem es vorgenommen wird, 
möglichft wenig abhängig ift; 

5) daß die Preffe Leicht fortzufchaffen iſt; 

6) daß fie möglichft wohlfeil arbeitet (3. 3. wenig 


Bedienung und wenig Zeit erfordert, viele Torfs 
kuchen auf einmal liefert); 


7) daß die Torfziegel nach dem Preffen der Sonne 
und dem Winde möglichit ausgefeßt, dagegen vor 
Seuchtigkeit möglichft bewahrt werben müffen, 


Hiernach Fönnte nur dann von der Anwendung 
ſolcher Maſchinen die Rede feyn, wenn ein induſtrielles 
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Etabliſſement Iediglih auf die Verwendung von con⸗ 
fiſtentem Torf baſirt wäre, und die Nichterzielung des⸗ 
ſelben das Inſtitut in großen Nachtheil bringen würde, 


Für das gröſſere Publikum, in Bayern insbeſon⸗ 
dere, läßt ſich zur Zeit aus der Anwendung von Zorfs 
preſſen kaum ein Vortheil erwarten. 





Ueber die angemeſſene Fälungszeit und Be⸗ 
handlung des Baus und Brennholzes. 


Es wurden Geite 250 — 258 des Zuhrganges 
1837 die Refultate der Verſuche mitgetheilt, welche 
von dem FE. k. Profeſſor der Korfinaturfunde zu Mas 
tiabrunn Heren Grabner vorgenommen, und im 4ten 
Bande der Verhandlungen der k. E. Landwirthſchafts⸗ 
- Gefenfhaft zu Wien bekannt gemacht wurden. Diefe 
erfuche wurden von dem Herren Profeifor Grabner 
fortgefegt, und im Tten Bande der Verhandlungen der 
erwähnten landivirthfchaftlichen Geſellſchaft veroͤffent⸗ 


licht und bieten ein folches Intereffe dar, daß die Ne: - 


fultate diefer Verſuche auch einen Platz in unferer Zeits 
fchrift verdienen. 


In Beziehung der angemeſſenſten Faͤllungszeit des 
Bauholzes Haben die bisherigen Verfuche nachitchende 
Reſultate geliefert. 


Die verfchiedenen Bauholzpeoben, welche im Laufe 
des verfloffenen Jahres, zum Theile erft noch bearbeis 
tet, und in ihre Aufbewahrungsoste gebracht werden 
mußten, und welche fih im Ganzen nunmehr auf 1780 
Nummern bei 11 verfchiedenen Holzarten belaufen, zeis 
gen der Natur der Sache nach nur erſt geringe, und 
theilweife Spuren des Einfluſſes von Luft, Waffer und 
Erde, womit fie umgeben find, und nur an jenen Holz: 
proben, welche ſogleich nad der Fällung im frifchen 
Zuſtande verarbeitet und erponirt wurden, laſſen fich 
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auffallendere- Veränderungen bereitö wahrnehmen. Diefe 


Wahrnehmungen beftehen der Wefenheit nach in Bob 
gendem: 


„Die im Trockenen unter Dach aufbewahrten Holy 


Proben find ſämmtlich noch unverändert, und zeigen 
Feine Spur einer beginnenden Dermwefung. 


Don den der Luft und Witterung ausgefeßten Pros 
ben tragen mehrere bereitd Zeichen anfangender Zerfid: 
rung an’ fich, indem fie auf ihrer Oberfläche Schwämme 
angefegt haben, oder, fo fern es Stücke in der Rinde 
find, diefe letztere morſch und abfallend geworben ifk. 
Die Fällung im Februar zeigt die meiften auf diefe Art 
angegriffenen Nummern, die Fällung im Mai und Aus 
guft, die wenigften, was fi) aus der geölfeen Uustrodk 
nungsfühigfeit Des Holzes zu diefer Zeit erflärt. Der 
Hohzart nach find es vorzüglih die Afpe, daun die - 
Weiß: und Schwarzföhre, welche dieſe Schwammbil⸗ 
dung zeigen. 


Die in der Erde aufbewahrten Proben find mit 
unter ſtark angegriffen, und wenn bie Faͤllung im Au—⸗ 
guft, welche die erite war, die: geößte Anzahl fchadhaf: 
tee Stücke zäplt, fo muß Ddiefer .Umfland wohl zum 
Theile auf Rechnung der längeren Zeitdauer gefchrieben 
werben, durch welche diefe Hölzer bereitö in der Erde 
liegen, welcher Einfluß übrigens mit jedem weiterem 
Jahre unmerkbarer werden wird, weil der Zeitunter⸗ 
fhied, um welchen die Hölzer der einen Zählung früher 
als die der andern In die Erde gelegt wurden, gegen 
die ganze Dauer der Aufbewahrung immer mehr ver 
ſchwindet. Die angegriffenen Holzarten find vorzüglich 
Erlen, Afpen und Tannen, mitunter auch ausgelaugte 
und mit Säure getränfte Stücke; an den unbehaue: 
nen Gichenftücen ift der Splint ftark angegriffen. An 
die Auguftfällung fchließt fih nach der Mehrzahl fchab: - 


dafter Stücke die Februarfällung, und es find hier nur 


Tannen und Erlen die von der Zerflörung ergriffenen 
Holzarten. Dann folgt die Faͤllung im November; und. 
zulegt jene im Mai, und auch bier find Erlen und 


— 


> 
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Tannen die vorzugsweife fchabhaften Stüde. Diele 
beiden Holzarten beweifen ſich demnach als zur Ders 
wendung unter die Erde völlig unbrauchbar. | 


Die untere Wafler anfbewahrten Stücke zeigen bis⸗ 
ber eine andere Veränderung, als daß fie durch Wals 
fereinfaugung fänmtlich ſchwerer geivorden, und grüße 
tentheild auf den Grund gefunfen find, und daß bei 
den im Mai und Auguft gefüllten, und ſammt der 
Rinde ind Waffer gelegten Proben, die Rinde bereits 
der Fäulniß unterliegt. 


Un den nicht fogleich nach der Fällung, fondern 
erft nach der Lufttrocknung verarbeiteten Hölzern, zeigte 
fih die Erfcheinung, daß alle im Auguft gefällten Höl⸗ 
"zer während dee Lufttrocknung, gröſſere und häufigere 
Riſſe befommen, als zu jeder anderen Zeit, und daß 
das im Safte gefällte, und nicht entrindete Erlenholz 
fhon während der Lufttrocnung erjtidt und mürbe 


wurde. Einflüſſe der. verfchiedenen Cppofitionen find 
bio zur Zeit noch nicht merkbar, da.die Meprzapl die 
fee Hölzer erſt im verfloffenen Jahre ausgefept wurde, 


Dasfelbe gilt von den auf dein Stocke entrindes 
ten, und nach dem Abſterben verfüllten Hölzern, welche 
fehr zahlreiche Luftriſſe enthielten, aus iheee Härte und 
Dichtigkeit aber, die fie bei der Bearbeitung zeigten, 
vorläufig ſchon auf eine ausgezeichnete Dauer fchließen 
laffen.“ 

In Beziehung der beften Fällungszeit des Brenns 
Holzes find zwei ausführliche Tabellen bekannt gemacht, 
die wir im Auszuge und mit den auf bayerifches Maaß 
und Gewicht reduzieten Angaben mittheilen. 


Die erite Tabelle enthält die Verſuche über die 
befte Fälungszeit eines in verfchiedenen Jahreszeiten 
gefällten 40 — 50jährigen Rothbuchenpolzes, deren Re: 
fultate nachftebende Übderfichtliche Darftellung zeigt. 


1 baper. Cubitfuß | 25% „ $ 
u Eo © 
wiegt bayer. Pfunde 835 E 88 
Fallungszeit 2385 Verhalten beim Brennen. za 
BU o&5 | 5 
. 53525 8 
feifh | teoden | EE35 o& 
a2 2 
21. April 1836 46.2 30.6 0.003 brennt ruhig, macht viel Rauch 1.6 
31. Mal 51.9 323.8 1.020 brennt lebhaft, raucht fehr flarf 2. 
1. Juli 48.0 32.7 1.081 brennt lebhaft und ruhig 2.4 
10. Auguſt 44.9 29.5 1.000 brennt gut, kocht etwas 2.0 
23. September 47.2 30.4 0.999 brennt lebhaft, kocht flark 2.1 
10. November 40.4 31.3 0.984 brennt gut, Pocht wenig 2.3 
28. Dezember 47.24 30.7 1.016 brennt gut, Pocht flark 1.8 
10. Sebruar 1837 42.0 32.0 1.017 brennt gut, ohne Kochen. 1.7 
16. März 46.1 33.2 1.036 brennt fehe gut, ohne Kochen, 22 


hy 
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Hieraus läßt fih das Gewicht einer bayer. Klafter 
Vuchenbolzes ſehr leicht berechnen. Da eine gut ges 
fchichtete Klafter 100 Kubikfuß Holzmaffe enthalten fol, 
fo ift das Gewicht einer Klafter Buchenholz im luft 
trocknen Zuſtande 29 — 33 bayer. Zentner. 


Die zweite Tabelle enthält nun die Verſuche über 
das Gewicht, die mittlere Brennkraft, das Verhalten 
und den Aſchengehalt von 11 Holzſorten, und zwar fos 
wohl von Stamms als Aſtholz, deren Reſultate fols 
gende find. ” 


Das Gewicht des Stammholzes nach den verfchies 
denen Zällungszeiten zeigt nachſtehende überfichtliche 
Darftellung. 

Der baper. Rubitfuß Stammpholz wiegt bayeriſche 
Dfunde bei der Fällung im 
| Auguft November Februar Mai 


Traubeneiche 33.9 33.3 35.7 32.7 
Zerreiche 30.2 35.7 35.0 33.2 
Rothbuche 34.6 306.0 30.4 33.3 
Weißbuche 34.8 38.2 38.8 35.8 
Birke 30.2 30.1 31.2 28.6 
Aspe 21.1 24.7 26.6 21.9 
Lärche 28.7 7.7 27.8 25.4 
Weißtanne 25.6 23.6 25.4 24.8 
Fichte 25.6 24.2 23.8 23.5 
Schwarzföhre 28.0 - 28.0. 28.4 28.9 
Weißföhre 22.3 23.8 25.3 22.5 


Der Brennwerth des erwähnten Holzarten, den 
Des Rothbuchenholzes zu 1 gefeht, zeige nachfichende 
Darſtellung bei der Fällung im 
Auguft November Februar Mai 


Traubeneiche 1.02 1.06 1.03 1.08 
Zerreiche 4.23 1.18 1.04 1.08 
Rothbuche 1.00 0.94 0.098 0.90 
Weißduche 1.03 0.97 0.03 0.87 
Birke 085 0.79 0.83 0.73 
Aspe 063 0.69 0.67 0.63 
Lärche 0.89 0.93 084 0.79 
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im Auguft November Februar Mai 
Weißtanne 0.84 0.76 0.81 0.23 
Fichte 0,855 0,85 075 0.29 
Schwarzfoͤhre 0.83 0.76 0.85 0,85 
Weißfoͤhre 0.67 0.72 0.73 0.09 


Die Schlüffe, die fich Hieraus ergeben, find leicht 
zu ziehen, und es wird Hier nur noch bemerkt, daß 
das Aftholz bei allen Holzarten, mit Ausnahme der 
Foͤhre, im Mai die geringfte Brennkraft zeigte. 


"Zum Schluffe der Abhandlung fagt Herr Profefe 
foe Grabner noch Folgendes: 

„3m Ueberblicke aller bisher vorgenommenen Der: 
fuche geht die der Forſtwirthſchaft günftige Ueberzeu⸗ 
gung hervor, daß die Holzfällung im Allgemeinen, ohne 
Verminderung der Güte, fondern vielmehr zum Vor⸗ 
theile derfelben, in der Saftzeit, oder doch vom Mo⸗ 
nate Juni angefangen, vorgenommen werden Kann ; uud 
daß daher die Holzhauerei im Hochgebirge, die großen⸗ 
theild nur während der Sommermonate betrieben wer⸗ 
den kann, und wobei es ſich überdem in den wenigſten 
Fällen um Aftpolz und Rinde Handelt, Peineswegs mit 
einem Nachtheile für die Güte des erzeugten Materia⸗ 
les verbunden fey. Unter Umftänden Hingegen, wo mau 
wegen höheren Werthes des Brennmateriales, auch auf 
die Befchaffenpeit des Aftpolzes und auf den Rindens 
verluft, der beim Transporte des im vollen Safte ges 


fällten Holzes immer eintritt, Rückſicht zu nehmen Urs 


fache Hat, wird es räthlich. ſeyn, die Holzhauerei nicht 
bor dem Monate Juli zu beginnen, und nicht über den 
März hinaus fortzufegen, 


Auſſer den bisher befprochenen Ergebniſſen, welche 
den eigentlich beabſichtigten Hauptzweck dieſer Verſuche 
bildeten, Haben ſich noch einige andere Verhältniſſe es 
ausgeftellt, die nicht ohne Werth für die Forſtwirth⸗ 
ſchaft find, und denen der Berichtserflatter Bier noch 
eine Stelle gönnen zu müffen glaubt. 


Nach einer bisher ziemlich gangbaren Meinung 
fol das Aſtholz der Bäume eine gröffere Hitzkraft ber 
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Äiten, als das Stammpolz. Dieſe Meinung findet in. 


den vorliegenden Derfuchen eine Berichtigung dahin, 
daß nur einige wenige Holzarten, an weldhen nämlich 
die Aeſte eine vergleihsweife dünne Ninde haben, die 
beifere Befchaffenheit des Aſtholzes zeigen, während fels 
bes an allen übrigen Bäumen gegen das Stammholz 
ſtets zurüchficht, aus dem Grunde wohl, weil 1 Eus 
biffuß Aſtholz vergleichgweife viel mehr Rinde enthält, 
als 1. Cubikfuß Stammholz, und weil die Rindenfub: 
ſtanz für fich welt weniger hitzkräftig iſt, als die Holz: 
fofer. Würde man Stammholz und Aſtholz ohne Rinde 


vergleichen, dann allerdings dürfte das Ajtholz den hs - 


bern Werth befißen; diefe Vergleihung iſt jedoch nicht 


praftifch, da in der Regel das: Holz ſammt der Rinde 


zum Brennen verbraucht werden muß. Holzarten, bes 
ren Ajtholz einen Vorzug vor dem Stammholze be. 
fist, find nur die Birke und die Schwarz: und Weißs 
Foͤhre. Alle anderen verfuchten Holzarten, und felbft 
das Aſtholz der Tanne, welches bekanntlich fefter und 
ſchwerer if, ala jenes am Stamme, zeigt eine gerins 
gere Wirkung als das Stammholz;. | 


Zür die Beftimmung des Uebermaßes beim Aufs 
richten des Holzes im Walde, wodurch man beabſich⸗ 
tiget, den Waldklaftern auch nach erfolgter Eintrock⸗ 
nung des Holzes, das volle Maß zu geben, bieten die 
ſpeciellen Verſuche mit dem im friſchen Zuſtande abge⸗ 
meſſenen Buchenholze, im Zuſammenhalte mit den frü⸗ 
heren Verſuchen, wobei das vollkommen lufttrockene 
Holz genommen wurde, einen brauchbaren Maßſtab 
bar. Vergleiht man die Wirkung von 1 Cubiffuß 
Iuftteockenen Holzes mit jener, die 1 Cubikfuß im feis 
ſchen Zuſtande gemeffenes Holz hervorbringt, fo beträgt 
ber Unterfchied 12, 73 oder nahe den achten Theil, 
und man müßte alfo beim Auffchlichten des frifch ge 
fällten Holzes im Wulde für jede Klafter, 4 Klafter 
Uebermaß geben. Weil aber bei der Holzarbeit im 
Walde die Uufichligtung des Holzes nicht fo ſchnell nach 
der Faͤllung und Spaltung erfolgt, wie bier bei den 
Derfuchen die Abmeſſung nach der Jällung folgte, näm⸗ 
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lich ‚innerhalb 24 Stunden, und alfo das gefpaltene 
Holz ins Walde bis dahin, wo ed zur Aufichlichtung 
kommt, fein Volumen fchon etwas vermindert haben 
wird; fo werden in den meilten Fällen 9 bis 10 8 
Uebermaß genügen, was bei ganzer Klafterhöhe 64 bie 
7 Zoll, bei halber Höhe aber 34 bis 24. beträgt. Dies 
fe8 Verhältniß ſtimmt fehe nahe mit dem beim-?. k. 
n. 5. Waldamte eingeführten Uebermaße der WaldPlafs 
tern überein. 


Endlich ergibt ſich der ‚relative Werth der unter: 
fuchten Holzarten, im Durchſchnitte aller Fällungszei⸗ 
ten, uunmehe noch genauer, als dieß früher der Fall 
war, und wählt man hierbei das Rothbuchen-Stamm⸗ 
holz zum Maßitabe, fo geht das Stammholz der Zerrs 
eihe um 188 jenes der Teaubeneiche um 9 8 voraus, 
das Weißbuchenholz aber fteht dem Rothbuchenholze 
gleih. Das Lärchenholz ift der Hipkraft nach nur um 
108 ſchwächer, vermindert aber diefen Werth für den 
gewöhnlichen Gebraud) durch fein äuſſerſt heftiges Spris 
zen und Praffeln beim Brennen. Die Birke fteht um 
14, die Schwarzföhre und Fichte, letztere auf Urge: 
birgsboden erwachfen, um 15, die Tanne um 18 2 zus 
rück. Als die am wenigiten higfräftigen Holzarten bes 
weißen ſich die Weißführe und Aspe, indem eritere um - 

7, leätere um 31% gegen das Rothbuchenholz in der 
Wirkung zurückbleibt. 


Diefe Verhältniffe geben nun zur Regulierung der 
Brennholzpreife den richtigiten Maßſtab, wobei aber 
nicht unbeachtet bleiben darf, Daß nad) Verfchiedenpeit 
des Wuchfes je einer Holzart, der folide Inhalt der 
Klaftern nicht bei allen Holzarten, und noch weniger 
bei den verfchiedenen Sortimenten, übereinftinmend 
fey, und daß obige Zahlen nur dann eine richtige An⸗ 
wendung finden können, wenn vorerft der ducchfchnitt: 
liche folide Inhalt für jede Holzart und jedes Sorti⸗ 
ment ermittelt worden iſt.“ | 


Nehmen wie nach diefen Verfuchen das ‚Gericht 
einer Klafter Rothbuchenholz als Einheit an, fo giebt: 
20 


%: 
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die Zerreiche ein Gewlqhoerheenit von 1.08 
Birke 0.90 
Lärche 0.853 
Schwarzfoͤhre 0.80 
Weißtanne und Kichte 0.74 
MWeißföhre 0.64 
Aspe 0.61 


Das Gewicht der Teaubeneiche und der Weißbus 
he ift dem der Rothbuche gleich zu fepen. 


Berechnet man nun noch ben Brennwert, fo vers 


u Hält ſich derfelbe bei gleichem Volumen wie nachſtehende 
Zahlen: 


Roth⸗ und Weißbuchen 100 
Zerreiche 123 
Traubeneichhe 109 
Birke 77 
Lärche 14 
Schwarzfoͤhre 68 
Fichte | 63 ° 
Tanne 61 
Weißfoͤhre 47 
Aspe 42. 


Das Birkenholz iſt um 12, das Lerchenholz um 
16, das Schwarzföhrenholz um 22, das Fichtenhofz 
um 27, das Weißtannenholsz um 29 und das Aspen⸗ 
Holz um 58 Prozent dem Volumen nad) weniger als 
Buchenholz werth; wenn daher die Klafter Buchenholz 
10 ft. Boftet, fo iſt die Klafter 


Birkenholz werth 8 fl. 42 Er. 
Foͤhrenholz ⁊ fl. 48 ke. 
Fichtenholz ⁊ fl. 18 &. 
Tannenholz ft. 6 kr. 


womit auch die Marktpreiſe uͤbereinſtimmen ”). 


Schluͤßlich fügen wie noch die Refultate Über die 
Alchenmenge der verfchiedenen Holzarten bei, welche 
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Blattes über die Brennholzpreiſe in Wänden. 


- weniger in techuifcher als pflangenphpfiologifcher Be 


siehung widtig find. 


100 Pfunde Holz gaben Pfunde Aſche bei: der 
Faͤllung im 
Auguft November Febrnar Mat 


Traubeueiche 1.9 21 22 235 
Berreiche 2.5 1.8 17 15 
Rothbuche 1.6 2.0 2.8 23 
Weißbuche 2.4 2.2 2.1 1.9 
Birke 2.3 1.7 23 19 
Aspe 2.* 1.6 18 17 
Lärche 1.8 1.3 2.3 1.8 
Weißtanne 1.7 1.6 1.8 22 
Fichte 1.5 1.6 1.7 146 
Schwarzföhre 1.5 2.6 3.2 22 
Weißföhre 1.6 1.7 1.9 1.7 


Dr. SieeL 





Talbot's photogenifche Wilder. 


(The Londen and Edinburgh Philosophical Magazine - 
March 1859 page 209.) 





In einem Schreiben au 9. Chrijtie theilt Tal: 
bot das ganze Verfahren mit, welches er bei dee Dar: 
ſtellung feiner photogenifchen (durch das Licht erzeugten) 
Bilder beobachtet. Diefes Schreiben wurde am 21, 
Sebruar d. 36. vor der Royal Society abgelefen, und 
if, dem wefentlichen Inhalte nach, Folgendes: 


Die MittHeilungen, die ih am 31. v. Mis. der 
Royal Society über die Kunft, durch Lichteindräde 
Bilder zu erzeugen, machte, fanden unter den Freunden 
der Wiſſenſchaft einen ſolchen Anklang, daß Ich hiemit 
mein Verfahren bei der Erzeugung‘ dieſer Bilder Fury 
aus einander fegen will. 


Der ganze Progeß theilt ſich jn 2 Hauptthale, 
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nämlich In die Zubereitung bes Papieres und in 
in das Zigiren des Bildes. | 


L. Zubereitung des Papieres. 


Zur Bereitung des photogenifchen Papieres wähle 
‚ich ein Papier. von guter Qualität und glatter Ober⸗ 
fläche, am beften ganz feines Schreibpapier. Ich tau— 
che es in eine ſchwache Auflöfurng von Kochſalz und 
wiſche es ab, bis es trocken iſt, wodurch fi das Salz 
in der Maſſe des Papieres gleichmäßig verbreitet, dar⸗ 
auf überziehe ich eine Seite des Papieres mit einer 
Aufloͤſung von ſalpeterſaurem Silber (Silber⸗Nitrat), 
und trockne das Papier am Feuer. Die Silberlöſung 
fol uicht-gefättiget, fondern mit 6 oder 8 Theilen Wafs 
fer verdünnt feyn. Iſt das Papier trocken, fo iſt 
es zum Gebrauche fertig. 


Duch den Verſuch überzeugte ich mich, daß es 
ein beſtimmtes Verhältniß giebt zwiſchen der Menge 
des Salzes und der der Silberauflöſung, welches am 
beſten entſpricht und ein Maximum des Effektes liefert. 
Vermehrt man die Menge des Salzes über dieſen 
Punkt hinaus, ſo nimmt die Wirkung ab und wird in 
einzelnen Faͤllen ganz ausbleiben. Iſt das Papier nach 
dieſem Normal⸗Verhältniſſe zubereitet, ſo läßt es ſich zu 
allen gemöhnlichen rhotogeniichen Aniwendungen ge⸗ 
brauchen. 


So giebt es z. B. nichts vollſtändigeres als das | 


Bid, welches, vorzüglich am Sonnenlichte eines Som: 
mertages, Blätter und Blumen eutwiceln. Das Licht, 
weiches durch die Blätter Hindurchgeht, bildet das Blatt⸗ 
Skelett getreu ab. 


Nimmt man ein Blatt von diefem fo zubereiteten 


- Papiere, zieht es durch eine gefättigte Kochſalzlö⸗ 
fung und trocknet ed, fo wird man finden (vorzüglich 
wenn man ed einige Wochen aufbeivahrt hatte bis zum 
Berfuche), daß feine Empfindlichfeit bedeutend abge: 
nommen, und in einigen Fällen fogar ganz verſchwun⸗ 
den iſt. Trägt man aber nun eine hinreichende Menge 
Fitverlöfung wieder auf, fo wird das Papier wieder 
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empfaͤnglich für Lichteindruͤcke, ja ſogar empfaͤnglicher, 
als es früher war. Durch abwechſelndes Auftragen 
der Salz» und Silberlöſung und in der Zwiſchenzeit 
erfolgte8 Trocknen des Papieres Habe ich dasſelbe in 
einem fo hohen Grade empfindlich gemacht, daß es zum 
Fixiren des Bildes ciner Camera obscura tauglich iſt. 


Geringe und zufäfige Abänderungen in den anger 
mwendeten Berhältniffen erzeugen bald mehr, bald we: 
niger entſprechende Reſultate. Bisweilen ereignet es 
ſich, daß ſich das Chlorfilber von ſelbſt ſchwärzt oder 
wenigſtens verdunkelt ohne daß es dem Lichte ausge⸗ 
ſeßt war; iſt dieß der Fall, ſo hat man die Sorgfalt, 


“ein ſehr empfindliches Papier zu erzeugen, zu weit ge: 


trieben. 


Der eigentlihe Zweck wird aber erreicht, wenn 
man dad Papier dieſem Yuftande möglichft annähert, 
ohne Ihn jedoch ſelbſt zu erlangen. Ich bereitete daher 
eine gerviffe Anzahl Papierblätter unter fehr geringen 
Abänderungen in den chemifchen Proportionen, fchnitt 
von jedem Blatte ein Stüc ab, und nachdem ich die 
Stüde forgfältig gezeichnet oder numerirt hatte, ftellte 
ich fie eine Diertelftunde lang einem fehe fchwachen, 
zerſtreuten Lichte aus. Binden fich, wie gewöhnlich, ei: 
nige unter diefen Stücken bedeutend beffer als die übris 


gen, fo wähle ich die zu dem Stäcke gehörigen Blät: 


ter für die Ganıera obscura auß. 


I. Methode, die Bilder zu figiren. 


Ich Hatte bereitd Anmoniad und verfchiedene an: 
dere Neagentien, jedoch mit ſehr unvollkommener Wir: 
Fung, angewendet, als ich mich für das Jodkalium 
(Jodide of potassium) in einem ſehr verbünnten Bu: 
ftande der Auflöfung entſchied. Diefes gab mir erfolg? ' 
reiche Reſultate. Beftreiht man nämlich ein photoge 
niſches Gemälde oder Bild mit dieſer Flüſſigkeit, fo 
bildet ſich Jodſilber (Jodide ofsilver), welches vom 
Sonnenlichte durchaus nicht mehr geändert wird... In: 
deffen ift e8 nothivendig, die eigenthümlichen und noth: 


| wendigen Miſchungsverhältniſſe durch Verſuche aut 
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finden, da eine zu ſtarke AUuflöfung die dunklen Theile 
des Gemäldes leicht angreifen würde. Das Firieen 
der Bilder nach diefee Methode liefert ein fehr ſchönes 
und dauerhaftes Nefultat. Das Spigenmufter, von 
dem bereits die Rede geweſen, und welches vor fünf 
Jahren abgebildet wurde, ift nach diefer Methode gegen 
Lichteindrücke gefchüßt. 


Meine gewöhnliche Methode, die Bilder zu fixi⸗ 
ren, ift aber von dieſer verfchieden, etwas einfacher, 
oder erfordert wenigſtens nicht fo viel Behutſamkeit. 
Sie beitcht darin, daß man das Bild in eine ftarfe 
Kochfalzlöfung taucht, die überfüßige Näſſe durch Abs 
wifchen entfernt und dann trocknet. 


Wird das fo abgemwifchte und getrocknete Bild der 


Sonne ausgeſetzt, fo färben fich die weißen Theile blaß: 
Kia und werden dann unempfindlich. Zahlreiche Der: 
fuche haben mich gelehrt, daß die Tiefe dieſer violetten 
Färbung wechfelt, und zwar nach dee Menge des ver: 
wendeten Kochfalzes im Vergleiche zu der des Silber, 
Wird aber das richtige Verhältniß getroffen, fo laſſen 
fih die Bilder vollkommen weiß erhalten. 


Schlüßlich muß ich noch bemerken, daß die durch eine 
Jodverbindung gefhügten, photogenifchen Bilder immer 
eine fehr blußgelbe Farbe Haben, ohbngefähr das Gelb 
der Schlüffelblume; dabei befigen diefe Bilder die une 
gewöhnliche und gewiß merkwürdige Eigenthümlichkelt, 
das Blaſſe in ein vollkommenes, ſchönes Gelb zu vers 
wandeln, wenn fie ber Hipe des Feuers ausgeſetzt wer: 
den, dagegen ihre frühere Farbe wieder anzunchmen, 
wenn fie Balt geworden find. 


Dieß ift der Standpunkt und dieß das Verfahren 
Talbot's, wodurch er gegen Daguerre um die Ents 
deckung der Erzeugung photogenifcher Bilder auf den 
Kampfplatz trat. Solche Erfcheinungen hat die Ents 
wicklungsgeſchichte faft jeder großartigen Entdeckung aufs 
zuweiſen. Sobald ein kühn aufgefaßter Gedanke, eine 
leicht hingeworfene, fruchtbare Idee in's Deffentliche 
tritt, fehlt es nicht an Solchen, Pie die Entdeckung ale 


Talbot's photogenifhe Wilder, 
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etwas ganz Einfaches und Natürliches erklären, als Et⸗ 
was, was gar nicht anders ſeyn Bann; daraus entwi- 
dein fih oft hartnäckige Kämpfe um die Priorität der 
Erfindung felbft; zum größten Glücke geht aus folchen 
Kämpfen die angeftrittene Entdeckung ſelbſt nur mit 
Gewinnfte hervor. | 


Nicht blos von England ber, auch in Deutſchland 
erhoben fich im Baufe von wenigen Monaten manche 
Mitbewerber um die Ehre der Erfindung firirter Lichts 
bilder. So Fündigte wenige Tage nach der erflen Nach⸗ 


richt von dee Daguerre'ſchen Entdecung in der „As 


gemeinen Zeitung“ ein gewiſſer K an der Donau (ein 
Apotheker in Diffingen) Die Darftellung foldyer Bilder auf 
feinem Poftpapier an. Bald darauf vernapm man Stimmen 
von Freyburg, Bafel, Dresden, Nürnberg, München zr. 


Indeſſen ift wenigftens dee Grundgedanke von Das 


guerre's Entdeckung ſchon im Jahre 1833 auf deut: 
fhem Boden aufgefteflt worden, wofür ein Auffaß bie: 
nen mag, der fih im „Allgemeinen Unzeiger der Deut: 
„ſchen, Jahrgang 1833 vom 7. November Seite 3816 
„dis 17% findet, und Hrn. Pfarre Hoffmeifter in 
Kleinſchmalkalden, im Churheffifchen, zum Verfaſſer 
Hat. Der Auffag führt den Titel: „Heltograppie 
oder die Sonne als Kupferſtecher.“ 


In diefem Auffage heißt es unter Anderem: 
„Jedermann weiß, wie manche, ja die meiften 
„garden duch die Sonne verbleichen und ver, 
„ſchwinden; denke man fi) daher eine Tafel 
„mit einer folhen Farbe beſtrichen, auf 
„welche beſtimmte Geftalten Schatten werfen, 
„und den Sonnenfttahlen audgefept, fo würde 
„dadurch bald ein monocheomifches Gemälde ent 
„iteben, dem man nur durch einen Firniß Fe⸗ 
„itigfeit zu geben braucht.“ 

An einer andern Stelle heißt es: 

„Auch ließe ſich bei einer Kupferplatte oder beim 
„Steindrude die Sonne ald Kupferftecher ges 
„brauchen, da fie jede Feuchtigkeit ſchnell anzieht, 
„und ein Aetzwaſſer entweder befördert oder deis 
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„ien Kraft aufbebt, den Stein zur "Annahme 
„der Schwärge geneißt macht oder nicht, je nach⸗ 
„dern gewiſſe Stellen trocken oder feucht find.“ 


Anerdings iſt hier. von keinem direkten Verfuche 
die Rede, allerdings mangelt eine wiſſenſchaftlich 
begründete Anfiht der Sache, — aber. die Grundidee 
der Möglichkeit, ein Bild durch Eichteinwirfung zu ers 
zeugen und das erzeugte zu firiren, leuchtet doch hers 
vor. Wer denft nicht an die Schilderung, die uns 
Arago von Dagnerres Bildern machte? wem 
kommt nicht die dort befchriebene „Tufsgeläun ngs 
in den Sinn? | 





Verſuche mit Epanifirtem Holze. 
(Aus dem Railway-Magazine and Annals of science, 
October s. Heft 1838.) | 





Architekten, Schifföbaumeifter, Landbaumeiſter und 
Bimmerleute jeder Art kennen die zerflürenden Wirkun⸗ 
gen des trocknen Moderd im Bauholze. Man wendete 
bisher eine große Anzahl von Mitteln an, durch die 
dad Holz gegen eine fo raſche Zerftörung gefchüßt wer⸗ 
den follte; in älteren Zeiten fuchte man den nöthigen 
Schug in einer verkoplten Oberfläche und fehte daher 
Ballen, Sparen u. f. w. der Wirkung des Feuers 
aus. Doc blieben alle verfuchten Mittel ohne Erfolg, 
bis Kyan diefe zerftörende Holzkrankheit erkennen, bes 
handeln und Heilen lehrte, 


Für Palifaden, Waſſerpfähle, Thore, Gatter und 
überhaupt jeded Bauholz, welches der Witterung und 
Feuchtigkeit ausgefept iſt, bleibt Ryan's Erfindung ein 
unfchägbares "Heilmittel. 


Die hollandiſche Regierung hatte fchon im Jahre 
1835 eine Commiſſion zur Anſtellung von Verſuchen 
mit kyaniſirtem Holze niedergefeßt, von der fie fich 


Im Mai 1838 ausführlichen Bericht erflatten ließ. 
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Im November und December 1835 hatte man 
nämlich verfchiedene Holzarten nah Kyan's Methode 
gegen den trocdenen Moder und Wurm zubereitet, und 
felde in ‚feuchten Kellern, Weipern, Höhlen, in den 
Kieleäumen der Schiffe und in.den koöͤnigl. Schiffswerf⸗ 
ten von Anflerdam, Rotterdam. und Helvpetsluis nie⸗ 
dergelege. Im Mai 1838 fuchte man diefelden wieder 
hervor, und unteriwarf fie einer firengen Prüfung. Das 
ungubereitete Holz, welches mit dem kyaniſirten enge 


‚ yerbunden worden war, fand man bedeckt mit Schwäm: 


men, wurmſtichig oder.vom trockenen Moder ergriffen, 
während das zubereitete Holz geſund und unverfehrt 
geblieben war. 


Folgendes ift ein Uuszug aus dem Berichte oben 
bezeichneter Commiſſion. Die Balken waren in einer 
feuchten Höhle in dem Sciffswerfte von Amiterdam 
gelegen. 


Ein dürrer, harter, gefunder, gut gezeitigter Eis 
chenſtamm war ducch hölzerne Nägel mit einem Eichen⸗ 
ftamme von denfelden Dimenfionen, der aber bereite 


vom trockenen Moder fehr ergriffen war, enge verbunden, _ 


Der Zefunde Balken war entweder Eyanifiet oder 
nicht. Der Eyanifirte zeigte nun folgende Merk⸗ 
male: äufferlich Beine Beivachfungen; blau von Farbe; 
unterfuchteman die obere Fläche mittels eines Schab⸗ 
werkzeuges oder nahm man bie Oberfläche durch einen 
Hobel ganz weg, fo fand fi) der Stamm gefund; legte 
man den Hobel an der Seite an, an welcher der ge: 
funde Balken mit dem modernden verbunden war, fo 


‘zeigte fich auch hier das Holz gefund. 


Der unzubereitete, aber gejunde Balken da: 


‚gegen war äufferlich mit Schwämmen bewachſen; Pi 


obere Seite zeigte Merkmale der Beichädigung, mar 
röthlich und weih, wenn fie mit dem Hobel wegge⸗ 
nommen wurde. Die Fläche, mit welcher der Balken 
mit dem modernden verbunden’ ıwar, zeigte ſich wie die 


äuſſere; doch entdeckte man -Peine unmittelbaren Spu⸗ 
ren vom trocknem Moder.— 


\ 
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Dagegen mar: aber der Ballen, der fchon vor 
Dem Verſuche vom trocknen Moder angegriffen war, 


nun ganz vermodert. 


Nun unterſuchte man ein frif 5 es, "hartes, gute 
gezeitigte® Gichenholz, welches mit einem Cichenftücke, 
das bereitd der trockene Moder ſehr angegriffen, ver: 
bunden war. War erfleres Pyanifirt, fo fand fi 


_ die Auffenfeite gut, die Oberfläche ohne Schwämme. 


Die untere dem modernden Holze zugekehrte Seite 
aber war mit einer dünnen Schichte von Feuchtigkeit 
überzogen; der Balken felbft war feucht und dunftig 
aber gefund; ohne irgend einer Spur von trockenem 
Moder. 


War dasſelbe aber nicht zubereitet, ſo fand es 
ſich äuſſerlich mit Schwämmen überzogen; unter dem 
Hobel zeigte fich das Holz geſund; die dem Moder zur 
gewendete Seite war mit Schwämmen bedeckt. 


Nun traf die Reihe der Unterſuchungen eine wei⸗ 
tere Verbindung. 


Trockenes, geſundes, weiches, ungezeitigtes 
Eichenholz war mit einem vom Moder ſehr ergriffenen 
Stücke Eichenholzes verbunden worden. Von 2 Stü⸗ 
cken des erſteren war das eine wieder nach Kyan's 
Methode zubereitet, das andere nicht; die Dimen⸗ 
fionen waren dieſelben. | 


Das zubereitete Stück zeigte folgende Merk: 
male: ! 
änfferlich weder Bewachfungen noch Pulver; die 
obere Fläche weicher, aber ohne Spur eines 
trocknen Moders; fonft auch gefund; wenn man 
dDasfelbe vom modernden trennte, zeigten ſich 
äufferlichH weder Schwämme, noch eine Zerftö« 
rung; das zubereitete Stüd fand man übers 
“ Haupt in jeder Beziehang gefund. 
Das unzubereitele Stück dagegen fand man 
in folgendem Buftande: 
7 2aAuſſerlich Bier und bort mit einem fich fehr ver: 
breitenden Schwamme bewachſen; die obere 
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Zläche, angehobelt, zeigte deutlich einen trockenen 
Moder; die Beruhrungsfläche mit dem modern: 
den Holze war mit einem: pulverförnigen 
Schwamme überzogen, und eine der Seitenflä⸗ 
hen mit einem gewöhnlichen Schwamme; ein 
Ende war vom trocknen Moder ergriffen, aber 
nicht duch Anſteckung oder Mittheilung von 
dem ſchon anfangs modernden Eichenſtücke, wie 
es ſich beim Spalten erwies. 


Kaum möchte man. eine entſcheidendere Probe von 
der Wirkfamkelt der Kyan’fchen Zubereitung bes Hols 
zes erlangen Pönnen, und gewiß wird das Vertrauen | 
der Architekten, Schiffsbaumeifter nnd Gewerbömänner 
in einem hohen Grade gefleigert werden. Insbeſondere 
ift diefe Entdeckung auch von fehe großer Wichtigkeit 
für Schiffsbefiger, da ‚wit nur das Holz, fondern auch 
das Gegeltuh und das Tauwerk gegen Verfall und 
trockenen Moder dadurch geſchũtzt wird. 


Der „Great Weftern“, der feine Fahrt von Eng: 
land nach Amerika in 134 Tagen vollendete, war durch⸗ 
aus Enyanifirt worden. - 


In der letzten Zeit wurden in London mehrere 
Öffentliche Gebäude aufgeführt, wozu das Banholz ad) 
der Kyan’ihen Methode zubereitet ıworben war. Kür 
die vorzüglichften Eifenbahnen wurde das Bauholz zum 
Unterbaue Eyanifirt. Don anderen neueren Bahnen 
wurde das Holz zu den Brücken und Stationshäufern 


gleichfalls Eyanifirt, Es läßt fi fogar erwarten, daß 


das wohlausgegeitigte und nad dem Ay an’fchen Prin 
sipe zubereitete Bauholz in manchen Fällen die Stelle 
der Steine werde vertreten koͤnnen ). 


*) Siehe Kyan’s Methode ausführlich beſchrieben Kunft: 
und GBewerbeblatt 3. 1838, &. 662. 
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Die tragbaren Kochs und Zimmerheizungss, 
dann Brats und Badöfen des Schloffers 
meifters Franz Schörg jun. Neo. 13 
in der Prannersgaffe in München in 
nächfter Beziehung auf Holzerſparung. 

(Eingefandt.) 


Es greift wohl Fein Gegenftand In die allgemeln 
wirthſchaftlichen und induſtriellen Verhältniffe tiefer als 
das Bedürfniß des Breunmaterialed ein, und bei ber 
feit einiger Zeit fo empfindlich über Hand genommenen 
Holztheuerung haben fich gleichwohl fchon viele Stims 
men in öÖffentlisden Blättern aus häuslichen Kreiſen 
Darüber vernehmen laffen. Sie haben fachgemäß die 
Benüsung und Auffindung von Brennholz.Surrogaten 
empfohlen, bald biefe bald jene gutgemeinten Mittel 
gegen eine noch weiter um fi greifende HolztHeuerung 
vorgefchlagen; allein den wahren Hebel, durch welchen 
einen wohl möglichen Mangel an Brennmaterial am 


wirkſamſten vorgebeugt, eine Dolzerfparung erzielt und 


ein kräftiger Einhalt des weitern Bortfchreitens der 
Holzpreiſe gewonnen und aufgefunden werden Pönne, 
hat man bisher in der That noch nicht genug beachtet. 


Wenn man bie von Tag zu Tag immer mehr ver 
beſſerten und vervollfommneten Geräthſchaften in allen 
Bweigen dee Gewerbsinduſtrie betrachtet, und darunter 
fo zahlloſe nun künſtlich zuſammengeſetzte Maſchinen 
und Inſtrumente gewahrt, fo muß man allerdings, ſelbſt 
bei den oberflächlichſten Vergleichungen derſelben, mit 
den meiſten unſerer gewöhnlichen Beheigungs-Apparaten, 
darüber erflaunen, daß im Allgemeinen noch nicht mehr 
zu ihrer Verbeſſerung geſchehen ift. 


Die vielen Entdeckungen und Grfindungen in der 
Technik find bis zur Zeit auf den hochwichtigen Gegen⸗ 
fland der Brennholgerfparung nur fehr unvollſtändig 
angewendet worden. Es wäre daher in der That bes 
fhämend, wenn man bei dem Boranfchreiten in ben 
meiften materiellen Dingen in unferm fo regen Zeital⸗ 


ter, neben den finnreichen und nüglichen Mafchinen in 
der Gewerbs:Iuduftrie nicht auch ernſtlich Hand anle⸗ 
gen wollte, die bisherige Unvollkommenheit und Un⸗ 
zweckmaͤßigkeit unſerer meiften Beheigungs« und Koch 


. Apparate zu verbefiern. Wie nun leider die Erfahrung 


lehrt, Hat jede neue Erfindung alfo auch die Einfüh⸗ 
rung nüglicher Beheitzungs⸗Methoden häufig mit vielen 
Schwierigkeiten zu fämpfen, und daß es oft fehr fchiver 
pätt, ſelbſt den einfachften und billigſt auszuführenden 
Verbefferungen überall gleichen Eingang zu verfchaffen. 


Hier muß freilih die Macht der Umftände, vor 
welcher die der Menfchen zurücktreten muß, erſt wies 
Ben, bis man hinlänglich eingefehen Hat, was ung feommt. 
Doh Bann und wird es bald anders werden. Bon 
Einzelnen iſt bereitd fchon da und dort ein eruſicher 
Aufang gemacht worden. 


Der Schloſſermeiſter Franz Schoͤrg jun. hat 
in ben letzten 12 Monaten, nach einem ſachverſtändlich 
tHeoretifch und praktiſch geprüften Prinzipe*) an 150 Stück 
gröffere und Bleinere Kochs, Heiz⸗ Brats und Backöfen 
in feinem Atelier, im Preife von 5 bis zu 100 Thaler 
verfertiget, und ſowohl Bier iu München als auch in 
entfernte Städte in den Zollvereinsftaaten abgefegt, wo 
man überall mit den Eeiftungen biefee Defonomieöfen _ 
vollfommen zufrieden gefteilt wird. 


Es Hat fi) nämlich thatſächlich erwiefen, daß bei 
biefen Defen kaum die Hälfte von dem Brennmaterial 
wie bei den gewöhnlichen Defen erforderlich ift, um für 
eine Zamilie das Zimmer zu erwärmen und die Speifen 
au Pochen, alfo eine große Erſparniß damit erzielt wird. 


Bei dem bereitd im Gebrauche fich befindenden 
150 verfchiedenen Defonomies und Zimmmeröfen Hat es 
fih faftifch bewährt, daß wenigſtens 50 Procent an 
Brenumaterial erfpart worden find. Nimmt man dem» 
nach an, wenn z. B. in einer Stadt wie München vor 
bee Hand fidh nut 4000 Familien folcher Spar⸗ 


*) Siehe Kunfe und Gewerbeblatt ©. 130. 
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öfen bedienen, wovon durchſchnittlich eine Familie zue 
Beheitzung und zum Küchenbedarf jährlich 6 Klafter 
Brennholz braucht, alfo 24 Taufend Klafter nothwendig 
wären, fo werden nach diefem Maßftabe in einem Jahre 
12 Taufend Klafter weniger gebraucht, die im Durchs 
ſchnitts-Marktpreiſe zu 9 fl. pr. Klafter die Summe 


von 108 Taufend Gulden betragen, wofür allein für 


alle 4000 Familien aus der Erfparniß eined Jahres 
eine durchaus verbefferte Beheitzungsmethode eingeführt 
werden koͤnnte. 

Nur auf dieſe Weiſe kann am erſten und am 
zweckdienlichſten einer fortſchreitenden Holztheuerung 
vorgebeugt werden, wenn auf den Markte der Holzbe⸗ 
darf von 24 Taufend durch 12 Taufend Klafter reprä⸗ 
fentict wird, abgefehen davon, daß hier noch nicht eins 
mal die Benügung der Brennholz s Gurrogate, ale: 
Braun » und Steinfohlen, fo wie Torf in den Kal: 
kul gezogen ift, die doch unfere Aufmerkſamkeit mit je: 
dent Tage mehr in Unfpruch nehmen, ımd wozu die 
© chörg’fchen Defen durch einzulegende Benerröfte fehr 
leicht aptirt werden können, indem bel der Eonitruction 
berfelben ſchon Nückficht auf diefe Brennmaterialien ges 
nommen worden iſt, und überhaupt die Anlage der Hei⸗ 
zungsraͤume; die Zufammenfeßung der einzelnen Bes 
ftandtheile dee Herde und Defen, die einfathen Vor⸗ 
richtungen zum Reinigen der Luft: und der NRauchzüge 
und vorzüglich die Iſolirung der erhigten Flächen nach 
Auſſen diefe Deizapparate empfehlenswerth machen. 

Bor vielen anderen Gewerbtreibenden zeichnet fich 
dee Schlojiermeiftee Schörg auch dadurch auf eine 
feltene Weife aus, daß er feine bisher erforfchten Ver⸗ 
beſſerungen an Heiz⸗, Koch⸗, Brat⸗ und Badöfen feis 
neswegs als die vollendetften. betrachtet, vlehmehr ift er 
bei feinem" glücklichen Talent und vorzäglichen Kenrits 
"niffen ununterbrochen bemüpt, in feinen Defen eine mögs 
licht vonftändige Verbrennung zu erzielen, und auch 
diefe Heißungsapparate möglichft wohlfeil herzuſtellen, 
damit fich diefelben auch Minderbemittelte anfchaffen 
und jede Haushaltung Die Unfchafftung des fo theuern 
Brennmateriald weniger fühlen dürfen. 


Wenn ich den Schörg'ſchen Defen das Wort gere: 
bet babe, fo verwahre ich mich piemit felerlichſt vor der 
eventuellen Beſchuldigung, als ob ich hier etwa mehr 
der Perſon als der Sache gehuldigt Hätte. 

Jin Gebiete der Pyrotechnik, in welchem ih mich 
ſchon feit Jahren mit Antereffe in Beziehung duf die 
fih ſtets vermehrende Holztheurung umgefehen Habe, 
fchöpfte ich die Uebergeugung, und ich befenne es un: 
umwunden, daß das von Schörg in der lebten Zeit an: 
gewendete Verfahren ald das einfachſte und einer gröfe 
fern Vollkommenheit am nächiten gelegene Prinzip in 
Eonjteuirung der Beheigungsapparate betrachtet zu wer⸗ 
den verdient, Zudem Pann ja Schörg unmöglich alle 
Sparöfen, die ‚in nothwendiger Folge bald zum Be: 
bürfuig für alle Haushaltungen und Gewerbe werden 
müſſen, felbft verfertigen. Seine Gewerbögenoffen mös 
gen immerhin und es ift fogar zu wunſchen, recht ernſt⸗ 
lich in den Kreis des Wetteiferd treten, eine noch nüpli: 
here Verbeſſerung an den Heitzunggapparaten zur Anz 
wendung zu bringen. 

Die Regierungen Deutfchlande und namentlich in 
Bayern haben ed nicht ermangeln Laffen eine verbeß 
ferte Forſtkultur und Forftbewirthfchaftung ſowohl in 
den Staats: ald auch in den Privatıpaldbungen einzu: 
führen; allein Baus und Brennbolzftänmne wachſen 
nicht ſo ſchnell. Mit jedem Jahre vermehrt ſich 
die Bevölkerung und im gleichen Verhältniß mit 
ihr Induſtrie und Gewerbe, deren Grund : Cie 
ment Drennmaterial if. Diefe Maffen können aber 
anmöglih mit Sicherheit auf den Zeitpunkt hingewie⸗ 
fen’ werden, bis unfere Wälder: wieder das benöthigte 
Holz zu den früheren und wie es die Confumenten 
wünſchen zu noch bifligeren Preifen liefern Bönnen. Es 


dürften alfo vorerft neben diefer an fich ſo dankenswer⸗ 


then Vorforge für die Zußunft, hauptſächlich die uns 
am nächften liegenden Mittel und Wege benügt werden, 
um die Gegenwart vor Mangel zu fügen. Diefe 
Mittel finden wir lediglich und. am ficherften in ciner 
behenden Verbeflerung der Beheizungsmethoden für alle 
Klaſſen der Geſellſchaft, für die Zimmer und Küchen 
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ber Daushaltımgen, fo wie für die Feuerherde der Tays 
fenden von Gewerbſ⸗ und ZuduftriesAnftalten. oo: 


Zaffen wir nun mit einiger Aufmerkſamkeit zufams 
men, was in Zimmeroͤfen, bei Koch⸗ und Brat⸗ haupts 
jJachtich in den gewöhnlichen Lehmbacköfen, in Fabriken 
sind Brauereien, bei Keffelfeuerungen, bel Ziegel: und 
Kalthrennereien u. ſ. w. on Brennmaterial buchſtablich, 
aus Mangel an foftematifcher Jeuerleitung, verſchwen⸗ 
det wird, und daß uns gleichwohl die faßlichiten Ders 
fahrungsarten, das nũtzliche Verbrennen des Holzes, 
der Stein s und Braunkohlen, fo wie des Torfes ai 
Drenumaterial⸗Surrogate Ditreffend, von der Theorie 


. 
. 
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gegeben ‚And, fo glaubt fieferent diefen befcheidenen Une . 
Ipruch machen zu dürfen, baß dieſe aus der. Erfahrung 
gegriffenen Momente, über Einführung. verbefferter Bes 
‚heigungsmethoden, unparteiifch geprüft und recht ernfſt⸗ 
us bereinigt. werden mochten ) 

mM Stienen 





ey. © Kr. wis die gate eu des * die vaterlaͤn⸗ 

diſche Induſtrie eifernden Verfaſſers anerkennen, müßs 

Sen, wir aber doch geſtehen, daß wir in einigen Punk⸗ 
ten beinm Anfichten nicht ganz beipflichten koͤnnen. 
Zu BE Eur EEE Anmert. d. Red, 





| Gemeinnuͤtzige Mittbeilungen und Bekanntmachungen. 


Darftellung der Schmierfeife, wie ſie in Rußland 
und Schweden fabrifmäßig bereitet wird. ' 


(Aus dem Wochenblatte für Lands und Hauswicthfchaft, Ges 
werbe und Bande} Nro. 49, 1838.) 


Das Bereitungsverfapren If} Folgendes: 


Auf 100 Pfund Leins, Reps⸗ oder Hanfdl werden 
80 Pfund gut-calciniete, Falireiche Pottafche argewens 
det, oder ber Kaligehalt au Holzaſche. Die alkalifche 
Lauge darf nur 75 Procent reines Pauftifches Kali und 
25 Procent Eoplenfäuerlihes, nämlich Kali, wie es im 
Dandel unter‘ der Geſtalt guter Pottafche votkömmt, 
enthalten. Es wird deinnach ermittelt, wie viel feifch 
gebrannter- Kalt 60 Pfund Pottafihe erfordern, ein Faus 
ftifhes Kali zu erhalten, dem hernach noch 20 Pfund 
Pottafche zugefegt werden‘, Die ſämmtliche Lauge 





*) Bei Beseitung ber auge Yalte ich es Fir zweckmnaͤßi⸗ 
ger und weniger umfländlich, wenn die mit 60 Pfund 
Pottaſche und dee erforderlichen Quantität Kalk bes 
seitete Bauflifge Lauge gang für fich gemacht wisb, 


großen hölzernen Spatel umgerührt. 


wird anf 10° nach Beck's Ardometer gebracht. Bis 
fie ganz vom Kalk ausgezogen ift, hat fie gewöhnlich 
Diefe Stärke, oder man verdünnt fie noch mit über den 
Kalk abgelaufenem Waffer, bis fie 109 zeigt. Nun 
werben die 100 Pfund Del und bie Hälfte ber Lauge 

in den Keſſel gebracht. 


Ueber dem Keſſel oder an der Seite desſelben koͤmm 
ein mit einem hoͤlzernen Hahne verſehenes Nefervoir, 
in welches die zweite Hälfte der alkalifchen Lauge ges 
bracht wird. Kann mon Fein fo großes Gefäß anbringen, 
fo nimmt man ein Bleinered und füllt. die Lauge nach. 


Iſt alles zur Seifenbereitung vorgerichtet, fo wied 
der Keſſel zum Kochen gebracht und gut mit einem 
So wie die feis 
fige Verbindung fleigen will, Öffnet man den Bahn des 
Refervoird etwas, und läßt langſam, jedoch ununters 
brochen, Lauge zus Fochenden Seifenverbindung I laufen. 





Aahgehends die x Abm 80 Pfunb Pottaſche in * 
ſer gelöst und durch Leinwand fittrirt des hellen «Ho, 
. sen) kauſftiſchen Lau zugeſegt werden . . 
21 - 
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uebrigens forgt man dafür, daß bie Seifenmaffe flets 
Am Kochen erhalten wird, und immerwährend ein dün⸗ 
ner Steahl von Lauge, ohne daß die Seife aus dem 
Kochen kömmt, zulaufen Tann. Wenn nach diefer Vor⸗ 
richtung alle Lauge in denKeffel gebracht ifl, dann muß 
die Seife fertig ſeyn. Sie muß wie ein Plarer Leim, 
nicht ſulzig oder gallertartig vom Spatel laufen, und 
ſich zwiſchen den Fingern etwas ziehen laffen, in wel⸗ 
chem Zuftande fie vollfommen- if, Würde fie diefe 
Eigenſchaft nicht haben, dann muß man fie noch etwas 
länger, oder fo Lange kochen laſſen, bis die Saponifi⸗ 
kation (Derfeifung) vollendet iſt. Unter diefen Bands 
geiffen und bei den angegebenen quantitativen Verhälts 
niffen der alalifhen Lauge zum Oel wird allegeit 
ein vollfommenes Produkt erhalten werden. Da bei 
dieſem Verhältniß die Lange zu bereiten der Lalk we⸗ 
nig Sab giebt, fo bedarf es nur eines Pleinen Aeſchers, 
ber auf dem Doppelboden mit ausgelaugter Holzaſche 
bedeckt iſt. 


In zkonomiſcher Hinſicht dürfte es für jede große 
Leinwandbleichanftalt vortheilhaft fenn, fich die Schmier⸗ 
feife nach dieſem Verfapren felbft zı bereiten, da ihre 
gute Wirkung beim Bleichen der leinenen Stoffe allge 
mein anerkannt ift. Ich fege die Schmierfeife beim 
Kochen der Fauftifch salfalifchen Lauge zu, wenn fich die 
Leinwand fchon im halbweißen Zuſtande befindet, und 
reiche im Verlaufe der fämmtlichen Bleichoperationen 
zwei Laugen mit derfelden. Die in der faponificirten 
kauſtiſch alkaliſchen Lauge ausgefochte Leinwand laſſe 
ich nach dem Herausnehmen aus derfelben walten, bes 
por fie auf die Bleichwiefe ausgelegt. wird. Auf 200 
Stüäde $ Ellen breite und 60 Ellen lange Leinwand 
rechne ich für jede faponifiziete Kalilauge 25—26 Pfund 
dieſer ſelbſt bereiteten Schmierſeife. 


Die Schmierſeife iſt ihrer Wirkung nach ſtets et⸗ 
was alkaliſch, oder eigentlich eine Auflöfung von Kali⸗ 
ſeife in einer ſchwachen Aetzlauge. Sie enthält noch 
alle fremdartigen Salze, womit. die. zu. ihrer Verferti⸗ 


gung angewenbete Kalilauge verunreinigt war. Aus 
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dieſer Urſache muß man gut Bereitung befferer Seifen 


dieſer Art die Apende Aſchenlauge oder Pottaſche durch 
Filtriren, Abdampfen und Kryſtalliſiren von den fremd⸗ 
artigen ˖ Salzen befrelen. 


Die Schmierſeife wird in den Leinwandbleichen 
als Mittel gebraucht, die mechaniſch anhaͤngenden Uns 
zeinigfeiten leichter zu entfernen. In diefer Beziehung 


if ihre Wirkung als vortrefflich anerfannt, Man fept- 


fie der kauſtiſch⸗alkaliſchen Lauge, in welcher die leine⸗ 
nen Gewebe gekocht worden, zu, und walkt bie Lein⸗ 
wand unmittelbar nach ber Operation des Auskochens. 


Durch das Walken wird bie Entfernung des auf: 
gelösten Härbeftoffes und anderer Derunreinigungen bes 
wirkt, welches durch die Anwendung der Seife in hö: 


‚Herem Grade begünftige wird. Die. faponifieiete Kalt 


flüßigPeit ertheilt dev Waare Überdieß einen platten und 


ſchlupfrigen Angriff, wodurch im Walknapfe bei jedem 
‚Stoffe das nothwendige Lortruͤcken der Leinwand auf 


Feroedentlich erleichtert wird. 


In Niederteutfchland wird die Schmierfeife in den 
gemeinen Haushaltungen zum Reinigen (WBafchen) der 
Wäſche verwendet. 





Bechreibung einer Methode, hohle mit Sand 
angefüllte Ambosſtoͤcke zu verfertigen, . 
welche die aus maffiven Eichenholz ver: 
fertigten volllommen erfeßen, 

von 
Lehrſchmied Groß in Gtuttgart. 


Auch bei uns in Bayern wird das Werkholz, zu: 
mal das Cichenholz ſchon felten, was theild dem gro: 
Ben Verbrauche derfelben, theils aber auch bem Ders 
stachläßigen der Eichennachzucht zuzufchreiben ift, und 
eben deßwegen möchte es nicht unnüg ſeyn, die Ge⸗ 
werbtreibenden, welche. Ambosftöcde zu ihrer Gewerbs⸗ 
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Ansübung bedürfen, auf die. von, Eehefchmied Yeah 
im Großperzogl, Bodiſchen landwirthſchaftlichen Wochen⸗ 
blatte Neo. 25. 1838, bekannt gemachte Methode, hoble 
mit Sand angefüllte Amboeſtöcke zu verfertigen, aufs 
merffam zu machen. Von jeher, heißt es Im benann⸗ 
ten Wochenblatte, ift es Gebrauch in dem Feuerwerk⸗ 
frätten (dee Schmiede, Schloffer ıc.). ſich Amboeſtöcke 
aus Eichenholz anzufchaffen. Ein folder AmbosRod iſt 
je nach Bedürfulß, Gewohnheit und der Möglichkeit 
feiner Herbeifchaffung ungefäpe 2 —3 Juß ſtark, bald 
mehr, bald weniger Hoch, und wird bis auf die gehös 
eige Höhe in den Boden eingegraben. So dauerhaft 
aber auch die eichenen Umbosftöde ſeyn mögen, fo ges 
ſchieht es doch, daß fie je nach. ber Qualität des 
Holzes unten bald faulen, und dagegen oben mehe 
oder weniger flarke Riffe befommen, die auch ein 
eiferner Reif nicht zu verhüten vermag. Im dieſe Riffe 
. fänt Feuer hinein und man hat Beifpiele, daß ber 
Stock, befonders, wenn er ſchon alt war oder faule 
Holz hatte, ſich Über Nacht entzündete und fo brannte, 
daß der Ambos des Morgens in Glut und Afche ger 
funden worden if. 


Abgefehen von dieſen Fällen, welche freilich nicht 
au ben häufigen gehören, fo ‚werden doch ſolche eichene 
Holzſtoͤcke immer feltener und Poftfpieliger und Bönnen 
iu andern Gegenfländen weit nüglicher verwendet werben; 





Wir wollen hier auf eine weit wohlfellere Art 
von Ambosftöcen aufmerffam machen. Man verfers 
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dt nãmilich aus tannenen, oder noch beſſer aus Fich - 
tenbolz eine, einer Stände, Bottich, ähnliche Zarke 
opue Boden) von bellebiger Groͤſſe; die einzelnen Daus 
benftücke Fönnen 2 — 3 Zoll ſtark, an ihren Fugen aber 
mit Tübeln (Falze) verfchen feyn. Diefe Stände wird 
oben unb unten. fo weit folche außerhalb dem Boden 
koͤmmt, ‘mit je.einem Reife aus Bugeifen verfehen; der 
untere Tpeil derfelben, welcher bis an ben untern Reif 
cc in ben Bohen eingegraben wird, kann zu längerer 
Dauer etwas gebrannt werden, d. h. oberflächlich vers 
koblt werden. Das Innere diefer Stände wird bis auf 
4 — 5 Zoll mit Slußfand ausgefüllt und ſodann feſt⸗ 
geftampft, auch, in den von Sand leer gelaffenen Raum. " 
aber ein ebenfo dicker Dedel aa von eichenen Holz einges 
paßt, auf welchen der Umbos in. b etwas eingelaffen 
geſtellt wird. 


Solche Ambosſtöcke, welche In der Inſtitutsſchmiede 
bee koͤnigl. Tpferarzneifcpule in Stuttgart feit längerer 
Beit im Gebrauche find, Haben’ fi) als fehr zwedma⸗ 
Big erprobt, Indem fie nicht nur dauerhafter und wohl⸗ 
feier, fondern auch wirffamer als maſſiv eichene find. 





Preife engliſcher Spinnmaſchinen für Flache 
. und Wolle. 
Woldtechn. Centralblatt 1888, S. 1084.) 


Zolgendes Prelsverzeichniß engliſcher Flachs⸗ und 
Wollſpinnmaſchinen iſt unmittelbar von den betreffenden 
englifhen Babritanten eingefandt worden, und wie their 
len dasſelbe in der Ueberfegung mit Beibehaltung der 
Driginalpreife (das Pfand Oterling zu circa 12 fl. — 
ohne Verbindlickeit) hier um fo lieber mit, als folches 
nicht ohne Intereffe für denjenigen Tpeil unferer Lefer 
ſeyn wicd, welche ſich mit der Fabrikation des genann 
ten Artikels beſchaͤftigen. 


© T. N. Mendelsfopn’s polytechniſche 
Agentur in Berlin iſt bereit, lowohl ſauutliche Mar 
210 
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(Sinen ſelbſt, als au Modelle und Zeichnungen 

derfelden, ſowie afer neuen engliſchen Vorrichtungen: 
für die verfchiedenen Fabrikationszweige auf Berlangen 
zu bezichen, 


1) Flachsbrechmaſchine pr. Stück 36 
2) Schwingmaſchine mit Hecheln Pa 
3) Dechelmafchine (Hecheln befonderd 

berechnet) " 30 
4) Dedgleihen mit Werb-Rollgügen . - 

(Tow Dofflers) " 35 
5) Ereenteifche Kreiohecheln 

Gecheln extra) n 40 
6) Flachszuge Ne. ı mit 2 dungen 


(slivers) on T 
7) Zu kurzem Flachs dto. " - : 60 
8) Flachszüge Rr. 2 mit2 Gängen pr, Kopf 60 
0) Kurz dito - „ 45 
10) Slachszüge Nr. 3 mit 4 Yngn " 70 
11) Kurz dito | ": . 60 


12) Flachs⸗ Vorſpinnmaſchine mit 2 
Spindeln „60 
13) dito mit 4 Spindeln "» 60 
14) Kurze dito mit 4 Spindeln „#8 
15) Flachs⸗Vorſpinumaſchinen mit verbefe: 
fertem Drallregulator (Spindeln und 
Rollen Durch Räderwerk beivegt) pr. Spindel 10. 10 


16) Kurze dto. dto. „ 0. 10 
17) Wergzüge mit 2 Gängen pr. Kopf 30. 
18) dto. mit 4 Güngen “ na. 36 


16) Werg⸗ Vorſpinnmaſchinen mit 2 
Spindeln do. 40 

20) dto. mit 4 Spindeln " as 
21) do. mit verbeſſertem koniſchen Drall⸗ 
rregulator (Spindeln und Rollen mit 
Raͤderwerk verbunden) pr. Spindel 9 

22) Werg-Srempelmafchinen (ganz von Eiſen) | 
| 50 Zoll breit, 3 Fuß Durhmefe 84. 
60 m "3." nn. 96 
on nr 3: m nn; 1410 
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 Wergteempelnafätuen (gam von Gifen) pn. Stel. 
80 Zoll beeit, 3 Juß Durchmeſſer 120 


00 „ 3 ” 140 
0 “« 3 “ 160 
50 * « 4 — “ 100 
60 = “« 0 w 116 
70 o4 “ 137 
80 u. 8 u “ 148 
90 ⸗⸗ ee 2 ⸗ 164 
96 "„" u 4 u " 180 
23) Werg-Borfpinner, ganz von Cifen mb 
zum Krempeln mit 2 Rofzügen (doffers), 
die das lange Werg vom Burzen fcheiden, 
50: Bol beit, 3 Juß Durchmeſſer 150 
60 „u Im e⸗ 150 
On u 3. Pr 150 
80 „ 3; “ 150 
90 “„ 3m P 150 
05 „ 3m ” 150 
On u & " 170 
00 „ 4 u w 170 
“on „ 4 n ” 170 
DO = u Am. ⸗⸗ 170 
90 » u 8 ou : “ 120 
06 » „ Au e⸗ 170 
24) Blachefpinurapmen nach Verlangen von 
15 Sh. pr. Spindel bis 1. 10 


25) Garnhaspeln das Stüd | 10 
26) RammgarmRrempelmafchine mit2 Spind. 150 
27) Desgl. mit Strediwerf oder Duchyzüge mit 


Spiralfanım ° pr. Stüd 35 
28) Desgl. ganze Mafchine mit Streckwerk 
pr. Kopf 40 


20) Rundmafchiue mit 2 Spindeln 
und Spiralkamm ” 50 
30) Desgl. Vorſpinumaſchine mit 4 - 
Spindeln und Spirelamm ' „ 48 
31) Geinfpinnmafchinen fürkKammgarn pr.Spindel — 16 
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Ueber die neueften Verbefferungen in ber 
Buchbinderkunſt. 


(Aus dem polyt. Central⸗Blatte 1839, S. 153.) 





William Hancock aus Midlefer ließ ſich am 7. 


December 1836 auf nachſtehende Art Bücher einzubin⸗ 


den ein Patent ertheilen. 


Die Bogen werden wie gewöhnlich gebrochen ger 
legt und gefchlagen, aber anftatt geheftet uud geleimt 
zu werden, In dee gehörigen Ordnung In die Preffe ges 
legt und mit dem gebräuchlichen Meſſer der Rücken der 
Bogen abgefchnitten, fo daß num jedes Blatt von den 
übrigen getrennt iſt; ver fo entftehende Rücken wird 
duch Schaben, Raspeln oder auf ähnliche Art geraubt, 
und dann mit zwei Schichten einer dicken Auflbfung 
von Caoutchouc Überzogen, wodurch die einzelnen Bläts 
ter feit an einander geleimt werden. Auf diefen Firniß 
wird entweder eine dünne Gaoutchoucplatte oder ein 
Stück mit Caoutchoue geträntten Seidens, Leinens oder 
Baummollenzeuged aufgelegt und mit der Hand feit an 
gedrückt, worauf der Eiaband wie gewöhnlich anges 
bracht wird. 


Bei gehöriger Feſtigkeit zeigt diefer Einband einen 
bisher noch nicht erreichten Grad der Claftizität bei'm 
Auffchlagen des Buches. Trägt man Bedenken, den 
ganzen Rücken der gefalteten Bogen abzufchneiden, fo 
läßt fi der gleiche Effekt dadurch erreichen, daß man 
nor einige Streifen in den Rücken einfchneidet, mit 
denfelben wie vorher verfahrt, und den Rücken dann 
mit einem Stück Caoutchouc oder in Caoutchouk ges 
tränkten Zeuges überlegt. 


Es werden auch neuejtens die Bogen, wenn fie in 
Doppelblätter zufammengefaltet find, mit der Seite, 
ducch welche der Rücken gebildet werden fol, auf ein 
unten rund (nad) dee Form des Rückens) hergeſtelltes 
Geſtell aufgefeßt. Das Geftell befteht aus zwei abges 
fonderten Platten, von denen fich die eine der andern 
in einer Führung nähern kann; jede "Platte hat zur 
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Aufnahme des Buches einen Ausfchnitt, etwas höher 
als das Buch breit, und etwas breitere als das Buch 
did ift. In diefe Ausfchnitte wird das Buch gelegt, 
und die Platten ſelbſt fo gegen einander geſtellt, daß: 
ihre Entfernung. die Hälfte der Buchhöhle beträgt, und 
Daß auf jeder Seite das Buch um den vierten Theil 
diefee Höhe Über die Platte vorſteht. Mit zwei oder 
drei Bindfaden von Dben nach Unten wird nun das 
fo lofe in den Geftelle liegende Buch zufammengebuns 
den, fo daß es die Form behält, welche ihm im Ges 
ſtelle mitgetheilt wurde. Das Buch wird nun gepreft 
und der Rüden dabei ein Bein wenig vor beu beiden 
Preßbacken vorfichend erhalten. Diefer wird nun forgs 
fältig mit dem Finger mit einer Gaputchoucauflöfung 
beftrichen,- fo daß jede Papierkante desfelben ein wenig 
Davon mitgetheilt erhält; nach einigen Stunden, wenn 
der erfte Auftrich trocken iſt, folgt ein ziveiter mit einer 
etwas flärfern Auflöfung, und fp werden innerhalb 48 
Stunden etwa vier Anftriche gemacht und gehörig ge⸗ 
trocknet. Hierauf werden über den Rücken uud die 
beiden Endblätter, welche an die Pappen geleimt wers 
den follen, die Nüdenbänder ebenfalls mit Caoutchouc⸗ 
Auflöfung befefligt, und wit dem Binden wird dann 
wie gewöhulich verfahren. 


Es leuchtet ein, dab das Verfahren viel einfacher 
ale das bisher gebräuchliche ift; dabei find die Blätter 
nicht wie bei dem gewöhnlichen Verfahren nur in zwei 
oder drei Punkten, fondeen auf ihre ganze Länge bes 
feftige.e Die fo gebundenen Bücher fchlagen fich vol'⸗ 
kommen platt auf, haben Eein Beſtreben, fich aus der. 
aufgefihlagenen Lage zu begeben, und eignen fich daher 
gleih vortheilhaft für Gelehrte, Muſiker und Kaufleute, 
Die Caoutchoucauflöfung widerfteht aufferdem den Ans 
griffen der Infehten und der Feuchtigkeit, und ift daher 
bei weiten dem jcht angewendeten Kleifter und Leim 
vorzuziehen, der. von Würmern gefucht und von ber 
Feuchtigkeit unhaltbar gemacht wird. Tür Bände mit 
Zeichnungen , Landkarten und für Dauptbücher iſt der 
angegebene Einband im höchften Grade gefchicht, da 
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man diefelben ohne Befürchtung, den Einband in Un: 


ordnung zu bringen, vollfommen aufichlagen Fan. Für 


Notenbände ift der Dortheil eben fo einleuchtend. Bei 
zu bindenden Manufceipten u. f. m. entſteht noch aufs 

ferdem der Vorzug, das felbft dann, wenn bei dem Das 
| nuſcripte Fein Rand vorhanden iſt, ein vollkommener 
Einband, ohne etwas von ber Schrift zu verbergen, 
hergeſtellt werden Fann. 


Ein anderer fehr bedeutender Vorzug, den bie 
Produkte englifcher Buchbinderfunft vor denen aller ans 
deren Nationen erlangt haben, ift die häufige Anwen: 
dung von Leinwand und Seide ftatt des Lederd. Fruͤ⸗ 
ber Fam wohl zuweilen einmal Leinwand als Subſti⸗ 
tut des feders bei Einbänden, jedoch in fo unvollkomme⸗ 
nee Geftalt vor, daß die Producte durchaus nicht als 
Kunftproducte erfchienen. Die Seide und das Zeug, 
welche zu dem erwähnten Zwecke benupt werden, müſ⸗ 
fen erft ihre Färbung, Golddruck und die erhaben ſich 
darftellende Zeichnung erhalten, bevor mit ihnen der 
Einband überzogen wird; aber dann zeichnet fich auch 
ein folcher Einband nicht nur durch Dauerhaftigkeit, 
Eleganz und Zweckmäßigkeit, fondern auch durch Wohl⸗ 
feilpeit und Schnelligfeit der Verfertigung aus. Das 
Letztere mag dadurch bewiefen werden, daß Fürzlich der 
Buchbinder Weſtley (London, Friarftreet Doktors'⸗ 
commons) von Eongman und Comp. 5000 Bände 
Montags früh erhielt und fie in der Furzen Zeit bis 
Mittivoch früh zu binden hatte, ein Zeitraum, in welchem 
es nicht möglich wäre, die Bücher nach der alten Mes 


thode zu cartonicen; dabei ift der Einband um 50 Pro: 


cent wohlfeiler als ein Ledereinband. 


Das gefärbte Zeug wird nach einem Muſterblatte 
in ©tüce von der gehörigen Gröffe gefchnitten, dann 
fchnel durch eine Walgenpreffe geführt, durch weldhe 


ihm mitteld gravirter Stahlcylinder eine Beichnung en 


relief eingedrücdt wird, in welcher fogleich der Rücken 
von dem lieberzuge der Seiten ausgezeichnet wird. Chen 
fo fchnell wird dies Stüd mit Kleifter über das geheftete 
und geleimte Buch gezogen. Die Arbeiten greifen dabei 
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genau in einander ein, und werden, um Zeit zu erfpa: 
zen, volſkommen fübribmäßig vollendet; ein Verfahren, 
was freilich blo8 da eingeführt werden Fann, wo wie 
in Englaud fogleih ganze Auflagen gebunden werden. 
Uebrigens ift gefirnißtes Zeug den Angriffen der Inſek⸗ 
ten weit weniger ausgeſetzt, als gewoͤhnliches Leder. 


Steinzeugene Röhren, 


wie fie von Hrn, Fabrikanten Schrenker in Diets 
furt dargeftellt werden, und im Kunfts und Gewerbe⸗ 
blatt 1836 ©. 113, 1837 &.369, 623 befchrieben und 
anempfoplen find, wurden zu 8 bis q Bol Weite für 
Kamine bei der neuen Frohnveſte in Gungenhaufen, 
bei dem Landgerichtögebäube in Herrieden und bei dem 
Pfarrhauſe zu Elpersdorf ſchon vor 2 Jahren in Aus 
wendung gebracht, und Baben dem Zwecke vollkommen 
entfprochen, fo daß zu erwarten fleht, daß diefelben bei 
ärarialifchen Bauten fernerhin Berücfichtigung finden 
werben. 


Schriftproben. 

Der Buchhändler und Buchdeucder Hr. Franz in 
Münden bat dem polpteddnifhen Verein Proben fel: 
nee Schriften und Verzierungen zufommen laffen. Ges 
eignetere wäre freilich diefe Vorlage bei einer Induſtrie⸗ 
Ausitellung geweſen. Da aber zur Zeit Eeine Ausſtel⸗ 
lung iſt, fo fcheint Herrn Franz im Augenblicke ber 
Production diefer Proben etwas gelegen zu ſeyn, obs 
wohl in Bezug auf diefen Gegenftand eigentlich Beine 
Priorität zu beweifen iſt, fondern dem Befiker einer 
Druckerei bloß in feinem Intereſſe obliegt, zu zeigen, 
daß feine Schriften den Wünfchen des lefenden Publi⸗ 
kums entfprechen. 


In dem gedruckten Berichte über die lebte Indus _ 
ſtrie⸗Ausſtellung fteht Seite 236: „Obgleich Die Buche 


u Engländer und Norbamerifaner. 
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druckerei eine rein deutfche Erfindung iſt, verdankt fie 
doch viele ihrer neueften Fortfcheitte dei Lurus der 
Diefe Zortichritte laſ⸗ 
fen fi aber alle bleibend in _Deutfchland nieder, und 
es ift daher zu bedauern, daß viele bayeriſche Buchs 
drucker, von denen nur drei Cinfendungen gemacht has 


ben, bie Commifflon und das Publitum nicht in den ' 


Stand gefept haben, den Standpunkt genau zu beur: 
theilen, auf welchen unfere inländifche Typographie 
ſteht. Indeß weiß man aus andern Umfländen, daß 
diefelde mit anderen deutſchen Staaten wohl in die 
Schranken treten kann. 


Die vorgelegten Proben enthalten deutſch und la⸗ 


teiniſch Fractur, Antiqua, Curſiv, griechiſch Petit und 


Cicero, dann gothiſche Schrift und ſogenannte Fette 
Schrift. Der als Probe gedruckte Text iſt überall rein 
und fauber, nur iſt Schade, daß auf Correctur von 
Zerten in fremden Sprachen, befonders der Spanifchen, 
nicht volle Sorgfalt verwendet worden ifl. Cine voll⸗ 
fläudigere und elegantere Affortirung mit mathematis 
fchen Zeichen bleibt noch zu wünfcen. 
nien und Einfoffungen laſſen nicht zu wünfchen übrig, 
und find in großer Mannigfaltigkeit vorgelegt. Cs fin- 
den fich herrliche Proben von Unterdruck, und eine reiche 
Auswahl ſchon gefchnittener Vignetten. Von orientas 
liſcher Schrift findet ficd nicht, und es mag auch wohl 
zur Beit das Bedürfniß noch ſehr Blein feyn, und fich 
faft nur zufällig zeigen. Man fieht aus dieſen Proben, 
daß die Druckerei für regelmäßig vorfommende Acbeis 
ten voſſkommen gut eingerichtet it. 


Mergleichende Weberficht über die Heitzkraft 


von Holz, Zorf und Steinkohle, 


In den Mittheilungen des Gewerbevereind für das 
Königreich Hannover (17te Lieferung p. 24°) iſt die, 
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in dee Ueberſchrift bezeichnete Vergleichung enthalten, 
welche wir auf bayeriſches Maas und Gewicht reducirt, 
bier folgen laſſen. 


4 Klafter (von 126 Cubikfuß) Buchenholz Tann 
an Deipfraft gleichgefept werben : 


400 Cubikfuß weiſſen Torfes od, circa 3742 Pf. 


braunen nn 2700 u 


oder 50 Cubikf. guter 
Steinkohlen a 374 45 
alfo gleich 1875 35 


131 no fhwarzen »_ m m 3000 or 


4 Klafter Tannenbolz kann an Heizkraft gleidy 
gelebt werden: 


402 Eubikfuß weiſſen Torfes od. circa 3018 Pf.) &@ 
8.5 
873 
192 m Bram 2200, 326 
—2 2 I} 
258 
100 IT) ſchwarzen MM " nn 2500 „» 73) 
Q 


Die Zahl der Eubikfuffe Torf iſt Hierbei nach vol: 
lem Maaße, ohne Zwifchenräume gerechnet, 


Dabei iſt angenommen: 


1 Cubikfuß weiſſer Torf zu 74 Pfund, 
1 brauner "ol u 
1 „ſchwarzer v m ‚229 n 


u B. 





Parifer Firniß⸗Schuhwichſe. 





Selt mehreren Jahren kommt eine Wichfe aus 
Frankreich im Handel, die man Ihres Glanzes und ih⸗ 


rer ausgezeichneten Schwärze aber des Umſtandes we; 


gen, daß fie gegen Näffe nicht haltbar iſt, vorzüglich 
nur für Ballſchuhe u, ſ. w. gebraucht, aber für theures 


1 
\ 
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Geld aus dem Auslande bezieht. Diefe Wichfe wird 
auf folgende Weife bereitet: 1 bayer. Maß meifler 
Wein, 2 Loth gröblich gefleffene Galläpfel und 3 Loth 
Carnpecheholz (Blaupoky) werden 4 Stunde lang ges 
Focht, duechgefieber, und 2 Loth Cifenvitrtol (grüner 
Viteiol) und 1 Quint Kupfervitriol (blaues Bitriol) zu⸗ 
gefügt, wohl umgefchüttelt, den anderen Tag die Plare 
Zlüffigkeit abgegoffen, über ein Fhmaches Teuer gefept, 
o Loth arabifches Gummi und 6 Eoth braunen Syrup 
darin aufgelöst, umgerührt, Durchgsiehen und noch 1 
Quact Weingeift zugefept. 

Man muß dieſe Wichfe in verfchloffenen Flaſchen 
aufbewahren, und mittelit eined Danrpinfeld auf das 
Leder, welches. bereitd mit englifchee Wichfe blank ges 
wichst ift, auftzagen, mobei man fo lange überall her 
unſtreichen muß, bis die Wichfe faſt trocken, und nirgend 
mehr eine davon entbloͤßte matte Stelle zu fehen iſt. 


Bor jedem neuen Pupen ber Schuhe muß der 
Anſtrich mit einem nafen Schwumme abgetwakhen 
werben. 





Statiſtik des Runkelrübenzuders in Oeſtreich. 
(Aug. polye. Journ. 1839, ©. 6,) 


Der Kölner Allgemeine Organ führt In einer Weihe 
von Artifeln fort, aus dem in Laibach erfchienenen Werke 
des Prof. Heubeck „die Runkelride® feine ausgefpro: 
chene Behauptung zu begründen: „daß Deutfchland 
mwenigftens innerhalb des Zollverbandes nicht gewinnen 
werde, wenn fortan Deftreich allein die Fruüchte ernten 
folle, wo fo viele andere mit gefäct haben.“ Wir ent« 
lehnen hieraus folgende Data über Öfterreichifche Run⸗ 
Belrübenzuckerfabrifation: Diefelbe ift fortwährend im 
Steigen. Es arbeiten 56 Gabrifen, wovon 28 in Boͤh⸗ 
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men, 9 in Öallizien, 8 in Mähren und Schleflen, 4 ie 


‚ Ungarn, 3 tın eigentlichen Deflreih, 2 in Kärnthen, 4 


in Siebenbürgen und 1 in Steyermark. Kerner waren 9 
Fabriken im Entitepen begriffen und außerdem wurden 
26 verfchiedene Pleinere Unternehmungen als Verfuche 
uud Unterrichtsanftalten betrieben, wovon 21 aflein in 
Mugarn befteben, welches nebft Siebenbürgen für die 
Zukunft viel in diefen Zweige zu leiften verſpricht. 
Für jene 56 Fabriken aber wird angenommen, daß bis 
jegt jede im Durchfchnitt 30,000 Centner Rüben vers 
arbeitet und daraus a 5 Procent 1500 Centner Zucker 
erzeugt. Die Geſammtproduction belief fi) demnach 
auf 84,000 Centner, was feeilih nur circa + der ges 
ſammten Eonfumtion iſt, denn in der Öfterreichifchen 
Monarchie werden im Ganzen 600,000 bie 650,000 
Centner Zucker jährlich verbraucht. Ohne Zweifel wer 
den fi) die von der Regierung begänftigten Unternch⸗ 
mungen in Kurzem fo weit heben, daß fie in ihrer Wirk 
famkeit hintere den Magdeburgern nicht zutäckitchen. 
Diefe aber verarbeiten jährlich im Durchſchnitt 83,000 
Centn.e Rüben jede (die 18 zufammen 14 Brillion) 
und da8 würde den Ertrag der 56 öſtreichiſchen Fa⸗ 
beiten fchon auf 232,400 Centner Zucker, alfo auf 388 
Procent Bed Schammtbedarfs heben. Bedenfe man nun. 
fagt das U. D., duß die beiden Hauptländer, Ungarn 
und ©iebenbürgen, bisher noch fait gar nichts liefern; 
daß daher die Zapf der Fabriken fih leicht in wenigen 
Jahren verdreifachen Ban, fo wird unfere obige Ber 
merfung gerechtfertigt erfcheinen. Deftreih kaun ſogar 
dahin gelangen, für feine Zucerproduetion Geld vom 
Auslaude zu beziehen, anflatt wie bisher dem Auslande 
über 13 Milionen Gulden dafür zu zahlen, denn fo 
bod beläuft fi der Wert non 600,000 Gentner, 
burchfchnittlich zu 16 fl. und 7 fl. Zoll gerechnet. Das 
zu kommt noch, daß der felbfigewonnene Zucker in 
Deftreih nur auf 114 fl. im Ganzen zu fichen kommt. 
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Geld aus dem Auslande bezieht. Diefe Wichfe wird 
auf folgende Weife bereitet: 1 bayer. Maß weiſſer 
Wein, 2 Loth gröblich geſtoſſene Galläpfel und 2 Loth 
Campecheholz (Blauhotky) werden 4 Stunde lang ges 
Tocht, durchgefiehen, und 1 Loth Cifenvitrtol (grüner 
Vitriol) und 1 Duint Kupfervitriol (blaues Bitriol) zus 
gefügt, wohl umgefchättelt, den anderen Tag bie klare 
Zlaſſigkeit abgegoffen, über ein fhwaches Feuer gefept, 
o Loth arabifches Gummi und 6 Loth braunen Syrup 
darin aufgelöst, umgerüprt, burhgsfichen und noch 1 
Duset Weingeift zugefegt. 

Man muß diefe Wichſe in nerfhloffenen Flaſchen 
aufbewahren, und wmittelit eines Haarpinſels auf das 
Leder, welches. bereits mit englifchee Wichfe blank ges 
wichst ift, auftwagen, wobei man fo lange überall her 
wuflreichen. muß, bis die Wichfe faſt trocken, und nirgend 
mehr eine davon entblößte matte Stelle zu fehen iſt. 


Bor jedem. neuen Pupen der Schuhe muß ber 
Anſtrich mit einem nafen Schuumme abgetwakhen 
werben. 





Statiſtik des MRunkelrübenzuders in Oeſtreich. 
Aug. polye. Journ. 1839, S. 6,) 


Der Kölner Allgemeine Organ führt in einer Reihe 
von Artifeln fort, aus dem in Laibach erfchienenen Werke 
des Prof. Heubec „die Runkelrlide® feine ausgeſpro⸗ 
here Behauptung zu begründen: „daß Deutichland 
mwenigftens innerhalb des Zollverbandes nicht gewinnen 
werde, wenn fortan Deftreich allein die Früchte ernten 
folle, wo fo viele andere mit gefäct haben.“ Wir ent« 
lehnen hieraus folgende Data über Öfterreiihifhe Runs 
Felrübenzuckerfabrifation: Diefelbe ift fortwährend im 
Steigen. Es arbeiten 56 Gabrifen, wovon 28 in Boͤh⸗ 
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men, 9 iu Öallizien, 8 in Mähren und Schleflen, 4 in 


, Ungarn, 3 im eigentlichen Oeſtreich, 2 in Kärnthen, & 


in Siebenbürgen und 1 in Steyermark. Berner waren 9 
Fabriken im Entftepen begriffen und außerdem wurden 
26 vwerfchiedene Bleinere Unternehmungen als DBerfuche 
und Unterrichtsanftalten betrieben, wovon 21 aflein in 
Ungarn bejtehben, welches nebft Siebenbürgen für die 
Zukunft viel in dieſem Zweige zu leiften verſpricht. 
Für jene 56 Fabriken aber wird angenommen, daß bis 
jept jede im Ducchfchnitt 30,000 Centner Rüben vers 
arbeitet und daraus a 5 Proceut 1500 Centner Zucker 
erzeugt. Die Oefammtproduction belief fi demnach 
auf 84,000 Centner, was freilih nur circa + der gu: 
ſammten Eonfumtion iſt, benn in der Öflerreichifchen 
Monarchie werden im Ganzen 600,000 bi8 650,000 
Centner Zucker jährlich verbraucht. Ohne Zweifel wer 
den fi) Die von der Regierung begünftigten Unterunch⸗ 
mungen in Kurzem fo weit heben, baß fie in Ihrer Wirk 
ſamkeit Hinter den Magdeburgern nicht zurückſtehen. 
Diefe aber verarbeiten jährlich im Durchfchnitt 83,000 
Centn.e Rüben jede (die 18 zufammen 15 Million) 
und da6 würde den Crtrag der 56 dftreichifchen Fa⸗ 
brifen fchon auf 232,400 Centner Zucker, alfo auf 35% 
Procent des Sefammtbedarfs heben. Bedenkt man num» 
fagt das U. D., daß die beiden Hauptländer, Ungarn 
und Siebenbürgen, bisher noch fait gar nichts liefern; 
daß daher die Zapf der Fabriken ſich leicht in wenigen 
Jahren verdreifachen Ban, fo wird unfere obige Be 
merkung gerechtfertigt erfcheinen. Oeſtreich kann fogar 
Bubin gelangen, für feine Zucherproduetion Geld vom 
Auslande zu beziehen, anflatt wie bisher dem Auslande 
über 13 Millionen Gulden dafür zu zahlen, denn fo 
hoch beliuft fi) der Wert von 600,000 Gentner, 
durdhfchnittlich zu 16 fl. und 7 fl. Zoll gerechnet. Das 
zu kommt noch, daß der felbfigewonnene Zucer im 
Deftreih nur auf 114 fl. im Ganzen zu fichen kommt. 
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Hopfau erzeugt worden WA nad den Grgebniß 
fen der damit abgefüheten Derfuche, und nach 
achocaes Prüfung ber Sachverhaͤltniſſe bexichten, 
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Eortfegung des Unterrichts, und c) init Rem 
Intereſſe der Sittlichkeit zu vereinbaren? ? 
&6 wurde hierüber wach Vorausgegungenens 


v——n—— ww 1 [ung 
Dopfau erzeugt worden AR, nad) den Grgebnifs 
fen der damit abgeführten Verfuche, und nach 


aebocare Prüfung der Sachvechaltniſſe Berichten, 





Gortiegung des Unterrihte, und c) mis Dem 
Jutereſſe der Sittlichkeit zu vereinbaren? 
&6 wurde hierüber nach vorausgegangenen 


&l \ J 


Dopfau —* worden rs nad den Grgebnifs 
fen der damit abgeführten Verſuche, und nach 


gehöchgge, Drüfung ber Gadwerpältaife Serkgtet 





Bortfegung des Unterrichts, und C) m nem 
Jutereſſe der Sittlichkeit zu vereinbaren? ? 
Es wurde hierüber wa voransgegangenene 
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Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern, 


Fünfundzwanzigfter Sahrgang. 


Monat Suni 1839, 





Verhandkungen des Vereines. 47 Das koͤnigl. Miniſterium des Innern geflattet, 





In den wochentlich flattgehabten Sigungen vom 
8. Mai bis 5. Juni inclusive waren es bauptjächlich 
nachfichende Gegenftände, welche den Central⸗Verwal⸗ 
tungs⸗Ausſchuß vorzüglich bejchäftigten: 


1) Das Fönigl. Miniſterium des Innern Überjendete 
die Eingabe eined Bittftellerd aus Oberfranken 
fammt der dazu gehörigen Alten in Betreff neu 
erfundener, und in Anwendung gebrachter Ger: 
bematerialies zur Beurtheilung, morüber von 
dem dafür bejtinnmten Referenten vorgetragem 
und ſodam auch umftändlich an die höchfte 
Stelle Bericht erftattet worden ift. 

2) Dasſelbe Föniglide Minifterhum forderte den 
Central Berwaltungs:Uusfhuß unter Mittheilung. 
der Aktenbelege über das Unterſtützungsgeſuch 
eines Papierfabrikanten in Oberbayern zur Aeuſt 
ferung auf, was nach näherer Prüfung der ob⸗ 
waltenden Verhältniſſe alfobald erfüllt worden iſt. 


3) An das koͤnigl. Miniſterium des Innern wurde 
über den Im vorhergehenden Blatte Seite 268 
erwähnten Stahl, weldher von M. Riepel in 
Dopfau erzeugte worden BR nad) den Ergebniſ⸗ 
fen ber damit abgeführten Verſuche, und nad 
schödgee Prüfung der Sachverhältalſſe berichtet, 


daß das Gutachten, welches der Centrul: Verr 
waltungs:Ausfchuß über das won David Leu 


 thler, Tapezierer in Reipzig, ımter dem Namen 


Baumhaar, vorgefchlagerre und vorgelegte Roß⸗ 
baarsQursogat (fiehe ©. 66) abgegeben Bat, hi 
ben Dercinsblatte befannt gemacht werden darf. 


5) Das königt. Minißerium des Inmern theifte die 


Eingabe eines Auswärtigen fammt Belegen in 
Deziehung der Begründung einer Flachs⸗ und 
Hanfipinnerei Im Großen in Bayern gur gute 
achtlichen Ueufferung mit. Wurde einem Nefe- - 
eenten zum Vortrage zugetheilt, 


6) Dasfelbe koͤnigl. Minifkerium verlangte ein er: 


fchöpfendes Gutachten vom induſtriellen Stand: 
punkte aus üben die Verwendung werktagoſchub⸗ 
pflichtiger Kinder zu Sabrifarbeiten, und vorzüägs 
lich, in Falle die Verwendung von Kindern in 
Fabriken bejaht werben follte, die Beantwortung 
der Sragen: Don welchem Alter an dürfen Kin— 
der hierzu verwendet werden, und wie find Die 


“ Anforderungen der Induſtrie a) mit der Erhak 


tung der Gefundheit der Kinder, b) mit ber 

Fortſetzung des Unterrichts, und c) mit dem 

Jutereſſe dee Sittlichkeit zu vereinbaren? | 
&6 wurde hierüber nmach vorausgegangenen 
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Kunſt- m Gewerbe-Blatt— 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Fuͤnfundzwanzigſter Jahrgang. 


Monat Juni 1839. 





Verhandlungen des Vereines. 49 Das roͤnlgl. Miniſterlum des Innern geflattet, 





In den wochentlich flattgehabten Sigungen vom 
8 Mai bis 5. Juni inclusive waren es hauptiächlich 
nachfichende Gegenflände, welche den Central: Berwals 
tungs⸗Ausſchuß vorzüglih befchäftigten: 


1) Das Fönigl. Miniſterium des Innern Merſendete 
die Eingabe eines Bittftellerd aus Oberfranken 
fammet der dazu gehörigen Alten in Betreff neu 
erfundener, und in Anwendung gebradhter Ger: 
bematerialien zur Beurtheilung, morüber von 
dem dafür beilimmten Referenten vorgetragem 
und ſodam auch umftändlih am die höchfte 
Stelle Bericht erftattet worden ift. 

2) Dasſelbe königliche Miniſterium forderte den 
CEentral⸗Berwaltungs⸗Ausſchuß unter Mittheilung 
der Aktenbelege über das Unterflügungsgefuch 
eines Papierfabrikanten in Oberbayern zue Aeuſ⸗ 
ferung auf, was nach müherer Prüfung der ob⸗ 
waltenden Verhältniſſe alfobald erfüllt worden ift. 


3) An das Fönigl. Minifterium des Innern wurde 
über den im vochergehenden Blatte Seite 268 
erwähnten Stahl, welcher von M. Niepel in 
Dopfau erzeugt worden HR nad) den Ergebniſ⸗ 
fen der damit abgeführten Derfuche, und nad 
sehöclger. Prüfung der Sachverpältuiffe berichten, 


daß das Gutachten, welches der Central: Vers 
waltungs-Uusfchuß über das von David Lew 
thier, Tapezierer in Eeipzig, ımter dem Namen 
Baumhaar, vorgefchlagerre und vorgelegte Roß⸗ 
haar⸗Surrogat (fiehe ©. 66) abgegeben Hat, iu 
dein Dereinsblatte befannt gemacht werden Barf. 


5) Das königl. Minißerium des Innern theifte die 


Eingabe eines Auswärtigen fammt Belegen in 
Deziebung der Begründung einer Flachs⸗ und 
Hanfipinnerei Im Großen in Bayern zur gute 
achtlichen Ueufferung mit. Wurde einem Refe⸗ 
eenten zum Vortrage zugetheilt, 


6) Dasfelbe koͤnigl. Miniſterium verlangte ein er: 


ſchͤpfendes Gutachten vom induſtriellen Stand⸗ 
punkte aus Über die Verwendung werktagoſchub⸗ 
pflichtiger Kinder zu Fabrikarbeiten, und vorzügs 
lich, im Falle die Verwendung von Kindern in 
Fabriken bejaht werben follte, die Beantwortung 
ver ragen: Don welchem Alter an dürfen Sins 
der hierzu verwendet werden, und wie find die 


Auforderungen der Induſtrie a) mit der Erhal⸗ 


tung der Gefundheit der Kinder, b) mit ber 

Zortfegung des Unterrichts, und c) mit dem 

Jutereſſe dee Sittlichkeit zu vereinbaren? | 
Es wurde hierüber wach vorausgegangenen 
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Vortrage und Discuffion umfländlicher Bericht 
an die genannte höchfte Stelle eritattet. Wel⸗ 
‚he Verordnung über diefen wichtigen Gegens 
[2 





*) Abſchrift. 

Das mittelft Berichts des Staatsminiſterium vom 9. 
v. Mts. Mir überreichte, aus zehn Paragraphen beftehenbe 
Regulativ „über die Befchaftigung jugendlicher Arbeiter in 
Fabriken“ entſpricht einem längft gefühlten von ben Rhei⸗ 
niſchen Provinzial» Ständen beſonders hervorgehobenen Be⸗ 
duͤrfniß. Ich beſtaͤtige es deshalb hierdurch feinem ganzen 
Inhalte nach, lege ihm für alle kLandestheile der Monarchie 
gefegliche Kraft bei und weife das Gtaatsminifterium an, 
fowohl das Regulativ wie bdiefe Drdre durch bie Geſetzſamm⸗ 
fung zu publiziren. 

Berlin, den 6. April 1839. 


Kriedrih Wilhelm. 
An das Staatöminifterium. 


Negulativ über die Befhäftigung jugendlicher 
Arbeiter in Fabriken de dato 9. März 1839. 
$. I. Bor zurücgelegtem neunten Lebensjahre barf 
Niemand in einer Fabrik oder bei Bergs, Hüttens und Poch⸗ 


‚Werken zu einer regelmäßigen Beſchaͤftigung angenommen 
werben. 


6. 9. Wer noh nicht einen dreijährigen regelmäßigen 
Schulunterricht genoffen hat, ober durch ein Zeugniß des 
Schulvorſtandes nachweiſet, daß er ſeine Mutterſprache ge⸗ 
laͤufig leſen kann und einen Anfang im Schreiben gemacht 
bat, darf vor zurüctgelegtem fechözehnten Jahre zu einer fols 
chen Befhäftigung in ben genannten Anftalten nicht ange: 
nommen werben, 

Eine Ausnahme Hiervon ift nur ba geflattet, wo bie 
Babritherren durch Errichtung und Unterhaltung von Fa⸗ 
britfchulen den Unterricht ber jungen Arbeiter fichern. Die 
Beurtheilung , ob eine ſolche Schule genüge, gebührt den 
Regierungen, welche in dieſem Falle auch das BVerhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Lern⸗ und Arbeitszeit zu beſtimmen haben. 


9. 3. Junge Eeute, welche das ſechszehnte Lebensjahre 
noch nicht zurüdgelegt haben, dürfen in dieſen Anftalten 
nit über gehn Stunden täglich beichäftigt werden. 
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fland aber vor Kurzem im Königreiche Preuf: 
fen erfchienen iſt, theilen wir hier im Anhange 
unfern Lefern wörtlich mit”). 





Die Ortspolizeibehörbe ift befugt, eine vorübergehende Ver⸗ 
Längerung diefer Arbeitszeit zu geftatten, wenn durch Nature 
Greigniffe oder Unglücdsfälle der regelmäßige Geſchaͤftsbetrieb 
in den genannten Anftalten unterbrochen, und ein vermehrte 
Arbeitsbebürfni dadurch herbeigeführt worden iſt. Die Ber: 
längerung darf täglih nur eine Stunde betragen und darf 
hoͤchſtens für die Dauer von vier Wochen geftattet werben. 


H. 4. Bwifchen ben im vorigen Paragraphe beſtimm⸗ 
ten Arbeitsftunden ift den genannten Arbeitern Nor: und 
Nachmittags eine Muffe von einer Viertelſtunde und Mit⸗ 
tags eine ganze Freiftunde und zwar jebesmal auch Bewe 
gung in freier Luft zu gewähren. - 

$. 5. Die Befchäftigung folcher jungen Leute vor 5 
Uhr Morgens und nad 9 Uhr Abende, fo wie an ben Son 
und Feiertagen ift gänzlich unterfagt. 


$. 6. Ghriftfiche Arbeiter, welche noch nicht zur heili⸗ 
gen GSommunion angenommen find, dürfen in benjenigen 
Stunden, welche ihre ordentlicher Seelforger für ihren Kates 
chumenen⸗ und Gonfirmanden:Unterricht beftimmt bat, wicht 
in den genannten Anftalten befchäftigt werben. 


$. 7. Die Eigenthämer-bder bezeichneten Anftalten, wei 
che junge Leute in denfelben beichäftigen, finb verpflichtet, 
eine genaue und vollftändige Eifte, deren Namen, Xlter, 
Wohnort, Aeltern, Eintritt in bie Fabrik enthaltend, zu fühe 
sen, bdiefelbe in dem Arbeitslokal aufzubewahren und den Po⸗ 
lizeis und Schulbchirden auf Verlangen vorzulegen. 


$. 8. Zuwiderhandlungen gegen biefe Verordnung fol« 
len gegen die Zabrikherren, ober deren mit Vollmachten vere 
fehenen Vertreter durch Strafen von ı bis 5 Thalern für 
jedes vorſchriftswidrig befchäftigte Kind geahndet werden. 
Die unterlaffene Anfertigung oder Fortführung der im $. 7. 
vorgefihriebenen tabellarifchen Lifte wird zum Erſtenmale mit 
einer Strafe von 1 bis 5 Thalern geahndet; die zweite Bere 
letzung diefer Vorſchrift wird mit einer Strafe von 5 bis 50 
Thalern belegt. Auch ift die DOrtspolizeibehörbe befugt, die 
Lifte zu jeder Zeit anfertigen oder vervollfändigen zu laffen. 
Es gefchieht dieß auf Koſten des Kontravenienten, welche 
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D Das Gutachten, welches die Tönigl. Regierung 
von Niederbayern über ben verbeilerten Webe⸗ 
ftuhl des Webermeiſters M. Nies in Gem, 
k. Landger. Eggeufelden (fiehe S. 270), abverlangt 
hat, wurde in entfprechender Weife befagter 
Kreisftelle zugefendet. Da aber die hiczu vor« 


gelegte Zeichnung nur eine perfpeftivifche Anſicht 


dieſes Webeituhled dargeboten hat, fo Fonnte 
eine nähere Befchreibung desfelben im Vereins⸗ 
blatte nicht bewerkſtelliget werden. 


8) Bei der Berichterftattung über eine neyerfundene 
Dandfpinnmafchine von Louis v. Drtb in Lud⸗ 
wigsburg (fiehe ©. 269) an das Eönigl. Mini⸗ 
fterium des Innern wurden derlei Mafchinen 
als ein Gegenſtand von großer Wichtigkeit bes 
merklich gemacht, indem dadurch eine große Lür 





Brioangsweife im abminiftsativen Wege beigetrieben werden 
Sonnen. 

$. 9. Durch vorftehende Verordnung werben die gefeßs 
lichen Beſtimmungen uͤber die Verpflichtung zum Schulbeſuch 
nicht geändert. Seboch werben die Regierungen da, wo bie 
Verhältniffe die Beſchaͤftigung fchulpflichtiger Kinder in den 
"Babriten nöthig machen, ſolche Einrichtungen treffen, daß bie 
Wahl der Unterrichtsflunden ben Wetrieb berfeiben fo wenig 
ale möglich flöre. 

8. 10. Den Miniſtern der Mebicinalsängelegendeiten, der 
Polizei und Finanzen bleibt e8 vorbehalten, diejenigen befondern 
Sanitäts:, Baus und Bitten » polizeilichen Anordnungen zu 
erlaffen, welche fie zur Grhaltung der Befundheit und Moras 
lität der Zabrikarbeiter für erforderlich halten. 

Die hierbei anzubrohenden Strafen dürfen 50 Thaler 
Gelb oder eine biefem Betrag entfprechende Gefängnißftrafe 
nicht überfteigen. 

Berlin den 9. März 1839. 


Königlihes Staatsminiflerium, 
Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 


Ireiherr von Altenflein, von Rampe, Mühlen, von Rochow, 
von Nagler, Graf von Alvensleben, Freiher von Wer⸗ 


ther, von Rauch. 


cke in den Beichäftigungsmitteln für Steafs und 
Beichäftigungs : Anftalten, fo wie auch in den 
Arbeiten, welche der Oekonom mit Vortheil ſei⸗ 
nen Dienftboten anweifen Fann, ausgefüllt wurde, 
und ed wurde der Wunfch geäuffert, über die 
Brauchbarkeit und den Nupeffeft dieſer Mae 
fchine, welche in der Strafarbeitsanftalt in Lud⸗ 
mwigsburg bereitö aufgeitellt ſeyn fol, Nüheres 
zu erfahren. 


9) Die Pönigl. Regierung von Niederbayern wünſcht 


in Uebereinflimmung mit den Vorfchlägen des 
Central: Berwaltungs-Uusfchuffes in Betreff der 
Unterfiügung der Tuchmacher in Arnſtorf (fiche 
©. 270) die perfönliche Anweſenheit des Mies 
chanikers Stiller aus München in Arnſtorf 
und erſucht die baldige Abfendung desſelben da⸗ 
bin zu bewerkftehigen, ıwa8 von Seite des Aus⸗ 
ſchuſſes auch fogleich gefcheben ift. 


10) Ton der Bönigl. Negierung der Pfalz wurden in 


zwei hintereinander folgenden Schreiben fieben 
Exemplare von der Befchreibung und den Zeich- 
nungen ber amerifanifchen Mahlmühlen verlangt, 
weichen beiden Schreiben ſogleich entiprochen 
wurde. 


11) Bezüglich der Feftftellung des Nutzeffektes zu den 


Koften zweckmäßiger Holzerfparender Defen für 
Zimmerbeheizung und Küchen (ſiehe S. 269) 
wurden Derbandlungen gepflogen, und Vor⸗ 
ſchläge gemacht, wie man am ficherften zu nuß: 
breingenden NRefultaten gelangen könnte. Wer: 
den jene Vorfchläge die Genehmigung erhalten, 
"und fodann in ‚Ausführung gebracht; fo follen 
die Ergebniffe hierüber unfern Leſern von Zeit 
zu Zeit in bdiefen Blättern mitgetheilt werden. 


12) Zur Vornahme von Schurfarbeiten und Nugung 


auf Braunkohlen wurden von dem Central Ber _ 
waltungs-Uusfchuffe zwei Schurfpatente für die 
Gemeinde Au, Pönigl, Landgerichts Aibling, und 
für die Gemeinde Niflasreust, königl. Landge⸗ 


22% 
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richts Miesbach, gelöst, und beftimmt, daß die 
von dem Bönigl. Bergamte Bergen der Schurfs 
Geſellſchaft gefülligft zugeflandenen Knappen am 
31. Mai au Drt und Stelle von einem Stei⸗ 
ger angeſtellt und gehörig inſtruirt werden follen. 


13) Bum Behufe der Ausarbeitung geeigneter Be: 
Iehrungen über die Betriebönerhältniffe bes Torf⸗ 
ſtiches gingen von einigen Stellen und Behör: 
den die erbetenen Belege ein, worauf auch ins 
wiſchen mehrere fachdienliche Anträge an das 
Bönigl. Miniſterium des Innern ehrerbietigft ges 
ſtellt worden find, umd über einzelne Abfchnitte 
der demnächſt zu erfcheinenden Belehrungen vor: 
getragen wurde. 


14) Der Schloffermeifter F. Schörg jun. in Muͤn⸗ 
chen ftellt dem Central⸗Verwaltungs:Ausſchuſſe 

eine von ihm verfertigte Bettlade aus eingezos 
genen Eifenfchienen zur Prüfung und Beurtheis 
fung zu. Wurde einer hierfür gewählten Coms 
miffion aus Sachverftändigen zugewieſen. 


45) Einige Unfragen aus dem Gebiete der Technik, 
weiche von auswärtigen Mitgliedern an dem 
Ausſchuß brieflich geftellt worden find, wurden 
fogleich beantivortet. 


16) Bon dem Gewerb6: Vereine in Zranffurt wurden 
dem Ausfchuffe die weiteren Verhandlungen aus⸗ 
waͤrtiger technifchee Vereine über den Schutz 
der Erfindungen und die Beförderung der Ges 
werbe (fih ©. 17) wmitgetheilt. 


17) Dem Wohlwollen des fehr geehrten Hrn. Vor: 
ftandes — des Pönigl, Kämmerers und Regie 
eungsrathed Freiherrn v. Welden — hat die 
Vereins⸗Bibliothek Haindls Mafchinenfunde 
und Mofchinenzeichnung, worüber demnächſt in 
diefen Blättern ein Beurtheilung erfcheinen wird, 
als ein ſehr wertbuolles Geſchenk, fo wie auch 
den Bericht fiber die Ausſtellung fächfiicher Ger 
merböerzeugnife im Jahre 1837. zu verdanfen. 


18) Don ben Rektoraten der Landwirchſchafte⸗ und 
Gewerbeſchulen zu Regensburg, Amberg, Hof, 
Uchaffenburg, Bayreuth, Würzburg, Wunfiebt, 
Landshut, Kaiferdlautern und Lindau find Dauk⸗ 
fagungsfchreiten für die denfelben zugeſendeten 
14 Jahrgänge des Kunfl: und Gewerbeblattes 
(fiefe ©. 270) eingegangen. 


19) Als ordentliches Mitglied I} dem polptechnifdyen 
Verein beigetreten: 
Titl Hr. Gottfried v. Herder, kgl. Regierungs: 
und Kreisforſt⸗Rath in Augsburg. 





Abhandlungen und Auffage. 


Unterfuchung einiger Biere auf ihre weſentli⸗ 
chen Beftanbibeile. 


Bon 
Prof. Dr. C. ©. Kaifer. 


Seitdem die Fuchs'ſche Bierprobe*) bekannt iff, 
Habe ich jährlich die Nefultate von fo unterfuchten Dies 
ven, die ich faſt immer in Geſellſchaft vom jungen 
Brauern, welche fi) darin von mie unterrichten ließen, 
vorgenonmen habe, in diefer Zeitfchrift mitgetheilt, und 
mit ben dabei gemachten Wahrnehmungen begleitet. 


Im Verlaufe ded abgewichenen Winters und fp& 
tee Habe ich gleichfalld wieder eine Neibe von Bieren 
unterfucht, von welchen ich nur Einige ausgehuben habe, 


*) Zch werde in Zukunft dieſe Unterſuchungsmethode die 
Fuchsſche Bierprobe geradezu nennen , da es möglich 
feon koͤnnte, daß bie Anwendung bed Hallymeters fo 
wie des Kochſalzes vom beftimmten Korne entbehrlich 
und bad Gewicht des Salzruͤckſtandes durch Auspsef: 
fen und Wägen beflimmt würde. 
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und die Ergebniſſe der Unkerſuchungen derſelben im 
Nachſtehendem zur öffentliden Kenntniß bringe. Rück⸗ 
fichtiich der Berechnung des Gehaltes ber Würzen, wor⸗ 
ans die einzelnen Biere durch die geiſtige Gährung er⸗ 
zengt wurden, fo wie auch rückſichtlich der aufgelösten 
Salzmengen beziehe ich mich auf das, was ich hierüber 
in dieſer Zeitfchrift Jahrg. 1838 ©. 370 angeführt 
babe. 


Ich glaube, die angereihten Unterfuchungen im 
Gegenhalte zu den früher mitgetheilten wefentlich ver 
vofftändiget zu haben, indem ich die Ergebniffe aus den 
einzelnen unterfuchten Bieren dadurch allgemein faßll⸗ 
her darzuftellen fuchte, daß ich die Gewichtsmengen 
der einzelnen Beftandtheile nicht bloß in 1000 Ges 
wichtstheilen des Bieres, fondern auch in einer banerifchen 
Maß nach bayerifchen Handelslothen ausdrückt. Zur 
Beſtimmung diefer Zahlwerthe habe ich bei jedem Biere 
das Gewicht eined Parifer Cubikzolles in bayerifchen 
Medicinalgranen, wovon 16 = 1 Gramme find, zu 
Grunde gelegt, und dadurch e8 möglich gemacht, daß 
die gefundene Zufammenfegung der einzelnen Biere leicht 
auf andere auswärtige Maaße und Gewichte, 3. D. 
auf ein Berlinee Quart, eine Dresdener Kaune, ein 
Litre, ein Quartier u. f. w. Übergetragen werden kann, 
da die Parifer Cubikzolle und Grammen ein weltbes 
kanntes Normal⸗Maaß und Normal:Gewicht find. 


Nah diefen Unterfuchungen find auch jene Ans 


haltspunkte nicht mehr ferne, welche zue Beſtimmung 
des Gehaltes und vieleicht auch des Preifes der Biere 
erforderlich find, und nach welchen, wie mir aus vielen 
Erfahrungen bekannt ift, von Seite der Gutsbefiper 
und der Bierbrauer und einiger Gerichtdärzte viel häus 
figer die Frage ift, ald von Geite der Biertrinker. 
Man weiß jept, welche Beſtandtheile zunächft in einem 
Producte der geiftigen Gährung vorhanden ſeyn, und 
in welchem Derhältniffe fie zu einander ftehen müſſen, 
wenn dieſes Produft den Namen „Bier“ verdienen fol. 
Es laͤßt fih auch ferner duch die Ungaben, welche aus 
den nachftebenden Unterfuchungen gewonnen werden, 


Unterſuchung einiger Biere auf ihre weſentlichen Beſtandtheile. 
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wenigſtens für die Schenkbiere, beſtimmen, wie vlebe 
Lothe Geſammtgehalt in einer, bayeriſchen Maß des⸗ 
ſelben verlangt werden können. Hierbei muß aber noth⸗ 
wendiger Weiſe auch feſtgeſezt werden, wie viele Lothe 
von jenem Geſammtgehalte in Extract, d. i. in Mal 
zucker, Malzgummi, Dopfenbitter, vorhanden feyn müß: 
ten, deren Menge in guten Schenkbieren ſehr nahe die 
Hälfte des Gefammtgehaltes beträgt. Weiter muß von 
einem guten Biere auch immer gefordert werben, daß 
es wohlſchmeckend und Blar ifl, denn es können die Be: 
ſtandtheile eines Bieres in qualitativer und quantitativer 
Hinfigt gehörig vorhanden, und dennoch das Bier 
nicht ganz wohlfchmedend ſeyn. Der Wohlgeſchmack 
eined Bieres verräth die Kunſt des Brauers, und hängt 
Hauptfächlih von der Malzbereitung, von dem geregel 
ten Verlaufe der Gährung und von der Reinlichkeit 
der Geſchirre ab. 


Bei gerichtlichen Unterfuchungen verdächtiger Biere 
müffen auffeer dem Gehalte, welcher nach der Fuchs⸗ 
ſchen Bierprobe beflimmt wird, immer auch noch die 
phnfifhen Eigenſchaften des Bieres vorzüglich beach: 
tet, und einige Verſuche nebenher gemacht werden, 
welche zur genaueren Kenntniß der wahren Natur der 
Biere führen können. Zu den phyfiſchen Eigenfchaften 
zähle ich das Schäumen des Biere bei'm Ausgießen, 
die Befchaffenheit des Schaumes, die Farbe, den Ge⸗ 
euch, den Geſchmack, das fpecififche Gewicht, die Ders 
änderung dieſer Cigenfchaften bei'm Kochen und nad) 
den Einkochen eines Bieres bis zum dritten oder viers 
ten Theile feines Volumens. Beſtreicht man mit bem 
eingefochten Biere die Lippen, oder bringt man davon 
auf die Zunge, fo würden fich Hierbei außergewöhnliche 
feharfe oder bittere Zufäge leicht zu erkennen geben. 
Wie man den Hopfen, den Kleber erfennen Fann, wie 
man junge Biere von abgelegenen Bieren bei ber An: 
wendung der Fuchs'ſchen Bierprobe unterfcheiden Bann, 
habe ich früher gezeigt; — wie Pottafche und Kreide, die 
manchmal zue Entjäucrung dee Biere gebraucht werden 
mögen, gefunden werden, iſt Jedem beBannt, der die 
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Unfangsgrände der Chemie inne Hat. Sept man ben 
- Bieren fiarfen Weingeift (Alkohol) zu, fo werden fie 
milchig trübe in dem Maaße als fie mehr Malzgummi 
enthalten, und letzteres fcheidet ſich aus. Demnach ſte⸗ 
ben uns Mittel genug zu Gebote, nicht bloß die quas 
fitative und quantitative Zufammenfehung der Biere zu 
ermitteln, fondern auch verbächtigen Bieren auf die Spur 
zu kommen. 

Hierbei febe ich aber voraus, daß fi ber Bier⸗ 
Unterfucher reines Malz⸗ und Hopfen⸗Extract berei; 
tet babe, und.den Geruch und Geſchmack von beiden 
einzelz und mit einander fo wic ihr übriges Verhalten 
genau Fenne, damit er nicht Etwas rieche und ſchmecke, 
was gar nicht vorhanden iſt; — ſetze von dem Bier⸗ 
Unterfucher überhaupt voraus, daß er von dem ganzen 
Brauprozeſſe genaue Kenntnijfe befibe, und einigen 
Suden vom Anfange bis zum Ende ſcharf beobachtend 
beigemohnt babe, 
phyſiſchen und chemifchen Eigenfchaften eines Dieres, fo 
wie die allenfallfigen Abweichungen mit der Darſtellung 
desfelben vereinbaren, und richtig und fo bejtinunt als 
möglich beurtheilen Fann, um nicht von vornen herein 
in jene vage Spürfucht nach den Giften, deren fich die 
Brauer zue Bereitung der Diere bedient haben follten, 
ausarte, weiche bis auf die neucre Zeit jeden Gedan⸗ 
ten an eine vernünftige Bierprobe, womit der wahre 
Gehalt des Bieres erinittelt werden kann, unterdrückt 
hat. Mit der Einficht in den Brauprozeß verfchivindet 
jene Spürfucht nach den Giften, weil man weiß, daß 
"man aus Kokkelskörnern und aus Bilfenfraut u. f. w. 
tein Bier brauen könne, und daß ein faueres Bier, ein 
- verborbenes Bier, welches einmal in feinee chemifchen 
Zufammenfeßung eine wefentlihe Veränderung erlitten 
bat, durch die Zugabe von narkotifchen Giften oder 
von Pottafche und Kreide nicht mehr zurecht gebracht 
werden kann. Es Bannaber allerdings gefcheben, daß man 
umgefchlagenen Bieren duch Zugabe von wohlfeilen Zur 
derftoffen und Einleitung einer neuen Gährung aufzubelfen 
fucht, allein dadurch wird nur Weingeift erzeugt, der 
die Säure im Biere verkappt, dasſelbe auch beraufchens 


Untesfuhung-einiger Biere auf ihre wefentlichen Weftandtheife, 


damit er den Zuſammenhang der - 
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‚der, und überhaupt nachtheilig wirfend auf den Organite 
mus macht, aber es wird her Extractgehalt des Biere 
wicht vermehrt, und es ergiebt fih ſchon aus dem Miß⸗ 
verhältniffe der Weingeiftinenge zur Ertractmenge, daß 
eine fo erkünſtelte Flüſſigkeit für .Eein Bier erklärt wer⸗ 
ben könne. Man findet auch die Eſſigſäure, welche 
durch den vorwaltenden Weingeift eingehüllt ıwar, wie: 
der, fo wie man letzteren durch Verflüchtigung bei'm 
Kochen eines ſolchen Bieres entfernt hat. 

Unter den vielen Bieren, die ich auf ihre weſent 
lien Beſtandtheile quantitative ſeit wenigen Fahren 
geprüft habe, iſt mir jüngft aus einem entfernten Bande 
wirthshauſe Eines unter die Hände gekommen, welches 
in taufend Gewichtötheilen 

Freies Waller 005,0 


Weingeiſt 826 
Koblenfäure . 1,8 
Exctract 10,6 

1000,0 
oder 


in einer Maß & 1 Pfund 302, Loth 
1 Pfund 24,5%, Loch Waffer und 

Gehalt euthielt, vonmelch’ leßterem 

Id Loth Extract 

175 ı Koblenfäure und 

5 Weingeiſt waren. 

5%, Loth pr. Maß. | 

Diefes Bier entwickelte bei'm Kochen cinen ganz 
unverkennbaren Honiggeruch, zeigte auf Zufab von Bein: 
geiit nur fehr wenig Malzgummi an, und lich bei'm 
Vermiſchen mit Kochſalz nur einen ſchwachen Hopfen 
Geruch wahrnehmen, war nach dem Einſieden und Der: 
flüchtigen des Weingeiftes ſtark fauer, und zeigte Feine 
Spuren von Kleber. Wer wird eine folche gefärbte 
und gegohrene Flüſſigkeit, die ſchon im Geruche und 
Geſchmacke auffallend war, noch für ein Bier erklären ? 
Hieraus möge hervorgehen, daß man nach der 

Fuchs ſchen Bierprobe, wenn man fie beobachtend an: 
wendet, die Natur der Biere ziemlich ſcharf und genan 
ergründen kann, und beobachten muß man bei jedem 
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Peobirverfahren, gilt dasfelde für Salze, Geden, sÄr 
Metalle oder gegohrene Fluͤſſigkeiten. 


Staribiere ” 


Nro. 1. 
den 23. Februar 1839. Preis — 9 fr. pr. Maß. 


Auguftiner Doppelbier 

aus dee Brauerei ded Hrn. Wagner in Münden. 

Das fpecififhe Gewicht diefed Biere war bei 4 
1210R — 1,028. Ein Parifer Cubik⸗Zoll von dies 
fen Biere wog bei derfelben Temperatur 328 bayern 
Medicinal:Örane — 20,5 Grammen; folglich ift das 
Gewicht einer bayerifhen Maß A 53,89 Parifer Cu⸗ 
dikzoll — 17675,92 bayer. Medicinal: Granen oder 
1104,745 Grammen oder 1 Pfund 31,48, Loth baper: 
Handels⸗Gewichtes. 


Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthielten: 


Geſammt—⸗ 
MWeingelit . Waſſer. 


79,5 J43,5 gebund. Waſſer, 
36,0 Alkohol, 


Kohleuſäure 1,4 


00,0 
oder 
Freies Waſſer 838,8 


Geſammtgehalt 161,2 
1000,0 


Demnach enthielt dieſes Bier in der bapyer. Maß 
a 1 Pfund 31, Loth bayer. Handels⸗Gewichtes: 


1 Pfund 20. Loth Waffer und 
— 105% Loth Gehalt, von welch' Ichterem 
Sras Loth Extract 
5,35 0, Weingeiſt und 
135 or Koplenfäure find. 
10,5 Loth pr. Maß. 
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Ne. 2. 
den 4. Apell 1850. - Prelß: 10 In pr. — 
Salvator⸗Bier' 


aus der Brauerei des Hrn. Zacherl in. ber‘ 
Vorſtadt Au. 

Das fpecififcht Gewicht dieſes Bieres war bei 4 
125° R. = 1,025. Ein Pariſer Cubikzoll wog ˖davon 
bei derſelben Temperatur 327,6 bayer. Medictinal⸗Grane 
oder 20,47 Örammen; folglich iſt das Gewicht einer 
baperiihen Maß à 53,89 Parifer Eubifjol = 
17654,364 bayer. Mebdielnals Granen ddet 1103,39? 
Grammen oder 1 Pfund 31,785 Loth bayer. Handels⸗ 
Gewichtes. 

Taufend Gemwichtötheile diefes Bieres enthielten: 


Freies Waſſer 8255. 2 2 2 00 875,7 
Geſammt⸗ 
MWeingeift . Waſſer. 


02,2 )50,2 gebund. Waſſer, 
42,0 Alkohol, 


Kohlenſäure 18 


Extract 80,5 
10000 
oder 
Freies Waſſer 825,5 


Geſammtgehalt 174,5 
1000,0 
Demnad enthielt diefes Bier in der bayer. Maß 
dä ı Pfund 31,85 Loth bayer. Handels⸗Gewichtes: 
ı Pfund 20,3, Loth Wafler und 
— 11 Loth Gehalt, von welch' letzterem 
574; Loth Extract 
5 nn Weingeift und 
15 ı Koblenfäure find. 
11 Loth pr. Maß. 





Nro. 3. u 
den 2. Mai 1839 Preis — 9 Er. pr. Maß en detail 
8 Fr. pr. Maß in Fäſſern. 
Bock aus dem Fönigl Hofbrauhaufe in 
Münden. 


Das fpecififche Gewicht dieſes Bieres war bei 4 
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120 R. — 1,023. Ein Parifer Cubikzol von biefem Biere 
weg bei derfelden Temperatur 327,37 baper. Medicinal⸗ 
Grane oder 20,46. Seammen ; folglich ift das Gewicht 
einen baper. Maß & 53,89 Pariſer Eubifpii — 
17641,969 bayer. Mediciuals Öranen oder 1102,623 
Grammen ode 5 Pfund 31 Loch bayer. Handels⸗Ge⸗ 
wicht. 

Zanfend Beriichtötpelle Diefes Bieres enthielten: 
Feeies Waſſer 837,6 ... PR 
Weingeiſt . . 6887 (uns —8 au Waſſer. 
Kopienfäure . 36 
Cyteact . -» 72 
1000,0 

oder 
FIreies Waller 8375 - 
| Geſammtgehalt 162,5 
- 1000.0- 
Denmicch enthielt diefes Bier in der Bayer. Maß 
& 1 Pfund 31 Loth bayer. Handels⸗Gewichtes: 
3 Pfund 20,% Loth Wafler und 
— 2085 m Gehalt, von meld” leßterem 
Ay Loth Extract 
65 Weingeiſt und 
Ts r Kohlenſaäure find. 
10%, Loth pr. Maß. 





Nero. 4. 
ven 18, Juni 19859- Preis = 16 &. per. Maß. 
Ale, auf englifhe Urt gebraut, 
aus der Brauerei des In. Sedlmater zum 
Spaten in München 

Das ſpezifiſche Gericht dieſes Bieres war bei 
225° R. = 1,0178. Ein Pariſer Cubikzoll wog da⸗ 
won bei derfelben Temperatur 325,4 bayer. Medicinals 
©rane ober 20,33 Grammen; folglich iſt das Gericht 
einee bayer. Maß à 53,89 Pariſer Cubikzoll von 
dieſem Biere — 17538,806 baper. Medicinalgrauen 


_ Unterfudjung einige Biere auf ihre weſenilichen Beitandtpeite, 


6 
sder 1095,99 ©ranmmen oder 4 Pfund 30h op. 
bayer. Handelsgewichtes. 

Taufend Gewigptstpeite dieſes Bieres enthielten: 
deeies Waſſer 801,1 868,7 


Oefammit 
Weingeiũ 127,6 102.6 gehn Arie Beffer, Waſſer. 


Nohlenfure AR 
Gyteat . . 60:6 
1080,0 
oder 
Sreles Waſſer 802,8 
Gefammtgehalt 198,9 
30000 
Demnach enthielt dieſes Bier in ber Bayei. Maß 
& 1 Pfund 30,4% Loth bayer. Handelsgewichtes 
5 Pfund 38,1, Loth Wafler und 
— 12 m Gehalt, von welch letzterem 
| 4 Loth Erteact 
7705 " Beingeift rn 
Pl " Koblenfäure find. 
12,6 Loth pr. Maß. 





Unter den Starfbieren mag anhangsweiſe auch ein 
weltberühmtes Bier, welches ih am 26. April 1830 zu 
unterfinhen befam, füglich feinen Plaß finden, nämlich 
die Beaunfhweiger Mumme (Braunfchwel 
ger Schiffomumme). Diefes Bier, welches feinen 
Namen von dem Braumeifter Ehriftian Dumme, der 
eö im Jahre 1492 zuerſt braute, Hat, und weiches ich 
aus der Brauerei des Herrn Friedrich Delgart in 
Braunfchweig erhielt, ſtellt eine Flüſſigkeit won des 
Dicke eines dünnen Syrups dar, ifk in dünnen Schich⸗ 
ten durchſcheinend und bräunlichroth, in dickeren Lagen, 
z. 8. in einem Weinglafe unducchfichtig und fchmärg 
ch braun, befigt einen etwas brandigen Geruch und 
brenzlich füßen Geſchmack, ähnlich dem flüffigen Gras: 
wurzel⸗(Queckenwurzel⸗) Extratte in ben Apotheken. 
Bei langſamen Niederfchlucen fließt es im Munde aus: 
einander gleich einer verfüßten Gollerte, und vertrock⸗ 
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net in Purzer Zeit, wenn es tropfenmweife auf eine Glas⸗ 
platte gebracht wird. Bei dem Uusgießen, fo wie aud 
beim Erwärmen, ſchäumt es nur wenig Wird es mit 
Alkohol verfept, ſo fcheidet ſich bräunlich gefärbtes 
Malzgummi“) in zuſammenhängenden Maſſen und im 
reichlicher Menge daraus ab, und verhältnißmäßig wer 
nig Malzzucker im feinfdenigen Zuflande, welch' lepte: 
rer fih an den Wänden der Glasgefäffe abſetzt. Wird 
es ungefähr bis zue Hälfte eingefocht, fo ift der Ge: 
ſchmack der eingelochten Mumme wenig von der feis 
fhen verfchieden, und die Unmendung einer geringen 
Menge Hopfens durch den Geruch leicht zu erkennen, 
fobald e8 mit Kochfalz verfegt wird. Das fpecififche 
Gewicht diefer Fluͤſſigkeit war bei 12° NR. = 1,170. 
Gin Parifer Cubikzoll wog davon bei bderfelben Tem: 
peratur 377 bayer. Medieinalgrane oder 23,56 Gram⸗ 
men; folglih iſt das Gewicht einer bayerifchen Maß 
a 53,89 Parifer Eubilzol — 20310,53 bayer. Mes 
dicinalgranen oder 2 Pfund 84 Loth baper. Handels: 
Gewichtes. 


Tauſend Gewichtstheile der Braunſchweiger Mum—⸗ 


me euthielten: 


Freies Waſſer 564,6 
Weingeiſt 44,0 
Kohlenſäure 1,0 
Extract 390,4 
1000,0 

oder 


Freies Waffer 564,6 
Geſammtgehalt 435,4 
1000,0 


°) Es iſt mir von der Bereitung dieſes intereſſanten 
Bieres bekannt, daß bei dem Brauen desſelben unb 
die Würze viel und anhaltend gekocht wird, ja die 
Würze fol 48 Stunden lang bei bebedter Pfanne 
gefotten werden, was für die ſchon früher ausgefpros 
chene Anſicht fpricdht, daß durch das Kochen bie Malz⸗ 
Gummibildung,, durch das Maifchen hingegen bie 
Malzzuderbilbung befoͤrdert werde. 

Unmert, des Verf. 


Unterſuchnng einiger Biere auf ihre weſentlichen Weftanbtheile. 
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Demnad enthielt eine bayerifche Maß von diefem 
Biere a 2 Pfund 84 Loth baper. Dandelsgewichtes 
ſehr nahe 1 Pfund 9 Loth Waffer und 

— 313 „ Gehalt, von meld’ letzterem 
| 2888 Loth Extract 
| Is [7 Weingeift 
105 Kochlenſäaure find 
314 Loth pr. Maß. | 


u 


Xagerbiere 


Neo. 5. 
den 5. März 1839 Preis pr. Maß — 6 Er. 
Cagerbier aus der Brauerei des Hrn. L. Knorr 
in Münden 
(vormals v. Upfchneider’fches Brauhaus). 

Das fpecififche Gewicht dieſes Bieres war bei + 
12° R. = 1,021. Ein Pariſer Eubifzol davon wog 
bei derfelden Temperatur 326,6 bayer. Medicinalgrane 
oder 20,41 Grammen; folglich ift das Gewicht einer 
bayerifihen Maß A 55,89 Parifer Cubikzoll — 
17000,474 baper. Medicinalgranen oder 1100,03 Gram⸗ 
men oder 1 Pfund 30,9, Loth bayer, Handelsgewichtes. 


Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthielten: 
Freies Waſſer 868,0 | 


. . 004 
Weingeit . . 64,0 68 gebund. Waſſer, ne 
28,0 Alkohol 
Extract . 66,4 
Kohlenſäure 1,6 
1000,0 


oder 
Freies Waſſer 868,0 
Geſammtgehalt 132,0 
1000,0 
Demnach enthielt eine baperifche Maß von dieſem 
Biere & 1 Pfund 30,55 Loth bayer. Handeldgewichtes : 
1 Pfund 22,36, Loch Waſſer und | | 
— Gig Gehalt, von weich’ letzterem 
23 
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12° N. 
weg bei derfelden Temperatur 327,37 bayer. Medicinals 
Grane oder 20,46. Seammen ; folgikh iſt das Gewicht 
einer bayer. Maß & 53,89 Parifer Cubikzoll = 
17641,969 bayer. Medieinals Öranen oder 1102,623 
OSrammen oder 5 Pfund 31 Loth bayer. Handels⸗Ge⸗ 
wicht. 

Zanfend Gewichtstheile dieſes Bieres enthielten: 
Feeies Bafler 837,5 886 


. (Graue 
Weingeift - . 88,7 [18,5 gebund.Waffer,) Wafler. 
40,2 Alkohol 
Kohlenſäͤure 3,6 | 
Great . - 722 
" 1000,0 
oder 
 gesies Waſſer 8375 _ 
Geſammtgehalt 162,5 
- 1000,0 
Denmac enthielt diefes Bier in der Bayer. Maß 
a ı Pfund 31 Loth bayer. Handels⸗Gewichtes: 
3 Pfund 20,% Loth Wafler und 





— 12085 m Gehalt, von melch” Ichterens 
475 Loth Extraet 
biß Weingeiſt und 
5 0  KRoblenfäure find. 
10% Loth pr. Maß. 
Nro. 4. 
Sen 18. Juni 1859- Preis = 16 K. pr. Maß 


Ale, auf englifhe Urt gebraut, 
aus der Brauerei des Hrn. SedImater zum 
Spathen in München. 

Das ſpezifiſche Gewicht diefes Bieres war bei + 
223° R. — 1,0178. in Parifer Cubikzoll wog da⸗ 
von bei derfelben Temperatus 325,4 bayer. Medicinals 
Grane oder 20,35 Grammen; folglich ift das Gewicht 
einee bayer. Maß A 53,89 Parifer Cubikzoll von 
Diefem Biere — 17535,806 baper. Medicinalgrauen 


Unterfodgung einiger Wiese auf ihre wefentlgen Beilandtpeie 


— 1,023. Ein Pariſer Cabikzoll von diefem Biere " 


46 
oder 1095,99 ©rammen ober 1. Pfund 20 80h. 
Bayer. Handelsgewichtes. 

Zaufend Gewichtstheile dieſes Bieres entpielten: 
deeles Waſſer BO ©... - | 868,7. 


Oefammmts 
Beingeif . 127,6 46 gebund. Bafler,) Waſſer. 


60,0 Alkohol 
Roblenfäuce . 97 
Eytrat . - 60:6 
1000,0 
oder 
Sreied Waller 802,8 
Geſammtgehalt 198.9 
3000,0 
Demnach enthielt dieſes Bier in der dayer. Maß 
à ı Pfund 30,%%, Loth bayer. Dandelögewichtes 
3 Pfund 18, Loth Waſſer und 
— 12 m Gehalt, von welch Tchterems 
4 Loth Erteact 
7795 em Weingeift und 
Ts " Kohlenfäure find. 
12,5 Loth pr. Maß. 





Unter den Starfbieren mag anhangsweiſe auch ein 
weltberühmtes Bier, welches ich am 26. April 1839 zu 
unterfinhen befam, füglich feinen Plaß finden, nämlich 
die Braunfhmweiger Mumme (Braunfhwek 
ger Schiffsmumme). Diefes Bier, weiches feinen 
Ramen von dem Braumelfter Ehrifttan Dumme, der 
es im Jahre 1492 zuerſt braute, Hat, und welches ich 
aus der Brauerei des Herrn Friedrich Delgart iu 
Braunſchweig erhielt, ſtellt eine Släffigkeis von des 
Dice eines dünnen Syrups dar, iſt in dünnen Schich⸗ 
ten ducchicheinenb und bräunlicheoth, in dickeren Lagen, 
> ©. in einem Weinglafe unducchhfichtig und ſchwärz⸗ 
lich braun, befigt einen etwas brandigen Geruch und 
brenglich füßen Geſchmack, äpuli dem flüffigen Gras: 
murzels ( Quscenmwurzel:) Extracte in den Apotheken. 
Bei langſamen Niederfchluden fließt es im Munde aub: 
einander gleich einer verfüßten Gallerte, und vertsock 


347 


net in Burger Zeit, wenn es tropfenmweife auf eine Glas⸗ 
platte gebracht wird. Bei dem Ausgießen, fo wie auch 
beim Erwärmen, ſchäumt es nur wenig. Wird es mit 
Alkohol verfept, fo fcheidet ſich bräunlich gefärbtes 
Malzgummi *) in zufammenhängenden Maſſen uud im 
reichlicher Menge daraus ad, und verhältnißmäßig we⸗ 
nig Malzzucder im feinförnigen Zuſtande, welch’ lepte: 
rer fih an den Wänden der Glasgefäffe abfeht. Wird 
es ungefähre bis zue Hälfte eingefocht, fo ift der Ge: 
ſchmack der eingefochten Mumme wenig von der feis 
fchen verfchieden, und die Anwendung einer geringen 
Menge Hopfens durch den Geruch leicht zu erkennen, 
fobald es mit Kochſalz verfegt wird. Das fpecififche 
Gewicht diefer Zluffigkeit war bei->- 12° R. = 1,170. 
Gin Parifer Cubikzoll wog davon bei bderfelben Tem: 
peratue 377 bayer. Medieinalgrane oder 23,56 Gram⸗ 
men; folglich iſt das Gewicht einer bapyerifchen Maß 
a 53,89 Pariſer Eubilzol — 20316,53 bayer. Mes 
dicinalgranen oder 2 Pfund 84 Loth bapyer. Handels: 
Gewichtes. 


Tauſend Gewichtétheile der Braunſchweiger Num⸗ 


me euthielten: 


Freies Waſſer 564,6 
Weingeiſt 44,0 
Kohlenſäure 10 
Extract 300,4 
1000,0 
oder 


Freies Walter 564,6 
Geſammtgehalt 435,4 
1000,0 


*) Es if mir von ber MWereitung dieſes intereffanten 
Bieres bekannt, daß bei dem Brauen besfelben und 
die Würze viel und anhaltend gekocht wird, ja bie 
Würze fol 48 Stunden Lang bei bededter Pfanne 
gefotten werden, was für die fon früher ausgefpros 
chene Anſicht ſpricht, daß durch das Kochen bie Malz⸗ 
Gummibildung, durch das Maiſchen hingegen bie 
Malzzuckerbildung befördert werde. 

Anmerk. des Berf. 


Unletſachnng einiger Biere auf ihre weſentlichen Beſtandtheile. 
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Demnach enthielt eine bayeriſche Maß von dieſem 
Biere a 2 Pfund 84 Loth bayer. Handelsgewichtes 
ſehr nahe 1 Pfund 9 Loth Waſſer und 

— 313 „ Gehalt, von welch’ letzterem 
| 28,28, Loth Extract 
En Weingeift 
155 " Kohlenfäure find 
314 Loth pr. Mag. | 


EEE 


Xagerbiere 


Nero. 5. 
den 5. März 1839 Preis pr. Maß — 6 Er. 
Cagerbier aus der Brauerei des Hrn. L. Knorr 
in Münden 
(vormals v. Upfchneider’fches Bräuhaus). 

Das fpecififche Gewicht diefes Bieres war bei + 
12° R = 1,0233. Ein Parifer Eubifzoll davon wog 
bei derfelden Temperatur 326,6 bayer. Medicinalgrane 
oder 20,41 Grammen; folglich ift da8 Gewicht einer 
bayeriihen Maß A 55,89 Parifer Cubikzoll — 
12600, 474 baper. Medicinalgranen oder 1100,03 Gram⸗ 
men oder 1 Pfund 3088 Loth bayer. Handelögewichtes. 


Taufend Gewichtstheife diefes Biered enthielten: 
Freies Wafler 868,0 


... 904 
Geſammt⸗ 
Weingeiſt.. 64,0 (36,0 gebund. Wafler,) Waſſer. 
28,0 Alkohol 
Eytract. 66,4 
Kohlenfäure . 1,6 
1000,0 


oder 
Freies Waffer 868,0 
Geſammtgehalt 132,0 
1000,0 
Demnach enthielt eine bayerifhe Maß von diefem 
Biere & 1 Pfund 305 Loth bayer. Handeldgewichtes : 
1 Pfund 22,36, Loth Waffer und 
dr m ehalt, von weich’ letzterem 
23 
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48, Loth Exctract 
4,3 0 Weingeift und 
5 1 Rohlenfäure find 
85%, Loth pr. Maß. 





Ä Neo. 6. 

den 6. März 1839 Preis pr. Maß = 54 fr. 

Bagerbier aus der Brauerei des Hrn. v. Geb⸗ 
hbardt in Schäftlarn. 

Das fpecififche Gewicht diefes Biere war bei 4 
1230 R. — 1,019. Ein Parifer Cubikzoll mog davon 
bei derſelben Temperatur 325,8 bayeriſche Medicinal⸗ 
Grane oder 20,36 Grammen; folglich iſt das Gewicht 
einer bayerifchen Maß A 53,809 Parifer Kubikzoll — 
12557,362 bayeriſchen Medicinalgranen oder 1007,335 
- Grammen oder 1 Pfund 307%, Loth bayer. Handels⸗ 
Gewichtes. 

Zaufend Gemwichtötheile dieſes Bieres enthielten: 


Freies Waſſer 82T. 2 200. 009,9 
Geſammt⸗ 
Weingeiſt. 66.,2 37,2 gebund. Waffer,) Waſſer. 


29,0 Alkohol 
Kohlenſäure 1,9 
Extraet .. 50,2 
“ 1000,0 
oder 
Freies Waller 872,7 
Geſammtgehalt 12.3 
1000:0 
Demnach enthielt dieſes Bier in der boyeriſchen 
Maß à 1 Pfund 30% Loth Bayer. Handelsgewichts: 
1 Pfund 22,05 Loth Wafler und 
— Tr m» Oehalt, von welch' letzterem 
3a, Loth Extract 
A 0 Weingeift und 
et) Koplenfäure find 
Tr Loth pr. Mb. 
Diefe beiden Lagerbiere waren aus der erften 
Abtheilung, d. h. von folchen. Öebräuden, von melchen 
nad). dem Verhrauche der Schenkbiere zuerft, nämlich 


Unterfuchung einiger Biere auf ihre weſentlichen Beſtandcheile. 
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im Donate Dralausgegeben wurde. Das Erftere da⸗ 
von wurde im Januar, das Leptere im November ein⸗ 
gefotten, weßhalb auch in dem Lepteren, welches 


{om länger gelegen war, die Weingeiſt⸗ und Kohlen: 
fäuremenge gröffer iſt als in dem Erſteren. 





Shentbiere 





Nro. 7. 
den 1. Mörz 1830 Preis pr. Maaß = 6 kr. 


Schenkbier aus der Brawerei des Oru.Ludw. 
Sloßmann zum Loderer Bräuer am Anger 
in Münden. oo, 


Das ſpecifiſche Gewicht diefes Biere mar bei + 
12° R. — 1,017. Ein Parlfer Kubikzoll wog davon 
bei derjelden Temperatur 325,2 bayer. Medicinalgrane 
oder 20,32 Grammen; folglich ift das Gewicht einer 
Hoverifihen Maß A 53,89 Parifee Eubilol = 
17525,028 bayer. Medicinalgraunen oder 1005,314 
Grammen oder 1 Pfund 305% Loth baperifchen 
Dandeldgewichtes. 


Taufend Gewichtötheile diefes Bieres enthielten: 


Freies Wafleer 88h - - 2... 013,8 
| em 
Weingeit -. J— gebund. Waffer, 


Waſſer. 
25,0 Alkohol, 
Koplenfäure . 1,7 
Ertrat . -» 5065 
1000,09 
oder 
Freies Waller 881,1 
Geſammtgehalt 118,9 
10000 
Demnach enthält diefes Bier in der baperifchen 
Maß a 1 Pfund 30,05 Loth bayer. Handelsgewichts: 
1 Pfund 23,155 Loth Wafler und 
— 716 Gehalt, von welch’ letzterem 


» 


Sr Loth Extraet 

3 nn Weingeift nd 
Dr ” 
Tin Loth pr. Maß. 





Neo. 8. | 
den 4. März 1839 Preis pr. Maß = 5 kr. 
Schenkbier aus der Schenke des königl. 

.  DHofbräubanfes. 

Das fpecifiihe Gewicht diefes Bieres war bei + 
124° R. = 1,017. Ein Parlfer Cubikzoll wog davon 
bei derfelben Temperatur 324,5 bayer. Medicinalgrane 
oder 20,28 Grammen; folglich ift das Gewicht einer 
bayerifhen Maß à 53,89 Parifer  Eubifzol — 
17487,305 bayer. Medicinalgranen oder 1002,056 
Grammen oder 1 Pfund 30, Loth bayer. Dans 
delsgewichtes. 

Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthielten: 


Freies Waſſer 878.3 . . 82. eo oo. 014,6 
Geſammt⸗ 
Weingeiſt 65,2 53612 gebund.Waffer,) Wafler. 
209,0 Alkohol | 
Extraet 54,8 
1000:0 
. oder 


Freies Waſſer 878,3 
Geſammtgehalt 121,7 
1000,0 
Demnach enthielt diefes Bier in der baperifchen 
Maß a 1 Pfund 30,45 Loth baperikhen Handelöges 
wichtes 
ı Pfund 22,4% Loth Waſſer und 
— Ti 0 Gehalt, von welch' letzterem 
3,4 Loth Extract 
Ads 0 Weingeift und 
Fr 0 Koblenfäure find. 
If Loth pr. Maß, 





Untefachung: einiger Biere auf ihre: weſentlichen Beßanbiheilz 


Koblenfäure find. | 
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AMco. 9. 

Yen 4. März 1830 Pr. pe. Mob — 5 ir. 

Schenkbier aus der Brauerei des Hrn. Wag: 
ner zum Augufiner Brauer in München. 


Das ſpecifiſche Gewicht diefes Bieres war bei + - 
123° R. — 1,018. Ein Parlfer Cubikzoll wog davon 
bei derfelben Temperatue 324,6 bayer. Mredicinalgrane 
oder 20,29 Grammen; folglich kommt das Gewicht der 
bayerifchen Maß à 53,89 Parifer Cubikzollen bei dies 
fen Biere gleih 17492,094 bayer. Medicinalgranen oder 
1093,295 Grammen oder 1 Pfund 30,5% Loth bayer. 
Dandelsgewichtes. 

Taufend Gewichtstheile dieſes Bieres enthielten: 


Freies Waller 883,3 . . 917,6 
Geſammt⸗ 
Weingeiſt Waſſer. 


61,2 Bir gebund. Waſſer, 
27,0 Alkohol 


Kohlenſäure. 1:8 
Crteact . 53,7 
1000,0 
oder 
Freies Waller 883,3 
Geſammtgehalt 116,7 
1000,0 
Demnach enthielt diefed Bier in der bayerifchen 
Maß a ı Pfund 30,4% Loth Bayer. Handelsgewichtes 
1 Pfund 23%, Lothe Waller und 
— Typs nn Gehalt, von welch' letzterem 
Zu Loth Eftract 
3 0 Weingeift und 
5 nr  SKoblenfäure find. 
7; Loth pr. Maß, 





Neo. 10. 
den 8. März 1839 Preis pr. Maß = 5 ir. 
Schenkbier aus dDerBrauerei des Hrn. Georg 
Brey zum Löwenbräuer in Münden. 
Das fpecififche Gewicht diefed Bieres mar bei -f- 
124 °R = 1,014. in Parifer Cubikzoll mog davon 
23* 
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bei derfelben Temperatur 3243 bayer. Medicinalgrane 
- oder 20,27 Grammen; folglich kommt das Gewicht eis 
ner banerifhen Maß & 53,89 Parifer Cubikzoll von 
diefem Biere gleich 174706,527 bayer. Medicinalgranen 
oder 1002,285 Grammen oder 1 Pfund 30,5 Loth 
bayer. Handelsgewichtes. 


Zaufend Gewichtstheile dieſes Bieres enthielten: 


Ireies Waller 880,5 - - eo. 919:6 
Sefammt: 
Weingeift 70,1 59 ebund. Waffer,? Waffer. 
31,0 lkohol, 
Kohlenſäure. 2,1 | 
Extract 47,3 
1000,0 


oder 
Freies Waller 880,5 
Sefammtgehalt 119,5 
1000,09 
Demnach enthielt diefed Bier in ber bayerifchen 
Maß A 1 Pfund 30,4; Loth bayer. Handelsgewichtes 
1 Pfund 22% Loth Wafler und 
— Tigz u Gehalt, von welch' letzterem 
u 2.955 Loth Extract 
a 9  Weingeift und 
a Kohlenfäure find. 
Tres £oth pe. Maß. 





Neo. 11. 
den 11. März 18509 Preis pr. Maß —=5 fr. 


Schenkbier aus der Brauerei des Hrn. Simp. 
Sloßmann zum Stubenvoll in Münden. 


Das fpecififche Gewicht diefed Bieres war bei + 
12° R. — 1,021. Ein Parifer Cubikzoll wog davon 
bei derjelden Temperatur 326,7 bayer. Medicinalgrane 
oder 20,41 Grammen; folglich kommt das Gewicht eis 
ner bapyerifhen Maß à 53,89 Parifer Cubikzoll von 
Diefem Biere gleich 17005,863 baper. Medicinalgranen 
oder 1100,566 Grammen oder ı Pfund 30,5 Loth 
baper. Handelsgewichtes. 5 
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Taufend Gewichtstheile dieſes Bieres euchielten: | 
Freies Waſſer 8038 - 00% 


904,1 
Gefammt; 
Weingeiſt 66,3 633 rer Waſſer,) Wafler. 
N 090 


Rohlenfäure . 147 
Erfeact 68,2 
10000 
oder 
Sreles Waſſer 863,8 
Geſammtgehalt 136,2 
1000,0 " 
Demnach enthielt diefes Bier in der bayer. Maß 
& ı Pfund 30,85 Loth bayer. Handelögewichtes 
1 Pfund 22,34, Loth Waſſer und 
. — Be 7 Gehalt, von welch’ Ichterem 
4305 Loth Ertract 
4 Weingeift und 
Fon KRoblenfäure find. 
88 Loth pr. Maß. 





Nro. 12. 
den 12. März 1839 Preis pr. Mob = 5 Fr. 
Schenkbier aus ber Brauerei des Hrn. Sedl⸗ 
maier zum Spatpenbrauer in München. 
Das fpecifiiche Gewicht diefes Biere war bei + 
123° R. — 1,015. Ein Parifer Cubikzoll wog davon 
bei derfelden Temperatur 324,8 bayer. Medicinalgrane 
oder 20,3 Grammen; folglich ift das Gewicht eingr 
bayerifhen Maß à 53,89 Parifer Cubikzoll Yon die 
fem Biere — 17503,472 bayer. Medicinalgranen oder 
1003:967 Grammen oder 1 Pfund 30,% Loth baper. 
Handeldgemwichtes. 
Taufend Gewichtstheile dieſes Bieres enthielten : 
Freies Wafler 870,9 ... q16,0 
Geſammt⸗ 
Weingeiſt 71,1 69,1 gebund, Waſſer,) Waſſer. 
32,0 Alkohol, 
Koblenfäure . 1,8 
Extract 50,2. 


10000 





388 
oder 
Freies Waſſer 870,9 
Geſammtgehalt 123,1 
"40000 
Demnach enthielt diefed Bier in einer bayerifchen 
Mh Pan 30,5 Loth: 
1 Pfund 22,% Loth Wafler und 
— 5 ı Gehalt, von welch letterem 
32, Loth Extract 
A 0 Weingeifl und 
A KRohlenfäure find. 
755 Loth pr. Maß. 





Neo. 13. 
den 13. März 1859 


Schenkbier aus der Brauerei zum weißen 
Roß in der Marimiliand:Straße in Augsburg. 


Daß fpecififche Gewicht dieſes Bieres war bei - 
123 0%. —= 1,008. Ein Parifee Cubilzoll wog davon 
bei derfelben Temperatur 322,6 bayer. Medicinalgrane 
oder 20,16 Grammen; folglich kommt das Gewicht eis 
ner bayerifchen Maß a 53,89 Parifer Cubikzoll von 
diefem Biere glei 17384,914 bayer. Medicinalgranen 
oder 1086,557 Grammen oder 1 Pfund 30,35 Loth 
bayer. Hanbelögewichtes. 


Taufend Gewichtötheile dieſes Bieres enthielten: 


N 


Freies Waflee 801.6 - .» .:. . 031,2 
Sefammt, 
Weingeift Waſſer. 


71,6 39,6 gebund. Waſſer, 
1320 Alkohol, 
KRoplenfäure . 1,6 


Erteact . ». 352 
1000,0 
oder 


Freies Waffer 801,6 
©efammtgehalt 108,4 
1000,0 . 
Demnad enthielt diefes Bier in einer bayeriſchen 
MNaß a 1 Pfund 30,85 Loth: 


Preis pr. Maß = 5 ir. 
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ı Pfund 23% “oe Waſſer und 
— Oh Gehalt, von welch’ legterem 
2 Loth Extract | 
An » Weingeift und 
A 1  SKoblenfäure find. 
Oro Loth pr. Maß. 





Neo. 14. 
ben 14. März 1839 Peeis pr. Maß = 5 ir. 
Schenkbier aus ber Brauerei des Deren 
e. Knorr in Münden. 

Das ſpecifiſche Gewicht dieſes Bieres war bei 
1240 R. = 1,016. Ein Pariſer Cubikzoll wog davon 
bei derſelben Temperatur 324,4 bayer. Medicinalgrane 
oder 20,27 Grammen; folglich kommt das Gewicht 
einer bayerifhen Maß à 53,89 Pariſer Cubikzoll 
von dieſem Biere gleich 12481,916 bayer. Medicinal⸗ 
Granen oder 1002,619 Grammen oder 1 Pfund 30,4% 
Loth bayer. Handelsgewichtes. 

Taufend Gewichtötheile diefeß Bieres enthielten: 
Freies Waller 8725. 2 2 00. 011,6 


Geſammt⸗ 
Weing eiſt 


70,1 539,1 gebund. Waſſer, Waſſer. 


(31,0 Alkohol, 
Koplenfäure . 1,6 
EHtract . . 55,8 
1000,0 
oder 
Freies Waller 872,5 
Gefainmtgehalt 127,5 
1000,0 
Demnach enthielt dieſes Bier in einer bayerifchen 
Maß aA 1 Pfund 30,7% Loth 
1 Pfund 22, Loth Wafler und 
— Ti 0 Gehalt, von welch Ichterem 
yon Loth Extract 
A — Weingeift und 
A 0 Roblenfäure find. 
Tr Loth pr. Maß. 
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Nro. 15. 
den 7. März 1839 Peeis pr. Flaſche ⸗8 kr. 
Weißes Weitzenbier (obergähriges) auf Flaſchen 

abgezogen aus der Brauerei in Kelheim. 
Das ſpecifiſche Gewicht dieſes Bieres war bei + 
123° R = 1,0118. Ein Parifer Eubitzof wog das 


von bei derfelben Temperatur.323,7 bayer. Medicinals 


Grane ober 20,23 Grammen; folglih kommt das Ges 
wicht einer bayeriſchen Maß à 53,89 Parifer Kubik: 
Zoll von diefen Biere gleich 17444,195 bayer. Mer 
dicinalgranen oder 1090-263 Grammen oder ı Pfund 
305% Loth baper. Handeldgeivichtes. 

Taufend Gewichtstheile Diefes Bieres enthielten: 


Streich Waller 868,53 - - « 013,7 
Geſammt⸗ 
Weingeiſt 83,4 633 gebund. Waſſer,) Waſſer. 
38,0 Alkohol, 
Kohlenſäure. 22 
Gyteat . - Abi 
4000.0 
oder 


Freies Waſſer 868,3 
Geſammtgehalt 131,7 - 
1000,0 
Demnach enthielt dieſes Bier in einer banerifchen 
Maß A 1 Pfund 30% Loth 
1 Pfund 22,5 Loth Wafler und 
— 85 m Gehalt, von welch' letzterem 
2% Loth Extract 
5 0 Weingeif und 
Ta ı Sohleufäure Bub. 
84, Loth pr. Maß. 





Schenkbiere aus Landbbrauereien, 





Neo. 16. 
den 8. April 1830. 
Aus Sf. 


Das ſpeciſiſche Gewicht dieſes Bleres war bei . 


Unterfuchung. einiger Biere auf ihre weſentlichen Beſtandtheile. 


1240 R. = 1,014. Ein Pariſer Cubikʒoll wog davon 
bei derſelben Temperatur 324,4 bader. Medicinalgrane 
oder 20,27 Grammen; folglich kommt das Gewicht eis 
ner bayeriſchen Maß à 53,89 Pariſer Kubikzoll von 
dieſem Biere gleich 17481,916 bayer. Medicinalgranen 
oder 1002,619 Grammen oder 1 Pfund 30,0% Loth 
bayer. Handelsgewichtes. 

Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthielten: 


Freies Waſſer 8005. . 2: 020. 025.3 
Geſammt⸗ 


Weingit . 61,8 383 gebund. Waffer,) Waſſer. 


27,0 Alkohol, 
Kohlenfäure . 1,6 
Extract 4 46,1 
1000,0 
oder 
Freies Waller 800,5 


Geſammtgehalt 109,5 


1000,09 
Demnach enthielt die bayeriſche Maß dieſes Bies 
res A 1 Pfund 30,4, Loth 
ı Pfund 23,9 Loth Waſſer und 
— 6„BGechalt, von welch' leßterem 
2 Loth Extract 
Zu n Weingeiſt und 
3 Rohlenfäure Mud. 


6,83, Eoth pr. Maß. 





Nro. 17. 
den 8. April 1839. 
Aus €. 

Das fpecifiiche Gewicht dieſes Bieres war bei + 
124°R. = 1,015. Ein Parifer Eubitzoll wog davon 
bei derfelben Temperatur 324,6 bapyer. Medicinalgrane 
oder 20,29 Grammen; folglich ift das Gewicht einer 
bayerifhen Maß & 53,89 Parifer Cubikzoll von dies 


ſem Biere = 17492,694 bayer. Medicinalgranen ober 


1003,293 Grammen oder 1 Pfund 50:65 Loth 
bayer. Handelsgewichtes. 
Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthielten: 
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Freies Waffer 880,5 . eo “ . ® . 014,7 
Sefammit« 
Weingeft - 61,2 (342 gebund.Wafler,) Wafler. 
. 27,0 Alkohol, 

Kohlenfäure . 4,7 
CHtraet . -» 56,6 

10000 

oder 


Freies Waſſer 880,5 
Geſammtgehalt 119,5 
10000 

Denmach enthielt diefe® Bier in der banerifchen 
Maß a 1 Pfund 30,5 Loth 
1 Pfund 23 Loth Wafler und 

— Tros ı Gehalt, von welch’ letzterem 

38 Loth Extract 





388 Weingeiſt und 
Kohlenſaure find. 
78 Loth pr. Maß. 
Nro. 18. 
den 27. Mai 1839. 
Aus M. 


Das ſpecifiſche Gewicht dieſes Bieres war bei + 
12? R. = 1,014. Ein Pariſer Cubikzoll wog davon 
bei derfelben Temperatur 324,3 bayer. Mebdicinalgrane 
oder 20,27 Orammen; “folglich iſt das Gewicht einer 
bayerifhen Maß A 53,89 Parifer Cubikzoll von die: 
fem Biere = 174706,527 bayer. Medicinalgranen oder 
1092,283 Grammen oder 4 Pfund 30106 Loth baper. 
Handeldgewichtes. i 

Zaufend Gewichtstheile diefeß Bieres enthlelten 


Freies Waller 88338868.. 919,8 
Geſammt⸗ 
Weingeiſt Waſſer. 


62,3 {37,3 gebund. Waſſer, 
"330,0 Alkohol, 


Kohlenfäure . Ir; 0 lan 
Extract ABB O9 ° ) 
10000 
oder 


Freies Waller 882,5 
Geſammtgehalt 117,5 


1000,0 


Unterſachung date ‚Biere auf ihre weſentlichen DR En 


360 « 
Demnach entplelt Biefed Bier in der bayerifchen 
Maß a ı Pfund 30,%', Loth 
1 Pfund 232,1, Loth ame und 
764 Gehalt, von welch' lezterem 
‚re Loth Extract 
4,5 Weingeift und 
\ Ar Kohlenfäure find. 
76 Loth pr. Maß. 


* 
GEERESEHEREESEEER, w 


Nro. 1%. F 


den 23. Mai 1839. 
Aus Gd. 

Das fpecififche Gewicht diefes Bieres war bei + 

12° R. = 1,012. Ein Pariſer Cubikzoll wog davon 


bei derfelben Temperatur 323,5 bayet. Mebdicinalgrane 


oder 20,21 Örammen; folglich kommt das Gewicht ei: 
ner bayerifchen Maß à 53,89 Parifer Cubikzoll von- 
biefem Biere glei 17433,415 bayer. Medicinalgranen 
oder 1080,588 Grammen oder 1 Pfund Bor Loth 
bayer. Handelsgewichtes. 


Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthielten: 


Freies Waſſer 803,5 . 000. . 028,6 
| Geſammit⸗ 
Weingeiſt 


65,1 633 gebund. Waſſer, 
20,0 Alkohol, 
Koblenfäure . 1,6 


Eptract . » 40,8 
1000,0 
oder 
Freies Waffer 8025 
Geſammtgehalt 107,5 
1000,0 
Demnach enthielt diefes Bier In der baperifchen 
Maß a 1 Pfund 3056 Loth 
1 Pfund 23% Loth Wäfler und 
Gehalt, von welch' Tekterm 
225 Loth Extract 
A on Weingeiſt 
ds 1 Kohleenſäure find. 
6,75 Loth pr. Maß. 


Mailer. 


— Of, " 


uni nun, 
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Unterfuchung einiger Biere auf ihre ‚wefentlichen Beftandtheile, 
Ueberſichtliche Darftellun 
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der Kochſalzmengen, welche von den unterfuchten Bieren bei dem erften In zweiten Verſuche 
aufgelöst wurden; und bes Gehalted der Würzen, woraus die unterfuchten Biere 


m — 













— — — 


bereitet worden ſind. 








I. Verſuch. II. Verſuch. 100 Gewichtstheile 
der Würze dieſes Bieres 
1000 Grane des | 1000 Örane lösten Grane entpielten 
desfelben Bie⸗ 
Bieres lösten Öranel..g eingefocht| Rochfalz auf 
Kochſalz auf auf Waſſer Gehalt 
A. Startbiere, 
302. 500,8 151,4 848 15,2 
29°,2 500,5 151,2 83,6 10,4 
301,5 500,5 154,2 84,7 15,3 
288,4 500,1 165,0 81,0 19:0 
B. Lagerbiere. 
312,5 501,1 156,5 88 14,2 
| 314,2 | 500,8 | 150,0 | 88,3 | 11,7 
C. Schenkbiere. 
317,2 501,1 150,0 891 10,9 
316,2 502,0 161,0 88,7 11.3 
318,0 500,9 161,0 80,2 10,8 
3170. 501,6 163,7 89,1 10:9 
311,0 500,2 155,6 87,4 12,6 
315,7 501,0 162,3 88,6 11,4 
321,0 501,0 167,7 901 09 
314,1 500,5 160,1 88,2 11,8 
312,6 500,5 163,6 87,8 123,2 


D. Schenkbiere ans Landbrauereien 


320,6 501.1 163,8 90:0 10,0 
3140 501,6 160,2 80,0 11,0 
317 500,4 162,7 89,2 10,8 
321,3 _ 608,5 168,4 00,2 9,8 








47, 
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365 Ueber den Gerbftoff im-Yfigemeinen und Ober eine engl. Gerbemethode. 864 


Yeber ben Gerbfioff im Allgemeinen und über tm 100 Tl. Bengalifhen Catechn 48,1 Tle. Gerbſtoff 


eine englifche Gerbemethode. 


Der Gerbſtoff oder die Gerbfäure ift eine 
. eigenthümfiche Pflanzenſubſtanz, wie Zucker, Stärkmepl, 
Gummi u. dgl. m., welche nur viel häufiger als dieſe 
in verfchiedenen Pflanzen vorkommt. 


Derfelbe hat feinen Namen und feine Anwendung 
von der Cigenfchaft, mit dem thierifchen Leim eine 
braune in der Würme zähe, ſehr dehns und biegfame, 


in ber Kälte fpröde Materie zu erzeugen, welche der. 


Fäulniß nicht fähig if und den Namen Lederfub: 
ftanz führt. Man bedient fi) feiner bei civilifirten 
Nationen zur Bewahrung dee Thierhäute gegen Fäul⸗ 
niß, d. h. zum Serben, weil die Hautfubitanz, wenn 
fie damit Verbindung eingegangen hat, ſchwerer, feiter 
und gefürbter, für die Feuchtigfeit undurchdeinglich wird, 
und die Neigung, in Berührung mit Luft und Waſſer 
zu faulen, verliert, d. h. zu Leder wird. 


Man findet den Gerbftoff in der Rinde der mei: 
ften Bäume und Sträucher, in den Ziveigen und Blät- 
tern derfelben, in Stauden und Sräutern, im Holze der 
Stämme, in Wurzeln, in Früchten und Fruchtfchalen, 
allein die Menge davon iſt nach- der Natur der Pflans 
zen und Pflanzentheile, nach dem Alter, nach dem Bo: 
den, nach der Jahreszeit verfchieden, und die Koften der 
Gewinnung nah Maßgabe diefer Umſtände fehr ungleich. 


Die Ungaben über die Menge des Gerbftoffes, 
welcher in verfchiedenen Pflanzentheilen enthalten iſt, 
find zwar nicht ganz genau, weil fie von früheren Zei: 
ten, wo die Darſtellungsweiſe der Gerbfäure noch fehr 
unvollkommen war, herſtammen; allein fie Fönnen doch 
annäherungsmweife als Anhaltspunkte zur beiläufigen Bes 
urtheilung der gerbefloffpaltenden Subſtanzen dienen. 

Es findet fih nah 9. Davp (Philosophical 
Transactions 1803) 
in 100 Theilen Galäpfel . . 27,4 Theile Gerbfoff 
Bombay Catechu 543 v m 


” n 


"„:  n Xormentillmurgel nad 
©Oprengel 340 u ” 
7) » Sleiliauifcher Sumach 16,2 ⸗⸗ 
e⸗ „Malaga Sumach 10,4 ” 
n » Innere weißeftinde von 
alten Eichen 15,0 v⸗ 
„innere weiße Rinde von 
jungen Eichen 16,0 " 
n „innere weiße Rinde von 
der Roßkaſtanie 15,2 m ı 
" „ gefärbte innere Rinde 
von Eichen 40 u „ ' 
m „» ganze Eichenrinde, im 
Frühlahre gefchält 60 u» m 
„ „» ganze Eichenrinde, im 
Herbit gefhält 4,4 " “ 
„ „» ganze Kaftanienrinde 4,4 „ " 
M m „» Ulmenrinde 30 n 
" " „Weidenrinde 2,3 9 „m 
n m) „ Eipenrinde (Bit: 
terpape) 35 m " 
"en »  Buchenrinde 21 m " 
" " „Ahornrinde 2,3 n ⸗⸗ 
" " »  Pappelrinde ZA " 
„ " »  Biefeneinde 146 „ Fr 
n " „Haſelrinde 2,9 n 
" „ „» Schwarzdornrinde 3,53 „ " 
" " „Lärchenbaumrin⸗ 


de im Herbſte gefchält 1,6 


Es find die Blätter derjenigen Bäume, welche in 
ihren Rinden Gerbitoff führen, ebenfalls gerbitoffhaltig, 
allein man wendet fie nicht fo allgemein und nicht jo 
häufig zum Gerben an, als die Ninden, weil fie bei 
einer geringeren Menge Gerbfloffes durch die Koften 
des Einſammelns, des Trocknens und Zerreibend für die 


Nupanwendung zu theuer werden; denn bei den gerb⸗ 


foffpaltigen Blättern ift befonders der Umſtand in Er: 
wägung-ge ziehen, daß fie des Parenchymes und ber 
24 


— 
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mwäfferigen Theile wegen, wenn das Austrocknen nicht 
ſchnell gefchehen Pann, was bei geoßen Mengen 
ſehr zu berückfichtigen iſt, Leicht In Verweſung überges 
Ben, wobei der Gerbftoff eine wefentlihe Veränderung 
erleidet. Ferner ift auch bei den Blättern in einem 
großen Volumen des Gerbemateriales nur eine geringe 
Menge Gerbftoffes enthalten, was bei den gerbftoffpaltis 
gen Rinden weniger der Fall if. Es wird damit nicht 
behauptet, als follten Blätter ale Gerbematcriale 
gar nicht angewendet werden; fondern man macht nur 
auf die Schwierigkeiten aufmerffam, welche eintreten, 
wenn manfieim Großen und ausſchließlich da und dort 
als Gerbemateriale anpreifen wollte. Man weiß viel 
mehr, daß ihre Anwendung für beſtimmte Zwecke der 


©erberei nicht nur nuͤtzlich, fondern fogar nothivendig 
feyn koͤnne. 


Für die technifhe Benützung des Gerbftoffes iſt 
immer diejenige Pflanze am werthvollſten, welche unter 
den gegebenen klimatiſchen Verhältniſſen am leichteften 
fortfommt, und die größte Menge Berbftoffes am wohl: 
feiliten liefert. Diefen Anforderungen haben bei ung die 
Eichenarten bis jegt am beften entfprochen, wiewohl außer: 
dem viele andere Pflanzen und Pflanzentheile zum Bes 
bufe der Gerberei in Anwendung gebracht worden find, 
für die Herjtellung befonderer Lederforten fogar 
Gerbematerialien eingeführt werden mußten; allein für 
eine allgemeine Anmendung waren außer dem Cichens 
gerbftoff die übrigen gerbitoffpaftigen Pflanzen weniger 
geeignet, weil ihr Anbau unvortpeilhaft oder unmöglich, 
der Ertrag an Gerbſtoff nicht ergiebig genug oder in 
Unfehung der erforderlihen Menge nicht nachhaltig ge: 
nug war. Es iſt Längft bekannt, daß der Schmad 
mehr Gerbftoff enthält, als die Eichenrinde, allein man 
weiß auch, daß der denfelben liefeende Gerberſtrauch 
(Rhus coriarıa) nur im Weinklima mit Vortheil ges 
zogen werden kann; und weiter ift jest in Frage zu 
ftellen, ob der Anbau von Gerber⸗Sumach dem Dekor 
nomen eine folche Rente abwirft, als eine andere Pflans 
je, und, wenn diefes ftatt hat, ob diefen Schmack der 
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Gerber kaufen Bann, und nicht mohlfeller aus deim Ant: 
Lande bezieht. Man weiß längfl, daß man mit Hopfen: 
ranken, mit den Blättern ꝛc. ꝛc. des Deidelbeer« und 
SGreiffeldeer-Straucheß gerben kann, ja das fchönfte und 
befte Kalbleder damit Herftellen kann, aber wie fühe es 
aus, wenn man au allen Orten mit Hopfenranken und 


den Pflanzentheilen des Heidelbeer⸗ und Preiſſelbeer⸗ 
Strauches gerben wollte? 


Werden die jungen Eichenſchälwaldungen nach al 
lerhöchſter Anordnung möglichft verbreitet und befördert, 
fo fteben davon fhon in naher Zukunft erfreuliche 
Srächte zu erwarten, und das hierbei gewonnene Ger: 
bematerial wird allen anderen Gerbemitteln an Güte 
und Wohlfeilheit die Concurrenz erfchweren. 


Hören wir oder leſen wir in den neueſten Zeiten 
von neuentdeckten Gerbemitteln, und daß diefe in Dos 
pfenranken, in Buchen» und Weidenblättern, in Zinnkraut, 
in Heidefraut u, f. w. beftehen, fo können wir daraus 
nur die traurige, manchmal fogar entmuthigende Wahr: 
heit entnehmen, daß die Gewerbtreibenden fo wenig 
von Dem lefen, oder fich aneignen, was zu ihrem Bes 
fien gefchriceben oder gelehrt wird. Dr. Riederer Hat 
in diefee Zeitfchrift Jahrgang 1833 ©. 529 ein Ver: 
zeichniß der bekannten und geprüften gerbftoffhaltigen 
Plungen geliefert, wo ein Jeder das Gerbemittel, mas 
er für fein Neuentdecktes halt oder ausgibt, finden Tann. 
Noch mehr Belehrung kann fich hierüber jeder Betheir 
ligte in der „ausführlichen Befchreibung der Lohgerberei 
von dem böhmifchen Lohgerber Bautfch, Dresden 
1793” verfchaffen. In diefem zwar alten Bude find 
alle erdenklichen Gerbemittel aufgezählt, und auch viel: 
fültig mit ihrer Gebrauchs-Anweiſung angegeben. Eben 
fo inhalts und lehrreich find in Böhmer’s technifcher 
Geſchichte der Pflanzen, Leipzig 1794 2ter Theil, XI. 
Capitel die Lob: und Gerbematerialien von Seite 392 
bis 425 aufgenommen und abgehandelt. Es ift diefes 
Buch zwar auch ein Altes, mag Manchem in der 
Schreibart und in theoretifchen Anfichten nicht ganz 
mehr zufagen, aber es enthält viele mıpbare Thatſachen 
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und gründliche «Wahrheit, und führt. zue Erkenntniß, 
Daß das als neu augepriefene ſchon 46 Jahre alt iſt. 


In den Auffinchen von neuen Gerbematerlalien oder 
wie gar oft auch gejagt wird, — von neuen ©erbftofs 
fen ſoll die Gerberri ihr Heil nicht mehr fuchen, fons 
bern nur das Bekannte, das Gegebene mit Umficht und 
Auswahl gehörig benußen; aber auf mechanifche Hülfes 
mittel folte man Bedacht nehmen, durch welche bie 
cheinifche Anziehungskraft des Gerbftoffes zur Thierhaut 
zafcher, vollkommener und mehr ununterbrochen wirken 
Hann, was fich vorzüglich bei der Schnellgerberei, d. i. 
beider Behaudlung der Thierhäute in Lohbrühen 
bewerfitelligen läßt. Denn daß der Gerbitoff diefelben 
nicht fo raſch und innig durchdringe, beweist fchon die 
enorm lange Zeit, weiche zum Sarmachen einer Thierhaut 
bei der alten Gerbemethode, d. i. bei den Einſetzen 
der vorbereiteten Thierbäute in Die Lohgrube, noth: 
wendig it. Gießt man zu einer Auflöfung von Thier⸗ 
leim eine Gerbitofflöfung, 3 B. Galläpfelaufguß, fo 
fcheidet ſich zwar bald der veränderte unlöslich gewordene 
Leim, die obenerwähnte Lederſubſtanz aus, aber fie ifk 
noch weich von einem debnfamen Häutchen überzogen, 
und in der Mitte, wohin der Gerbſtoff durch die ſchnelle 
oberjlächlihe Wirkung noch nicht gedrungen ift, noch 
unveränderter Leim, Erſt allmählig nach längerem Ste⸗ 
ben in Berührung mit dem Gerbitoff oder durch öfte⸗ 
res Auseinanderziehen und Wiedereinlegen in die Gerb⸗ 
floffauflöfung wird Daraus durch und durch Lederſubſtanz. 


In dieſer Beziehung iſt im vorigen Jahre eine 
Gerbeimethode aus dem Engliſchen (Mechanics Maga- 
'zino Nro. 766 8. 18) in Dingler's polytechniſchen 
Journale Bd. 69 S. 37 bekannt gemacht worden, wor⸗ 
auf ſich die Herren Herapath und Eor ein Patent 
ertheilen ließen, und weiche wir aus dem Grunde hier 
mittheilen, weil fie fehe vortheilhaft fcheint, und die 
Souenale fi) Über die Nefultate derfelben fo günſtig 
äußern. Sie befteht in folgendem Verfahren, weiches 
wir aus dem befagten Journale wörtlich entnehmen: 


Nachdem die Haute die gewöhnlicdyen vorbereiten: 


und über eine engl.. Gerbemethobe. 


x 
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den Behandlungen: nämlih das Abharren, Ausſtrei⸗ 
hen, Ausfleifchen und Körnen erlitten, nehmen ihrer 
die Patentträger fo viele, als eine Grube füglich faßt, 
um fie nıır Nähten aus flarfem Spagat oder einem 
anderen Materiale entiveder an den Enden oder an den 
©eiten miteinander zu verbinden. In erfterem Zalle 
wird Hintertheil an Hintertheil und Schulter an Schuk 
ter geſtückt; in legterem Zalle dagegen ſtückt man den 
Dintertheil der einen Haut an den Vordertheil der an: 
deren, fo daß das auf dieſe Weiſe aus den Häuten ges 
bildete Band fo gerade und eben als möglich Läuft. 
Diefed Band wird nun mit dem in Fig. 1 und 2 ers 
ſichtlichen Walzenapparate In Verbindung gebracht. 
Big. 1 iſt nämlich eine Fronteanficht, an welcher der 
groͤſſern DeutlichPeit wegen die feitliche Wand der Ger: 
begrube weggelaſſen ift. Pig. 2 dagegen ift ein Auer: 
durchſchnitt nach der Linie A,B. Die hölzerne Walze 
D,D ruht in den Pfoften F,F, und erflreckt fich quer 
über den Scheitel der Grube, welche die Gerbeflüßig⸗ 
keit enthält. An dem einen Ende der Welle dieſer 
Walze befindet ſich ein Zahnrad G, in welches cin an 
der Welle der Scheibe 1 angebrachte Getrieb H eins 
greift. Leptere Scheibe I flieht auf gewöhnliche Weiſe 
durch eine Trommel und einen Teeibriemen mit einer 
Dampfwmafchine oder einer anderen Triebkraft in Vers 
bindung. Un den oberen Theilen der beiden Pfojten 
F,F befinden ſich die belafteten Hebel L,L, an denen 
eine zweite Walze E, melde jedoch etwas Feiner. if} 
als die Walze D, aufgehängt if. Je nachdem man 
die Gewichte an den Hebeln ftellt, wird die Walze E 
mit groͤſſerer oder geringerer Kraft auf die Wale D 
drüden, und hiebei von diefer eine rottirende Bewe⸗ 
gung mitgetheilt erhalten. Die Patenttäger finden zwi⸗ 
hen den beiden Walzen ein Gröjfenverhältuiß wie von 
10 zu 6 fehr geeignet; fle binden ſich jedoch weder an 
diefes, noch an irgend ein anderes Verhältniß. Nach: 
dem das eine Ende des ans den Häuten gebildeten 
Bandes über die untere Walze D geführt worden, vers 
einige man es duch, Nähte mit dem anderen Ende des 
Banden, fo daß das Band hieducch zu einem endiofen 


24° 


369 Ueber den Gerbftoff im Allgemeinen und über eine engl, Gerbemethode. 870 


wird. Wenn Bierauf die untere Walze D mittelft des 
Zahnrades G und des Getriebe H in rotirende Bes 
wegung verfegt worden ift, fo wird auch biefed Band 
untlaufen, und gwifchen den beiden Walzen D,E pin: 
durch geben. Die Folge hievon ‚ifl, daß die ganz oder 
zum Theil erfchöpfte Gerbeflüſſigkeit durch die belaftete 
Walze aus den Häuten zur Aufnahme einer neuen 
Menge Gerbeflüffigkeit bereit, in die Grube zurückges 
langt. Ein Junge richtet die Häute des endlofen Ban- 
des eben auf die untere Walze D, und die Erfahrung 
bat gezeigt, daß ein Junge leicht zwei Gruben und 
Walzen bedienen kann. Die Patentträger bedienten 

fi) bisher Gruben von gewöhnlicher Gröſſe und Form; 
fie rathen jedoch, ihnen in Zußunft einen Balbeylindei: 
fchen Boden zu geben, damit ſich das endlofe Band 
mit gröfferer Leichtigkeit umıvenden Bann. 


„Das Patent:Verfahren ift fehr einfach und oͤko⸗ 
nomiſch; mehrere berühmte Gerber haben ſich desſelben 
bereits bedient, und alle äuſſerten ſich darüber in den 
günſtigſten Ausdrücken. Für ein Geſchäft, bei welchem 
wöchentlich 100 Häute bearbeitet werden, würde ſich 
die Arbeit folgender Maſſen geflalten. Man errichtet 
‘ „über jeder der acht erforderlichen Gruben eincd der 
Walzenpaare, und feßt für jede der Gruben ein endlo⸗ 
fe8 Band aus 50 bis 60 Häuten zufammen. Bei dem 
Umlaufen dee Walzen wird dieſes endlofe Band durch 
diefelden gezogen, und biebei wird nach einander aus 
“jeder der Häute duch einen fahgemäßen graduirten 
Druck die theilweife erfchöpfte Gerbebrühe ausgepreßt, 

“worauf fie dann wieder in die Grube zurückkehrt, um 
eine neue Quantität Brühe aufzunehmen. So einfach 
diefes Verfahren ift, fo ergeben fich mit demfelben, 
wenn man den Drucd und die Stärke der Gerbebrühe 
. der Befchaffenheit und dem Zuftande der Häute anpaßt, 
doch folgende außerordentlihe Refultate: 


1) Die Zeit, welche nöthig ift, um eine Haut gahr 
zu gerben, wird von 12: Monaten bis auf 6 
Wochen, von 6 Monaten auf einen rebueirt. 
In 2. Monaten find auch die ſtärkſten Häute 


sahr, fo daB der Gerber an Zeit allein das 
Dierfache gewinnt. - 


2) Das Leder wird beffer gegerbt, indem es bedeu- 


tend fchwerer wiegt. Die Patentträger erzielen 
an leichten Häuten 2 bis 3Pfd., und an ſchwe⸗ 
ren Häuten 3 bis 4 Pfund per Haut mehr al 
die Hälfte des zahlbaren Gewichtes einer einge: 
falzenen Haut, und um dieſelbe Quantität mehr 
als das zahlbare Gewicht einer trockenen Haut, 
wozu noch das ganze Verhältniß der Bauchs und 
Schultertheile kommt. Diefe Gewichtszunahme 
beruht nicht auf überſchüſſigem Gerbeftoffe, fon- 
dern auf der Erhaltung jener Hautſubſtanz oder 
Gallerte, welche bei dem älteren Verfahren in 
der ungeheueren Maſſe Gerbebrühe, welche bei 
dem langwierigen Gerbeprozeſſe nöthig iſt, aufs 
gelöst wird. Dieſer Gewinn von 34 Pfund ges 
der per Haut wiederholt fi Obigem gemäß 
vier Mal im Jahre, 


3) Bei allen früheren Schnellgerbemethoden haben. 


die Fabrikate entweder an Qualität, oder an 
Farbe, oder am Gewichte, oder an allen dreien 
gelitten. Dieß ift fo wahr, daß ſchnell gegerb: 
tes Leder allgemein als fchlecht gegerbtes gilt. 
Dagegen ift aber das neue Patentleder weicher 
und elaftifcher; auch widerficht es dem Waſſer 
länger als irgend ein anderes bekanntes Leder. 
Wenn man es nach zwölfſtündigem Verweilen 
im Waſſer durchſchneidet, ſo wird man es in 
feinem Inneren noch ganz trocken finden ; manch⸗ 
mal Bann man dieß felbft noch nah 18 Stun: 
den finden: alfv nach Ablauf einee 10 Mal län: 
geren Zeit, ald man felbit für das befte bishe⸗ 


‚ "xige Leder annahm. 


4) Die Handarbeit kommt viel wohlfeiler, Indem 


eine Pferdefraft zum Betriebe aller 8 Walzen: 
paare Hinreicht, und indem vier Knaben, von 
denen einer die Woche 2 Schill. 6 Den. Lohn 
hat, dieſe Walzen genügend bedienen können, 
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wenn möchentlih 100 Häute abgegeben werden 
follen. -Das Verfahren gebt fo rafch, daß man 
mit dem britten Theil des bisher nöthigen Car 
pitales ein Geſchäft von gleicher Gröffe betreie 
ben Tann. In beinahe gleihen VBerhältniffe 
wird man auch an Raum für die Gerberei und 
an Gerbebruͤhe erſparen. 


Das neue Verfahren läßt ſich mit ſehr geringen 
Koften auf bereits beitehende Gerbereien anwen⸗ 
den. Die Umänderung einer folchen, in wels 
‘ cher möchentlih 100 Häute gegerbt werden 
kommt nicht höher als auf 160 bis 170 Pfd. 
©terling*). Zeder Gerber Bann feinen Gerbeftoff 
beliebig wählen, und auch den Eigenthümlichkeis 
ten feines Verfahrens folgen. Ich halte dieß 
für einen großen Vortheil, indem es unter die: 
fen Umftänden eben fo vielerlei Varietäten von 
Leder geben wird, als bisher, wornach Jeder: 
mann wählen kann. Man kann bei dem neuen 
Spfteme auch auf die vollkommſte Weife in 
Reihen oder Umgängen arbeiten, fo daß man 
von ſchwächeren immer zu flärkeren Gerbebrüs 
. ben übergehen kann. 


5 


⸗⸗ 


Verſuche zeigten (ſiehe Dinglers polyt. Journal Bd. 
69 S. 399), daß das Leder der HHrn. Herapath und 
Cox, wenn ein Stück von einem halben Zoll Breite 
auf 2 Zoll Länge in einem Becken Waſſer eingeweicht 
wurde, noch am andern Morgen (das Einweichen war 
Abends geſchehen) in der Mitte eine kleine, vollkommen 
trockene Stelle zeigte, während eben fo große Stücke 
von auf gewöhnliche Weife gegerbten Leder 20 Minu⸗ 
ten erforderten, Leder nach der Patents®erbemethode des 
Hm. Chaplin 3 bi 4 Minuten und Leder aus der 
Fabrik des Hrn. Brewin Faum länger braudt, um 
fi) mit Waffer zu füttigen. Kſr. 


2) Die Koſten richten ſich nach Lokalverhältniſſen, und 
werben, wie wohl einzuſehen iſt, bei uns viel geringer 
feyn, vielleicht auf den fechften Theil ſich vermindern. 

Anmert, d. Red, 


-Sreishufgaben. 
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Preisaufgaben. 
. (Aus ben Mitteilungen für Gewerbe und Handel von Boͤh⸗ 
ma ©, 471.) 





Bei der am 26. März 1838 gehaltenen Generals 
Derfammlung des Vereins zur Crmunterung des Ger 
werbögeiftes in Böhmen machte das Vereinsmitglied 
Hr. Eduard Leitenberger aus Neichfladt den An⸗ 
trag für drei Preisaufgaben, welche er vorläufig bes 
zeichnete, Die Löfungspreife aus eigenen Mitteln zu bes 
ftreiten. 


Diefer Antrag wurde von der Verfammlung dan: 
kend angenommen, worauf Hr. Leitenberger das 
Programm der Öeneral: Direktion zu übergeben verfprach. 


Diefe Preisaufgaben werden hier auögefchrieben. 


Die Preisfchriften find zu verfiegeln, mit einem 
Motto zu verfehen und mit einer ebenfalls verfiegelten 
Devife, in welcher das Motto, der Name und Aufent⸗ 


haltsort des Verfaffers angegeben iſt, an die General: 
Direktion des Vereins zue Crmunterung des Gewerbs⸗ 


geiites in Böhmen, welcher die weiteren Einleitungen 
übertragen worden find, einzufenden. 


Erſte Preisaufgabe, 


Ein Hundert Dußaten in Gold für die Auf 
findung und Mittheilung eines foliden intenfiven Car: 
moifin duch Aufdrud und Färbung aus reinem Krapp 
auf Baummollitoffe zu erzeugen, dad fo feft als Rouge: 
Adrianopel und in Betreff der Schönheit diefee Farbe 
an die Seite geftellt zu werden verdient, in Nückficht 
des Preiſes den des Rouge⸗Adrianopel nicht mehr als 
ein halbmal überfteigt, und in welchem fich ein reines 
Weiß darftellen läßt. 


Ob Übrigens dad Weiß durch Ausfparung bei dem 
AUufdrud des Mordant, duch Referven, Aetzen oder 


durch Entfärbung mit Chromfäure oder Ehlor ıc. er: 


zielt wird, bleibt freigeftelt; eben fo ob man dazu ge: 
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ölte oder ungeölte Baumwollſtoffe anwendet. Bisher 
erzeugte man »iefe Barbe auf Baumwollſtoffe mittelft 
Cochenille, Fernambuck, Rothholz oder Lack⸗Day ꝛc. 
und kam in Rückficht der Schönheit den Wünfchen 
ziemlich nahe, doc, in der Solidität gegen Luft, Licht, 
Säuren und Seifenbäder, ließ fie fehe vieles zu wüns 
fen übrig, obichon man durch Zufäpe von Krapp 
hoffte, die Solidität zu erhöpen. Doch dieß gelang 
Bisher nicht, ohne Daß die Echönpeit der Farbe list 
und der Zweck dadurch erreicht wurden wäre, 


Zweite Preidaufgabe. 


Ein Hundert Dukaten in Gold für die Auf 
Indung und Mittheilung eines foliden intenfiven Gelb, 
das die Eigenfchaft befigt, mit den Morbants für Krapp 
zugleich und auch mit Echt:Indigoblam verbunden, aufs 
gedrucht zu werden, ohne daB durch das Färben in 
Krapp, den folgenden Seifen und Belebungs Paſſagen 
die Schönheit der Farbe verdorben wird, fo daß cs als 
ein. Drauchdares reines Gelb nach dem Krappfärben und 
den folgender Reinigungs: und Belebungs:Pallagen er⸗ 
kcheint, oder, mas basfelbe ift, für die Auffindung eines 
Mordaut, der für fi und mit Echt⸗Indigoblau ver⸗ 
hunden, mit den Krapp- Farben Morbants zugleich auf» 
gedruckt werden kann, und.bie Eigenfchaft befißt, ge⸗ 
geu das Kreapppigment Beine Affinität zu zeigen, eben 
fo die Seifen: und Belebungs s Palfagen auszuhalten, 
um danır in einem dazu paffenden gelbfärdenden Pigs 
wient, weiches das Weiß nicht verderben darf, als ein 
beauchdares fchönes Gelb won Solidität ausgefärht wers 
den zu innen. 


Die Erfindung, mit der Modeldruckmaſchine eine 
beliebige Anzahl Farben auf einmal aufdrucken zu koͤn⸗ 
nen, bringt dad Bebürfniß des in des Preisaufgabe 
ausgefprochenen Gegenſtandes hervor, und Verſuche has 
ben gezeigt, daß ſich diefe Aufgabe auf mehrere Art 
dürfte köfen laſſen. 


Die Gelben Zarbenpigmente And nämlich viel zu 
wenig unterfucht, und es find alle drei Reiche der Na⸗ 


Preisaufgaben.- 
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tue ſehr vielfältig damit ausgeſtattet. Bisher begnlgte 
man fich, fie entweder In Betreff der Schönheit, Solis 
dität oder Wohlfeilheit zw berückfichtigen ; - die Cigens 
fchaften in Beziehung der Preisaufgabe aber blieben ſtets 
ungewürdig. Man wird bei forgfältiger Forſchung 
ſolide, fubftantive, gelbfärbende Pigmente finden. Dee 
Gummi-Gutt, Safran, Welterifches Bitter, der Schwer 
fel zeigen uns Körper, welche, wenn fie folidere Farben 
lieferten, die Aufgabe lösten. | 

Underfeit8 gelbfärbende Mordants mit Harzen und 
anderen Schugmitteln verbunden aufgetragen, ertragen 
Bas Krappfärben und die nachfolgenden Paflagen, ohne 
daß das Krarppigment den Morbant anfärht, nnd nach⸗ 
dem ſodann die ſchützenden Harze 2c. von dem gelben 
Mordant befreit wurden, färben fie fobann in den gelb: 
fürbenden Pigmenten fih gehörig am. 


Jedoch das Verfahren war bisher zu unflänblich 
und zu unficher, um eine praktiſche Anwendung davon 
machen zu Eönnen. 


Die Löfung diefer Preisaufgade würde unberechen⸗ 
baren Nupen und die größte Vervollkommnung im Cot 
toudruck hervorbringen. 

Dritte Preisaufgabde. 


Ein Hundert Dufaten in Gold für die Er 


findung und Mittheilung eines nicht zu Eoftfpiefigen 


wenig Kraft erfurdeenden Wafchapparates, zum Behuf 
der Eotton:Fabrilation, womit man große Quantitäten 
mindeftend von hundert Stück Gallicotd, zu 40 W. 
Ellen gerechnet, oder andere Gewebe, in verhältniknäs 
Bigem Quantum, ſowohl zum Behufe der Bleiche, zum 
Reinigen der nıit Mordant bedrucken ober auch gu 
färbten Stoffe, auf einmal befier ald durch Waſchräder, 
Walken oder andern bisher üblichen Waſch⸗ und Reini: 
gungsmafchinen, wafchen Fann, Zeit und Arbeit erfpart 
und die Waare vor jeder Beichädigung ſchützt. 


Diefe Uufgabe wäre gelöst duch Anwendung des 
Eyteactiond: Verfahrens nach Art der Neal’fchen und 
Romenshaus’fchen Preife, Indem mau die Waoren in 
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große Bottige braͤchte, die gehörig verfchloffen, und fo 


durch den Deruck einer Waſſerſäule auf mas immer für 
eine Art hervorgebracht, ausgewafchen würden. 


In England hat man ſich beſonders zum Behufe 
der Bleiche eined ähnlichen Verfahrens bedient, indem 
man mittelft Wafferdampf Iuftverbünnte Räume unters 
halb der zu reinigenden oder zu ertrabirenden Waaren 
bildete, und Balte oder warme Flüſſigkeiten nach Bedarf 
durchſtroͤmen ließ, und fo die Geſchwindigkeit der Durchs 
fteösnten Zlüffigkeiten, um den Iuftverdünnten Raum zu 
erfüllen, zum Reinigen und Zortfchaffen der die Gewebe 
verunreinigenden Subſtanzen benüßgte, um die Wirkung 
des Ausziehens zu erhöhen. 


Diefe Verfahren haben fi immer mangelhaft ges 
zeigt, und zwar aus dem runde, weil bei dem Durchs 
ſtroͤmen der Zlüffigkeiten auch die in die Bottige eins 
gelegte Waare ſich Lücken oder vielmehr Canäle bildes 
te, wodurch die Slüffigfeiten rafch durchfloſſen, und viele 
@tellen, wo die Waare feft übereinander lag, ungereis 
nigt oder unertrahirt lleßen, dadurch eine fehr unfichere 
MWafchung entftand und bei öfterer Umlegung der Waare 
und Wiederholung der Operationen, der Wunfch, Zeit 
und Koften zu erfparen, nicht erfüllt wurde. 


Eine der gegebenen Preisaufgabe vollkommen ent: 
fprechende Verbeſſerung des bekannten erwähnten Extrac⸗ 
tionsverfabrens würde gleichfalls den Preis erringen. 


Die Preisbewerbung fey Ins und Ausländern ge: 
flattet, und die Dauer der Friſtbewerbung iſt auf ein 
Jahr, vom Tage der Uusfchreibung der Preife feftgefept. 


Reichſtadt den 26. Februar 1839. 


Eduard Leitenberger. 





Ueber die Fabrikation des Leioeoms (gedörtten Rartoffelfärfuehle) | 


376 


Ueber die Fabrikation bes. Leioeoms (gebörrs 
ten Kartoffelſtaͤrkmehls). 


(Aus ben MWittheitungen für Gewerbe und Handel von Möß: | 
mm 1339 ©. 447.) 


Wenn man trockenes Stärfinehl fo ange röſtet, 
bis es anfüngt, Dämpfe auszuſtoſſen und eine gelbe 
Barbe angenommen bat, fo hat es die Eigenfchaft er: 
langt, ſich ohne bedeutenden Rückſtand in Paltem Waf: 
fee aufzulöfen; es bat nun eine gummiartige Befchaf; 
fenheit erhalten, und wird in Eattundrucercien zum 
Verdiden der Farben und Beizen ftatt Gummiauflb⸗ 
fung oder flatt Kleifter verwendet. 


Seit einigen Jahren Hat man in Frankreich die 
Bereitung des geröfteten Stärkmehls fehr verbeifert und 
nannte das nach der neuen Methode geröftete oder ge: 
dörrte Stärkmehl Leiocom. Die Fabrikation besfel: 
ben ift eine der ergiebigften Branchen der Stärkmehl⸗ 
Zabrifation geworden. Die äußert verfchiedenartigen 
AUnvendnngen diefed Produktes im Zeugdrud, in der 
Bandfabrikation, der Fabrikation bunter Papiere, Tin: 
ten, Wafferfarben m. f. w. haben die Wege des Abs 
faßc8 vermehrt und fomit auch Beitrebungen hervorge⸗ 
rufen, diefen Fabrikationszweig möglichft zu verbeifern. 


Das Nöften des Gctreides und Kartoffelſtärkmeh⸗ 
les geſchieht bekanntlich in der Regel entweder auf eis 
ner Platte, oder in einem Keſſel von Cifens oder Kus 
pfer unter beſtändigem Unrühren und Zerdrücken der 
entftandenen Knollen, oder in Enlindern von genannten 
Metallen, durch welche eine eiferne, mit Kurbeln verfe: 
bene und in Lagern ruhende Achfe geht. Die Lager 
befinden fich in dem vierfeitigen Mauerwerke des hiezu 
dienenden Ofens, weicher oben gemwölbt und mit einem 
Kamine verfeben ift. Die Röftung mag nun aber vor: 
genommen werden auf welche diefer Arten immer, fo 
kann bei aller Vorficht, weil .ein Anſetzen der Stärke 
an den Wänden und daher eine flärfere Einwirkung der 
Wärme auf einen Theil derfelben nicht zu vermeiden 


[4 


317 


iſt, eine -Verkohplimg von: etwas Stärke nicht verhindert 
werben; dieſes verringert natürlich nicht nur die Aus⸗ 
beute, fondern fchadet auch der Unmwendung der geröftes 
ten Stärke zu nranchen Zwecken. Bel in offenem Kefs 
fel vorgenommenen Röften, mo freilich Verluſt durchs 
DVerftäuben nicht zu vermeiden iſt, erhielt man 70 — 22 
Procent geröfteter Stärke. 


Das Kartoffelftärtinehl, wie c8 vom Fabrikanten 
gewonnen wird, Bann man indeifen fo nicht röften; es 
hat die Eigenſchaft, in der Hitze zu Pulver zu zerfallen, 
ſich an die Gefäßwände anzufeßen und zu verfohlen, 
wodurch das Produkt mit feinen Kohlenkörnchen vers 
mengt erfcheint. Die Nachtheile find um fo geöffer, je 
weniger trocken das Stärkmehl angewendet wird; es 
blaͤht ſich dann auf, bäckt zuſammen und die Operation 
des Nöfteng wird meiſtens eine nachtheilige, wegen der 
großen Verluſte. 


Die genannten Gchwierigfeiten bat man dadurch - 


zu befeitigen .gefucht, daß man die Cylinder durch eine 
Art Keffel mit flahem Boden erfehte, und diefen letz⸗ 
teen mit einem Rührapparat mit Bärften von ähnlicher 
Art, wie im den Delfabriten, verfah. Später, da man 
fah, daß die Bürften anbrannten, röftete man das 
Stärkmehl in großen Defen unter ftetem Umrühren bis 
zu dem erforderlihen Grade. — Das Folgende wird 
zeigen, daß nach gehöriger Vorbereitung die Cylinder 
auch für Kartoffelſtärkmehl fehr gut brauchbar find. 


Ein Syſtem, welches jedem Stärkinehlfabrifanten 
onzuratben ift, befteht darin, ſtets die Fabrikation des 
Kartoffelitärfinehls mit dee des Getreidſtärkmehls zu 
verbinden. 


Da nämlich die Zeit, mo das Stärkmehl aus dem 
Getreide am vortheilhafteften gewonnen werden ann 
da anfängt, wo bie Bereltung des Kartoffelſtärkmehls 
Beinen Vortheil mehr bringt, fo ift man dann im Stande, 
fortwährend zu fabriziren und feine guten Arbeiter beis 
aubehalten. Dee Verſaſſer fept bei der folgenden Dars 
ſteluung dieſe Einrichtung voraus, um fich eine weit⸗ 


Weber die. Fabrikation des Leiocoms (gebörsten Kartoffelſtarkmehle). 
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Jäufige Beſchreibung der fenkrechten, in hölzernen. Trör 
sen umlaufenden Mahliteine zu erfparen, weiche zur 
Gewinnung bes Getreideſtärkmehls in Gebrauch find, 
Indeſſen denke man ſich von den Trögen jene durchlö⸗ 
cherten Bleche weg, durch welche das mit Starkwehl 
beladene Waſſer abläuft. 


Man beginnt nun danıit, 20 Kilogr. friſches Kar⸗ 
toffelſtärkmehl mit 25 Litres kaltem Waſſer anzurühren, 
fept dem Gemenge $ Kiloge. Alaunpulver zu, bringt 
bas Banze in einen Bupfernen Keffel, in welchem 40 
Litres kochendes Waſſer fich befinden. Man. arbeiter 
das Gemenge gut durch, läßt von Neuem kochen, und 
fobald alle Stärkmehlkörnchen geplagt: find, und der 
Kleifter einige Konfiftenz erlangt hat, Bringt man ihn 
aus dem Keffel in eine hölzerne Kufe. — Nun bringt 
man in die befchriebenen hölzernen Tröge feifches Staͤrk⸗ 
mehl und läßt die Steine umlaufen , um bie Köenchen 
zu zcequetfchen, während man von Zeit zu Zeit fo viel 
Kleifter zufept, daß ein flüſſiger Brei entſteht. Nach 
einer Diertelftunde, wenn der Kleijter dem Brei gehö⸗ 
rig inforporirt ift, beftreut mau legteren mit trockenem 
Stärkmepl in Hinreichender Menge, um durch fortge: 
hende Arbeit der Steine einen Brei von jener Confi⸗ 
ftenz zu erhalten, wie fie gewöhnlich das aus den Kufen 
kommende Stärkmehl befigt. Eine genaue Mengenbe⸗ 
flimmung des Kleifters und trockenen Stärfmehls läßt j 
fi) nicht geben, da dieß von der Eonfiftenz des erſte⸗ 
ren und von der hygroskopiſchen Feuchtigkeit des letz⸗ 
teren abhängt. Kurz man muß eine Maffe berftellen, 
welche nach dem Trocknen fehr zähe, und nicht ohne 
eine leichte Kraft zerbrechlich ift. - 


Der fo verhärtete Brei wird in Stückchen von 8 
Centim. Länge und 5 Centim. Breite und Höhe gefchnit: 
ten, auf audgefperrten Tüchern einige Tage an der 
Luft ausgebreitet, und dann in die Trockenöfen gebracht, 
die man allmählig bi8 40 9 erwärmt. Bemerkt man 
bein Berreiben der Maſſe ziwifchen den Fingern, daß 
fie Peine Geuchtigkeit mehr enthält, fo geht man zum 
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eigentlichen Dörren Über, welches nun nach biefer Vor⸗ 
bereitung ganz wie beim Getreideſtärkmehl vorgenomi⸗ 
men werden kann. Die Eplinder faffen gewoͤhnlich 20 
Kiloge., man füllt fie aber wicht ganz, damit ber Ins 
Holt beim Umdrehen in Bewegung gerathen kann. er 
weiliges Umelipren mit einem Spatel ift nötpig. Die 
Feuerung wird natürlich allmäplig bis zum höchiten 
Punkte gefleigert. 
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Der bei dieſer Zubereitung Statt Andende Verluſt 


au Kartoffelſtärkmehl Hängt von der Nuͤauce ab, welche 


das Leiocom Haben fol. Er beträgt für die Nüance, 
ſchoͤn braungelb und fehr rein, 16 — 18 pCt. Der 
Preis ift pro 50 RKilogramme 45 — 60 Fr., je nachdem 
das Produft mehe oder weniger forgfältig bereitet, d. h. 
von kohligen Partifeln frei iſt. 


— — — — 


Gemeinnugige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Ueber ein neues Roßhaar⸗Surrogat. 


Die von Hrn. Leuthier in Leipzig unter dem 
Namen „Baumbart“ als Roßhaar⸗Surrogat benußte 
Dflanze ift wohl ohne Zweifel eine Tillandsia oder 
nabe verwandte Gattung der Bromellaceen, wie fie in 
Treopen:Gegenden fo häufig als Schmaroger:Gemwächfe 
auf Bäumen wurzeln und gleich den Fadenflechten (118: 
neen) in unfern Nadehväldern von ihnen herabhängen. 
Eine Art, der Spanierbart oder bie fadenförmige Tils 
landfie (Tillandsia usneoides), wird ſchon längft zur 
Emballage von Waaren aller Art in Weftindien ges 
braucht, fteht aber der von Leuthier in Vorfchlag 
. gebrachten Pflanze an Qualität weit nach. Webrigens 
wird die legtere,: wie der Uugenfchein gelehrt hat, erft 
einer gewiſſen Behandlung unterivorfen, bevor fie zur 
Benützung fi) eignet. Es wird nämlich duch Mace⸗ 
ration oder auf fonftige Weife die Nindenfchichte, der 
Stengel und Blätter entfernt und blos die Bafkröhren 
und Gefäßbündel übrig gelaffen. Diefe find es dann, 
welche unter dem Namen „Baumbart“ in Handel ges 
bracht werden. 


_ 


Den angeftellten Verfuchen gemäß find fle aller: 
dings das Beſte der bisher vorgefchlagenen vegetabilis 
ſchen Surrogate für Roßhaare, ohne jedoch diefen felbft 
an die Seite geitellt werden zu dürfen. Sie find viel 
zäher, elaftifcher und der Einwirkung von Feuchtigkelt 
unzugänglicher, als Seegras, Moos, Baumflechten und 
ähnliche Subflanzen. Doch verfieren auch fie duch 
längeres Eintauchen in heißes Wafler beträchtlih an Elas 
flizität. Ihr Preis 20 Pr. pr. Pfund, und bei der Ab⸗ 
nahme im Großen noch billiger, flieht nach dem Maaß⸗ 
flab ihrer Brauchbarkelt In richtigen Verhältnijfe zu 
dem des Noßhaares. 


Doc find einige Uebelftände bei dem Gebrauche 
des Surrogats nicht außer Augen zu laffen. Es eignet 
ſich zunächft viel weniger zu Matrazen und vorzüglich 
zu Krankenbetten als Roßhaar, da ed, aus Pflanzenfa: 
fern zufammengefeßt, jeden ihm witgetheilten Aufte: 
ckungsſtoff oder überhaupt die animalifchen Ausfcheis 
dungen von Harn, Schweiß u. f. m. viel leichter auf: 
niuımt und feiter an fich hält, als die einfache glatte 
zue Auffengung von Zeuchtigkeit weniger geeignete Röhre 
des thierifchen Haares. Es iſt andy viel fchwieriger 
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fie wieder zu desinficiren, weil e8 durch Anwendung von 
heißem Waſſer viel von feiner Qualität verliert. Dem: 
nach dürfte fich feine Benügung vorzugsweiſe auf Meub⸗ 
les u. dgl. beichränten. 


Ein anderes Bedenken befteht in der Vermuthung, 
daß der Stoff nicht für alle Zufunft in der feinem 
Gebrauche entiprechenden Quantität dürfte geliefert 
werden Fünnen. Wenn nämlich diefes Surrogat wirks 
lich von einer Tillandsia » artigen Pflanze heritammt, 
fo wäre an eine Kultur derfelben weder bei und noch 
in wärmeren Gegenden zu denken und der ganze Be: 
darf müßte fortwährend von wildgewachſenen Stäm: 
men gefammelt werden. Die Erfahrung hat aber ges 
- Tehet, wie felten unter folchen Umftänden eine nachhals 
tige Benügung zu hoffen fey, wenn au im Beginne 
des Gebrauches die Vorräthe unerfhöpflih zu ſeyn 
fhienen. 


Ueber dieſe Bedenken Fönnte enticheiden, wenn eine 
Anpflanzung dee Baumbaarpflanze in heißen Läubern, 
5 B. in Griechenland, verfucht werben würde. 





“Weber die Anwendung des Natronfalpeters in 
der Seifenfiederei. 


Bon 
G. E. Maueitii, 
Lehrer an der Gewerbsſchule zu Wunſiedel. 


Es iſt meines Wiſſens bisher noch nirgends vor; 
geichlagen worden, ftatt Kochfalz, Natronfalpeter (ame: 
eitanifchen Salpeter) zum Ausfalzen in der Geifenfles 
deret anzuwenden. Die nachftehenden Bemerkungen 
‚beabfichtigen: Seifenſieder zu veranlaffen, dieſen Vor⸗ 
flag im Großen gu prüfen, indem ich deu darüber 
angeſtellten Verfuchen in Steinen zufolge zur Ueberzeu: 
gung gelangt bin, dag auf biefem Wege nicht ohne Vor⸗ 


Gemeinnübige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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tzeil namhafte Quantitäten Laliſalpeter als Nebeupeo: 


dukt gewonnen werden Pönnten. 


Obſchon der Preis des amerikaniſchen Salpeters 
fich um ein Deittel niedriger ſtellt, als der des Kali: 
falpeters, fo ift die Anwendung des erſtern dennoch 
viel befchränßter, als die des Ichtern, indem fich ber 
Natronſalpeter nicht zur Schießpulverfabellation eignet; 
es find deshalb auch fchon verfchiedene Worfchläge ge: 
macht worden, denfelben in Kalifalpetee umzuwandeln; 
allein den mir bekannten Berfchungsmethoden ſcheint 
Die praktiſche Seite abzugeben. 


Jeder Seifenfieder, der den Zweck des Ausſalzens 
mit Kochſalz bei der Seifenbereitung kenut, wird im 
Voraus überzeugt ſeyn, daß das Ausfalzen mit Nas 
teonfalpeter Fein anderes Produkt hervorbringt, als die 
gewöhnliche, harte oder Natronfeife; „der ganze Unter: 
fchied bei dem in Vorſchlag gebrachten Verfahren bes 
fteht mithin nur darin: daß die rückſtaͤndige Unterlange, 
flatt Chlorkalium (falzfaures Kali), falpeterfaures Kali 
enthält, welches durch Abbampfen der Unterlauge uud 


Ausfegen zur Kriftallifation Teicht gewonnen werben 


Panu. Da wo der Geifenfiederfiuß mit Vortheil ver: 
werthet werden Bann, ift obiger Vorfchlag natürlich we 
niger beachtenswertö, als da, wo aus diefem Neben: 


produkte gar Fein oder doch nur ein fehr geringer Nu: 


zen gezogen werden Bann, wie dieß in vielen Seifen⸗ 
ſiedereien der Fall iſt. 


Was die Ausbeute an Kaliſalpeter bei dieſem Ver⸗ 
fahren betrifft, ſo iſt zu bemerken: daß bei richtigen 
Verhältniſſen des Natronſalpeters zu dem Kaligehalte 
der Seifenſiederlauge und dem damit verſeiften Fette 
dem Gewichte nach wenigſtens ſo viel Kaliſalpeter wie⸗ 
ber gewonnen wird, als Natronſalpeter zum Ausſalzen 
angewendet wurde, und — wenn wir die Sache genau 


‚betrachten, fo müßte noch eine gröffere Menge Kalifal: 


peter erhalten werden, da das Milchungsgewicht des 
Natrons Pleiner ift, ald das des Lalis, folglich diefelbe 
Quantität Salpeterfüure, die in 100 Theilen Nafesn: 
Salpeter enthalten ift, eine gröffere Menge Kali für 
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tigt, als Natron mit ihr verbumben war; bei den ums 
zeinen Stoffen jedoch, mit denen man im Großen ar⸗ 
beitet, läßt fich fo genau nicht rechnen. Zwei Verſu⸗ 
che, mit kleinern Auantitäten angeftellt, gaben mie nicht 
nur eine vorzügliche Seife, fondern die Ausbeute an 
Ralifalpeter entfprach auch volllommen meinen Gr: 
wartungen. 


Die Preisdifferenz zwiſchen Natron⸗ und Kaliſal⸗ 
peter iſt von der Art, daß bei einer gleichen Gewichts⸗ 
menge gewonnenen Kaliſalpeters ein entſchiedener Vor⸗ 
theil ſich ergeben würde, und ſelbſt bei drei Vierthei⸗ 
len derſelben würde ſich noch kein ungünſtiges Reſultat 
herausſtellen, da jedoch niemals der Werth des Sei⸗ 
fenflederfluffes die Auslage für das verbrauchte Kochſalz 
zu decken im Stande iſt. 


as die Quantitat Natronſalpeters betrifft, die 
beim Ausſalzen dee Seife ſtatt des Kochſalzes zu neh: 
wen ift, fo bemerfe ip: daß 85 Pfund Natronfalpeter 
58 Pfund Kochfalz entfprechen, wenn beide Salze ald 
rein angenommen werden. Das Kochlalz wird häufig 
von den Eeifenfiedern in ſolcher Menge zugefeßt, fo 
daß in der Unterlauge ein großer Theil unzerſetzt ent⸗ 
halten if. Diefer Fehler muß natürlich, wenn mein Vor⸗ 
ſchlag ſich realificen fol, vermieden werben. 


Sollte diefe Andeutung einer weitern Prüfung für 
werth erachtet werben, und bee Erfolg im Großen ſich 


mit meinen darüber angeflelten Verfuchen parallelifis 


ren, fo ift dee Zweck diefer Zeilen vollkommen erreicht. 





Nähmafchine für Handſchuhmacher. 


(Aus dem polyt. Gentralblatte Nro. 29.) 


Nach Ur e's Dictionary of arts p. 599 (Art. love: 
Sewing) ift in Paris folgende von einem Engländer 
erfundene Vorrichtung zum Nähen dee Handſchuhe fehr 
verbreitet. Sie ift in Fig. 3 der beigegebenen Zeichnung 
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in der Seitenanſicht und in Fig. 10und 2 in einzelnen 
Theilen abgebildet. Ihrer Wirkung nach bat fie Aehn⸗ 


Li 
n 


lichkeit mit einem Schraubftoce ; der untere Theil jedes . 


Schenkels ift von Eifen, der obere Theil von Mefling 


und am oberen Ende mit einer Art Kamm von denfels 
ben Metall verfehen. Die Zähne diefer Kämme ftehen 
etiva „35 Boll von einander ab und find genau tegels 
mäßig geſtellt und gleihmäßig gearbeitet. Wechfel: 
kämme find mit verfchieden faconirten Zahnreihen für 
verfchiedene Arbeit verfehen. Die Zwinge AA wird 
am Rande eines Tifches im erforderlicher Höhe durch 
die Schraube c befefligt, welche unten mit Klauen ver: 
fehen ift, die in das Holz eingreifen. Von den beiden 
Schenkeln der Vorrichtung ift der eine D feit auf der 
Bodenplatte AA, der andere an berfelben in einem 
Gewinde F beweglich. Bel IT find die beiden Schraus 
ben angedeutet, durch welche der obere meflingene Theil 
der Schenkel mit dem unteren eifernen verbunden iſt. 
Der in Fig. 2 brfonders abgebildete Kamm it durch 
die Schrauben nnn an das obere Ende des chen: 
Bels befefligt und Big. 1 iſt ein Schenkel mit dem an 


ihm angebrachten Kamme. 


Der Druckhebel K ift durch den Eifendraht L mit 
einem Trittbrete verbunden, welches durch den Fuß der 
Näherin niedergetreten werden Fanı, und dann die 


Deffuung der beiden Kämme bewirkt, fo daß in dieſer 


Stellung die zufammenzunäpenden Lederenden neben ein: 
ander zwifchen die Kämme eingelegt werden können. 
Sobald der Fuß vom Teittbrete aufgehoben wird, 
preßt die Feder G, welche an der Zwinge bei H ber 
feftigt ifl, den beweglichen Kamm an den feften an und 
klemmt das zu nähende Leder ein. Führt nun die Nü- 
herin die Nadel durch alle einzelnen Vertiefungen der 


Kamme hindurch, wohl beachtend, bei jeder bis aufden 


tiefften Punkte niederzugehen, fo wird eine ganz regel: 
mäßige Naht, mit vollkommen gleich weit von einander 
gelegenen und gleich tief greifenden Stichen hervorge⸗ 
bracht werden. Nach Vollendung der Naht bedarf es 
nur wieder eines Zußtritted, um beiDefinung der Käm⸗ 
me die fertige Naht herausnehmen zu können. 
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Die Zähne dep. Kämme können auf irgend eine 
beftimmte Art vorgerichtet ſeyn, entweder näper oder 
entferuter liegen, und bie Linie, in welcher die Zähne 
ſitzen, muß entweder gerade oder nach verichiedenen 
Krümmungen hergerichtet ſeyn, wie es die Geſtalt der 
- Hervorzubringenden Naht fordert. Es ift daher auf 
ungeftörtes Nähen erforberlih, mehre ſolche Vorrich⸗ 
tungen neben einander ſtehend zu haben, von denen jede 
mit einer der erforderlihen Kammformen verfchen ifk 





Ueber Platinirung von Metallen, 


Hr. E. Melly verfuchte Platin auf andere Mies 
talle zu befeftigen, um auf diefe Weije die möglich wohl 
feiliten Platingeräthe. zu erhalten und wendete hiezu ein 
dreifaches Verfahren an, als 4) indem er ein dünnes 
Plattinblech durch Druck, oder 2) durch ein Platins 
Amalgam auf das als linterlage dienende Metall zu 
befeitigen fuchte, und 3) indem er auf naffem Wege 
Lie Platinirung dadurch hervorbrachte, daß er polirtes 
Eifen oder Kupfer in eine Auflöfung von ſalzſaurem 
Platinoxyd brachte. Das letzte Verfahren hält er für 
das leichteite, ſchnellſte und am wenigiten Eoitipielige ’). 
Man braucht zur Platinlöfung nicht reines Platin zu 
uehmen, fondern man Tann das in der Natur vorkom⸗ 
mende unreine Platinerz anwenden. — Das Platin 
wird in Königswafler, welches aus 3 Iheilen Salz 
fäure und ı Theil Salpeterfäure zufammengefeßt wurde, 
aufgelöst; Die Auflöfung wird mit Tohlenfaurem Nas 
tron neutealifiet und mit dem 10fachen Gewichte Wafs 
ferd verdünnt. Beim Platiniven werden die gut po⸗ 
lirten Metalle in die His auf 60 9 R. erwärmte Flüfs 
figkeit einige Sekunden getaucht, hierauf in Wafler ges 
wafchen, getrocknet und mit trodinem Leder abgerieben. 





) ÆErdmannse Journal ber praktiſchen Chemie. 16. Bb. 
S. 232 
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— Gut polirtes Meſſing zeigte die beſten Reſultate; 


doch gelang der Verſuch auch mit Kupfer, Stahl und 
Argentan fehr gut. 8. 


Prüfung der Chocolade auf Staͤrkmehl. 


Um Stärkmehl in der Chocolade zu entdecken, 
wenn dieſes betrügerifcher Weife zugefeht worden ifl, 
kocht man die Ehocolade in 70 Theilen Waſſer und bes 
Bandelt die filtrirte Fluͤſſigkeit mit der Jodtinctur; es 
erſcheint, wenn Stärkmehl vorhanden war, die be: 
Bannte eigenthümliche blaue Färbung *). 2 





Indigo aus dem Färber,Andterid in ben 
Orchideen. 





Die HHrn. Baudrimont und Jaume Saint⸗ 
Hilaire ſtellten Indigo aus dem Färbeknöterich Poly- 
gonum tinctorium dar. Nach dieſen Verſuchen giebt 1 
altfeanzöfifcher Morgen, der fait einen bayerlfchen Tag: 
werk gleich tft, 20,000 Pflanzen und 2600 — 2500 
bayer. Pd. Blätter, aus welchen 2 Procent, alfo 52 — 70 
Pfund Indigo erhalten werden’. — Nach den Bor: 


Schriften des Hrn. Baudrimont Übergießt man die Blät 


tee dieſer Pflanze mit Pochendem Waffer, läßt dieſes 
12 Stunden fliehen und ſeiht dann das Waller ab; 
diefe Dperation wiederholt man noch zweimal. Zu 
den erhaltenen Ylüffigkeiten bringe man 1 Procent 
Schwefelſäure und läßt das Ganze in einem Gefäſſe 
mit weiter Oeffnung der Luft ausgefept ftehen. 


- Hat fihb na 24 — 48 Stunden ein grüner Nie 
derichlag (Indigo) gebildet, fo wird die Flüſſigkeit ge: 


*) Erdmanns Journal ber praktifchen Cdemie . 
16 Seite 254. 

°r, Aus dem Journal ber praktiſchen Chemie von D- 
Grömann. 16. Band ©. 180 — 187. 
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kocht und filteiet, wodurch man den Yubigo als eine 
zäbe Maffe von grünblauer Farbe erhält‘. — Na 
der Anfiche des Hrn. Baudrimont kommt der Färben 
knöterich auch in unferm Klima fort; nur die Zucht der 
jungen Pflanzen möchte Dindernijfe verurfachen, da dieſe 
in ihrer Jugend "Feine Kälte vertragen und in Miſtbee⸗ 
ten gezogen werden müffen. — Die Ehinefen ziehen die 
Pflanzen aus Wurzeln, die fie in Gruben aufbewah⸗ 
ren. — Auch Hr. Chevreul unterfuhte eine im 
Sranfreich gezogene Pflanze des Bärberfnöterige und fand 
fie reicher an Indigo als Waid. — 


Clarmor Marquard hat gezeigt, daß die Blu⸗ 
men der Orchideen Indigo in reduzirtem Zuſtande ent⸗ 
halten; der davon ausgepreßte Saft wird an der Luft 
zuerſt grün und läßt darauf ein dunkelblaues Pulver 
fallen, welches Indigo iſt. — Zu den Orchideen gehö⸗ 
ren das Knabenfraut (Orchis) und die Regwurz (Oph- 
rys), von welchen mehrere Arten auf Wieſen, ſowohl 
auf feuchten oder trocdnen, wachfen. Wenn ed auch nicht 
gelingen follte, den Indigo aus diefen Pflanzen wirklich 
darzuftellen, fo möchte es vielleicht doch vortheilpaft 
fenn, diefelden zur Indigo Küppe zu fegen, wie es mit 
- dem Waid gefchieht. Es verdient diefer Begenitand Die 
Aufmertfamteit der Landwirthe und Technifer. 

2. 


Ueber das Feuern mit Torf bei Dampfmas 
ſchinen. 
(Aus dem Gentralbiatte Ne. 31. S. 495.) 

Die Möglichkeit Hiervon wurde durch mehrfache An⸗ 
wendung in Deutfchland bereits hinlänglich erwieſen, und 
ed befindet fich eine interejfante Notiz Über einen von 
Garnier angeftellten Verſuch im Journ. des connaiss, 
nccess. 1830 p. 59. Der Verſuch fand mit einer zwanzig⸗ 


*) Die Ausſcheidung des Indigo Tann auch nad dem 
gewöhnlichen Verfahren mit Kalt gefchehen. 
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pferdigen Dampfmafchine mit Hochdruck im Etabliſſe⸗ 
ment von Hallette und Comp. gu Areas flatt; «6 - 
wurde dabei Torf von Breles bei Bauvaid angewen⸗ 
det, weicher auß einem Moraſt geftochen wird, fich beim 
Trocknen um % feiner Länge verkürzt und In ſechs Qua⸗ 
litäten vorfommt. Der Verbrand in Steinfohlen von 


erfter Güte betrug bei der zu unterfuchenden Maſchine 


24 Kilogr. in der Stunde für jede Pferdekraft; an 
Torf zweiter Qualität war das doppelte Gewicht zum 
Verdampfen einer gleichen Waffermenge erforderlich. — 
2000 Kilogr. Steinkohlen Fofteten-1124 Zr., das Dops 
pelte des Gewichtes an Torf 29% Fr.; folglich war das 
Verhältniß der Preife der aufgeivendeten Steinkohlen 
und des Torfes für gleiche Leiitung ziemlich wie 4:1. 
— Beim Anheizen mit Steinkohlen bedurfte es ge: 
wöhnlich eines Zeitraumes von einer Stunde, mit Torf 
dagegen waren nur $ Stunden erforderlih. — Es er 
gibt fih aus diefen Verſuchen, daß mit der Anwendung 
von Torf flatt dee Steinkohlen ein Zeit- und Geldge: J 
winn verbunden iſt, daß der Arbeiter die Maſchine bes 
quemer führen Tann, daß fich die Roftfugen weniger 
leicht duch Schlacken verfegen als bei Steinkohlen, 
daß der Feuerraum durch Torf weniger fchnell als durch 
Steinkohlen zerflört wird, und daher die Derftellung 
desfelben durch befondere Brandziegel nit fo nothwen⸗ 
dig ift, und daß die Siederöpren und Keffelmände mehr 
geſchont werden, wozu endlich noch kommt, daß fich die 
%orfafche zue Düngung benugen läßt. 





Dr. & 5. W. Dieterici über die Erweite⸗ 
tung der Baummollen» und Wollenbears 
beitung: im preußifchen Staate. 


(Aus dem polyt. Gentralblatte Nro. 32 ©. 508-) 


Die aus amtlichen Quellen bearbeitete „Stati: 
ſtiſche Ueberſicht der wichtigſten Gegenſtände 
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des Verkehrs und Verbraudes im preuffis 
fhen Staate und im deutfchenZollverbande 
von 1831 bis 1836 (Berlin, Mittler) enthält fol: 
gende Bahlenwerthe zur Beurtheilung des Wachsthums 
der Baumwollen⸗ und Wollenbereitung. 


Zur inneren Verarbeitung verblieben 
im Jahre 1828 im Königreihe Preußen 
4242260 Pfd. rohe Baummolle, 
im Jahre 1832 —33 im preuß. heffifchen Zollverbande 
4660260 Pfd. rohe Baumwolle, 

Im Sabre 1834 — 35 im großen Sollverbande 
13237730 Pfd. rohe Baumwolle. 
Es wurden aber nad Eonfulatberichten in Hamburg 

eingeführt 

im 9. 1828: 


8726700 Pf. rohe Baummolle, 


im J. 1832: 10857000 » e⸗ 
im J. 1834: 13548000 » m n 
im 9. 1830: 19785000 » " 


Faſt die ganze Einfuhr von 1834 wurde daher im 
Zollverbande, und früher wenigſtens im Durchſchnitte 


die Hälfte derſelben in Preußen verarbeitet. Unter den 


ZSollvereinsſtaaten führten im Sabre 1835 an roher 
Baumwolle ein: 
Preußen . 110096 Ctr. 46 Pfd. 
die übrigen Zoflvereinsflaaten 10016 » 26 u 
Der Zolfverband im Ganzen 121012 Etr. 72 Pfp. 


An Baummollgarnen vwerfchiedener Act verblieben 
zur inneren Verarbeitung : 
1828 im preußifchen Staate 93511 Ctr. 
1829 bis 1831 im Durchſchnitte 1020168 „ 
1832 u. 33 im preuß. heil. Zoflverb. 113858 „ 
1834 u. 35 im großen Bollverbande 207521 „ 
1836 .n.' m "„ 277206 u 


An Baummollengarnen wurden eingeführt: 
1835 in Preußen . . 170290 Er. 95 Pfd. 
in den andern Zollv.Staaten 81048 u 75 m 
Im ganzen Zoliverbande 251339 Ctr. 00 Dfd. 


- Bei der Verarbeitung verliert die Baumwolle 
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bucchfpnittlih „A, an Gewicht, daher läßt ch für Preu⸗ 
Ben von 1829 — 31 im Ducchichnitt annehmen : 
4450000 Pfd. Garn aus roher Baummoße, 
11840060 „ eingeführte® Garn, 
zuſammen 162090000 Pfd.; 
für den Zollverband von 1834 u. 35: 
12034000 Pfd. Garn aus eoher Baumwolle 
22827000 „ eingeführtes Garn, 
sufammen 34861000 Pfd. 

Für die Jahre 1829 bis 1831 kommt in Preußen 
auf den Kopf 0,57 Pfund Baumwollenwaarenverbrauch 
in einem Jahre, oder auf die Familie zu 5 Perſonen 
4,35 Pfund, Die Mehrausfuhr von Baumwollenwaa⸗ 
ven verhielt fi von 1830 bis 1835 wie 1 : 10,8 und 
von 1832 bis 1855 wie 1:5,8, ein Refultat', welches 
durch den Anſchluß von HeffensDarmftadt und des König 
reichs Sachſen an den Zollverband hervorgebracht wurde. 

Im Königeeihe Preußen allein iſt aber auch die 
Baumwollenmanufaktur bedeutend im Wachſen: denn 
es waren in Preußen 
im J. 1825: 22139 Webſtühle für Baumwollenzeuge, 

aber 1834: 31759 " 


In der Provinz Preußen nahm die Zahl derfelben 
ab, in Pommern war 1825 Fein Otupl, 1834 erſt 8 
vorhanden; bie Zahl in Schlefien flieg dagegen von 
5884 auf 12425. 


Der. Verbrauch an Baumwolle in England beträgt 
jährlich A Kopf 1,7 Pfund oder à Familie wie vorher 
gerechnet 8,5 Pfund, ein Refultat, welches noch eimmal 
fo groß iſt, als das für Preußen, da in England der 


| größte Theil der Leibwäfche aus Baumwolle befteht. 


Das Wollgefhäft ift in Preußen ebenfalls in be: 
deutender Zunahme begriffen ; 
es betrug nämlid 1831: 
die inländifche Wollenproduction 25853527 Pfd. 
der Mehrbetrag d. Uusfubr über d. Einfuhr 4081330 „, 
folgli) die Verarbeitung: 21772197 Pfv. 
oder bei einer Bevölkerung von 130380960 Seelen 
auf den Kopf: 1,609 Pfd. 
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es betrug nämlich : 1834! 
die inländifche Wollenproduection 27825402 Pd. 
der Mehrbetrag d. Ausfuhr über d. Einfuhr 8260094 
folglich die Verarbeitung: 22556308 Pfd. 
“oder bei einer Bevölkerung von 13509937 Seelen 
| auf den Kopf: 1,671 Pfd. 
Es war nämlich in Preußen 1831: 1835: 
die Cinfuhr an Wolle 33349 Etr. 84464 Ctr. 
die Ausfuhr 708552 » 115511 u 
im ganzen Zollvereine 1832: 1835: 
die Einfuhr an Wolle 09441 Eir. 112184 Ctr. 
die Ausfuhr 09637 u 150428 
und in Preußen allein waren im Oange 
1831: 1834: 
gewerbieife betriebene Webitühle 
für Wollenzeuge: 
zur Nebenbefchäftigung 
Im Ganzen: 


15360. 15075. 


26093. 3549. 
18053. 18624. 
Yu Großbritannien beteug die Wolleneinfuhr 

aus Deutfchland allein im Ganzen 
im Jahre 1796 14242 Pfd. 3493219 Pfbd. 
im Jahre 1831 22437022 „ 31679612 
Großbritannien bezieht alfo jept mehr als $ feiner ges 
ſammten Wolleinfuhr aus Deutfchland. Webrigens läßt 
fi) der jetzige Schafsſtand von. England, Schottland und 
Seland auf 31 bis 32 Millionen Stück annehmen, von 
denen die Dließe der kurzwolligen im Durchſchnitt 4,5 
Pfund, die der Iangmwolligen 6,5 Pfund wiegen; es 
würden daher jährlich im Ducchfchnitt 470500000 Pfo. 
Wolle als inländifche Produktion anzufchlagen ſeyn. Der 
Mehrbetrag der Wollenausfuhr Über die Wolleneinfuhe 
war im Jahre 1851 28195337 Pfund, und es kommt 
daher, regelmäßig auf die Bevölkerung veriheilt, auf 
jeden Kopf 7,661 Pfund zu verarbeitender Wolle, d. 5. 
3,5mal foviel als in demſelben Deutfhland, 
weldhes nah England gegen 235 Millionen 
Dfund Wolle ausfüprt, 


Grmeinatisige Mitthetluagen und Bekauutaiichengen. 
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 Gewerbs ‚Ppridilegien | 
wurden ertheilt: 


dem Sebaftian Bagenpfelt, —** Geſchmen 
macher in München, für eine eigenthümliche Berei, 
tungsweife von Brenn» oder Cementftahl aus Schmie⸗ 
deeifen auf zehn Jahre, unterm 25. November v. 36.; 


dem Georg Brunner, Färbergefellen aus der Vor: 
flade Au, für ein verbefiertes Verfahren bei'm Alaun: 
Auflöfen zum Beigen auf ſechs Jahre unterm 15. Des 
cember v. 38.; | 


dem Carl Marold, Lampenfabritanten in Mür⸗ 
hen, für eine wefentliche Verbefferung der Oel⸗Lampen 
für Drei Jahre unterm 23. December v. 38. (Siehe 


Reg. BL Nro. 7. vom 14. März 1839); 


dem Adam Schubert, Schuhmacher⸗Geſellen aus 
Dchfenfurt, für ein verbeffertes Verfahren in der Ans 
fertigung mwafferdichter Schuhe und Stiefel, fo mie auch 
verbefiertee Schuhmacherwerfzeuge auf ſechs Jahre 
unter'nr 23. Jänner L 38.; 


dem Dr. Serdinand Wallburger, Apotheker in 
Münden, für die Erfindung eines bisher nicht gefanns 
ten Fieniffes für Delgemälde und vergoldete Gegen; 
fände auf drei Jahre unterm 12. Februar I. 36.; 
(Siehe Reg. BL. Nr. 8. vom 23. März 1830.) 


dem Joh. Beorg Lintner, Gchneidermeifter in 
Regensburg, fir eine verbefferte Dekatir⸗Maſchine und 
deren Anwendung zum Appreticen der Tücher, Wollen: 
zeuge und alter Kleider, unter'm 4. Juli v. 36; 


dem Karl Lang, Großhändler in Regensburg, 
für die Bereitung von Knoppern⸗Extract zum Schwarz: 
färben auf 15 Jahre unter'm 11. Februar l. 38.; 

(Siehe Reg. BL Nro. 11. vom 9. April 1839.) 


dem Bezirko⸗Ingenieur Maximilian Hartmann, 
gegenwärtig zu Neumarkt, auf ein von ihm erfundenes 
neues Waflerrad auf 15 Jahre unterm 12. Zebruar 
L 96; 
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den Gebräbern Müller und Klrchner zu Biens 
baum, Landgerichts Neuftadt an der Aiſch, auf ihre Erz 
findung chemiſch reiner Stearin⸗Kerzen anf zehn Fähre 
unterm 8. März I. 38.5 


dem Strickergeſellen Joſeph Rockl von Auerbach 
in der Oberpfalz auf die von ihm erfundene eigen⸗ 
thiimliche Art der Verfertigung rother ſogenannter oriens 
talifcher Düsen auf zehn Jahre; 

‚dem Hofbüchfenmacdder, Seanz Bader aus Mün⸗ 


hen auf die von ihm erfundene Verbeiferuug ber Ge: 
wehre mit Percuffiond:Feuer, wodurch jeder Befchädis 


gungsgefahr duch das Zerplagen der Zündhütchen vore 


gebeugt werden fol, auf zehn Jahre; 


dem Pol. KreisforftsCommiffär Felix v. Breſſen⸗ 
dorf zu Augsburg auf feine Erfindung in Bereitung 
von Farben dus tohem Eifenerz , Bohnerz, Braun⸗ 
Gelb⸗, Roth⸗ und Fhoneifenftein, fo wie aus dem bei 
den Schlemmen des Bohnerzes bisher nutzlos liegen ge: 
bliebenen Erden auf fünf Jahre vom 7. April 1. J.; 
Giehe Reg. Bl. Nro. 17. vom 28. Mal 1830.) 


dem Pinfelmacher Georg Chriſtoph Buckel aus 
Zeuchtwangen auf feine Erfindung: a) einer eigenthüms 
lihen Zubereitung der Borften zu den fogenannten 
Cnoner- Maler: und Anftreicher : Pinfeln, und b) eines 
eigenthümtichen Verfahrens bei Conftruirung biefer Pin⸗ 

fel auf zehn Jahre vom 7. April L 38; 
dem Hutmacher:Sefelen Joſeph Schmuder in 
München auf feine Erfindung einer deffern Methode bei 
Färbung von Hüten auf ſechs Jahre bom ?. Mai I. 9 
(Siehe Reg. BI. Neo. 19, van 20. Juni 1839.) 


Wurden verlängert: 


das der Schuhmacherstochter Maria Breiten: 
berger in München für eigenthümliche Verfertigunges 
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Art leichter Balls und Frauenſchuhe auf ſeche Jahre 
unterm 24. Juni 1838. 
(Siehe Reg. BL. Nro. 6. vom 21. Februar 1839); 


das des Joh. Bapt. Bollermann, Silberar⸗ 
beiters in München, für feine Verfertigungsart von Tas 
batöpfelfen-Befchlägen aus Silber, Argentan und Def 
fing auf ſechs Jahre unterm 13. December v. %. 
(Siehe Reg. BL. Nro. 7. vom 14. März 1839). 


Warden eingezogen: 


das des Georg Hellerbach, Sattiermeifters in 
Ansbach, für feine Verbefferung der Sattel und Pferd: 
Geſchirre; 


das des Adam Seitz, Stuplfabrflanten in Aſchaf— 


fenburg, für deſſen Verfertigungeart von fogenamnten 


Darifer Strohhüten; 
(Biepe Reg. BI. Nro. 8, vom 23. März 1830.) 


das des Kafpar Blehler aus Schönthal für def: 
fen eigenthümliche Derfertigungsart von Schuhen, Stier 


feln, Kalofchen ; 


(Siehe Reg. BI. Nro. 11. vom 9. April 1830.) 


das des Freiherrn v. Cronegg in Münden auf 
deſſen angeblich erfundene Linir⸗ und Raftrie-Mafchine; 


das des Michael Reifenſtuhl jun. in München 
auf deffen Crfindung einer beſſern Conftruirung der 
Zimmer: Fußböden. 

GSitehe Reg. BI. Neo. 17. vom 28. Mai 185g.) 


Sind durch Verzihtleiftung erlofchen: 


das des Johann Zeltner, Kaufmannes in Nürn 
berg, für deffen erfundene Preffe zur leichteren und 

fehöneren Fabrikation der Dachziegel. 
(Siehe Reg. BI. Nro. 8. vom 23. März 18309.) 


47, 
1 


5 x | Bu 
0 Ver Zr SL LEU ⸗ ‘/!' — 


> > r fi ] 
! n'r, 





395 

den Gebrübern Müller und Airqner zu Birn⸗ 
baum, Landgerichts Neuſtadt an der Aiſch, auf ihre Er⸗ 
findung chemiſch reiner Stearin⸗Kerzen auf zehn Jahre 
unter' m 8. März I. 38.; 


dem Strickergeſellen Zofepb REAL von Auerbach 

in der Oberpfalz auf die von ihm erfundene eigens 

thaumliche Art der Verfertigung rother fogenannter oriens 
taliſcher Müsen auf zehn Jahre; 

"dem Hofbüchfenmacher, Franz Bader aus Müns 


den auf die von ihm erfundene Derbeiferung der Ge: 
wehre mit Pereuffiond:Feuer, wodurch jeder Befchäbi: 


gungsgefahr durch das Zerplagen der Zündhütchenvore 


gebeugt werden foll, auf zehn Jahre; 


dem Fol. Kreisforſt-Commiſſär Selig v. Breſſen⸗ 
dorf zu Augsburg auf feine Erfindung in Bereitung 
von Farben dus tohem Eifenerz, Bohnerz, Braun, 
Gelb⸗ Roth: und Thoneffenftein , fo wie aus dem bei 
den Schlemmen des Bohnerzes bisher nuploß liegen ge: 
bliebenen Erden auf fünf Jahre vom 7. April l. J.; 
Giehe Reg. BI. Nro. 17. vom 28. Mai 1839.) 


dem Pinfelmacher Georg Chriftopp Buckel aus 
Zeuchtwangen auf feine Erfindung: a) einer eigenthüm⸗ 
lien Zubereitung der Borften zu den ſogenannten 
Choner- Maler: und Anfteeicher : Pinfeln, und b) eines 
eigenthümlichen Verfahrens bei Eonftruirung diefer Pins 
fel auf gehn Jahre vom 7. April L 38; 
dem Hutmacher⸗Geſellen Joſeph Schmucker in 
Můũnchen auf ſeine Erfindung einer deffern Methode bei 


Färbung von Hüten auf ſechs Jahre vom ?. Mai I. 2. 
(Siche Reg. BI. Nro. 19, van 20. Juni 1839.) 


Wurden verlängert: 


das der Schuhmacherstochter Maria Breiten 
berger in München fir eigenthünliche Verfertigungs⸗ 
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Art leichter Balls und drauenſchube af ſechs Jahre 
unterm 24. Juni 1838. 
(Siehe Reg. BL. Nro. 6. vom 21. Jebruar 1839); 


das des Joh. Bapt. Bollermann, Silberar⸗ 
beiters in Münden, für feine Verfertigungsart von Tas 
bakspfeifen-Befchlägen Aus Silber, Argentan und Me: 
fing auf ſechs Sabre unterm 13. December v. J. 
(Siehe Reg. BL Nro. 7. vom 14. März 1839). 


Wurden eingezogen: 


das des Georg Hellerbach, Sattlermeiſters in 
Ansbach, für feine Derbefferung der Sattel und Pferd» 
Geſchirre; 


das des Adam Seitz, Stublfabrikanten in Afchafı 


fenburg, für deſſen Verfertigungeart von fogenamnten 


Darifer Strobhüten; 
(Siehe Reg. BI. Nro. 8. vom 23. Mär 1839.) 


das des Kafpar Biebler aus Schönthal für def: 
fen eigenthümliche Verfertigungsart von Schuhen, Stie⸗ 


fein, Kalofchen ; 


(Siche Reg. BI. Nro. 11. vom 9. April 1839.) 


das des Freiherrn v. Cronegg in München auf 
deſſen angeblich erfundene Linie: und Raſtrir⸗Maſchine; 


das des Michael Reifenſtuhl jun. in München 

auf deſſen Erfindung einer beſſern Conſtruirung der 
Zimmer⸗Fußboͤden. 

(Siehe Reg. Bl. Nro. 17. vom 28. Mai 18539.) 


Sind durch Verzichtleiſtung erloſchen: 


das des Johann Zeltner, Kaufmannes in Nürn⸗ 
berg, für deſſen erfundene Preſſe zur leichteren und 

fhöneren Fabrikation der Dachziegel. 
(Siehe Reg. BI. Nro. 8. vom 23. März 1830.) 
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‚ tes par Jeanron et L. Leblanche, ıre Livr. 
8. Paris. 50 c. 
(Das ganze Werk wird In 120 woͤchentl. Lief. 
erfcheinen, deren jede aus 2 Bogen Tert und 
4 Kupf. befteht.) 

Baagen, Dr. ©. 8., Kunftwerke und Künftler in 
England und Paris, 2r Thl. Auch unter dem 
Titel: Kunſtwerke und Künftler in England. 
ge. 12. Berlin, Nicolai. 2 Thlr. 12 gr. 


VI Mathematik, reine und angewandte 
Mechanik, Maſchinenkunde ꝛc.) 


Barlow, P., experiences sur la force transver- 
sale et les autres proprietes du fer maleable 
dans son applic. aux chemins de fer ete. 
trad. de l'anglais. 8. (10 Bgn.) Paris. 
3 Fr. 50 c. 

Boucharlat, J. L., &l&mens de calcul differen- 
tiel et integral. 5me. ed. 8. (35 Bog. u. 5 
Kupf.) Paris. 8 Fr. 

Bräfide, E. D., Lehrbuch der reinen und angem. 
Aritpmetif für höhere und niedere Knaben⸗ und 
Töchterſchulen. 8. Berl. Amerl. 8 gr. 

Ferriot, C. A. S., Application de la methode 
des Projections a la recherche de certaines 
proprietes geometr. 8. (7 Bgn. u. 4 Kpfr.) 
Grenoble. 3 Fr. 

Jordan, 3. C., Beſchreibung der Wafferfäulen: 
Maſchine im Silberfengenee Richtſchacht bei 
Clausthal. Mit 2 Kupfert. gr. 8. Berlin, 
Reimer. 1 Thlr. 

Lacroix, $. F., essais sur l’enseignement en 
general et sur celui des mathematiques en 
particulier. 4meed. 8. (23 Bog.) Paris. 5 Fr. 

Vittrom, I. 3. d., Anfangsgründe der gefammten 
Mathematif. Mit Zeichnung. gr. 8. Wien, 
Gerold. Geh. 2 Tple. 4 gr. 

Monge, G., geomötrie descriptive; suivied’une 
theorie des ombres et de la perspective. 6me 
ed. 4. (26 Bog. u. ı8 Kpf.) Paris. ı2 Fr. 

Morin, A., Hilfsbuch für praktifche Mechanik zum 
Gebrauche für Artilericoffiziere, Civil und Mis 
Uitaͤr⸗Ingenieure, die wichtigften Regeln und or: 
meln zu Beuetheilung und Entwerfung von Con: 
firuetionen enthaltend. Mit eingedr. Figuren. 
se. 8. Karlsruhe, Groos. Geh. 1 Thlr. 8 gr, 








Navier, resum& des lecons donndes à l’&cole 
des ponts - et - chaussdes, sur l’application 
de la mecanique à l’ätablissement des con- 
structions et des machines. zme partie. le- 

ns sur le mouvement et la resistance des 
uides, la conduite etla distribution des eaux. 
3me partie: Legons sur l’etablissement des 
machines. 8. (27% Bog, u. 6 Kupf.) Paris 


9 Fr. 

Reynaud, theordmes et problömes de geom&- 
trie etc. ıome ed, (14$ Bgn. u. 2ı Kpf.) 
Paris. 5 Fr. 

Richard, Handbuch gebe. u. unterh. Anw. d. Ma⸗ 
thematiß, enthält Aufgaben aus dem Gebiete der 
Otatik, Dynamik, Hydroſt. Hydrodyn., Prreum., 
Akuſtit, Optik ıc._ Ins Deutfche überſeßt. Mit 
4 fitp. Tafel. 16. Berlin, Pof. und Bromb. 
Mittler. Geh. 1 Thlr. 8 gr. 

Schlieben, W. E. X. von, der felbitlehr. Feldmeſ⸗ 
fer. Beiträge und Erfahrungen im Gebiete der 
Feldmeßkunſt. 2te Abth. Mit 6 lieh. Taf. 8. 
Reipz., Barth. 21 gr. 

Die erfte Abtheilung erſchien ſchon 1811, For 
flet 1 Thlr. 16 gr. 

Spdow, U. v., das Planzeichnen, die Anwendung 
der Meßinftrumente und das militärische Aufz 
nehmen und Croquiren. Mit Zeichn. gr. 8. 
Berlin, Umelang. 3 Thle. 12 gr. 

Vega, ©. Fehr. v., Logarithmiſch⸗trigonometriſches 
Handbuch. ˖ 17te Aufl. Schmal. gr. 4. Epzr 
Weidmann. 1 Thlr. 6 gr. 

'Wishaw, F., Analysis of railways.. 2 ed. 
London. 8 =. ’ 

Wödel, Prof. L., Lehrbuch der mathematifchen 
Geographie für Gpmnafien und technifche Ans 
flalten. Mit Kupfer. Nürnb. Riegel u. Wieds 
ner. 1 Thlr. 

Würfert, L., Populäre Aftronomie. Mit 1 Zeichn. 
gr. 8. Leipg, D.Wigand. Geh. 8 gr. 


VE phyſikt. 
Becquerel, trait& experim. de l’electricit& et 
du magnetisme et de leursrapports avec les 
henomenes naturels. Tome IV. 8. (23 Bog.) 
aris. 7 Fr. 50. c. 





— 


— 





Juli 1839.) 


Geſchloſſen am 27. 





ET TI TE TUT TUT 


des 


polytechniſchen Vereins 


für das Königreid Bayern 





Sünfundzwanzigfter Zahrgang 1839. 


Siebentes Heft, vom Monate Juli 


Inhalt 


Verhandlungen des Vereines. — Abhandlungen und Aufſähe: Vergleichende 
Derfuche mit unterfchlächtigen Wafferrädern. Von Prof. Desberger, — Neues einfaches 
Verfahren, den Eifengebalt der Eifenerze und anderer eifenhaltiger Körper zu beftimmen, und 
das Verhältniß von Eiſenoxyd und Eifenorpdul darin auszumitteln. — Gemeinnügige 
Mittheilungen und Defanurmachungen: Verfahren der Schwefelung verdächtigen 
Hopfen chemiſch zu prüfen. — Drabtfabrifation mittelft Walzen in Deutfchland. — Ueber 
die Zufainmenfegung des Meflinge. — Gewalztes Zinf. — Farbige Feuerwerfe. — Ueber 
Herapath's Gerbemethode. — Ueber die Zubereitung des zum Verweben bejtinmmten Leinen: 
Sarnes mit Seife. — Wachsfeife zum Bohnen der Fußböden. — Bekanntmachung von Privi— 
Tegien:Befchreibungen. 





Münden 1859 








x feratem 





Allgemeine Bibliographie. Welsh’s treatise on ringworm. 8. London. 


5 8s. 6d. 
IV. Haus- Sand: und Forſtwirthſchaft. gier, G. Ch., Univerfal-Thierarzneibuch ober gründ⸗ 
Der 4400jährige Meiſte Seidenwurm aus 


Du liche Anweiſung allee äußerlichen und innerlichen 
Cina. gr. 12. St. Gallen, Sceitlin. Geh. Krankheiten der Hausthiere ꝛc. ate Aufl. 8. 


6 gr. , Schleuſ., Slafer. Geh. 12 ge. 
TafchensNeun.:Kalender für Deutfchland. Jahrg. |Heffen Furzgef. jedoch gründl. Unterricht über die 

1836. gr. 12. Berlin, Afcher. Geh. (Verf. Geburtshülfe der gröſſern landwirthſchaftlichen 

Graf Henkel.) 1 Thlr. 4 gr. Hausthiere. Anhang zum Uniperfal:Thierarzneis 


Tenneder, 5. von, Major der Reit. ic. Crinne| Huch. 2te Aufl. 8. Gchleuf., Glafer. Geh. 
rungen aus meinem Leben. Zum heil Stu) 4 gr. 


dienbilder für SKavallerieoffiziere, Stallmeijter, 
Bereiter, Pferdeärzte, Pferdehändler und jeden v Runf. 


Kenner und Freund der Pferde. Erſter Band. | Abbildungen d. Bildhauerw. Rauch's. iſtes Heft. 
8. Ultona, Hammerih. Geh. 1 Thlr. Roy.:50l. (4 ©. Tert und 6 BI. in Kupferft. 
Thon, Prof. T., Algen. öfonomifchstechnologifcher | Berlin, Gropius. 1837. In Umſchl. 2 Thlr. 
Kunft: und Gewerbe⸗-Lexicon. in reichhaltiges 16 gr. 
Magazin der wichtigften, nüglichflenund anwend: | Clark, elements of drawing and painting in 
barften Entdeckungen und Erfindungen in der| water colours. ı2. London. 8 s. 6 d. 
Haud: und Landivirthfchaft, fowie in den Küns | Collection des tableaux et arabesques antiques, 
ften und Gewerben. Erfter Theil. iſte u. 2te| trouves a Rome dans les bains de Titus, 
Lieferung. gr. 8. Leipz, Baumgärt. Geh. &| avec un texte par M. Ponce, suiv. des ara- 
Lich. 8 gr. EErſcheint in 2 Bänden, in 9—10| besy. ant. des bains Je Livie et de la ville 
Lieferungen.) Adrienne, avec les plafonds de la ville — 
Veit, Handbuch der Landgüter-Verwaltung oder die Madame, d’apres les dessins de Raphael. 
Einrichtung und Betricbstunde des landwirth. Nouv, edit. Folio. 2 Bde, u. 60 Kupfr. 
Gewerbes. 3 Bde. mit Tab. 8. Augsb. Rieg.| Paris. 4o Fr.‘ 


Dumesnil, R., le peintre graveur frangais, ou 
catal. rais. des etampesgravces par les peint- 
res et les dessinateurs de l’ecole franc. Ouv. 
faisant suite au Peintre-graveur de Bartsch. 
Tom. II. 8. (zı Bgn. und 4 Kpfr.) Pa- 
ris. 6 Fr. 

Ittner, 9. G., Schreibfünfte. 8. Quedlinb., 
Baſſe. Geh. 8 gr. 

Die Kupferjtecherei, oder die Kunft in Kupfer zu 
ftehen oder zu ätzen. 8. Hildb. und Mein., 
Keſſelring. Geh. (Verf. Kupferſt. Barth.) 3 
Thir. 8 gr. 

Raftinges, Dr. J., Kunft:Studien aus der Fol. Pi« 
nakothek zu München. ge. 12. Münd., Lins 
dauer. Geh. 8 gr. 

Seroux d’Agincourt, Storia de l’artecol mezzo 
di monumenti della sua decadenza nel IV 
secolo fino al suo risorgimento nel XVI. 
Distrib. 99 — ı03. con 5 tav. Foglio. Mi- 
lano. 9 L. 

Vasari, G., Vies des plus celebres peintres, 
sculpteurs et architectes, traduites et anne- 






4 gt. 

Die engl. Viehzucht. Aus den Knglifchen mit 
Holsfihnitten. 2tee Bd. Das Nindvich. Auch 
unter dem Titel: Das Rindvieh, feine Zucht, 
Behandlung, Struktur und Krankheiten. gr. 8. 
Stuttg., Mepler. Geh. 18 gr. 

(Das Rindvieh wird aus 5 Lieferungen befte- 
ben. — 10 Bd. „Das Pferd." 3 Thlr.) 

Vallet de Villeneuve, manuel par la culture 
en pleine terre des ipomees — balates etc. 
Av. planches. Paris. 8. (ı0% Ban.) 

Wagner, fortichreitende Kultur und Verbreitung 
Merinofchafzucht. Urſache des Fallens der Woll: 
preife im Jahre 1837. Auf. über den mögl. 
Einfluß der Eiſenb. auf den Wollverkehr. 8. 
Seh. Königsb. Bornträger. 20 gr. 

Weber, 5 B. Prof., Allg. deutſch. terminglog.: 
ölonom. Ferikon und Idiotikon. N. U. 2 Thle. 
gr. 8. Leipz. Engelmann. Geh. 2 Thlr. 16 gr. 

Medefind, ©. W. Schr. v., Umriß der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft. gr. 8. Altona, Hammerich. Geh, 12 gr. 
(Ausz. aud Rottecks ıc. Staatöler.) 


Heft VI. 





Runf: m Gemwerbe-Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Fünfundzwanzigfter Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereines. 





In den Sigungen, weldhe vom 12. bis 26. 


Juni inclusive wochentlich flattgefunden haben, haben 
bauptfüchlich nachftehende Gegenſtände den Central: Des 
- waltungseUusfchuß befchäftigt: 


1) Das Lönigl. Mintiteriinm des JInnern überfen« 


2) 


3) 


dete mehrere PrivilegienBefchreibungen zur Bes 
urtheilung und Bekanntmachung, weiche dei ſach⸗ 
verftändigen Ausſchußmitgliedern zugetheilt wur⸗ 
den, und wovon nady den hierüber erftatteten 
Borteägen einige als zur Bekanntmachung ger 
eignet an die Redaktion abgegeben murden. 
Diefenigm Hingegen, weiche zur Bekanntma⸗ 
dyung nicht geeignet befunden, wırrden mit Yes 
riht an das genannte königl. Mintfterium zus 
räcdgefendet. 

Dasfelbe königl. Minifterium ließ die gedruckte 
Befchreibung eines Feuerrettungs⸗Apparates von 
Director Demme aus Altenburg zur Prüfung 
und gutachtlichen Aeuſſerung herabgelangen, zu 
welchen Behufe diefelbe einem Referenten übers 
geben wurde, um darüber geeigneten Bortrag au 
vernehmen und Sodann Bericht erftatten zu können. 


Den Anfragen desielben Fönigl. Miniſteriums 
über die Einführung von Majchinen zur vors 
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theilßaften mechanifchen Bearbeitung der Thier⸗ 
häute in den ©erbereien, wurde alfobald durch 
Berichterftattung entfprochen. - 


4) Die Aktiengeſellſchaft für Auffindung von Braun 


Fohlen in der Umgegend von Kempten fchichte 
einen Centner von folchen foffllen Kohlen, um 
diefelben tHeild auf ihre Zufammenfegung in 
Unfehung des Afchengehpaltes und der flüchtigen 
und firen Brennitoffe zu prüfen, theils auch das 
mit Verfuche bei Schmiedefeuern zu veranftals 
ten, was auch fogleich gefchehen if. Die Ers 
gebniſſe, zu welchen man in den beiden genann: 
ten Beziehungen gelangte, wurden umftäudlich 
der genannten Geſellſchaft mitgetheilt. 


5) Die Mechaniker Droßbach und Mannharbt 


6 


) 


dahier flellten das Anfuhen um ein Zeugniß 
zum Behufe zollfeeier Einfuhr von Hülfsfpinns 
Maſchinen, welche fie in England angefauft ha: 
ben, mas nach vorbergegangenem erftatteten 
Dorteage denfelben auch ertheilt worden ift. 


Dem Schloffermeifter 3. Schörg jun.‘ (fiehe 
©. 337) wurde dad erbetene Zeugniß über die 
von ihm verfertigte eiferne Bettlade ausgehän: 
digt, nachdem die hierfür ernannte Commiſſlon 
ſehr günftig darüber berichtet Hatte. 

26 
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Abhandlungen und Aufföge. 


Vergleichende Verſuche 
‚mit unterfchlächtigen Waſſerraͤdern. 
Von 
Profeſſor Desberger. 


6. 1. 
Einleitung. 


Im Jahre 1835 faßten die Profeſſoren der poly: 
techniichen Schule in München, die der Gegenitand zu: 
nächſt intereflirte, den Befchluß, vergleichende Verſuche 
über verfchieden gefchaufelte unterfchlächtige Waſſerrä⸗ 
der anzuflelen. Man Fam überein, daß das Rad mit 
eplindrifhen Schaufeln, oder das Poncelet:Rad zur 
Bafi8 der Vergleihung dienen ſollte. Man Ponnte 
hierbei nicht die Ubficht haben, die Leiftungen des Pons 
celet:Rades erft auszumitteln, denn diefe find ſchon aus: 

gemittelt, fondern es Handelte fi darum, unter ganz 
gleichen Umftänden die Unterfchiede in der Leiltung 
oder das Verhältniß der Leiftung darzuftellen, wie 
e8 lediglich aus der DVerfchiedenheit der Schauflung 
folgt. Die bejtimmenden Gründe waren folgende. Es 
ift war befannt, daß die Leiftung des Poncelet:Rades 
tbeuretifch betrachtet genau der ganzen lebendigen Kraft 
des Waſſers gleich iſt, und alfo gerade nochmal foviel 
beträgt, ald die Leitung eines gemeinen Rades. Es iſt 
auch bekannt, daß in der. wirklichen Anwendung jedes 
Rad Hinter feiner theoretifchen Leiftung zurückbleibt, 
und zwar fo ungleich, daß ein gut gebaute Poncelets 
Rad dreimal fo viel leiftet, als ein gemeine Rad. Als 
lein alle diefe Dinge find bei uns nicht unter denjenis 
gen Bekannt, die es zunächſt betrifft, nämlich diejenigen, 
welche Räder brauchen. Man hat wohl überall vom 
Poncelet-Rade gehört, aber zugleich ein ſtarkes Vorur⸗ 
tbeil dagegen behalten. Es ift fonderbar, und nicht 
‚wohl zu erflären, wie das hier allgemein beftehende 
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Vorurtheil entſtehen konnte, daß das Poncelet⸗Rad nur 
Hei ganz niedrigen Gefällen mit Vortheil veſtehen, und 
alfo nur mit dem ganz gewwöhnlichen Rad im Schnurr⸗ 
gerinne concurriven Fönne, daß es Hingegen, wenn das 
Gefaͤlle ein mittelſchlächtiges oder ein Kropfrad erlaube, 
immer bei weitem beſſer ſeyn müſſe, Diefes, als‘ en 
Poncelet:Rad zu bauen. Auch weiß man eine Menge 
Einwendimgen auf das Abeifen im Winter und aufane 
dere Umftände zu gründen, die ficherlich auf Teinem 
wirklichen Vergleiche berufen; denn von allen denen, 
weldye diefe Einwendungen erheben, hat Feiner ein Pon« . 
celet:Rad gefehen. Wenn man daher beweifen Eann, 
Voß unter ganz gleichen Umftäuden das Poncelet-Rad 
allemal mehr leiſtet, als ein anderes, fo ift der Streit 
entfchieden, und gerade die Hauptfache bewiefen, denn 
es liegt dann nichts daran, zu wiffen, wie weit das 
Poncelet⸗Rad Hinter feinem theoretifchen, alfo eigentlich 
Hinter feinem idealen Effecte zurückbleibt. 


Ein folder Beweis läßt fi) nur durch verglei⸗ 
chende Verſuche führen. Daß diefer Beweis überzeus 
gend ausfallen müffe, Fonnte man zum Voraus wiffen, 
denn da theoretiich dad Maximum des Effectes des 
Poncelet:Rades der gangen lebendigen Kraft des Waſ⸗ 
fer, das Maximum des Effectes der gewöhnlichen Nä- 
Der aber nur der Hälfte der lebendigen Kraft des Waf: 
ſers gleich ift, fo Bann Feine Dispofition in der Praxis 
Diefed Verhältniß umkehren, und obwohl alfo beide 
Effecte hinter ihren theoretifchen Werthen zurückbleiben, 
jo Fann doch nie das Verhältniß der Gleichheit eintreten. 


Im Großen aber Taffen ſich diefe Verfuche nicht 
anftellen, denn ınan müßte für jeden Verſuch ein ganz 
neues Rad bauen. Es wurde daher befchloffen, ein ar: 
beitendes Modell von hinreichender Gröſſe, alfo von et 
wa drei Fuß Durchmeffer herzuftellen, und zwar ganz 
von Metall, um binreichende Genauigkeit und Unver⸗ 
änderlichfeit zu erreichen. Da das Poncelet:Rad Kränze 
haben ınuß, fo Fonnte man in diefe für die verſchiede⸗ 
nen Schauflungen Nuten einfchneiden, um die aus Blech 
geformten Schaufeln aufzunehmen. Bei diefer Cinriche 
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tung Ponnten nun Waſſerſtand, Schägenöffuung, Breite 
des Rades und Gerinnes für alle Schaufelfnfteme gleich 
bleiven. Die Vergleichung der Leiltungen bezieht fidh 
alfo directe auf Vorzüge und Nachtpeile der einzelnen 
Schauflungen. Bei diefer Einrichtung find nun freilich 
die ebenen Schaufeln, die in der Richtung des Radius 
ſtehen, unter viel vortHeilpaftere Umftände gebracht, als 
man in der Wirklichkeit findet, denn fie befinden fidh 
zwiſchen Kränzen und laufen in einem guten Gerinue. 
Unſer Rad mit geraden Schaufeln mußte daher mehr 
leiſten, als ein ganz gewöhnliches Mühlrad, und wenn 
es daher. doch weit hinter dem Poncelet⸗Rade zuruͤck⸗ 
bleibt, ſo iſt die Folgerung nur deſto entſcheidender. 


In Folge dieſer Ueberlegungen wurde das hier 
beſchriebene Rad von Prof. Liebherr entworfen und 
ausgeführt, fo daß diefer Theil des Ganzen ihm allein 
angehört. Während aber dad Rad in der Arbeit, und 
auch nachdem es fertig war, blieben alle Bemühungen 
vergeblich, ed irgendwo zum Verſuche auſſtellen zu koͤn⸗ 
nen. In diefer Beziehung iſt das mafferreihe Müns 
chen ein gar merfwärdiger Dr. Man follte glauben, 
die Befiger von Waflerrehten hätten es in der Em⸗ 
pfindfichkeit ihrer Werke fo weit gebracht, daß fie es 
fogleich merkten, wenn In irgend einem Theile des meit- 
Läufigen Canalfyftems ein Hund aus dem Waller aps 
portirt. Unter diefen Umftänden mußte jede Hoffnung 
auf- ein reichliches oder beliebiges Aufſchlagwaſſer aufs 
gegeben werden. Diefes hatte zur Folge, daß das Ges 
rinne, fo weit es mit dem Rade verbunden iſt, nur für 
einen fpärlichen Zufluß gebaut wurde. Nachdem aber 
doch im folgenden Jahre 1836 eine fehe bequeme Ge- 
legenheit gefunden wurde, da8 Rad aufzuftellen, wurde 
aus verfchiedenen Gründen das einmal hergeftellte Ges 
rinne nicht mehr zerichlagen, fondern es wurden die 
Verſuche mit demfelben vorgenommen. Die bier mit 
getheilten Verſuche find alfo wohl vergleichende, aber 
keineswegs vollftändige Verſuche. Sie geben binreis 
chende Auffchlüffe über das Verhältniß der verfchiede: 
nen Schaufelfyfteme, mas auch der Hauptzweck war, 
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aber fie geben nicht eben fo hinreichende Aufſchlüſſe über 
die abfoluten Leiftungen. Da indeilen das Rad vors 
handen ift, und die Waffergelegenheit, die wir benügen 
durften, auch noch ferner benüßt werden Bann, fo hoffe 
ich, daß noch weitere Verfuche gemacht werden mögen, - 
die dann in Verbindung mit noch anderen gefeßt wer⸗ 
den könnten, von denen im Verlaufe diefee Schrift die 
Rede fenn wird, 


Die Berfuche felbft wurden vom Dber-Ingenieur 
und Director Pauli, Profeffor Liebherr, dem Mes 
chanikus Schechner und mir auf die Art vorgenonis 
wien, wie weiter unten befchrieben iſt, und mobei jeder 
fein angewieſenes Geſchäft hatte. Kin bloßer Bericht 
über die Ergebniffe wäre nun wohl leicht zu eritatten 
geweien, und hätte dann vorzüglich in der Form von 
Tabellen nicht viel Raum cingenommen. Allein ein 
foicher Bericht hätte nur für diejenigen ein Intereffe 
gehabt, die mit diefem Theile der angewandten Mechas 
nit vertraut find; ein folcher Bericht ſchien mir daher 
viel zu wenig belehrend zu ſeyn. Ich hielt es viel⸗ 
mehr für angemeſſen, dieſe Gelegenheit zu benützen, um 
einen vollftändigen Unterricht über die Benügung des 
Waſſers auf unterfchlächtige Näder, und insbefondere 
über den Bau der Räder mit cplindeifchen Schaufeln 
oder die fogenannten Poncelet: Räder niederzufchreiben, 
da bei und in der Regel nur diejenigen von diefem 
Segenftande gut unterrichtet find, die mit der Ausfüh⸗ 


‘rung nichtö zu thun haben, und ſich alfo auch nie die 


Mühe geben, die Gleihungen der Theorie durch Con⸗ 
fiructionen auszudrücken. Obwohl bei uns der Zeit 
punkt, wo die Waflerfraft gefpart werden muß, noch) 
waprfcheinlich lange nicht eintritt, fo iſt e8 doch oft der 
Ball, daß der Beſitzer eined Wafferrechtes ein Werfans 
legen will, bei dem es auf den erften Anblick zweifel⸗ 
haft ift, ob feine Wafferkeaft Hinreicht, die Aufgabe zu 
löſen. Dieſes ift vorzüglich dann der Ball, wenn ſich 
die Arbeit nicht theilen, und durch auf einander fol: 
gende DVerrichtungen volldringen läßt, 3. B. bei Walze 
werten. Die Herftelung der Gerinne und Räder bleibt 
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meiftens Mühlrichtern und Zimmermeiſtern überlaffen, 
die nichts anderes herzuftellen wiffen, als das Herkömm⸗ 
liche. Es iſt daher Im Intereffe dee Induſtrie, und 
zum Theil fogar der Landwirtbichaft, gewiß wün⸗ 
ſchenswerth, daß ein befferer Unterricht verbreitet werde, 
Aber bier muß ich noch eine eigenthümliche Schwierigs 
Beit berühren, welcher auch bei diefer gegenwärtigen 
Arbeit nicht ausgemwichen werden Fonnte. Der Gegen⸗ 
fland ift ein mathematifcher, und es ift deswegen ganz 
vergeblih, die Eigenthümlichfeit des mathematiſchen 
Vortrags ganz vermeiden zu wollen. Diejenigen Lefer, 
weiche gar nichts von Mathematit willen, müffen fi 
daher überall an den einleitenden Vortrag und an die 
als Refultat gefundene Regel halten. Man Fann ihnen 
nicht weiter helfen. in großer Behuf find noch die 
Zeichnungen. Ich Halte e8 aber für wahrſcheinlich, daß 
die Zahl derjenigen, die fih mit Gegenfländen der ans 
gervandten Mechanik aus Beruf befaffen, und dabei gar 
Beine theoretifche Vorbildung fich verfchafft haben, ſtets 
abnehme, und zuletzt verſchwinde, wie fi das Syſtem 
der technifchen Lehranftalten allmählich verbreitet und 
vervoflfommmnet. 


Um nun die hier ausgeſprochenen Zwecke zu ers 
reichen, habe ich folgende Anordnung des Stoffes ger 
wählt. Es folgt zuerjt die Befchreibung der gebraudhs 
ten Vorrichtung und der Beobachtungsweiſe, dann zeige 
th, mie die Beobachtungen discutiet und verarbeitet 
wurden. Anſtatt aber nun fogleich Die Refultate der Vers 
fuche folgen zu laſſen, reihe ich vielmehr diefe als fpes 
ciele Ergebniffe an allgemeine Discuffionen an, fo daß 
der Unterricht, der bier beabfichtigt ifl, an den Ergeb⸗ 
nijfen der Derfuche faktifche Beifpiele erhält. Den 
Schluß bilden Vorfchläge, die fih an die vorausgegans 
genen allgemeinen Unterfuchungen anfchließen, und von 
denen ich Hoffe, daß fle noch einer erperimentalen Pruͤ⸗ 
fung unterworfen werden. 
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Beſcheelbung des Apparates, 
$ p 


Dee Zweck diefee Schrift bringe mit fich, daß ich 
mic in dieſer ganzen Darftelung des bayeriſchen Maaſ⸗ 
fes und Gewichtes bedienen muß. Ich ſchicke daher jes 
der weiteren Angabe hier die Verhältnißgahlen oifchen 
dem metrifchen und bayerifhen Maaß und Gewicht 
voraus, 

4 bayer. Schuh — 0,201850 Meter log. = 0,4651733 
1 Meter = 3,4263 bayer. Schuh log. = 0,5348267 
1 bayer. Pfund — 0,500 Kilogramme log. — 0,7481880 
1 Kilogramm = 1,7867 bayer. Pfd. log. = 0,2518120 


Unter der Breite von München ift die Beſchleuni⸗ 
gung ber Schwere 
8 = 33.6068 bayer. Schuh log. = 1,5264271 
4 bayer. Cubikſchuh Waffer | 
= 24,8011 Kilogramme log. = 1,3055200 
= 44,39477 bayer. Pfund log. = 1,6473329 
4 Pferdefraft = 75 Kilogramme auf 1 Meter ſenkrecht 
in der Zeiteinheit gehoben, 
= 458,881 bayer. Pfund auf 1 bayer. Schub 
log. = 2,66017000 
= 10,33635 bayer. Cubikſchuh Waſſer auf 1 Schuh 
log. = 1,0143671 


Bei unbeträchtlichen Längen, oder bloßen lieber: 
fchlägen Pann man folgende Verhältniffe mit zunehmen: 
der Genauigkeit anwenden: 


2 Meter 7 Schub 
55. Toy 
Tpn 24 n 
1 20 5 


1 Pferdekraft 450 Pfund ohngefähr, 
450 „ ſehr genam, 
10% Cubikſchuh Waſſer 


in der Zeitſekunde auf 1 Schuh ſenkrecht gehoben. 


Im 


Daß Übrigens nur allein Decimalmaaß gebraucht 
ift, verſteht fich ohnehin von ſelbſt. 
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Die Geſtalt und Conſtruction des Rades erkennt 
man in den Figuren 1, 2, 3. In den metallenen Krän⸗ 
zen find die Furchen zur Aufnahme von 40 cylindeis 
fhen Schaufeln von Lifenblech eingefchnitten. Außer 
dDiefen find noch zweierlei andere Furchen eingefchnitten, 
nämlich zue Aufnahme von 30 geraden in der Rich⸗ 
tung des Radius flehenden und zur Aufnahme von 30 
gebrochenen oder Kropfichaufeln. Die Verbindung zwi⸗ 
fhen den Kränzen und dem Wellbaum fieht man in 
Sig. 1 und 2, und es iſt darüber Peine weitere Er⸗ 
Färung nöthig. Fig. 3 zeigt nur an einem Kranze die 
Buchen für die radialen und für die gebrochenen 


Schaufeln. 


Gemäß diefee Einrichtung wurden die Verſuche 
eigentlich mit Rädern von vier verfchiedenen Schaufs 
lungen gemacht, nämlih 1) mit enggeitellten, nämlich 
vierzig eplindeifhen Echaufeln, 2) mit weitgeftellten, 
nämlich zwanzig cplindeifhen Schaufeln, 3) mit 30 
ebenen nach bee Richtung des Radius gefteften, und 
4) mit 30 gebrochenen oder gefröpften Schaufeln. 


Der Äußere Durchmeifer des Rades ift 
= 3,492 Schuß, 
und folglich der Radius — 1,746 
Höhe des Kranzes auf dem Ras 
dius gemeffen - . . = 0,44 N 
Lichte Weite zwiichen den Kreänen — 0,97 Pr 
Der Radius des Welljapfend . — 0,0325 


Die Schauflung bat Profeifoe Liebherr bei der 
Conftruction auf folgende Weife beſtimmt. Man zieht 
einen Radius, und befchreibe am Ende deöfelben, und 
mit feinem vierten Theile als Seite ein Auadrat. Von 
diefem Quadrate liegt alio ein Eck in der Peripherie 
des Rades und von den zwei Seiten, die von diefem 
Punkte ausgehen, liegt eine auf dem Radius, die an: 
dere auf der Tangente des Rades. Cs fen Big. 4 
bfgh der Äußere Umfang des Nades. Zieht man den 
Radius ab, und theilt ihn in vier gleiche Theile, fo ift 
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eb — 4 ab. Nun befdgeeibt man das Quadrat bc 
de. Der Punkt b liegt in der Peripherie des Rades, 
Die Seite be auf dem Radius, und die Seite bc if 
eine Tangente ded Rades. Der Punkt d, welcher dem 
Punkte b diagonal entgegengefept ift, wird nun ale 
Mittelpunft eined Keeifed betrachtet, deffen Radius die 
Seite des Quadrates if. Diefer Kreis beſtimmt die 
Groͤſſe und Lage einer Schaufel. Zieht man noch zwei 
Kreife, den einen e lm n mit dem Radius ae — 
3 a b, und den andern dp gt mit dem Radius ad, 
fo.beflimmt der erſte die Kranzhöhe, und der zweite 
enthält die Mittelpunfte allee Schaufeleurven, und Ift 
alfo der Theilfreis. Der Bogen cu e ift alfo die Spue 
einer Schaufel. Sie hat den Radius ab zur Tans 
gente, und damit iſt eine der Hauptbedingungen bei der 
Conftruction der Poncelet- Räder nach aller Strenge er: 
füllt. Der Schaufelbogen ift Fleiner als ein Quadrant, 
weil er von der Peripherie des Rades im Punfte w 
gefchnitten wird. Zieht man an diefem Punfte w eine 
Tangente am Schaufelbogen, und eineTangente an der 
Peripherie des Rades, fo fallen diefe nicht zufammen, 
fondern bilden einen fpigigen Winkel, deffen Gröſſe auf 
die Leiftung des Rades von Einfluß iſt, wie fpäter ge: 
zeigt wird. Vor der Dand erhält man noch folgende 
eonjtante Gröfen. Man bezeichne den Radius des 
Rades mit R, den Radius des Theilkreifes mit R, und 
den Radius des Schaufelbogens mit r, fo ift (Fig. 4.) 
r=}+R j 
2—= Ya Led =ıR yYıo 
= 0,2906 R 

Un dem gebrauchten Modelle iſt alfo 

r — 0,4365 

KR 1,3803 

Da nun vierzig Schaufeln angebracht wurden, fo 
fließt jedes Schaufelpaar zwifchen fi) einen Bogen 
von 9° ein. Sp weit find alfo auch die Wittelpunfte 
der Schaufeln auf dem Theilfreife von einander ent: 
ferne. Für die Theilung felbit mit dem Cirkel erhält 
man alfo die Schne von 9°, nämlich 
2 Rsin 49. 30' = 0,1569 R = 0,12405 R = 0,2166 


N 
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. ⸗ $ 4. 
Da die Schauflung, wie fie an unferın Modelle 


angebracht wurde, leicht zu confteuiren und ſehr oft im 


Großen anwendbar ift, fo folgt aus diefen Gründen, 
und weil die Refultate uoch in der Folge gebraucht 
werden, noch der Winkel zwifchen den Tangenten, und 
die Groͤſſe des Schaufelbogens. 


Zieht man (Fig. 4) den Radius dw, fo fteht er 
fenkrecht auf dee Tangente des Schaufelbogens am 
Durchſchnittspunkte w. Zieht man eben fo den Radius 
aw, fo fteht er fenfrecht auf der Tangente der Radpe⸗ 
eipherie im. Punkte w., Der Winkel a w-d, den die 
beiden Radien einfchließen, ift alfo dem Winkel gleich, 
den die beiden Tangenten einfchließen. Man kennt aber 
in dem Dreieck awd alle drei Seiten, nämlich 

aw=—R, ad—=N, dwz=zr 
ſetzt man nun 

R-+-NRN-r — v 


ſo wird der Slägpeninpalt des Dreiecks awd, wenn 

man ihn mit F bezeichnet, | 
F= YU(U-r (U-R (U—R) 

dann findet man den Sinus eined jeden der drei Winkel, 

wenn man den doppelten Flächeninhalt mit dem Pros 

derte der zwei einfchließenden Seiten dividirt. Cs ift 

alfo 

_?2F 

 Rr 

_?RF 

TRr 

Da aber (adw) ein flumpfer Winkel ift, fo erhält 

man eigentlich 





sin (aw d) 





sin (adw) 





sin (adk) = 2 F 
. Rr 
Ferner aber ift noch 
R—r 


sin (ade) — 





und dann ift der Schaufelbogen, oder der Winkel 
edw = 180° — (ade + adk) 
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Subftituirt man num die Werthe von Rund r,.die im 
vorigen Puragraphe angegeben wurden, ſo wird 
F- Re Vs 
64 
Mit diefem Werthe erhält ınan 
sin (awd) =} Y15 = sin 28°. 57. 184. 
Unter diefem Winkel fchneiden fid alfo der Scaufels 
bogen und die Peripherie des Nades. Da diefer Wins 
kel im Verlaufe diefer Abhandlung noch oft gebraucht 
wird, fo iſt er befonders wit einem Buchſtaben zu bes 
zeichnen, etiva mit a, dann ift 
a = 28°. 57. 19% 
Berner wird 
sin (adk) = $ Y1,5 = sin 379 45° 4gu 


und 
Jin ade = hr: — sın 70°, 33. 54% 


Die Summe diefer Winkel iſt — 108°. 19°. 34" 


Die Ergänzung diefer Summe auf 180°, ober alfo bie 
Groͤſſe des Schaufelbogens in Graden iſt 
= 71°. 401. 26% 


Diefe Angaben reichen hin, um ein Poncelet:Rad 
von beliebigem Durchmeſſer zu conjtruiren, wenn dass 
felbe dem unferigen ähnlich werden darf, d. h. wenn 
diefelben Conftructionsbedingungen angenommen ivers 
den. In welchen Fällen diefe anzunehmen, und in ıwvel: 
hen von ihnen abzuweichen iſt, kann nur in der Folge 
gezeigt werden. 


$. 5. 


Die Eonftruction der gebrochenen Schaufeln, wie 
fie Prof. Liebherr angebracht hat, beruht zwar im 
Weientlihen auf dem Verfahren, welches im Kunſt⸗ 
und Gewerbeblatt von 1852 Seite 254 angegeben ill, 
doch find Abweichungen davon unvermeidlich gemwefen. 
Da nämlich die Höhe des Kranzes fchon durch die cy: 
Iindeifhen Schaufeln gegeben war, fo mußte diefe auch 
nothiveudig beibehalten werden. Es fey in Fig. 5 

f—=B, ak=$R, ad=#R 


dor 
Befchreibt man mit ak einen Kreis, fo find die Stoß⸗ 
ſchaufeln Tangenten desſelben. Befchreibt man einen 
zweiten Kreid mit ad, fo find die Niegelfchaufeln Tan: 
genten desfelben. Es kömmt alfo nur noch darauf am, 
die Punkte zu beflimmen, wo ich diefe Tangenten fchneis 
den. Zieht man daher kKf, alfo die Richtung einer 
Stoßichäufel, und theilt hf, alfo das Stück, das auf 
dem Kranze liegt, in drei Theile, fo daß 

he=tjhfwef=%hf 
fo iſt ef die Stoßfchaufel nach Gröffe und Richtung. 
Zieht man nun ae, und befchreibt mit diefem Radius 
einen Kreis, fo iſt diefer der Theilkreis. Bezeichuet 
man den Radius diefes Theilkreifes wieder mit R, fo iſt 
R=IR- N R=$R 

Da nun das Rad 30 Schaufeln hat, fo fänt zwifchen 
jedes Schaufelpaar ein Bogen von 12°, und man ets 
hält für die Eintheilung des Theilfreifes die Sehne - 

2 Rsin 6° = 0,200906 R = 0,1742 R = 0,3042 
Iſt nun auf diefe Weiſe der Theilkreis getheilt, fo legt 
man das Lineal an einen Theilpunkt und an den Kreis 
von ak, um ale Stoßſchaufeln zu zeichnen, und eben 
foan einen Theilpunkt und an den Kreis von ad, um 
‚alte Riegelfchaufeln zu ziehen. Man Bann alfo die Res 
gel der Schauflung auf folgende Weife angeben: 1) 
Man theilt den Radius des Rades in fechs gleidye 
Theile; 2) Nun befchreibt man drei Kreife, den erften 
mit 3 R, den zweiten mit $ R, und den deitten mit 
& R. 5) Der legte Kreis wird nach der Anzahl der 
Schaufeln getheilt. 4) Um die Stoßfchaufeln aufzu: 
reißen, legt man das Lineal an alle Theilpunfte, und 
läßt es dabei immer den erſten Kreis berühren. 5) 
Um die Riegelfchaufeln aufzureißen, legt man das Li⸗ 


neal an alle Theilpunkßte, und läßt es dabei immer den 


zweiten Kreis berühren. 


Nun find noch die Winkel zu beftimmen, welche 
die Stoßfchaufel mit dem Radius, mit der Radperi- 
pherie und mit der Niegelfchaufel macht. Die Kennt: 
niß diefer Winkel ift nothiwendig, weil ihre Groͤſſe, wie 
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fi noch im folgenden zeigen wird, Cinfluß auf die 
Leiſtung des Rades hat, oder vielmehr auf den Tpeil 
der Kraft, den das Rad vom Waffer in fich aufnimmt. 


Zieht man den Radius af an die äufferfte Spitze 
der Schaufel, fo it afk der Winfel, den die Stoß: 
Schaufel mit dem Radius macht. Es ift aber nach 
der Figur 5 

sin afk = "= = $ = siu 19°. 28°. 17% 
Da nun der Radius a f fenkrecht auf der Tangente der 
Nadperipherie im Punfte f ficht, fo findet man den 
Winkel, den die Stoßfchaufel mit dee. Tangente bildet; 
wenn man zu obigem Winfel nod) 90° addiert. Da: 
duch erhält man 


109°. 28%. 17% 
Die Stellung dee Schaufeln ift alfo Innerhalb der 
Gränzen angenommen, welche urfprünglid von Graf 
Morofi vorgefchlagen wurden. 


Der Winkel, den die Stoßfchaufel mit der Nie: 
gelfchaufel macht, iſt in der Zigur 5 
def = 180 — (aed + aek) 
Es müffen alfo die Winkel aed und aek zuerfi be 
Pannt feyn. Es ift aber . 


sin aed u $ = 08 = sin 53%. 7. 48" 
ae | 


. k . 
sin aek =. I— 3 —= 0,4 = sin 23°. 34°. a1 
ae 


Die Summe diejer Winkel it = 76°. 42. 29. 





Die Crgänzung diefer Summe auf 180° ift der Win: 
el, den bie Stoßichaufel und die Riegelfchaufel mit 
einander einfchließen; man erhält alſo 
def = 103%. 17. 31 

Die abfolute Groͤſſe diefes Winkels ift von verhäftniß: 
mäßig geringerem Einfluß, als die Gröſſe des Winkels, 
den der Radius mit der Schaufel einfchlieft. An uns 
ferm Modelle konnte die Gröffe dieſes Winkels auch 
nicht mit after Schärfe, und. bei allen Schaufeln abſolut 


. 


- 
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gleich, feſtgeftellt werden. Die eylindriſchen und bie 
geraden Schaufeln Fonnten nämlich in die Furchen Der 
Kränze eingefchoben werden, ohne daß man bie Kränze 
audeitander nahm. Die Schaufeln wurden am Rande 
der Kränze durch Heine Schrauben feftgehalten, die jebe 
Gleitung verhinderten. Dieſes Einfchieden war aber 
dei den gebrochenen Schaufeln unmöglich, und man 
pätte, um fie einzufeßen oder auszuheben, jedesmal die 
Kränze anseinanderuehmen müſſen. Es wurde alfonur 
die Stoßſchaufel eingefchoben; die Riegelſchaufel hinge⸗ 
gen, welche mit der Stoßichaufel aus einen Stück 
Blech befteht, wurde um fo viel ſchinäller zugefchnitten, 
als beiderfeitd die Tiefe der Zurchen beträgt, daß ihre 
Breite alfo der lichten Weite der Kränze gleich war. 
Der Winkel aber, den die beiden Schaufeltheite mit 
einander einfchließen, wurde dadurch erhalten, daß bie 
Blechſtücke über eine Lehre geklopft wurden. Dabei 
iſt fehe wahl möglich, daß die Elaiticität des Bleches 
ungfeiche Abweichungen von der abenangegebenen Gröſſe 
des verlangten Winkeld hervorgebracht hat. 


In Bezug auf die gerade flehenden Schaufeln ift 
nichts zu bemerken, als ihre Anzahl, die fchon oben zu 
30 angegeben worden if. Eben fo erkennt man ohne 
defondere Erktärung, daß die Zapfenlager gedeckt wa⸗ 
ven. Das Gewicht ded Rades war 

bei 40 eylindriſchen Schaufeln — 151,5 Mund, 

» 20 2 3 = 135 * 

» 30 Kropfichaufelu = 14225 „ 

» 30 geraden Schaufeln = 138,25 ,„ 
Die Figuren 1, 2, 3 find in „1, der natürlichen Gröjfe 
gezeichnet. Die Figuren 4 und 5 hingegen find mit 
witftürlichen Radien, ohne Bezug auf die natürliche 
Groͤſſe, bloß zue Erklärung der Sgauflung ı und ber 
übrigen Verhältniſſe entworfen. 


% 6 


Da man bei Verfuchen mit Rädern immer nur 
den Nupeffect, oder eigentlich die bisponible Kraft fins 
det, und nie den Totaleffeft, d. h. den Theil der 
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Kraft des Waller, den das Rad in ih aufnimmt, 
fo muß immer eine Vorrichtung vorhanden feyn, mit⸗ 
teld welcher das Rad eine Arbeit verrichtet, welche 
gemeffen werden Bann. Je nachdem nun das Rad 
groß oder Mein iſt, bat man bisher vorzüglich zwei 
Mittel angewendet, die dispouible Kraft zu finden; 
man Liße nämlich entweder das Rad ein Gewicht auf - 
heben, oder man confumirt bie Kraft, Die Das Rab 
äuffert, durch hinreichend verftäckte Zeiction. Das erſte 
Mittel iſt zwar im Großen nicht wohl anwendbar, 
ſcheint aber gleichwohl das einfachſte und natürlichſte. 
Man hat es daher bei Verſuchen mit Modellen immer 
angewendet. Das zweite Mittel beſteht in dem 
bekannten Bremsdynamometer von Prony. Man kann 
die Kraft des Rades unmittelbar gar nicht meſſen, ſon⸗ 
dern man muß immer dahin trachten, daß das Rad 
die Kraft, die ed vom Waſſer empfangen hat, auf eb 


was anderes übertrage, wo fie gemeffen werden kann. 


Man macht dabei alfo auch die ſtillſchweigende Vor⸗ 
ausfegung, daß bei dieſem Uebertragen nichts werloren 
gehe. Diefe Vorausfepung iſt aber nie richtig. Man 


muß fich desivegen den ganzen Vorgang zuerft in et⸗ 


was zergliedeen. Die Arbeit des Waſſers beſteht nicht 
bloß darin, das Rad umzudrehen, ſondern auch noch 
alle Hinderniſſe zu überwinden, die ſich ber Umdrehung 
entgegenfegen. Der Theil der Kraft des Wailers, der 
zue Ueberwindung dieſer Hinderniſſe nöthig iſt, gebt 
folglich gar nie an das Rad über, und kann eben des—⸗ 
megen vom Nabe nicht weiter fortgepflanzt werden. 
Er unterliegt daher Feiner Meffung durch die Arbeit, 
die das Rad verrichtet. Der noch übrige, und zwar 
gröffere Theil der Kraft des Waſſers wird aber von 
Beinem Rade ganz aufgenommen, und wird baher aud) 
von keinem fortgepflanzt. Dafür giebt es Fein ande: 
res Hinderniß als die Unvollfommenpeit der Conftruc 
tion. Könnte aber eine Arbeit verrichtet werden, ohne 
daß dabei neuerdings Hinderniſſe überwunden werden 
müßten, und alfo Kraft verloren gienge, fo würde man 
die Groͤſſe der Kraft beſtimmen Fönnen, die das Rad, 
je nach feiner Conftruction, aufgenonumnen hat. Dann 


⸗ 
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wäre freilich Auch das einfachſte Mittel das Aufheben 


eines Gewichtes. Dieſes Gewicht multiplicirt mit ſei⸗ 
nem fenfeecht zurückgelegten Wege wäre dann rein bie 
Urbeit, die das Rad geleiftet bat, und alſo genau dat 
Maaß der Kraft, welche das Rab von Wailer anzus 
nehmen im Stande war. Allein, um ein Gewicht zu 
erbeben, muß mist dem Rade erit eine Borrichtung vers 
bunden werden. Es muß an der Axe ded Rades eine 
Trommel fledden, über weiche ch eine Schner aufwindet. 
Allein da ein Waflerrad in der Regel feibit ſchon den 
tiefiten Drt einnimmt, fo kann das Gewicht nicht un⸗ 
mittelbar au der Schnur aus der Tiefe hevaufgehoben 
werden. Die Ochnue muß besivegen von ber Troms 
mel mweg aufwärts über eine hinreichend hoch liegende 
Seite Rolle, und von dort erft wieder abwärts zum 
Gewichte geführt werden, ine einfachere Vorrichtung 
it für das Aufpeben des Gewichtes ſchon nicht mehr 
möglich, und doch bietet fie ſchon Hinderniffe dar, weis 
che überwunden werden müſſen, wobei ein Theil der 
aufgewendeten Kraft confumiet wird. Die Steifigkeit 
ber Schnur leiltet au der Trommel und an ber oberen 
Rolle einigen Widerfland. Die Reibung zwiſchen der 
Schnur und der Rolle, und die Reibung der Rolle an 
ihrem Zapfen leiften einen Widerſtand, des mit des 
Deloftung zunimmt Werden die Verſuche nur in ſehr 
fleinem Maasſtabe angelegt, dann bleibt diefe Methode 
Doch Immer die beit. Man Fans dann eine feidene 
Schnur gebrauchen, deren Steifigkeit unmerklich wird; 
man Bann die Reibung zwifchen der Schnur und der 
Rolle faft auf nichts herunter bringen, und man Bann 
die Zapfenreivung auch faft unmerklich machen, indem 
man die Zapfen auf Zrictionsroflen legt. Für diefe 
feine Einrichtung war unfer Model fchon zu arbeitfan, 
die gehobenen Gewichte zu groß, und vor allenı die 
Pocalität zu ungünftig. Die Nofle mit der Schnur 
war unter freiem Himmel und der Witterung ausgefept. 


In Fig. 2 iſt a die Trommel, auf welche das Rab 
beim Umdrehen die Schnur aufwindet. Diefe Troms 
mel it von Holy, und an beiden Enden mit einem mes 
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tallenen Rade verſehen. Die Trommel iſt an ber Are 
des Rades frei beweglih. Wenn man fie nach b bins 
fhiebt, Bömmt der Hebel bei b zum Gingeiff, bie 
Trommel läuft nun mit dem Rade um, und die Schnur - 
wird aufgewunden. Bei c iſt ein zweites verzahntes 


Rad, welches einen. breiten Sperrkegel aufnimmt, was 


in Big. 7 bei c zu fehen if. Die Breite des Sperr⸗ 
kegels ift fo groß, daß er beim Hins und Herfchieben 
dee Trommel nicht außer Eingriff kömmt. Ce verhin: 
dert das Zurücklaufen der Trommel, und das Nieders 
finfen des Gewichtes, wenn der. Hebel bei b außer Ein: 
geiff gefept wird. Dielen Eingeiff nach Wilfür herzu⸗ 
fielen oder aufzuheben, dient der Debel d, der am 
Geſtelle angebracht ift, und an feinem Ende das Sperr⸗ 
rad zwifchen einer Gabel faßt. 


Der Durchmeſſer der Trommel it — 0,34 ®dup. 
Der Durchmeffer der gebrauchten Schnur iſt — 0,008. 
Der Weg alfo, den das Gewicht bei einem Umlaufe 
bed Rades zurücklegte, ift —= 1,093 Schuh. Da wie 
gewöhnlich das Rad 20 Umtläufe vollenden ließen, fo 
war dabei der regelmäßig durchlaufene Weg des Ger 
wichtes 21,8655 Schub. Um fo viel nämlich murde 
der Schwerpunkt des Gewichtiteines erhoben, und die 
obere fefte Rolle fand nur höchſtens um zwei Schub 
höher. 


Ein Nachtheil, der diefe Vorrichtung immer bes 
gleitet, Bonnte auch bei uns nicht vermieden werden. 
Man follte nämlich immer im Stande feyn, eine An: 
zahl Umdrehungen des Rades ganz außer Acht zu lafs 
fen. Wied die Schüge aufgezogen, fo erfolgt nicht fos 


gleich ein gleichförmiger Umlauf, und man fol deswe⸗ 


gen die erſten Umläufe außer Anſatz laffen. Dadurch 
wird der noch übrige Wig des Gewichtes fehr verklels 
nert, und man iſt dann Baum mehr im Stande, Die 
Zeit genau geuug zu beftimmen, denn man ift eigent⸗ 
lich nie im Stande den Befeftigungspunft dee Leitrolle 
ſehr hoch anzubringen, wenn man nicht Sefondere Ges 
rüſte erbauet, Bei unfern Verfuchen blieb die Schüge 
beitändig offen, und es wurde nur durch den Hebei d - 
27 g 


hs 


Zig 7 das Gewicht mit dem Rade In Verbindung ger 
feht, oder diefe Verbindung aufgehoben. Diefe plötz⸗ 
liche Verbindung beingt die nämliche unangenehme Wie: 
kung hervor, wie eine plößliche Deffnung ber Schüße, 
und Ponnte von uns wegen der Beſchränkung des ſenk⸗ 
rechten Weges des Gewichtes auch nicht vermieden wer⸗ 
den, nur iſt fie bei unſerm Verfahren weniger nad): 
theilig. Sit nämlich das Gewicht mit dem Rade in 
Verbindung, und man zieht dann bie Schuͤtze auf, ſo 
ſind die erſten Umdrehungen des Rades zu langſam. 
Iſt aber die Schütze zuerſt geöffnet, und läuft das Rab 
in ſeinem Gerinne um, ohne mit dem Gewichte in 
Verbindung zu ſeyn, ſo iſt ſeine Geſchwindigkeit gröſ⸗ 
ſer, als die, welche nach Herſtellung der Verbindung 
bleiben kann. Iſt nun zugleich, wie es bei uns der 
Fall war, die Maſſe des Rades beträchtlich groß, 
und alſo dad Trägheitsmoment des Rades ſelbſt groß 
fo wird feine lebendige Kraft bei, der Umdrehung. fo 
beträchtlich, daß nach hergeftellter Verbindung mit dem 
Gewichte die erften Umläufe zu fchuell vor fich gehen. 
Im erften Galle nimmt die Geſchwindigkeit während 
ein paar Umdrehungen zu, im zweiten aber ab. 


Diefen Unannehmlichfeiten entgeht ınan durch 
die Anwendung des Bremsdpnamometerd von Prony. 
Bei diefer Einrichtung ijt es ganz gleichgiltig, bei wel 
her Umdrehung man zu zählen anfangen oder aufhö- 
ren will, weil da8 Gewicht an feinem Debelarme wirf: 
lich gar Feinen Weg macht, fondern ihn bloß zu ma: 
chen firebt, und alfo flatt einer Bewegung ein Gleich: 
gewicht beobachtet wird, das fo fange dauern kann, 
"als man will. Wir haben gegen das Ende unfrer Vers 
fuche noch einige mit einer folchen eigens conftruirten 
Bremſe gemacht, und ich bedaure, daB mir nicht alle 
ausfchlüßlich damit gemacht haben. Es wurde dabei 
die Bremfe um die hölzerne Trommel gelegt. Die 
ganze Vorrichtung wog 5 Pfund, und ıwar balancirt, 
fo daB das Moment des Schwerpunkte des Tangen 
Hebelarmes nicht mehr in Rechnung gebracht zu wer: 
deu brauchte. 


Vergleichende Verſuche mir unterſchlaͤchtigen AWafferräberk, 
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So einfach es ſcheint, ein Gewicht aufheben gu 
laſſen, ſo halte ich es doch für zweckmäßiger, die 
Bremſe, oder den Baum, wie Prony ſeine Vorrich⸗ 
tung nennt, anzuwenden. Wenn das aufgezogene Ge: 
wicht einmal beträchtlich wird, fo entſteht ein ſehr un: 
gleiher Druc auf die beiden Wellgapfen des Nades. 
Diefer ungleiche Druck Ift zwar Immer vorhanden, aber 
Groͤſſe und Ungleichkeit nimmt zu, wie das Gewicht 
zunimmt. Dadurch wird der Effect der Reibung an 
den MWellzapfen und an dem Zapfen der Leitrofle ver 
änderlih, und nimmt ebenfall® mit dem angehangenen 
Gewichte zu. Die Schnur zieht die Trommel auf 
waͤrts, und zwar an einem Hebelarme, der dem Ra: 
dius der Trommel und dem der Schnur zufammen ge: 
nommen gleih iſt. Dadurch wird die Neibuug im 
unteren Theile des Lagers nicht aufgehoben, und 'am 
Dedel des Lagers eine befondere Relbung hervorgern⸗ 
fen, welche nicht in der nämlichen fenfrechten Ebene 
vor fih gehen. Dieſe Umftände erſchweren jeden Ans 
ſchlag des Gffectes der Reibung beinahe bis zur Un: 
brauchbarfeit, haben aber außerdem noch einen Nach⸗ 
theil, der erwähnt werben muß. Das aufgehobene Ge⸗ 
wicht dient zur Beftimmung der disponiblen Kraft des 
Rades. Da aber der Effect der erwähnten Hinderniffe 
Immer gröffee wird, je gröffer das gehobene Gewicht 
wird, der Abzug alfo nicht conftant iſt, und nicht in 
einfacher Proportion zunimmt, fo werden die Angaben 
der disponiblen Kraft defto unrichtiger, je mehr man 
fi) dein Maximum nähert, während man außer Stand 
ift, die Differenz genau anzugeben. Diefe unangenep: 
men Umftände führt der Gebrauch des Zaumed nicht 
mit fih, und er Ift daher um fo mehe zu empfehlen, 
als man dann im Großen und im Kleinen mie einer 
Vorrichtung mißt, die nue im Maaßſtab verfchieden, 
dem Prinzipe nach aber gleich iſt. 


Poncelet felbft Hat bei feinen Verſuchen deu 
bemerften Schwierigkeiten dadurch zu entgehen gefucht, 
daß er die Schnur verkehrt über die Trommel wickelte, 
und dann duch das Niederfinken des Gewichtes dem 
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trocknen Rade diefelbe Geſchwindigkeit ertheilte, "mit 
welcher es zuvor von Waſſer umgetrieben ein Gewicht 
Bob. Die nämlichen Gefchwindigkeiten zu erhalten 
Hält fehe ſchwer, und man muß daher vielfältig inter 
poliven. Wenn aber ach diefe Reife von Verfuchen 
ganz gelingt, fo erfühet man doch nicht, welchen Theil 
der Waſſerkraft das Rad in fi) aufgenommen hat, 
weil nun auch die Wirkungen allee jener Hinderniſſe 
mit aufgenommen find, bie fi) der. Umdrehung des 
Rades überhaupt widerfegen, und bie alfo zwar einen 
Theil der Waſſerkraft abforbiren, aber einen Theil, der 
gar nie an das Rad übergetragen wird. 
47 

In den Ziguren 1 und 6 erkennt man die Stel 
lung der Schüge. Sie ift unter einem Winkel von 
.60° gegen das Oberwaſſer geneigt. . Bei einer Anwen⸗ 
dung im Großen würde aber ein Winkel von 45° vor⸗ 
zuziehen ſeyn. Auch Hätte die Schüge noch näher an 
das Rad gerückt werden Eönnen. Die Sichüge felbft 
befland aus einer Gifenplatte und lief in Nuthen. An 
iprem oberen Tpeile befand ſich anfangs ein Hebel zum 
Aufsiepen und Heflpalten. Da aber fein Gebrauch bei 
weiten nicht die geiwünfchte Genauigkeit gewährte, fo 
wurde cr hinweggenommen. . Zur. Befkimmung der 
ſenkrechten Höhe der Defiuung wurde eine eiſerne Lehre 
‚unter ben Rand der Schütze geſtellt, und ſobald dieſe 
und der Rand der Schüge fich uͤberall berüheten, wurde 
‚bie Platte oben in. den Nuthen burch ‚Meine hölzerne 
Keile feſtgeſtellt. Die Verfuche wurden mit drei ver: 
ſchiedenen Deffaungen gemacht, die nun fortan mit den 
vömifchen Zahlen I, II, LII- bezeichnet werden. Es war 

die Höhe der Oefnurs = 01 Schuh, 
” nn 9 » : 1= 016 —ä 
» ”. » IL= 0,22 — 

Die Borijontale Breite der Deffuung war — 
Es war folglich 
der Flaͤcheninhalt der Oeffnung 1= = 0,0836 0 Som, 
I = 013376... „ 
U) = 0,18392 .  „ 


0,836. 


” 2 „ ” 
v/ 2 * * 


Bergleichende Verfuche mit unterfchlächtigen Wafferraͤdern. 


wir nicht gethan. 
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Die Nuthen auf beiden Selten des Gerinnes, In 
‚denen die Schüge lief, bildeten - eine Unterbrechung ber 
ſenkrechten Wände, und hatten dadurch einigen, wenn 
auch geringen, Einfluß anf die Contraction des Waſ— 
ſerſtrahles. Jede folche Unterbrechung ſollte, ſo viel es 
nur möglich iſt, vermieden werden. Vorſpringende Let: 
fen find übrigens von einem gröfferh Einfluß, als 
Schmale Nuthen, und da eine Führung für das Schü: 
venbrett immer nöthig fit, fo bleiben doch die Nuthen 
vorzuziehen, weil fie die Ebene der Canalwand am 
wenigſten unterbrechen, und daher den geringfien ſchäd⸗ 
lichen Einfluß haben. 


Unfer dee Mitte des Rades bei d in Big. 6 be: 
findet ſich der Abſturz des Gerinnbodens, der wegen der 
Entleerung der Schaufeln und der Fortſchaffung des 
Unterwaſſers immer noͤthig iſt. Poncelet ſelbſt gibt 
dem Gerinneboden von der Oeffnung bis zum Abſturz 
noch eine Neigung von 15, krümmt auch wohl den 
Baden nach der Peripherie des Rades. Beides haben 
Man wird fpäter fehen, daß das 
Wajler in der Nähe des Abflurzes feine größte Höhe 
in den Schaufeln erreicht haben fol. Die Ausleerung 
der Schaufeln fol alfo ebenfalls erſt beim Abſturz be: 
ginnen. Die Geſchwindigkeit, Die das Waſſer bei'm 
Ginteitt in bie Schaufeln Hat, iſt die entfcheidende, 
und diefe befindet fich in ber. Mäpe der Deffnung. ©o: 
bald das Waſſer auf die Schaufeln geſtiegen iſt, iſt es 
von Gerinnboden getrennt, und wird von den Schau⸗ 
feln getragen. Es Tann aljo die Neigung des Gerin- 
nes von feinem Nutzen ſeyn. Die Schaufeln nehmen 
überdieß nie alles zuſtrömende Waſſer auf, deun die 
Succeſſion der Schaufeln iſt nicht ſtettig, mie das Zu⸗ 
ſtrömen des Waſſers. Ein Theil des zuſtrömenden 
Waſſers folgt alſo bloß dem auf die Schaufeln getre⸗ 
tenen Theile zwiſchen dem Rade und Gerinne nach, 
und muß feine Geſchwindigkeit nach der des Rades ver: 


‚mindern. Diefer Theil erhält bloß den flettigen Zu: 


fanımenpang deö ganzen wirkenden Waſſerkörpers. 


Es ift ſchon im $. 3 angegeben, daß die lichte 
27* 
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Weite des Rades zwiſchen den Krängen 0,97 iſt, während die 
. Breite der Oeffnung nur 0,836 beträgt. Die Differenz iſt 
0,134 und die Hälfte derfelben 0,067. Um dieſen Betrag iſt 
von der Mitte aud das Rab im Lichten weiter, Die 
beiden Randkränze berühren beinahe den Rand dep Ges 
einnes von der Deffuung an bis zum Abitur, Under 
tiefiten Stelle, in der Nähe des Abſturzes ift der Zwiſchen⸗ 


raum zivifchen dem Rade und beim Berinnboben fo-Plein, - 


daß während den Verfuchen, als daB Holz des Bodens 
vom Waſſer anquoll, mehreremale mit Dem Hobel uachs 
geholfen werden mußte, weil das Rad ſtreifte. Ein 
Wafferverluft von dieſer Seite iſt Daper beinahe nisht 
vorhanden. ine (Erweiterung bed Gerinnes unterhalb 
dem Abſturz war nicht angebracht, weil dieſelbe bei 
unfer Vorrichtung ganz unndthig mar. 

Die Verhältniffe der Eontraction und der fie bes 
:gleftenden Umftände werden fpäter erläutert, wo bie 
von uns gemeffenen Auantitäten bes abgefloffenen Waſ⸗ 
fers zue Angabe kommen. 


% 8. 

Nun-ift von dem Theile des Gerinnes zu reden, 
dee das Auffchlagmafier enthält. Die Fig. 6 und 7 
enthalten den Verticals und den Horizontalriß. Bei 
A iſt eine große Schleuße im Haupteanat der Ifar und 
A ſelbſt iſt die Ochfnung, die wir in dieſer Schleuße 
ausgefchnitten haben, ımd die mit einer Cchäge ganz 
und theilmeife gu verfchließen war. Die Richtung uns 
ſers Gerinnes ftand rechtwinklicht auf der Richtung des 
Canals, und gleich unterhalb dieſer Schleuße theilt fich 
der Canal in drei fehr verfchiedene Canäle. Die beiden 
äußerften find hoch fortgeführt, fo daß der rechte ein 
Kupfer- Walz⸗ und Hammerwerk, der linke aber eine 
Sppsmühle treitt. Der mittlere Canal, der noch zur 
Sloßfahrt gebörf, Hat am Urfprung der beiden. Seiten: 
Canäle einen Senkbaum, fo daB das Waſſer dort ohn⸗ 
geführe drei Schuh weit hinabflürzt. Die Lage der 
- Einmündung unfers Gerinnes war alfo nicht günftig. 
Hätten wir ein reichlicheres Aufichlagmweien verwenden 
wollen, ald das wirklich verwendete war, fo hätte der 
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Aunsſchnitt A zu einer gröſſeren Tiefe geführt werben 
müfen. Die Arbeit auf dem Kupferıverfe, je nachdem 
nänlid dort Schügen gegegen oder gefchloifen wurden, 
Hatte auf die Höhe des Waſſerſpiegels in ber Oeffnung 
A einen fehr merklichen Einfluß, und wir hatten den 
Ausfchnitt Anfangs wirklich zu feicht gemacht, fo daß 
Dusch ben ſchnell vweräuderten Stand des Canals des 
Kupferwerks einmal faft plöplich dee Waſſerſpiegel um 
tee die Sohle unferes Ausfchnittes fiel. 
Durch den Ausfchnitt A tratt das Waffer im eine 
ſchief gelegte Eutte B, Sig. 6, und aus diefer in den Camul, 
der zum Rade floß. Um den ſtarken Wellenfchlag aufzuhe⸗ 
ben, hatten wir mehrere Scheideiwände C’, Cu, Cru u. ſ. f. 
eingelegt, die das Waſſer nur an ihrem unteren Theile 
sonmmunlciren ließen, und die man nach Belieben Höher 
und tiefer Stellen, oder ganz herausnehmen Fonnte. Es 
Toftete jedesınal einige Zeit und mehrfaches Richten der 
Scheidewände, bis die Oberfläche des Waſſers im freien 
Theile des Gerinnes vor der Radſchütze ruhig wurde, 
und eine gleichinäßige Strömung erfolgte. Uber auch 
Bann. noch, wenn Der Waflerfpiegel glatt und glänzend 
blich, war es Schwer, einen beflimmten Wafferfiand auf 
Kängere Zeit zu erhalten. Je nachdem durch den Wels 
lenſchlag bei A bald mehr bald weniger Waſſer einfioß, 
zeigte ſich dDiefe® auch am Waſſerſtaude. Einer von ben 
Anweſenden Hatte befländig mit. der oberflen Scheide: 
wand zu thun, die man in ber Regel fo tief ffellte, 
daß der Canal zwifchen diefer Scheidewand und ber 
Buste überfoß. Wan konnte nun mehr oder weniger 
Waller wegdießen laffen. Diefes und die gleichzeitige 
Regulirung der nachfolgenden Scheideivände machte es 
bei hinreichender Aufmetkſamkeit möglich, einen ver 


langten Waſſerſtand conflant-zu erhalten: Um die Höhe 


des Waſſerſtandes leicht und ficher zu erkennen, ward 
in die Geitenwanb bed Canals und rechtwinklicht auf 
dieſelbe ein dünner eiſerner Stift gefchlagen, der alfo 
horizontal in das Gerinne herausragte. Das: Wafler 
mußte um diefen Stift gerade nur berühren; er durfte 
nie untergetaucht ſeyn. 

Die ganze Tiefe des Gerinnes war 0,75 Schuh. 
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Die Verſuche witeden bei drei verfchiedenen Wafferftäns 
den” gemacht, die ferner mit A, B, C bezeichnet bleis 
ben. Diefe Tiefen waren 

A = 0,3 ©dub, 

B= 0,5 * 

C= 07 2 


Bei jedem Waſſerſtande wurden alle drei Oeffnun⸗ 
gen gebraucht, ſo daß neun Reihen von Verſuchen ver, 
anftaltet wurden, die man nun auf folgende Weife ans 
zeigen kann: 

A. I. 
A. I. 
A. III. 
B. I. 
B. II. 
B. III. 
C. I. 
C. II. 
C. III. 


Bei jeder dieſer neun Reihen wurden die vierer⸗ 
lei Schauflungen augewendnet, fo daß eigentlich 36 Ver⸗ 
fuch6reihen entitgnden. . 


Die Waſſerſtände find in Fig. 6 mit a, b, c an 
den Steffen bezeichnet, wo fich die eifernen Stifte bes 
fanden. Man flieht jept wohl aus Fig. 6, daß wir 
viel gröffere Wafferftände Hätten erhalten können, wenn 
das Gerinne und die Schüge wären dafür abgeändert 
worden. Es iſt jept zu fpät, zu fagen, es fen fehe 
wänfchenswerth geweſen, Waſſerſtände bis zu 1,5. aus 
zumenden, und Dafür etıva den Stand 0,3 wegsulaffen, 
Ich hoffe indeffen, daß noch eine Reihe von Verſuchen 
aufgenommen iverden möge. 


Da man die Druckhoͤhe gewöhnlich vom Spiegel 
des Dberwaffers bis zur Mitte der Deffnung nimmt, fo 
ergeben fich für unfere DVerfuche folgende Drucdhöpen: 

Für AT 025 ,„ AH. 0,22 , A. III. 0,19 
B. l. 0,45 ' B. IL 0,423 e B.111. 0,39 
Cl. 065 » Gil 0,62.; C. HI. 0,59 


Vergleichende Verſuche mit unterföplächtigen Waſſerraͤdern. 


420 
Im Verlaufe dieſer Darſtellung wird man noch 
finden, daß wir außer den angegebenen noch zwei Rei⸗ 
hen von Verſuchen vornahmen, bei welchen der Zufluß 
des Waſſers auf eine andere Weiſe ſtatt hatte. Wir 
nahmen nämlich einmal die Schütze ganz heraus, und 
ſtellten bloß den gehörigen Waſſerſtand her. Hier war 
alſo gar kein Druckwaſſer. Das Zweitemal ſeßten wir 
ſtatt der Schlige ein Kropfſtück in das Gerinne, fo daß 
das Waffer Über dasſelbe hinweg auf die Schaufeln fiel. 


Die Länge unferes Gerinues war durch die Boca: 
Jität bedingt. Bon der Schleuße A an bis faft zum 
Mittelpunkte des Rades reichte eine Brücke, auf wel- 
sher eine Werkhütte flieht, und auf welcher die Arbei: 
ger ihren Poften Haben, wenn die Schleuße bei A ge: 
zogen werden muß. Wir befauden uns alfo hier unter 
einem niedrigen Dad. Das Gerinne durfte daher nicht 
Bürger fepn, fonit hätten wir keinen Platz für das aufs 
zubebende Gewicht gefünden. Es durfte aber auch nicht 
Länger ſeyn, ſonſt hätten wir die Säule, welche die 
Leitrolle trug, nicht befeftigen Bönnen. 


6 9. 
Der Theil des ganzen Gerinnes, der das vom 
Rade abfließende Waller aufnahm, mar bei unferen 
Derfuhen von Wichtigkeit, weil er und dazu dienen 
mußte, dad während der Zeiteinheit bei jeder Oeffnung 


und bei jedem Wailerflande abgefloffene Waflerguantum 


zu beftünmen. Bei D Sig. 6 und 7 befand fi des⸗ 
wegen eine Bodenklappe, die nad Willkühr geöffnet 


‚und -gefchloffen ıwerden konnte. Zum Deffuen diente 


ein Hebel, zum ſchnellen Schließen ein unten angehans 
genes Gewicht. Die Klappe Öffnet fich gegen das Wafs - 
fer, an der Seite n. Waflerabwärts an ber Seite m 
war die Klappe mit dem Gerinnboden durch aufgenas 
geltes Leder verbunden, fo daß fie an diefer Seite im⸗ 
mer anfchloß. Wenn die Klappe geöffnet war, fiel alles 
Waffer, das vom Nade kam, auf den Boden durch. 
Wenn hingegen die Klappe gefihloffen war, floß das 
Waffer über diefelbe fort im Gerinne, und ſtuͤrzte im 
den Behälter E 
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Diefer Behälter E war aus ſtarken Brettern ganz 
wafferdicht gebaut. Der Boden war gegen F hin ets 
was geneigt. Die ganze Tiefe an der oberſten Stelle 
beteug 1.85 Schub. Der Zlächeninhalt eines Horlzons 
talfchnittes war 20,08 Quadratſchub. Diefer Behälter 
enthielt alfo, wenn ee voll war, 5600 Pfund Wafler. 
Bei unferen Verfuchen wurde er nur felten voll. Aber 
auch dann, wenn er nicht voll war, wurden durch ben 
Seitendruck des Wafferd die langen Seitenwände ge; 
bogen. Wir verwahrten daher die Seitenwände durch 
ſtarke hölzerne Querriegel, welche In der Mitte der bei: 
den längeren Seiten obers und unterhalb dem Behälter 
durch fenfrechte Hölzer, die an den Wänden anlagen, 
verbunden und verkeilt waren. Der Boden war nur 
deswegen geneigt, daß wir den Behälter leicht ganz aus⸗ 
leeren Tonnten. Bei den Beobachtungen hingegen diente 
als Baſis immer die horizontale Ebene einer zurückbe⸗ 
haltenen Wafferfchichte. Da diefe Grundfläche conflant 
blleb, fo hatten wir jedesmal nur die Tiefe des einge: 
pufenen Waſſers zu meſſen, und zwar mußte vor dem 
neuen Zufluß der Stand der Wafferfchichte beftimmt 
werden, die und ald Bafid diente, und am Ende des 
Zuflußes der Stand der Oberfläche. Dieſe Meflungen 
erforderten verhäftnißmäßig viele Zeit, Die Ebene von 
70: Quadeatfhuh brauchte lange, bis fie ruhig wurde, 
and ein nur mäßiger Wind verhinderte beinahe jede 
Meffung. Deswegen wurde durch die fenfrechte Wand 
bei G eine enge Ölasröhre eingeführt, die in eine wei: 
tere ſenkrechte außerhalb der Wand aufſtieg. Die äuf: 
fere fentrechte Röhre und das Gefäß waren nun durch 
Die Horizontale enge Röhre communicirend. 
äußeren Röhre war eine meflingene Scala, auf welcher 
der Schuh in taufend Theile getheilt war. Die Schwan: 
dungen der großen Oberfläche theilten ſich zwar der 
Röhre mit, fie wurden aber hier bald fo periodifch oscil⸗ 
Urend, daß man ben Punkt, über und unter den die 
Wofferfäule flieg und flel, bald mit großer Genauigfeit 
angeben Bonnte. So wurde zuerft der Stand der Waſ⸗ 
ferfchichte, die als Bafis dieute, beftimmt, und die Anz 
gabe der Scala aufgefchrieben, dann wurde auf Die 
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nämliche Weife der Stand der Oberfläche beſtimmt, 
und die Angabe dee Scala aufgefchrieben. Die Diffes 
venz der beiden Angaben der Scala war dann bie 
Tiefe des Waſſers, welches während eines Verfuches abe 
floß. Da diefe Scala nahe am Boden, und dieſer Bo: 
den naß und fchmußig war, fo waren die Ablefungen _ 
fehr unbequem. Dieſe Unbequemlichkeit hätte auf die 
Richtigkeit der Ablefungen leicht einen ſchlimmen Ein: 
fluB Haben können, obwohl immer drei von'uns die 
Lefung vornahmen, ebe fie aufgefchriceben wurde. Um 
aber diefer Unbequemlichkeit an ſich und ald Quelle von 
Fehlern zu entgehen, gebrauchten wie einen Spiegel, 
in welchem das Bild der Scala und der Waſſerſäule 
horizontal vor und lag. Dadurch wurde ed uns auch 
leicht, jede Parallare zu vermeiden. Nach vollendeter 
Beobachtung wurde die fenfrechte Schübe bei F gezo⸗ 
gen, und man ließ das Waller bis auf einen belichigen 
Yunft der Scala ablaufen. 
(Fortſetzung folgt.) 





Neues einfaches Verfahren ben Eifengehalt 
der Eiſenerze und anderer eifenhaltiger 
Körper zu beftimmen, und das Verhälts 
niß von Eifenospd und Eifenorpbul Darin 
auezumitteln. 


Der als Chemirer rühmlichſt bekannte Oberberg⸗ and 
Salinenrath Dr. J. N. Fuchs hat ſchon früher ein Verfah⸗ 
ven bekannt gemacht *), das Eifenogyd vom Eiſenoxydul 
durch Eoplenfauren Kalk ıc. mit allee Schärfe zu ſchei⸗ 
den, und ihe DVerhältniß -zu beilimmen. 

Neuerdings ift e8 demſelben gelungen, den Eifen: 
Gehalt auch in. folhen Fällen zu ermitteln, wo das 
erftere Verfahren nicht ausreicht. Da diefe Beſtim⸗ 
mung des Eiſengehalts für den praftiichen Chemiker, 


*) ©. neues Jayroͤuch der Chemie und Phyſik, Jahrg, 
1831, Bd. Il. Geite 184. 


u. 


fo’wie befonder® für den Berg: und Hüftenmand zur 
Unterfuchung von Eifenerzen, Eifenprodußten u. ſ. w. 
wegen feiner Einfachheit fehe geeignet ift, fo theilen wir 
dasfelbe im Wefentlihen aus den von ihm am 13. 
April d. 3. hierüber gehaltenen Vortrag an der piefis 
gen Akademie der Wiffenfchaften*) hier mit. 

- Die neue Methode befteht darin, daß man den 
eifenorndhaltigen Körper zuerſt in Salsfäure auflöst, 
und dann der Auflöfung ein genau gewogenes Quan⸗ 
tum Kupfer zufegt, und fo lange damit Focht, bis ſich 
Fein Kupfer mehr auflöst, und die Flüſſigkeit, welche 
anfänglich dunkelbraun ift, eine heile, dDurchfichtige, blaß⸗ 
gelblih grüne Barbe angenommen bat. Sie wird dann 
abgegoffen, und das Übriggebliebene unaufgelöste Ku: 
pfer mit Waffer gut abgewaſchen, getrocknet und geivogen. 
Zieht man fein jebiges Gewicht von feinem anfänglie 
hen ab, fo erführt man wieviel Kupfer aufgelöst wor: 
den ift, und hiermit Hat man Alles, was man zur Be: 
fliimmung der Menge des in ber Salzſäure aufgelös: 
ten Eiſenoxyds braucht, Die eben befchriebene Probe 
gründet fich darauf, dag die Salzſäure, wenn der Luft 
der Zutritt nicht geftattet wird, gar Fein Kupfer aufzu: 
löfen vermag, daß fie aber, wenn Eifenoryd hinzukommt, 
oder vorher fchon darin enthalten it, einen diefem ent 
fprechenden Theil von Kupfer auflöfer. 

Deim Kochen der Auflöfung von Eiſenoxyd in 
Salzfäure mit Kupfer teitt nämlich das Eiſenoxyd eis 
nen Antheil Sauerftoff an das Kupfer ab, orpdirt die: 
ſes und nacht e8 in der Salzfäure auflöslich, während 
das Eiſenoxyd zu falzfaurem Eiſenoxydul zurückgeführt 
wird’’). 


*) ©. Gelehrte Anzeigen der koͤnigl. bayer. Akademie ber 
Wiffenfchaften Nro. 102. 

Ohne Rüdfiht auf das ungelöst bleibende Kupfer ift 
in ber Salzſaͤure anfänglich vorhanden: (Fe-+ O 13) 
—-Cu; nad dem Kochen: (Fe--O)-Cu-+O}). 
Nach einer anderen Anſicht wird das anfängliche Ei⸗ 
ſenchlorid zurüdgefüprt in Eiſenchloruͤr und babei 
Kupferchlorür gebildet, 


wu 
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Ausder Stöchiometrie ift bekannt, daB 40 Theile 


Eiſenoxyd 31,7 regulinifches Kupfer zu oxydiren und In 
Salzſäure lösbar zu machen vermögen. 
ſich daher die flöchivmetrifche Zapl des Kupfers zu der 
‚des Eifenurydes (31,7 : 40) wie fich verhält das Quan⸗ 
‘tum des aufgelösten Kupfers zu dem Quantum des vor: 
‘Banden gewefenen Eiſenoxyds, welch' letzteres eben bes 


Es verhätt 


flimmt werden fol; man darf alfo nur die aufgelöäte 
Kupfermenge mit 40 multiplieiren und mit 31,7 divi⸗ 


diren, fo ift der Auotient die gefuchte Menge Eiſenoxyd. 


Win man das dem Eiſenoxyd entſprechende Quan⸗ 
tum von regulinifhem Eiſen wiſſen, fo braucht man 
nur für die Röchlometrifche Zahl des Eiſenoxydes (40) 
die des Eiſens (= 28) einzufegen ; die Rechnung bleibt 
dann die nämliche. | 

Wenn in der falzfauren Auflöfung blos Eilfenory: 
dul enthalten ift, fo muß diefes vor der Behandlung 
mit Kupfer in Eifenoryd vertvandelt werden. 

Dieß gefchieht entweder: indem man Elorgas 
durch die Aufloͤſung ftrömen läßt, oder, was bequemer 
it, indem derſelben chlorfaures Kali in hinreichender 
Menge (nicht in Pulverform, fondern in Kryſtallen) zue 
gefeht wird. Hierauf wird die Flüſſigkeit zum Sieden. 
gebracht, und 3 bis 4 Minuten darin erhalten, um 
alles überflüflige Chlor zu verjagen. Dan hüte fich 
aber vor den entweichenden Dämpfen. 

Nachdem die Zlüffigkeit etwas abgeküplt, fest ınan 
das gewogene Kupfer zu, und verfährt wie oben ange: 
geben worden if. Bel der Berechnung ift der Anſatz 
daß 31,7 Theile Kupfer 36 Tpeilen Eifenorydul, odet 
28 Teilen Eifen entſprechen; d. i. man multipliciet 
die aufgelöste Kupfermenge mit 36 und dividirt das 
Produßt mit 31,7, wenn man die Menge des Cifen- 
orpduls erfahren will; wollte man hingegen die Dienge 
des Eiſens wiſſen, fo müßte die aufgelöste Kupfer: 
Menge mit 28 (anftatt mit 36) multiplicirt und dab 
Produkt mit 31,7 dividirt werden. Der Quotient Im 
erften Falle gibt die Menge des Cifenorpduls und im 
giweiten die des vegulinifchen Eiſens an. 

Wenn Eiſenoxyd und Eiſenoxydul zugleich in einem 
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Körper vorhanden find, fo muß man, um jedes zu 
bejtimmen, zwei Verſuche machen. Bei dem. einen wird 
Die falzfaure Auflöfung fogleidy mit Kupfer gehörig ges 
kocht, wodurch man herausbringt, wieviel Eiſenoxyd 
darin enthalten iſt; bei dem anderen wird zuerſt das 
vorhandene Eiſenoxydul auch auf das Maximum der 
Drpdation gebracht, und im Webrigen fo verfahren, 
wie vorhin gefagt wurde. Von dem bei leßterem Ber: 
fuche ausgemittelten Eifenospd wird das bei erflcrem 
ausfindig gemachte abgezogen, und der berausgebrachte 
Reſt durch Rechnung auf Eiſenoxydul rebucirt. 

Um die vorjtehenden Verſuche gut durchzuführen, 
und zuverläßige Nefultate zu erlangen, iſt Nachfolgens 
des zu beobachten: 

1) Das dabei zu verwendende Kupfer muß rein, 
und insbefondere eiſenfrei ſeyn. Man wendet es in 
dünnen Blcchftreifen von 3 bis 4 Linien Breite an, die 
man vorher mit Salzſäuüre ausfocht, um alles Kupfer: 
Oxydul zu entfernen. Die nöthige Menge, fo duß 
nach dem Soden noch ein binlänglicher Reſt übrig 
Bleibt, wird man leicht deftimmen Binnen; 

2) Die Oalsfänre, welche rein und nicht zu con⸗ 
centrirt ſeyn muß, iſt im Uebermaß anzuwenden, weil 
fih ein Theil verflüchtigt. Im Nothfall kann man ges 
gen das Ende der Operation auch noch erwärmte, oder 
mit heißen Wafler verfepte Satzſäure nachtragen. 

3) Um kei der Oxydation des Cifenoryduls ver 
fihert zu ſeyn, daß alles in Eiſenoxyd verwandelt wor⸗ 
den, und kein Eiſenoxydul mehr vorhanden iſt, wird 
ein Tropfen der Flüſſigkeit mit einem Glasſtad heraus: 
genommen, und mittelſt einer Auflöſung von Kalimme 
Eifensyanid (rothen Blutlaugenfalz) geprüft. (Diefe 
muß dadurch boaun nicht aber bläulich werden.) 

4) Um während der Operation die Einwirkung 
der Euft zu verhindern, muß man, fobald das Kupfer 
eingetragen if, die Flüſſigkeit möglichit ſchnell zum 
Sieden bringen, und dieſes ohne Unterbrechen forts 
ſetzen. Man bedient fi) deßhalb auch dazu eines ziem⸗ 
lich geräumigen, etwas langhälſigen Kolbens. 

5) Bei der Verdünnung mit Waſſer muß die Flüf 
figteit ziemlich waſſerhell erfcheinen. 

Die bisher beichriebene Eiſenprobe auf naſſem 
Wege, welche fih Binfichtlih der Genauigkeit gewiß 
mit der auf trocknen meſſen Bann, ft, weder Foftfpielig 
noch zeitranbend, und Bann längftens in zwei Stunden 
abgemacht werden, Sie dient nicht blos um Eifenerze 
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zu peobiren, fondern auch den wahren Eiſengehaie von 


Guß⸗ und Schmiede⸗Eiſen ꝛc. auszumitteln und zu ver⸗ 
gleichen. 

Einige Beifpiele werden das bisher Geſagte 
noch näher erläutern: 

1) 50 Gran fehr weiches englifches Eiſen 
murden in Salzfdure aufgelöst, und mittelſt chlorfau⸗ 
rem Kali auf das Maximum orndirt. Das zugeſeßzte 
reine Kupfer betrug 85,8 Gran, davon blieben: 20:6 
ran unaufgelöst zurück, und es hatten fi) alfo 56,2 
Gran aufgelöst. | | 

Berechnung des Gifengehalts: 

31,2 2:28 = 56,2 : x (= 49,64) 
d. i. 09,28 Procent reineg Gifen. 

2) Öraued weihes Gußeifen von der 
Mayimilianspütte bei Bergen. 

50 Gran davon wurden mit Salzfäure, chlorſau⸗ 
rem Kali und 80 Gran Kupfer behandelt, wie Neo. 1. 
Das aufgelöste Kupfer betrug 53,4 Gran, welchem 
47,16 Gran reines Eifen entfprechen, oder 94,33 Pro: 
cent. Don den Nebenpeftandtheilen blieben SKiefelerde 
and Kople unaufgelöst, Phosphor und Schwefel wur 
den fpäter aus der Auflöſung noch gefchieden, aus der 
vorher Kupfer und Eiſen durch hydrothionſaures Am⸗ 
moniak gefällt wareır. 

3) Kryſtalliſirter Spatheifenftein aus 
dem Lobenſteiniſchen. 

20 Oran mit Salzfäyre und chlorfaurem Kali, 

wie Nro. 1 behandelt, und mit 60 Gran Kupfer ge: 
kocht, wovon fi 35,08 Gran auflösten, gaben zum 
Refultat u 
31,7 : 36 = 35,08 : x (= 30,83 Gran Eifenorydul) 
51,7 228 = 35,08 : x (= 30,98 Gran Eifen). 
Es find mithin in 100 Theilen diefes Spatheifenfteins 
enthalten 56,9 Gran Eifenoyndul oder 44,3 Theile 
regulinifches Eifen, welche 91,68 Theilen kohlenſaurem 
Eifenorydul entfprechen. 

4) Eifenglimmer vom Gleiſingerfels bei 
Fichtelberg. 

70 Gran wurden in Salzſäure aufgelöst, und 
weil da6 Erz etwas auf die Magnetnadel wirkte, der 
Auflöfung etwas chlorfaures Kali zugefeßt. Won 80 
Gran Kupfer, womit die Flüſſigkeit gekocht wurde, 
lösten ſich 51,2 Gr. auf; es vexhält fih alfo | 

31,7 :40 = 51,2 : x (= 064,6 Gran Eifenorpd.) 

In 100 Teilen dieſes Eifenglünmers find daher 
92,3 Eiſenoxyd und 7,43 Quarz (welcher unaufgelöst 
zurückblieb) enthalten, oder fein Eiſengehalt beträgt 
64,7 Procent. 

5) Kryſtalliſirter Magneteifenfteln. 

Wenn man darin nicht blos den Eiſengehalt, fon: 
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dern auch das Eiſenorÿyd und Eiſenoxydul beſtimmen 

will, fo müſſen 2 Verſuche gemacht werden, wie oben 

ſchon gefagt wurde. 
L. Derfud. 

50 Gran Magneteifenftein wurden mit chlorfaurem 
Kali behandelt, um das Gifenorpdul auch in Orpb. zu 
verrvandeln, und dann mit 5a Gran Kupfer gekocht, 
wovon fih 40,71 ran auflösten. Das gefammte 
Eifenoryd berechnet fi mithin alfo: 

31,7 :40 = 40171: x (= 51,36 Gran) 

d. i. 109,72 Procent Eifenogyd, oder 7391 Procent 


Eifen. 
1. Verſuch. 
50 Gran desfelben Dagneteifenfteins in Salzfäure 
aufgelöst, wurden fogleich und ohne Zuſatz von chlor⸗ 
faurem Kali mit 50 Gran Kupfer gekocht, um das 
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darin praexiſtirende Eiſenoryd zu beſtimmen. Das auf⸗ 
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gelöste Kupfer betrug 27,1 Gran affo: 
31,7:40 = 272,1: x (= 34,2 Öran) 
d, i. 68,4 Procent Cifenorpd. 
Wird dieſes präeriftirende Eifenorydb ven dem beim 
erſten Verſuche ausgemittelten gefammten Gifenornd 
(= 102,72) abgezogen, fo bleiben 34,33 Theile Ornd, 
und diefe müſſen, da fie in der Probe als Oxydul vore 
Banden, auf folgende Weife auf Oxydul berechnet werden: 
40 : 36 = 34,32 : x (= 30,88 pCt. Eifenorpdul). 
Der unterfuchte Dagneteifenftein enthielt demnach: 
Eifenornd 68,40 
Eifenorydul 30,88 
Abgang 0,72 


100,00 


x 
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Verfahren der Schwefelung verbächtigen Has 


pfen chemifch zu prüfen"). 
(Aus Dingler’s polytechn. Journ. Bd. 73. ©. 56.) 


Altert der Hopfen, während er — zumal am nicht 
trockenen Drte — mit der atmosphärifchen Luft im 
Berührung bleibt, fo bräunen fich ſowohl feine Dollen 
(Sruchtzapfen) als auch feine Staublörnchen, genannt 
Lupulin. Betrachtet man letztere von Zeit zu Zeit unter 
dem Vergröfferungsglafe, fo gewahrt man deutlich, wie 
diefe unten an den inneren Seiten der Dolienblättchen 
oder Schuppen (Bracteen) zufammengedrängt figenden, 
Fugligen, gelben, mwürzigduftreiche und aromatifch-bittere 
Zlüffigkeit enthaltenden, am ganzen Hopfen für die 


*) Diefe Juſtruction gur Unterfuchung bes der Schwefe⸗ 
lung verbächtigen Hopfens wurde auf amtliche Ver⸗ 
anlaffung von Hrn. Hofrat Dr. Kaftner in Er⸗ 
langen verfaßt und von ber koͤnigl. bayeriſchen Res 
gierung von Mittelfranken fämmtlichen Polizeibehoͤr⸗ 
den zur geeigneten Anwendung mitgetpeltt. . 


Bierbrauerei wichtigſten organiſchen Ausfonderungs:Er- 
zeugniſſe allmaͤhlich ihre ſchwefelgelbe oder hbellgoldgelbe 
Farbe mit einer mehr dunkelgoldgelben, dann gelbrothen 
und endlich braunen Farbe vertanfchen. Der Grund diefer 
Bräunung ift zu ſuchen in dee mit dem Alter eingetretenen 
und fortgefchrittenen Moderung, die braun gewordenen 
Tpeitchen feldft aber laſſen ſich durch chemiſche Verbin: 
dung mit ſchwefliger Säure wiederum gelben, und ber 
trügerifhe Gewinnſucht benupt dieſes Verhalten, indem 
fie alten Hopfen ſchwefelt, zur Scheinverjüngung des: 
feldben. Beim Schwefeln bilder fi nämlich aus dem 
erhisten Schwefel und dem von ihm eingefogenen 
Sauerftoffe der atmofppärifchen Luft ſchweflige 
Säure, die, in Form des ſogenannten Schwefeldam⸗ 
pfes, den Hopfen Bucchdringend, von demfelben ange: 
zogen ımd verfchluce wird. Indeſſen ift die Derbin: 
dung zwiſchen den braunen Hopfentheilen und ber 

ſchwefligen Säure nicht fehe innig, und leicht ift es, 
fe wieder aufzuheben, 3. B. wenn es darauf anfonunt - 
zu beweifen, daß ber Hopfen durch Zutritt diefer Säure 
gegelbt worden; in welchen: Sale maun fich derfelden 
bemäctigen muß, um fie, getrennt: vom Sopfenbraun, 
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in den Verſuch nehmen und an ihren Eigenſchaften 
zweifelloß Penntlich ınachen zu können. Beſteht der zu 
prüfende Hopfen nur aus gefchiwefelten, fo veicht ge⸗ 
linde Erhitzung desfelden Bin, 
durch den Geruch verraten zu machen, denn fie riecht 
wie brennender Schwefel; ift aber wir ein Theil des 
vorliegenden Hopfens gefchwefelt, der übrige groͤſſere, 
mit. erfterem gemengte Iheil hingegen jung und unges 
ſchwefelt, fo ift diefe Probe und fo ift ebenfo auch das 
Befichtigen des Lupulin durch die Loupe unzureichend, 
denn der Duft des jungen Hopfens verhüllt dann jenen 
des Geſchwefelten, und das gefchivefelte, braun gewe⸗ 
ſene Lupulin erſcheint höchftens rothgelb, ſelten gelbroth; 
mithin wenig verſchieden pon der Farbe des jungen 
Lupulin. Kenntlich wird jedoch auch in dieſem Falle 
das Geſchwefeltſeyn wenigftens eines Theiles des Ho⸗ 
pfeus, wenn man ihn prüft, wie folgt; 


Man füllt ein eva 24 Loth Waſſer faffendes lee⸗ 
res, trockenes und reines Arzueiglas bis zu $ feines 
Inhaltes wit dem zu prüfenden Hopfen, hängt einen 
Schalen Streifen gerdtheten NRofenpapierd”) 
oder, wenn dieſes nicht zur Dand feyu follte, blauen 
Lakuuspapiers in den Hals des Glaſes, und verfchließt 
die Mündung desfelben leicht mit einem Korkitöpfel, 
der zugleich ben Papierſtreifen befeſtigt. Letztexer darf 


*) Fuͤllt men ein reines Arzneiglas mit getrodineten 
Blumenblättern ber GSentifolieneofe, wie man fie im 
Apotheken erhält, gießt dann fo viel deßillirtes Waſ⸗ 
fer barüber, als das Glas voch zu faffen vermag, 
unb läßt es fo 24 Bis 36 Stunden am Falten Orte 
subig ftehen, fo erhält man einen mäfferigen Roſen⸗ 
Aufguß, ber, klar abgegoffen und mit ein paar Tro⸗ 
pfen verbünnter GSchwefelfäure vermiſcht, prachtvoll 
xoth erſcheint und fo die gerdthete Rofentines 
tur barfiellt. Weißes Drudpapier, bas man mit 
dieſer Tinctux abwechſelnd träntte und in gelinber 
Wärme trocknete, bis es hinreichend roth iſt, ſtellt dar 
das erwähnte geroͤthete Roſenp epier 

— 7. 
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den Hopfen nicht berühren, fondern nur bis auf $ Zoll 
vom Hopfen in das Glas Hineinreichen. Alfo vorge⸗ 
richtet ſtellt man das Glas as einen heißen Drt (oder 
in Heißes Waſſer) jedoch forgend, daß bie Hitze den 
Kochpunkt des Waffers nie überblete, Sondern ſich deni⸗ 
ſelhen nur nähere Enthielt der Hopfen ſchwefllge 
Säure, fo bleicht das Roſenpapier binuen Lurzem, fpds 
teftens binmen einer halben Stunde, d. h. in einer Zeit, 
welche hinrkicht, den Hopfen nahe ſiedheiß zu machen, 
vollfommen. Duft von juugem Hopfen wirkt nichts 
dergleichen. 
Genauer beſtimmt man z. B. Behufs gerichtlicher 
Unterſuchungen die Anweſenheit der ſchwefligen Säure 
im Hopfen durch folgende Berfuhe: Man erfigt 4 
Roth des verbächtigenDdopfens In einem, im Waſſerbade 
$ Stunden Hindurch nahe flebheiß zu erhaltenden paf- 
fenden, uicht zu weiten, von dem Hopfen noch gefllls 
ten Glaskolben, auf den men einen gläfernen Beim 
Iuftdicht gefügt hatte, und nachdem man Den Schnabel 
diefes Helmes, ihn durch einen burchlöcherten Kork fies 
end, mit diefem Korke in ein 4 Loth Faltes deſtillir⸗ 
128 Waffer enthaltendes Arzneigläschen fo geleitet. hatte, 
daß die Mündung des Schnabeld möglichft tief unter 
dem Waffer und dee Kork im Halfe des Glaſes weilt. 
Mau verfährt ebenfo mit einer zweiten Portion desſel⸗ 
ben Hopfene, briugt aber in’das Vorlegegläschen flatt 
bes deſtillirten Waſſers eine Mifchung von 4 Quent⸗ 
den fogenannten Königawaffer (auch Galpeterfalsfäure 
genannt) und 4 Loth deſtillirtem Waffer, oder flatt die: 
fer Miſchung 4 Loth deſtillirten, mit Chlorgad ges 
ſchwäugerten Waſſers. Endlich, wenn man will, kann 
man auch noch eine dritte Portion Hopfen in gleicher 
Weiſe behandeln, den Hopfendunſt aber in eine Löſung 
von 1 Gewichtstheil Borax in 12 Theilen deſtillirten 
Waſſers (alfo 14 Quentchen Borax In 4 Loth deſtillir⸗ 
ten Waſſers) leiten. Bei allen dieſen Einleitungen des 
Hopfendunſtes in kalte wäflerige Flüſſigkeiten trgt man 
Sorge, daß mittelſt kalter, naſſer Umfchläge das Vor⸗ 
legegläschen ſtets kalt bleibt, und unterwirft man deren 
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Jabalt nicht ſogleich nach beendeter Dunſteinleitung dem 
weiteren Gegenwirkungsverſuchen, ſo verſchließt man das 
son dem Helmſchnabel entfernte Gläschen ſogleich nach 
ber Entfernung luftdicht, und ftellt es einftweilen an 
eiuen kühlen fchattigen Ort mhig hin. Folgende Ges 
geuwirkungen weiſen nun unfehlbar, und wenn auch 
nur ein Minimum von fchivefliger Säure aus dem Dos 
pfen duch Echigen’) entwidelt worden, biefelbe als 
wirklich zugegen nad. 


A, Verhalten des mitHopfendbunft gefhwäns 
gerten deitillirten Waffers. 


OntHält diefes Waffer ſchweflige Säure, fo 
bleicht es rothes Rofenpapier, blaues Lakmuspapier und 
mit Jodlöſung gebläutes, ftärkehaftiges Druckpapier 
oder dergleichen Kattunſtreifen, deögleichen die braune 
Löſung des Jod in Waffer, riecht fchwerlig, bräunt 
Goldauflöfung, trüdt Barytwaſſer, und Zufag von eis 
nigen Tropfen Salpeterfäure heilt diefe Trübung zwar 
augenblicklich auf, ſtellt fie aber fogleich wieder und 
bleibend her, verhält fh eben fo zur wäfferigen Lös 
fung des (am beiten bafifchs) effigfauren Bleioxyds und 
bräunt diefe durchaus nicht. War der Hopfen frei von 
ſchwefliger Säure, fo Bann möglicher Weife fchrvache 
Dräune oder gelblich bräunliche Trübung des bafifchs 
effigfauren Bleioxyds erfolgen, weil waſſerſtoff⸗ oder koh⸗ 
lenwaſſerſtoffhaltiger Schwefel dem Hopfendunſte beige: 





*) Die Grhigung bed Hopfens muß im Wafferbabde 
und darf nicht etwa im Sand⸗ ober Afchenbabe ges 
ſchehen, weit fie fonft leicht über Wafferfiedhige (100° 


G. oder 80° 8.) hinausgehen, und bamit zu verfehl: 


ten Grgebniffen führen koͤnnte; denn der Hopfen ents 
hält, neben mehreren anderen Salzen, auch fchwes 
felfaures Kali, nebft etwas Schwefel und fehr 
brennbarem Harz, ätherifchen Del ꝛc. Es könnte das 
ber in Jolge ſtarker Erhizung Zerfegung der Schwer 
felfäure und Bildung von puren der fehwefligen 


Säure eintreten. 
& — 58. 
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miſcht zu ſeyn vermag“), iſt aber ſchweflige Säure mit 
im Spiele, fo bleibt dergleichen Färbung der Bleiauf⸗ 
löfung jedenfalls aus. 


B. Berhalten des mitäopfendunft gefhwän: 

" gerten deftillirten Waffers, falls daß: 

felbe Chlor oder Königswaffer beige 
mifcht enthalten Hatte 


Die wällerige Löfung des falgfauren Barpts wird 
davon getrübt, ebenfo jene des efligfauren Bleioxyds, 
ohne daß Balpeterfäure die Trübung zum Verſchwin⸗ 
den bringt. War nämlich fchweflige Säure dem Dune 
fle beigemifcht gewefen, fo wandelt fich dieſe in der 
chlorhaltigen Fälligkeit fofort in ‚Schwefelfäure um; 
ſollte Beine ſchweflige Säure, fondern Schwefelmaffer: 
ftoff den Dunft begleitet Haben, fo bildet fie Feine Schives 
felfäure, fondern Salzfäure, wohl aber fcheidet fich dann 
in der Flüſſigkeit weißlih trübender Schwefel ab. 


C. Die Borarlöfung verfchluct leicht und 
vollitändig Ihr Dargebotene gasförmige oder dampfförs 
mige ſchweflige Säure (hingegen Feine Koplenfäure), 
und entläßt diefelbe fogleich wieder, wenn ihre eine ſtär⸗ 
tere Säure beigegeben wird. Verſetzt man daher bie 
mit Hopfendunft beladene Borazlöfung mit einigen Treo: 
pfen vectifizieter, geruch: und farbloſer Schwefelfäure, 
bis ein Pleiner Streifen Lafınuspapier, den man hin: 
einlaufen läßt, geröthet wird, und erhikt dann daß 
Bläschen durch heißes Waller, in das man es -cinige 
Minuten lang ftellt, fo entwickelt fich riehbar und auf 
rothes Rofenpapier, Lakmuspapier ꝛc. bleihend, auf mit 
Goldauflöfung gegelbtes Papier bräunend wirkende 
ſchweflige Säure fogleich, fo ferne fih auch nur Spu⸗ 
ren derſelben in der Borazlöfung befunden hatten. — 
Man Fann auch Hopfen (3. Bd. 2 — 3 Quentchen) mit 
Balter Borazlöfung (mit 10 — 12 Loth derfelben) 24 
Stunden lang im verfchloffenen Glaſe Balt weichen laf- 


®) Was mir jedoch reinſter und neuer Hopfen nie zeigte. 
K — x. 


28 * 


-einfach und geht rafch von Statten. 
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fen, und den in kürzeſter Zeit Mar abgegoffenen Aufs 
guß dann in einem anderen reinen Glaſe mit Schwe⸗ 
felfäure verfegen und erwärmen, und wird auf biefem 


fürzeften Wege fofort die fchiveflige Säure nachweiſen 


koͤnnen, falls der Hopfen dergleichen enthalten hatte”). 





Drahtfabrikation mittels Walzen in Deutfchland, 
(Aus dem polyt. Gentralblatte Nr. 30.) 


Die Fabrikation des Drahtes mit Walzen breitet 
fi) im Bergifchen immer mehr ans. Die Einrichtung 
bat Indeffen in neuerer Zeit Peine wefentliche Verbeſſe⸗ 
rung erfahren. Die Erfparung ift 40 — 50 Procent. 
Die Eifenftangen werden durch ein Walzenpaär gezo⸗ 
gen, das entfprechende halbrunde Cinjchnitte oder Rin⸗ 
nen hat. Etwa 6 — 8 Zoll von den Walzen entfernt 
find vor jeder der Walzenrinnen fenkrecht ftehende ei: 
ferne Stäbe mit Löchern, die bedeutend gröffer find, 
als die Rinnen der Walzen. In diefe Löcher ſteckt man 
die Stäbe, welche Durch die Walzen gehen follen, und 
fie dienen fie feitzuhalten, fo wie dazu, daß der Arbei⸗ 
ter die Furchen der Walzen nicht verfehlt, die er wäh: 
rend der Arbeit wegen der fchnellen Umdrehung der 
Walzen nicht wohl erkennen kann. Die Urbeit ift ſehr 
Die ungeführ 3 
bis 4 Fuß langen, 11 —23ol dicken eifernen Stangen 
find an dem Ende, das in die Rinne der Walzen ge: 
ſtekt wird, etwas dünner, fo daß fie in diefe gehen, 
und werden vorher mit Steiufohlen weißglühend ge- 


*) Borarlöfung iſt einer Kali» ober Ratronlöfung 
zu dieſem Verfuche vorzuziehen, weil fie mit etwa 
vorhandenen Schwefel des Hopfens (nah Payen und 
Chevalier enthält das Lupulin etwas freien (7) 
Schwefel) Feine Schwefelleber bildet, und mithin auch 
einen Schwefelwafferftoff zu Wege bringen Tann. 

8—rı 
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macht. Ein Arbeiter wirft eine dieſer Stangen nach 
der andern aus dem Dfen gegen bie Walzen bin, we 
ein zweiter Arbeiter fie mit einer Zange aufbebt, und 
durch die Löcher der Stöcke gegen die Walzen fchiebt. 
Sie treten Hier in die Rinne ein, werben von den 
Walzen ergriffen, durchgezogen und faft mit Blißes⸗ 
ſchnelle bedeutend dünner auf dee andern Seite Ber 
ausgefchleubert. Hier ergreift fie ſogleich ein dritter 
Arbeiter, und ſteckt fie in eine zweite Rinne der Wal⸗ 
zen, welche enger als die erite iſt. Iſt fie durch diefe 
gegangen, iſo wird fie fogleich in die die dritte wieder 
engere Deffnung geſteckt und fo fort. Die Walzen 
werden durch einen über denfelben angebrachten Schlauch 


beſtaͤndig mit Waller betröpfelt, damit fe nicht glüpend» 
und weich werden. 


Hat der Draht die Die von L—$ Bol, fo 
wird cr fogleih von dem vierten Arbeiter auf einen 
Holzeplinder aufgerollt, und auf die gewöhnliche Art 
dünner gezogen... Ihn dünner auf den Walzen zu zie: 
hen geht ſchon deswegen nicht, well der dünne nicht 
gerade, fondern in Schlangenlinten in alen Richtungen 
umberfchlagend aus den Walzen käme, und ben Arbei⸗ 
tern Gefahr brächte, da er dabei fortwährend rothglü⸗ 
hend ift. 


In mancher Fabrik, 3. B. in der zu Menden bei 
Sferlopn, welche wöchentlich 3000 Centner walzen Bann, 
wird Tag und Nacht gearbeitet. Man erjpart durch 
die Walzen in Vergleih mit den früher üblichen Häm⸗ 
mern 40 — 50 Procent. Ein paar Präparirs und ein paar 
Seinmwalzen liefern täglid 3— 4000 Pfund Draht. 


Auch in Deftreih find bereits mehrere Drahtfa: 
brifen, die mit Walzen arbeiten. . Oußeiferne Walzen 
liefert befonders8 Straſchitz in Böhmen. 


In Goeke's Fabrik zu Elbelingfen bei Iſerlohn ſte⸗ 
ben das Walzwerk und das Drahtſchneidwerk unmit: 
telbar in einer Linie hintereinander, fo daß bie Draht: 
fhiene, fo wie fie das erfte Walzwerk verläßt, gleich 
in das Schneidewerf geleitet wird, durchgeht und in 
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fieben Sireifen gerfehnitten wird. Beide find daher 
gleich groß, Fuß lang und verpältnigmäßig dick. 


Das Walzen und Schneiden der Eiſenplatten ge⸗ 
ſchieht glühend, und es find zum Glüpendmachen zwei 
befondere Gtüböfen vorhanden. Das Eifen fchmiedet 
man aus Stäben unter einem Hammer zu Schienen, 
läßt jede Schiene 3 — amal ſchnell Hintereinander in 
einee Hitze durch die Fleinen Walzen, wärmt fie dann 
wieder an, walzt fie nun das letzte Mal und fchneidet 
fie unmittelbar hinterher. Beide, das Schneidiverk und 
das Walzwerk, werden, fo lange fie umgeben, beftän: 
dig mitteld einer Rinne von oben durch Faltes Waſſer 
beträufelt. ' 


Das Drahtwalzwerk ift von ber Gröffe des Schnels 
dewerfs oder Drahtſchienenwalzwerks, allein beide Wal: 
zen desfelben werden durch eine Welle umbewegt, nicht 
Durch zwei, wie es bei jenem der Fall ift. Die oberfte 
ſowohl, als die unterfte Walze ift mit mehreren halb: 
runden Geſenken von abfallendem Durchmieſſer verfes 
hen, welche genau auf einander paffen, fo daß dadurch, 
wenn beide Walzen nicht aneinander gelaffen find, eben 
fo viele Freisrunde Deffnungen entfichen, die beim 
Durchgeben des Drahtes die Stärke desfelben beftim: 
men. Diefe runden Gefenfe mit abfallendem Kaliber 
liegen in Pleinen Zwifchenrdumen neben einander auf 
der Oberfläche beider Walzen Hin, fo daß man den 
Draht immer von einem ins andere laffen Bann. Da 
der Draht hierbei nicht fo viel Gewalt auszuftehen 
bat, als beim Zichen, fo reißt er weniger leicht ents 
zwei; auch geht die Arbeit leichter von flatten. Neben 
dem Walzwerk ift ein abgeftumpft Fegelfürmigee Hut 
von Schwarzblech auf einer feſt und ſenkrecht flehenden 
bölzernen Achfe fo aufgefteckt, daß er fich leicht darum 
bewegen kann. Auf diefen Hut wird der Draht, fo 
wie er, in Ringe zufammengerollt, aus dem Glühofen 
kommt, aufgeſteckt, und davon in die Walze eingelafs 
fen, nachdem er zuvor an einem Ende etwas fpißig ge: 
fhlagen worden iſt, damit die Walze ihn beſſer faſſen 
kann. 
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So wie er auf der andern Seite durchkommt, 


nimmt ihn ſogleich ein daſelbſt ſtehender Arbeiter mie 


einer Zange in Empfang, mit der er ihn gleich wieder 


zuſammenrollt. 


Solcher Drahtwalzwerke find hier zwei. Sie 
müſſen ebenfalls während des Gebrauchs durch eine 


oben angebrachte Rinne befländig mit Waffer beträus 
felt werden, 





Ueber die Zufammenfeßung des Meffinge. 
(Aus hen Dannoveran. Mittheilungen Lief. 18, ©. 335.) 


Karften Hat fehr interefiante Verſuche (im Urs 
chive für Mineralogie, Geognofie u. ſ. w. Bd. 12. ©. 
385 — 407) mitgetheil. Durch eine erfie Reihe der⸗ 
felben follte ausgemittelt werden, wie weit die Menge 
des Zinks gefteigert werden Fönne, um die Grenze zu 
erreichen, wo die Legirung aufhört, zur technifchen Ver, 
arbeitung (Blechfabrifation, Drahtzieherei) geeignet zu 
ſeyn. Da dieſe Bedingung bekanntlich einen vorwal- 
tenden Gehalt an Kupfer vorausfegt, fo wurden in die: 
fee Hinfiht folgende Miſchungen bereitet, deren Ders 


halten hiee mit wenig Worten angedeutet wird: 1) 


86 5 Kupfer, 13 Zink. Diefe an Farbe dem Toms 
bat nahe kommende Legirung verhält fi) unter den 
Walzen, unter dem Hammer und beim Drahtziehen 
nicht ganz fo gut als das gewöhnliche Rothmeifing, in 


welchem das Verhältniß des Kupfers zum Zink gerin⸗ 


ger if. — 2) 84 Kupfer, 16 Zink. Dem Rothmeſſing 
ganz nahe kommend, und bei der Verarbeitung fich eben 
fo gut wie diefes verhaltend. — 3) 80 5 Kupfer, 
10 5 Bin. Die röthliche Farbe fängt ſchon ar, der 
meflinggelben zu weihen. Bei der Derarbeitung uns 
tadelhaft. — 4) 75 „4 Kupfer, 24 2, Zint. Meflings 
geld. Verhalt fi) bei der Verarbeitung nicht ander® 
als das gewöhnliche Meſſing. — 5) 73 7% Kupfer, 


# 
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26.5 Sink. Eben fo. — 6) 67 75 Kupfer, 32 A Zink. 
Die Zarbe ift ſchon nicht mehr rein meflinggelb , fons 
dern zeigt einen Stich ins Röthliche. Vortrefflich 
zu bearbeiten. — 7) 59 Kupfer, 41 Zink. Roͤthlich⸗ 
gelb. Weniger gut zu bearbeiten ald gewöhnliche Mefs 
Eng; unter den Walzen häufig Kantenriife erhaltend, 
und beim Draptziehen oft abreißend; fo leichtflüßig, 
daß kein Loͤthen mit Schlagloth möglich war. — 8) 
-52 Kupfer, 48 Zink. Faſt goldgelb, bedeutend Hart 
und fpröde, daher nicht zu Blech und Draht, wohl 
aber zu Gußwaaren anwendbar. — Yür die Technik 
geht aus diefen Verfuchen dad Nefultat hervor, Daß 
Gewifche aus Kupfer und Zink nur dann noch die zur 
Bearbeitung mit Walzen, Hämmern und Draptzieheifen 
erforderliche Zeftigkeit und Dehndarkeit befißen, wenn 
höchftens 1 Mifchungsgewiht Zin? mit 2 Mifchungss 
Gewichten Kupfer verbunden ift, was in 100 Theilen 
66 7% Kupfer und 33 „5 Zink beträgt. Merkwürdig 
iſt die Erfcheinung, daß die röthliche Farbe nicht im: 
mer eine Folge großen Kupfergehalts der Mifchung iſt; 
indem 3. B. eine Legirung aus 50 Kupfer und 50 Zink 
bedeutend dunkler ift und ungleich mehr Roth in der 
Färbung zeigt, ald ein aus 80 Kupfer und 20 Zinf 
zuſammengeſetztes Gemiſch. 


Eine zweite Reihe von Verſuchen hatte den Zweck, 
diejenigen Legirungen aus Kupfer und Zink näher ken⸗ 
nen zu lernen, in welchen das Zink den vorwaltenden 
Beſtandtheil ausmacht: 1) 46 8 Kupfer, 53 7%, Zink. 
Röthlichweiß, geſtrickte Bruchfläche, noch ziemlich feſt, 
aber doch fo fpröde, daß es bei Peiner Temperatur die 
zur technifchen Anwendung nöthige Ausdehnung erträgt- 
— 2) 44 Kupfer, 56 Zink. In hohem Grade fpröde; 
weiß, ſehr flark ins Gelbliche fchielend; vollkommen 
glattmufgpelige Bruchflähe. — 3) 35 7% Kupfer, 64% 
Zinf. Noch fpröder ald das vorige, bläulichweiß; auf 
bein Bruche glatt, eben, kleinmuſchelig. — 4) 24% 
Kupfer, 757% Zink. Helbleigran, fpröd, mit uncbener 
körniger Bruchfläche. — 5) 21 Kupfer, 79 Zink. Mit 
dem vorigen fehr Übereinftiimmend. — 6) 14 10 Kupfer, 
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86 7%; Bink; "und 7) 114 Kupfer, 882 Bind, - Diefe 
beiden Mifchungen find von Nr. 4 und 5 fa nur Das 
durch verfchieden, daß an die Stelle des dichten Ge⸗ 
füges ein fehr fein Börniges getreten ift; fie geigen ih 
unter dem Hammer fehr mürbe und zerbrechlich. — 
8) O 7% Kupfer, 00 Zink. Dunkel bleigeau; ſchon 
in ſolchem Grade feit, daß durch Walzen und Häuumern 
einige Ausdehnung möglich wird, wenn die Mifchung 
nach dem Ausglühen noch nicht völlig wieder erfaltet 
ift; doch entitchen bald ſowohl an den Kanten als im 
Innern Riſſe. j 





Gewalztes Zink, 
von den Fgl. Werken bei Neuftabt-Eberswals 
de; in Sommiffion bei Zenz & Kothe (Xupuss 
Ede Nr. 4 in Köln). 


(Aus den Mittheilungen für ben Gewerbe⸗Berein zu Köln 
' Rro. 22.) 


Die Herren Lenz et Kothe haben dem hiefigen 
Gewerbverein Proben der auf ihrem Lager befindlichen 
gewalzten und geglühten Zinktafeln überge: 
ben, um gecignete Derfuche über die Anwendbarkeit 
derfelben zu Geräthſchaften ꝛc. machen zu laflen. Die 
Muftertafeln find: 


Nr. 6 von circa 18 Pfund Gewicht 


» Ta a1 5 * 


a 0% Thlr. 
» 8» 9» 14 * * 
»9 9 „12 55 pr. 100 PP. 
» 102» 3 * 
» 2» 2 9 ) n & hie 108 
„14 2 nn % » »„  & Thlr. 10% 


Es Haudelte fi) hauptſächlich darum zu unterfu: 
chen, ob diefe Tafeln ein mehrfaches Biegen, überhaupt 
jede Behandlung ohne zu brechen, zu ertragen fühig 
wären. Die Vereinsmitglieder Herren U. Schasny 
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und F. Michaelſen erbieften demnach den Auftrag fich dies 
fer Unterfuhung unterziehen zu wollen. Diefe haben 
Tafeln von verfchiedener Stärke zu den Verſuchen aus⸗ 
gewählt, und Gefälle aus bdenfelben ſowohl aus freier 
Hand als auf der Drehbbank dargeftellt, bei welchen ges 
rade diejenigen Formen gewählt wurden, welche die 
größten Schwierigkeiten barboten. Eo ließen fich Pros 
filen in rechten Winfeln, fo wie Schweifen in allen bes 
liebigen Formen darflellen, obne daß dabei ein Bruch 
‚vorfam. Die auf der Drebban? gebrückten oder auf⸗ 
gerichenen Gegenftände ließen ſich nach Belieben bes 
handeln ; vorzüglich dehnbar find jedoch die dünner außs 
gewalzten Bleche. 

Die auf verfchledene Weife, ſowohl auf der Dreh: 
bank, ald aus freier Hand getriebenen Probeſtücke find 
in dem Lokal des Gewerbvereins einzufehen. 


Es unterliegt daher keinem Zweifel, daß diefe 
Zintforte, welche zugleih mit großer Vollfommenpeit 
und Glätte ausgewalze iſt, ſich nicht auch zu Dachbes 
decfungen oder jeden andern Gegenſtänden, wo die An: 
wendung des Zinks flatthaft it, vorzüglich bewähren 
follte, da deren Biegſamkeit und Gefchmeidigkeit jede 
beliebige Behandlung zuläßt. 

Es murde gleichzeitig von genannten Herren auch 
eine einfach verzinnte Zinftafel beigefügt, worüber eben: 
falls Verfuche angeftellt werden follen, in wiefern Hiers 
aus ein Vortheil für die technifche Anwendung zu ers 
warten ſtehe. 





Farbige Feuerwerke. 
(Aus den ‚Mittheil, für den Gewerbverein zu Köln Nr. 23.) 
(Antbon.) 


- 


Zu dem hellgrünen Feuer für Theater und 
Enftfeuermerferei- bedient man fich in-nenerer Zeit des 
chlorſauren Baryts. Derfelbe ift aber thener und ſchwer 
tm Handel zu erhalten. Statt desfelben kann man fich 
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mit Vortheil und ſonſt gleichem Erfolge des bedeutend 
billigeren falpeterfauren Baryts bedienen. Borſchriften 
su folhen Mifchungen find folgende: a 
Nr. 1. 60 TH. falpeterfaurer Baryt, 
14 u Schwefelpulver pder gewaſchene 


Schwefelblumen, 
40  shlorfaures Kali. 


Vorſichtig jedes für fi) gepulvert und Tobann anf 
einem Papierbogen gemifcht. 


Ne. 2. 38 TH. falpeterfaurer Barpt, 
10 ,„, chlorfaures Kali, 
6 „ KRobfe 
te oben behandelt. 


Nr. 3. 6 Th. falpeterfaurer Baryt, 
1 u Schwefel, 
2 . lorfaures Kali, 
3 n Kohle. 
Gemiſcht wie oben. 


Zu dem rothen Feuer kann man fich ferner 
ftatt der ebenfalls noch theuren Strontianfalze, zuwei⸗ 
len des Eohlenfauren Kalks und des in der Natur vor⸗ 
kommenden ſchwefelſauren Strontians (Edleftin) bedies 
nen, und zwar nach folgenden Vorſchriften: | 

Nr. 1. 3 Th. Cöleftin, 
2 Schwefel, 
5 u chlorſaures Kali. 

Mit Vorſicht gemiſcht. 


Nr. 2. 3 TH. kohlenſaurer Kalk, 
2 u Schwefel, 
6 bis 8 TH. chlorſaures Kali. 
Mit der nöthigen Vorficht gepulvert und gemifcht. 





Ueber Herapath's Gerbemethobe. 





Das Mechanics Magazine enthält in feiner Nr. 
804 einen Bericht eines Gerbers von Southampton, 


441 
‚Namens E. Wilkins, über ein Paar Verfuche, wels 
che er mit der Gerbemethode ber HHen. Herapath 
und Cox, die S. 567 in diefen Blättern befchrieben find, 
anftellte. Bei dem erſten diefee Verfuche wurden 50 
Stück dänifcher Häute, von denen im Durchſchnitte 
eine jede 33 Pfund im Salze wog, nach der neuen 
Methode behandelt. Sie waren in 24 Tagen gahr, 
während fie nach der älteren Methode unter Anwen⸗ 
dung derfelben Gerbebrüpen mehr dann drei Donate 
Zeit erfordert haben würden. Das gemonnene Leder 
war fehr gut und Fam an Qualität dem Kalbleder 
glei. — Bei einem zweiten Verſuche wurden 50 Stüs 
Be Buenod:Uyres Pferdehäute angewandt, von benen 
eine im Salze 24 Pfund mpg. Auch diefe waren in 
28 Tagen gahr, während fie fonft 3 bi8 4 Monate 
Zeit gebraucht haben würden. Hr. Wilkins fpricht 


fh nad) feinen Crfahrungen dahin aus, daß das neue 


Verfahren den Gerbeprogeß um $ der bisher dazu nös 
thigen Zeit abFürzt, und daß das Leder dabei noch an 
Qualität gewinnt. (Dingler's polptechn. Zourn. Bd. 
21. ©. 483.) 





Ueber bie Zubereitung des zum Verweben bes 
ſtimmten Leinengarns mit Seife. 
(Aus den Hannoveran. Mittgeilungen Lief. 18. S. 334.) 





Hr. Ungerftein zu Klein⸗Ilſede, weicher feit Kurs 
zem eine neu errichtete Seinen und Baumwoll⸗Weberei 
betreibt, hatte der Direktion des Gewerbe⸗Vereins in 
Hannover die Beobachtung mitgetheilt, daß Leinengarn, 
welches mit Seifenfchaum gerieben, und nachher tros 
den wieder gerieben wurde, fo weich wie Baumwoll⸗ 
garn geworden fey, fich mit der Schnellfchäpe beſſer 
einfchießen ließ, und als Kettengarn die Schlichte beifer 
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Aannahm. Auf Erſuchen der Dieektion ließ Br. Sabris 
Bant Olfe Hierfelbit durch einen feiner Weber das eben 
bezeichnete Verfahren in Ausführung bringen. Das 
Leinengarn wurde wie gemöhnlid) mit Buchenafche ge⸗ 


Focht, dann in Waller ausgeſpült. Kerner wurde ein 


DViertelpfund Geife in einem Eimer vol Waffer zu 
Schaum gerieben, hierin das Garn (30 Stüd, 5 Stüd 
aus dem Pfunde) bearbeitet, dasfelbe dann an der Luft 
getrocknet, und trocken wieder gerieben. Es zeigte ſich 
nun fo weich, daß es mit der Schnellſchüße fo leicht 
wie Baummollgaen verwebt werden Eonnte; auch beim 
Schlichten zeigte fih, daß das mit Seife zubereitete 
Garn die Schlihte leichter und beffer annahnı, als das 
gewöhnliche nicht zubereitete Garn. 





MWachsfeife zum Wohnen ber Fußböden, 





Here Dekorationsmaler Hollen zu VBremeriche 
Meilte der Direction des Gewerbes Vereins in Dannor 
ver folgende, den genannten Gegenſtand betreffende Vor⸗ 
fchrift mit, welche — obwohl im Allgemeinen keines⸗ 
wegs neu — zur weitern Verbreitung bier aufgenom: 
men wird: — „Ein ſehr dauerhafter und glängeuber 
Wachsüberzug für gebeipte Gegenftände, und nament: 
lich für gebeigte Fußböden, wird auf folgende Welſe 
bereitet: Dan nimmt 13 Pfund gelbes (oder auch weile 
ſes Wache, 4 Pfund Pottafpe und 2 Quartier Waffer 
(auch wohl noch Überdieß ein wenig fein gepulverten 
römischen Ocher); kocht Altes zufammen fo lange, bis 
bie gehörige Auflöfung erfolge iſt; und beſtreicht mit 
diefee Mifchung, vermittelft eines meichen Pinfels, den 
Gegenſtand nach Befchaffenheit ein oder zwei Mal. 
Nachdem man hierauf einige Stunden Zeit zum Trock 
nen gelafien bat, läßt fih duch Reiben mit einer ziem⸗ 
lich ſcharfen Bürfte der fchönfte Glanz heroorbringen.“ 





As 


444 


Bekanntmachuug von Privilegien⸗Beſchreibungen. 





® efäre i bung 
‘der neuen 
Sorrectionds Sernröbre, 
wo die Glaslinfen, aus welchen das Objektiv 
befteht, von einander getrennt find, und diefe 
Abftände verändert werben können, oder vers 
ändert werden, bis alle Abweichungen im 
Bilde, ſowohl die, welche von ungleichartiger 
Brechbarkeit des Lichtes, als bie, welche von 
der KugelsÜberration herrühren, völlig gehoben 
find, fo zwar, daß ber Zotaleindrud mit Ruͤck⸗ 
fiht auf Die unvermeiblichen Fehler des Oku⸗ 
lars, mit Rüdficht auf Intenſitaͤt der. einzels 
nen Strahlen, mit Müdficht endlich auf bie 
Quantität ihres Vorhandenſeyns — ein 
möglichft befter ift, und 
worauf fi) der königl. Akademiker und Confervator 
Dr. Steinbeil in Münden unter'm 17. November 
1835 ein Privilegium auf 10 Jahre ertheilen ließ. 


Eine Belchreibung meiner neuen Korrektions⸗Feru⸗ 
söhre, daß fie nach diefen Angaben ein Jeder bed Zar 
ches ausführen kann, fordert, daß ich die THeorie ent: 
wide, wornach fie berechnet werden müffen. Ich 
werde, um unndthige Weitläufigfeit zu vermeiden, blos 
die Nefultate dee analytifchen Entwickelungen in der: 
jenigen Form anführen, wie fie die Zahlenrechnung bes 
darf. Die Entwickelungen ſelbſt find für jeden Mathe⸗ 
matiker leicht, auch im Gegenftand, den wir bier vor- 
ausſetzen dürfen. 

Zur Grundlage unferer Entwickelungen nehmen 
wie die Berechnungen von Euler, wie fie in Kluͤ⸗ 
gels analytifcher Dioptrik enthalten: find. Auch die 
felben Berechnungen werden wis beibehalten. 


Das Obijectiv beftehe aus 3 Linfen, die erfte und 
dritte fey von Crownglas, deſſen brechende Kraft — n 
Zerftreuungstraft (— dn) ; die 2te mittlere Linfe ſey 
von Flintglas, von der Örechungskraft n’, und Zer⸗ 
ſtreuungskraft (dn’). 





Sep feruer 
da 
ara 
än’ 
u, — 7 
a = 00. 
a=p=1 
—b = (1— A) (Abfland der 1. von der 2. Einfe) 
B= * * A’ Abſtand der 2. und 3. Linſe 


— c = (ßB-+4’) wo A’ dasfelbe Zeihen mit 8 


haben muß, weil fonft die 3. Linſe 


zwiſchen die 1. und 2. zu fleben 


kommen würde. 
6er . 


Y= or 


Aus der Bedingung der Aufhebung der Farben: 
zerſtreuung für Strahlen von ungleichartiger Brechbar⸗ 
keit in der Are ergibt fich die negative Brennweite der 
mittlern Slintglaslinfe d. i. q aus ber quadeatifchen 
Gleichung: 


.(r +24) — Ath 
ki Den Sa ey. Y mu 
Sept man in diefer Gleichung 
P=0.0115866 n=1.53095 dn=0.00615 
7=0018699 n=1.63565 da’—=0.01188 
DD — 0. o1; für a — 1, 
r= 0.15349 " 
b=—05 fo wird q — 0.144455 ; der größere 
Wurzelwerth dann 


b! Art | l. 
r(b— A')? 
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e= 0.21314 
y= 0.54840 


Man vernichtet ferner die Sugelaberration der 
Randftrahlen, wenn man die Bedingung erfüllt: 

| ‚b’uw „b*c* c* , b3ur , b*c!v 

IHN TE Fee ar TE + Form; 

Mo die ebentung von a, u,v,w aus Klügel 

bekannt iſt. 


Dbige Zahlenwerthe in II. fubfkituirt geben: 
0=A—X (16.236) -+1”(20.9465) —0.04366 } III. 


Sch rechne nun A fo wie es fih aus den Krüm⸗ 
mungs= Halbmeffern einer Fraunhofer'ſchen Vorder⸗ 
linfe in umgefehrter Lage ergibt, nemlich 
A = 1.1156. (Man könnte auh A feßen; eine 

fpezielle Rückficht veranlaßt zu obigem) 
So wird aus obiger Gleichung II. 
1.2044. 


NMA=ı. 
= 

Dann ergeben fich die Halbmeffer der 3 Linfen 
aus den Gleichungen: 


r? vı-ı 


H 


| 
ela o|p® vla vivo 
+ 
K-) 
+ 
| 
<_ 
* 


In Zahlen berechnet ergibt ſich: für p= 28.301 
f.=21.052 f=—6.3952 f’=6.9510 
g-=52.873 =—43952 g’=3.4621 
d= 030 d= 0.17 d’ = 0.24 
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Abſtand der 2. Linſe von der dritten — 


&6 


Acſtamd der 1: Linſe von ber zwelten => A— 14.224 
A’= 0.208 
y=147 

Eine Umbdermg des Abſtandes A, (oder b) be: 
wirkt aber eine Aenderung in den Lagen der Axen⸗ und 
Raundſtrahlen: 


Füuͤr Axenſtrahlen von ungeiganign Brechbar⸗ 
xeit iſt 


de ey" 
| db — (# +9) V. 
* — 


Für Raudſtrahlen iſt 











dey _x2ß?yu® ab wW_,, Abc*, 

db = oc: |: u +7. 
Zzuv _ 4bc*v VL 
ug-ß + xfoc/ 


= 0.070851 


Eine Uenderung des Abſtandes N der 2. Linſe 
von der 3. bewirkt: 


Für Axenſtrahlen von ee Brechbarkeit: 








_ 9 
* =207 zn VIL. 
=0. 21502 
Für Randſtrahlen aber megen Kugelaberration: 
d2y  x2b2y2u (= Zyr 
dA’ 7 Pr? r y vyıı. 


= 1.2207 


Aus den Zeichen diefer Gleichungen geht hervor, 
daß fih die Strahlen von anderer Brechbarkeit gegen 
den Durchſchnitt des Strahls von mittlerer Brechbar: 
Feit mit der Ure in derſelben Richtung verfdhie 
ben, in welcher ınan die Linfe 3, oder 2 und 3 ge: 
meinfchaftli bewegt. Dagegen fit diefe Bewegung 
für die Randftrahlen die entgegengefepte, alfo 
immer gegen die Bewegung ber Linfe. 


Die Öleihungen V., VI., VII. und VIIL fepen 
uns in den Stand anzugeben, wie viel ſowohl die Ste 
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Biufe gegen die 2te verſtellt werden ınöfle, um eine 
beftimmte Lage der Randſtrahlen zu bewirken, als 
auch, mie viel beide Linfen gemeinſchaftlich gegen bie 
erfte zu verftellen find, damit die Strahlen von uns 
gleichartiger Brechbarkeit beftimmte Lagen gegen eins 
ander annehmen. 


Dadurch aber, daß der Einfluß der Verſtellungen 
der dritten Linſe auf die Rugelaberration fo viel größer 
ift, als auf die Zarbenzerfireuung, iſt die Aufhebung 
gewiffer Abweichungen alsdann noch möglid, wenn bie 
Sarbenzerftreuung , die entfteht, durch die Hebung der 
Rugelgeftalt, in demfelben Sinne liegt, in welchem 
ohnedieß ſchon eine Farbenzerfireuung zu heben wäre. 
Man erlangt dann die endfiche Verſtellung beider Ab⸗ 
flände durch fueceffive Annäherung. 


In Praxi bat man diefed alles nicht nöthig, fons 
dern man ftellt das DEular fo, daß, wenn das Objektiv 
in der Mitte verdect ift, man mit den Randftrahlen 
ein möglichft deutliches Bild hat. Dann deckt man 
den Rand des Objektives und fieht mit den Axenſtrah⸗ 
len. Dabei wird nun das Okular verftellt werden 
müffen. 


Muß man das Dfular herausziehben, fo ift noch 
eine pofitive Rugelaberration der Randitrahlen vorhan⸗ 
den, und man muß deßhalb die dritte Linfe ohngefähr 
um eben fo viel der zweiten nähern. 


Iſt dann aber noch eine garbenzerftreuung vor: 
handen, fo hebt man die duch Verftellen der zweiten 
und deitten Linfe aufammen, bis der Eindruck dem 
Auge am angenehmften if. Hat man diefe Stellung 
"gefunden, fo iſt wieder eine Eleine Kugelaberration ent 
ftanden, die man wieder auf die oben angegebene Art 


hebt u. f. f. 
Eine dritte Annäherung wird blos im feltenen Fäl⸗ 
ien nöthig ſeyn. 
Diefen Notizen zufolge kann Jeder des Faches ein 
Fernrohr mit veränderlichen Abſtaͤnden der Linfen bes 
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rechnen, und die Abweichungen dann corrigiren, wozu 


beiliegende Zeichnung die nöthigen weitern Aufſchlüße 


giebt. 





Beſchreibung mit Zeichnung 

von einer 
aus England eingeführten neuerfundenen und 
von dem Patentträger verbeſſerten Maſchine 
zur Bearbeitung und Ebenung von Steinen, 
wodurch in kürzerer Zeit dieſelben eine reinere 
Oberflaͤche erhalten, das innere Gefüge des 
Steines ſchonender behandelt wird, mithin 

geſuͤnder bleibt, was zu der Dauer im 
Freien weſentlich beiträgt; 

worauf ſich der Lehrer an der königl. polytechniſchen 


Schule und Bildhauer Ernſt Maper in München, ein 


Privilegium auf 10 Jahre ertbeilen ließ. 





Die Abbildung (Fig. 1) flelt den Plan der Ma: 
fine in dem Zuftande dar, wo diefe vollfommen ge: 
richtet und fertig iſt, Die ihr dargebotene Steinfläche 
zu bearbeiten. (Fig. 2) ift die ÖSeitenanficht davon. 


Die Mafchine, wovon AA die Sople oder Grund: 
bafis ift, befleht aus drei Haupttheilen : 


1) einer Platform, welche die zu ebnenden Steine 


traͤgt; 


2) zwei Deck- oder Einſchluß⸗Blöcken, welche die | 


ebnenden Werkzeuge enthalten, 

3) einee fih hin und ber bewegenden Rahme, an 
welcher diefe Einfchluß: Blöcke befeitigt find, und 
vermittelt welcher dic Werkzeuge in Bewegun 
gegen die zu ebnende Steinmaffe gebracht werden. 

1) Die Plattforn für die Steine, auf der Sohle 
oder Srundbafis AA find drei Reihen träverfirender 
29 * 


% 


Ale 


Rollen aaa befeftig. BB ift die Plattform, auf wel 
cher die Steine CC gelegt find, fie bewegt fich auf 
Rollen aa bin und ber, und beftcht aus vier Zoll dis 
den Diehlen, welche auf drei der Länge nach gelegten 
Bäunen DD ruhen und feft darauf gefchraubt find. 
Die zwei Paralel-Stangen bb, melde an der Ober 
fläche der Plattforın feftgefchraubt, find ungefähr einen 
Zoll di und mit Eifenblech befchlagen. Sie dienen als 
Stämmung, gegen welche loſe Keile von Holz angebracht, 
um die Steine CC zu befefligen und haltbar zu ma: 
hen. Da, wo die der Länge nach gelegten Bäume 
DD ruben, oder auf den traverfirenden Nollen aaa 


teagen, find jene, um dem vermehrten Druck zu begege 


nen, mit linterplatten von Cifen eee verftärft. 
An der untern Fläche des Central:Baumes D ift eine 
gezahnte Stange £ befefligt, welche von einem bis zum 
andern Ende der Plattform reicht. 


2) Die Ded. oder Einſchuß⸗Büchſen BK BK find 
zwei Stücke in der traverſirenden Rahm befeftigt, von 
— jeder Seite eines, deren jedes zwei Werkzeuge ij!" * 
ki” 2 enthält, das Heißt zufammen 4 Stüde Sig. 3 
ift eine Vorderanficht, Fig. 4 eine Seitenanſicht diefer 
Einſchlußbüchſen nach gröſſerm Verhältniß, als dieß in der 
Sig. 1 u. 2 angegeben iſt. Sie bewegen fich auf Zapfen 
hh, die in vertical gleitenden Büchfen m m befeftigt find, 
welche auf: und abwärts beweglich, vermittelft der Schraus 
ben und Griffe nn, fo daß fie jeder beliebigen Dicke 
Steins, welche abgenommen werden follen, angepaßt wer: 
den können. Die zwei Werkzeuge bezeichnet it! u. kı 
find Rauhmeißel, jene bezeichnet i® u. k2 find Fein: 
Meißel, fie find alle von runder Form und beiläufig 
einen Zoll im Ducchmeffer, die beiden Feinmeißel ha⸗ 
ben eine breite Schneide. Die beiden verfchiedenen 
Werkzeuge find in Röhren von gefchlagenem Eiſen 00 
befeitigt, vermittelft richtendee Schrauben pp, jene 
Röhren find fo gerichtet, daß fie ganz genau in die 
Löcher paſſen, welche in die EinfchlußsBüchfe BK ge: 
boprt find. An jeder diefer zwei Röhren, in welchen 
die Feinmeißel befeftigt find, ift eine Urt kurzer Hebel 
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q angebracht, deſſen oberes Ende leicht gebogen und ge⸗ 
zahnt iſt, darüber ift eine horizontale Schraube r, weis 
che in die Zähne diefes Hebels eingreift, fo daß, in dem 
man einen Spanner an den viereckigten Kopf S der 
Schraube r anwendet, der Feinmeißel vermittel der 
Schraube, des Hebeld und der Nöhre, ganz genan der 
Dberfläche des Steined angepaßt werden Faun, weicher 
zu ebnen if. Da Eeine fo genaue Aupaffung der Raupe 
Meißel nothwendig iſt, fo iſt diefen kein folcher Hebel 
zugegeben. G Fig. 3 iſt die Bekleidung des Zapfens, 
der Schraube r. Zwei Träger find an der Borberfeite 
der vertical gleitenden Bloͤcke mm befefligt, auf die in 
Zig. 1 angegebene Weife und den Schrauben t und u, 
welche darin eingepaßt find. Diele Schrauben dienen 
den Bogen einzuhalten, welchen die Einſchlußbüchſen 
BK BR beftreichen, indem fie fi) auf den Zapfen hh 
drehen, wie dieß in der Folge noch genauer erHärt wird. 


3) Die Hin und Her gehende Werkzeugrahme LL 
ift eine große gleitende Rahme, In deren Centeum bie 
arbeitenden oder ebnenden Werkzeuge eingepaßt find, fie 
hat einen Raum von beiläufig ſechs Fuß, unb zwar der 
Urt zu beftreichen, daß fie drei Fuß nach jeder Seite 
der Richtung erreicht, in welcher fie auf der Zeichnung 
vorgeftent if. Diefe Rahme ruht auf vier Rädern 
oder Frictionseofen MMMM auf die Schäfte NN 
befeftigt, welche ihre Umwälzung auf den Tredgern 
0000 machen; PP find zmei Schnurläufe, durch 
welche eine Achſe läuft, die auf den Böden GG befe 
ftigt ift, der eine diefer Schurläufe ift durch einen of: 
fenen Riemen, der andere durch ein Kreuzband in Be: 
wegung gebracht, fo daß fie fich in entgegengefehter Dis 
rection umdrehen und fo dem Rahmen LL eine wech 
felmirfende Bewegung mittheilen. Q ift ein Hacken 
zwifchen den Schnurläufen PP, der mit der Handhabe 
und Kurbel RR in Verbindung ſteht, welche in Arbeit 
Zommen durch Eingriffe oder Fänge St und S®, Die 
an den Seiten der gleitenden Rahm LL hervoritehen, 
auf die Welfe, daß fie abwechfelnd auf jedem der ar: 
beitenden Meißel operiren. .T ift eine gekerbte Walze, 


Ası 
welche am Ende der Ochnurläufe befeftigt if. U ft 
ein Sporn⸗Rad, in welches die Walze T eingreift. V 


it ‚die Achfe des Spornrades, an welche Achfe eine 


Walze angebracht iſt (welche in den Zeichnungen nicht 
fihtbar), die auf einer gleitenden Stange W W arbeis 
ten, deren Zähne abwärts fehen. XXXX find die Träs 
ger, auf weldhen die Stange WWV gleitet, YY if 
ein ftarfer Baum, welcher über den Rücken ber Stange 
WW läuft, deren Enden an den Seiten des Rahmens 
LL hHervorfichen. 22 find zwei in Verbindung ftes 
bende Stäbe, welche von dem Ende des Baumes YY 
zu den Büchfen, in welchen die ebnenden Werkzeuge 
find, reichen, wie zuvor erwähnt. E ift eine Walze, 
die in die eingezahnte Stange f auf der untern Seite 
des Central⸗Längebaums der Plattform B eingreift. F 
ift ein Schaft, in deffen einem Ende die Walze E feft: 
! gemacht if. G ift ein Auspeber nahe am entgegenges 
feßten Ende des Schaftee FE HH find Urme und 
Kurbel an einem Kreuzfchaft befeftigt, geftüßt auf die 
Träger 11, welche auf den Ausheber G einwirken. J 
it eine Nadel, in dee Seite der traverfirenden Rab⸗ 
me LL befeftigt, welche, wenn die Rahme nad) der 
©eite Gz hingeht, den aufrecht. fichenden Arm der 
Kurbel H fängt und in diefer Richtung vorwärts drückt. 
K tft ein Rad, das durch Dazwiſchenkunft des Schafe 
tee F, Walze E und Stange f auf die Platform 
B wirft, die ſich fo ganz zurückzieht, wenn al die 
Steine darauf geebnet find, oder jene wieder unter die 
ebnenden Werkzeuge bringt, wenn iegend ein Theil zum 
Zweitenmal übergangen feyn muß, | 


Anwendung der befchriebenen Maſchine. 


Die Urt dee Anwendung befagter Mafchine, er: 
fordert nur wenige weitere Erklärung. Wenn die Plat: 
form mit Steinen ausgefüllt ift, fo werden dic vertis 
calen Blöcke mm fo angepaßt, daß die Rauhmeißel den 
entgegenftehenden Stein in folcher Tiefe unter der Ober: 
fläche angreifen, daß fie große Stüde Steine auf eins 
mal trennen und vor fich hermerfen, wobei immerhin 
au berücfichtigen bleibt, daß die abzunehmende Tiefe 


Vekanntmachung won Privilegien » Wefcreibungen. 


; 


42 


innerhalb des Verhältniſſes bleiben muß, daß bie Linie 
des wenigften Widerftandes fih in der Oberfläche des 
Steines endigt, fo daß aller Bruch fich nach jener Rich⸗ 
tung hinwendet. Wenn diefe genaue Anpaffung erfolgt 
ift, wird der gleitende Rahmen LL in Bewegung ge: 
febt nach der Seite Hx zu, und indem fie ſich nad 
jenee Seite zu beivegt, führt die gleitende Stange 
WW ven Kreuzbaum YY nach bderfelden Richtung, 
bis die zufammenhängenden Stäbe ZZ die Einfluß: 
Büchſen fo weit als die Schraube t gezogen haben, wo 
dann die Rauhmeißel it und k! ihre Verwendung ges 
gen die Steine finden, und fo fortfahren, bis der her» 
vorftehende Nagel oder Hacken S* in Berührung mit 
der Kurbel R Fömmt, und über den Griff der Rollen 
dann in Bewegung herunter auf den andern Schnur⸗ 
lauf wirft, welches den Rahmen in entgegengefehter 
Bewegung nah Gz zurüdführen wird. Die gleitende : 
Stange WW führt zugleih den Kreuzbaum YY fo 
weit zurück, bis die zufammenhängenden Stäbe 22 
die Einfchlußbüchfen wieder über die Schraube U drü⸗ 
den, worauf alddann die Meißel i?2 u. k? in Thätig⸗ 
Zeit kommen und fortfahren bis der Nagel S2 wieder 
in Berührung mit der Kurbel kömmt, und fo die Be: 
wegung auf die andere Seite zurückführt. Im Augens 
blic® diefer lebt auswechfelnden Bewegung greift die 
vorftehende Nadel I gleichfalls in den aufrechtftehenden 
Arm und Kurbel HH (auf gleiche Weife, wie der Baum 
eines Webftuhles), und bringt die Platform B mit den 
Steinen neuerdings zurück unter die Bearbeitung ber 
Meigel, und der Arm und Kurbel HH fallen in ihre 


frühere Lage durch ihr eignes Gewicht zurüd, fobald 


fie von der Nadel I freigegeben find. Bei der erfien 
Uebergehung der Steine durch den Rauhmeißel in dem 
bin und her gehenden Rahmen LL gegen Hx verbleis" 
ben gewöhnlich Eleine Ninnen auf der Dberfläche des 
Steind, welche, die etwas mehr zurückſtehenden Feins 
Meißel beim Zurückgehen ebnen und fofort bis die Eb⸗ 
nung der Steine voffommen iſt. Keine Zeit ift durch 
daB Abräumen der Platform verloren, denn während 
die bei der Mafchine befchäftigten Leute, die fertigen 


453 


Steine auf der einen Seite annehmen, ift, jene auf 
der andern Seite noch” an der Arbeit und ein paar 
Minuten reichen Bin bie Platform ganz zurückzubrin⸗ 
gen. Der Rahmen LL geht im Allgemeinen nach dem 
Verhyäãltniß von 30 Fuß pr. Minute, ſo daß eine Reihe 
von Steinen, welche die Platform ganz einnimmt, in 
45 Minuten geebnet ſeyn Bann, Je nachdem die Werk⸗ 
. zeuge ſich abnützen, können ſelbe leicht aussenommen 
und erſetzt werden, indem man die richtenden Schrau⸗ 
ben pp losmacht. 


Das Meifterftück diefer Erfindung fiheint mir dar: 
is zu beſtehen, daß die Rauhmeißel fo angepaßt wer: 
den, daß fie die unter ihnen durchgehenden Steine der 
Urt beftreichen, daß diefe nicht wie gewöhnlich auf der 
Dberfläche, ſondern gleich in folcher Tiefe, als nöthig 
if, angreifen, fo daß der Abfall auf einmal und in 
geoßen Stücken weggetrieben wird. Nicht allein find 
dadurch zwei oder drei Meißel im Stande die Arbeit 
von vielen zu verfehen, fondern die Meigel haben Zeit, 
fi zwifchen jedem Streich zu verfühlen, oder, um rich⸗ 
tiger zu fprechen, die Streiche werden in ſolchen Zwi⸗ 
ſchenräumen geführt, daß die Werkzeuge niemal6 fo er: 
hitzt und erweicht werden, daß fie dadurch die nöfhige 
Härte verlören, und daher käme die wohl etwasparadore 
Solgerung, daß, je gröjfer die Dicke, welche die Meißel 
von der Dberjläche der Steine hinwegarbeiten', deſto 
wirffamer und weniger abgenügt fie bleiben. Die 
Gröſſe der weggetriebenen Brocken wird immer in gleich 
eichtigenn Verhältniß mit der Tiefe forwohl, als dem 
Zeitraum der darauf begründeten Ruhe feyn, daher wir 
denn auch auf Erfahrung begründen, daß die Abnügung 
von Eifen zue Hälfte weniger da ift, wo zwei Zoll auf 
einmal abgenonmmen werden, als dort, wo die Abnahme 
nus einen halben Zoll dick if. Cine andere ſehr ſchätz⸗ 
bare Eigenfchaft des Apparates iſt die finnreiche Art, 
wie die Werkzeuge in ihrer Büchfe befeitigt find, die 
unerläßliche Seftigkrit, wenn fie in Arbeit, vereinigt mit 
der großen Leichtigkeit, jene, welche abgenügt find und 
Reparation erheifchen, auszunehmen. Die Erjchätte 
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zung oder der Rücklauf der Dafchine nach jedem Strei⸗ 
che ift fo unbedeutend, DaB er dem Auge kaum bemerk⸗ 
bar wird. Cine wichtige Confequenzift ferner, daß die 
glatte Fläche, weiche dem Stein auf diefe Weife ertheite 
wird, viel gefünder und gleicher ald irgend eine if; 
welche durch Handarbeit erzielt werden Tann. Die 
Steine, welche ſich zur Bearbeitung auf dieſer Mafchine 
am meijten eignen, find befonders foldhe, welche nicht 
fehr Foftbar, fondern ziemlich häufig find, und, wo ein 
Zoll mehr oder weniger Ubuahme Fein befouderer Ges 
genſtand ifl. 


Befchreibung der Verbefferungen be 
fagter Maſchine. 


Vor allem glaube ich anführen zu müffen, daß die 
Mafchine um fo viel Höher confteuirt ift, daß man flatt 
auf der Englifhen bloß Steinplatten von 8 Zoll, auf 
diefer verbefferten Maſchine aber, wie die Zeichnung 
zeigt, Steine von zwei Fuß Die oder Höhe bearbeis 
ten kann, diefe Erhöhung der Mafchine iſt in der Sei⸗ 
tenanficht Fig. 2 durch die beiden Linien Ax Bx mie . 
rother Farbe angegeben; in gleicher Farbe find auch die 
übrigen Verbeſſerungen eingezeichnet. 


Die weitere Befchreibung folgt der erftern darin, 
daß fie die Derbejferungen an der Mafchine auch wie 
der nach ihren drei Haupttheilen befchreibt, als: 


1) die Platform, welche die Steine trägt, 


2) den Einſchlußbüchſen, welche ‚die arbeitenden 
Meißel enthalten, 


3) der fich Hin und her bewegenden Rahme, an wel: 
her die Einfchlußbüchfen befeftigt find. 


1) Die Vortheile, welche diefe Platforın von er; 
fteree voraus hat, find, daß man auf derfelben Steine 
C von der Höhe von 4 Zoll, bis zu 2 Fuß aufs leich⸗ 
tefte einfpannen kann, um dieß zu bewirken, ift auf 
jedem der vier Eden der Platform ein Widerlager von 
Eiſen ax mittelft Schrauben befejtigt. In diefen Wi: 
derlagern find drei Deffnungen bx angebracht, in wel: 
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che man ſtarke Eiſenſtangen cx einlegt, zwiſchen biefen 
Stangen werden die Steine gebracht, und mittelft ver: 
fehiedener Holzkeule darin verjpannt. Die beiden Stans 
gen cx cx werden duch eiferne Klammern c A, welche 
zwifchen den Steinen durchlaufen und nach Bedürfniß 
höher oder tiefer verftellt werden Fünnen, in ihrer nö: 
thigen Lage erhalten. Die zwei Stangen mit Hacken 
dx dx dienen gleichfalls zu weiterer Befeftigung der 
Widerlager ax. Ex find zwei Reihen Frictionstollen, 
an welchen die beiden traverficenden Längebalfen DD 
Bingleiten, und fo die Platform in genauer Richtung 
Balten, was namentlih alsdann von Wichtigkeit ift, 
wenn an deu zu arbeitenden Steinen Öliederungen vor: 
Tommen. . 


2) Der in den Einſchlußbüchſen BK enthaltene 
Geinmeißel fx befteht aus drei Stücken, nämlich zwei 
Wangen, welche eine Stahlplatte von der Dicke eines 
ſchwachen Hobeleifens einfchließen, welche den ſchneiden⸗ 
den Theil des Meißels bilde. Dee obere Theil der 
Wangen mit der Stahlplatte in ihere Mitte muß rund 
ſeyn und genau in die Einfchlußbüchfen BK paffen, der 
kürzere untere Theil derfelden gx, welcher die Stahl⸗ 
Platte bis zu ihrer Schneide einfchließt und trägt, iſt 
vierfantig, diefe Art Meifel wird felten einer Ausbeſſe⸗ 
rung bedürfen. — 


3) An dem fih Hin und her bewegenden Rahm 
L ift eine Erhöhung von 6 Zoll bemerkbar, was da= 
äu dient, vermittelft der Schraube und Einfchlußbüchfe 
BR den Meißel tiefee gegen den Stein herabitellen 
zu Pönnen, wenn an einer_Steinfläche Glieder von ver: 
fhiedenen Höhenabftufungen gearbeitet werden follen. 


In Anwendung der angegebenen Verbefferungen 
ift insbefondere der Meißel mit der Stahlplatte vor: 
theilhaft, weil man der Schneide desfelben leicht jedes 
Profil, wenn Öliederungen gearbeitet werden, geben 
Bann. 
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Befhreibung und Zeichnung 
eined nach der neueften Erfindung verbefferten 
und vereinfachten Apparates zur Anwendung der _ 
erhigten Luft in Verbindung mit Waffer: 

Dämpfen bei Schmiede-Eifen; | 
worauf Johann Ehriftian Groß, Lehrer des Huf: 
befchlage an der kgl. Württembergifchen Tpierarznei> 
Schule in Stuttgart, ein Patent auf die Dauer von 
zehn Jahren bei dem Fönigl. Miniſterium des Innern 

in Münden, d. d. 12. Auguſt 1835 fich 
ertheilen ließ. 


Der ganze Upparat befteht aus Gußeifen und it 
aus zwei Haupttheilen zufanmengefegt, wie aus der an: 


geichlojienen Zeichnung erfichtlich ift. - 


Sig. A. zeigt den Apparat von feiner vordern 
dem Feuer zugefehrten Seite: 
a) ift der Lufterhigungsfaften, und bildet zus 
gleich die Feuerwand der Eife; 


b) ift dee Wafferbehälter, und 
c) ift die Effeform. 


Sig. B. zeigt den Apparat von der hintern Seite, 
mit verfchloffenem Deckel. 


aaa) If eine aus Sturzblech beſtehende Vorrich: 
tung, welche durch den Dedel b) (oder die 
Rückwand) eingefchoben ift; auf der äuffern 
Seite diefer Vorrichtung wird der Wind 
und in ihrem Innern der Dampf zu der 

- Effefoerm und zum Feuer geleitet. 

c) IR eine — mittelft einer Klappe verfchließ« 
bare Oeffnung, duch welche man von der 
pintern Seite beliebig nach dem euer fehen 
Tann, um etwaige Hinderniffe in oder vor 
der Eſſeform befeitigen zu Fönnen. Bei 


d) wird das Waffer eingefüllt, und bei 
e) Baun es abgelaffen werden. 


457 
f) Zeigt den (gegen früher vergeöfferten) Waſ⸗ 
ferbehälter. 


Big. C. ift die Hintere Anficht des Kaſtens mit 
abgenommenem Dedel und zeigt die innere Einrichtung 
desfelben : 

a) ift eine becherfürmige Deffnung, durch welche 
der Wind in die beiden Näume des Kafkend 
bb) koͤmmt; mittelft der Scheidewand 
d) ift der Kaften in zwei gleihe Raumhälften 
getheilt; 
cc) find zwei Canäle, durch welche der Dampf 
in Verbindung mit der erhigten Luft zur Efe 
fefoem und zum Feuer kömmt. 


Fig. D. zeigt den ganzen Apparat in feinem Quer 
Surchfchnitt, wie er an feinem Plab an der Feuereſſe 
tftatt einer Effeplatte, weiche dadurch erfpart wird), au⸗ 
zubringen ift; bei 


a) wird der Wind von dem Blaſebalg in dem. 


Kaften getrieben, wo er in dem Raume 

b) erhigt — und mit den — von dem Waffers 
Behälter 

d) entwickelten Dämpfen, welche aus den Deffe 
nungen 

ecec) hervorſtrömen, in Gemeinſchaft dee erhitzten 

Luft zu 

e) Fömmt; bei 

f) wird da8 Waffer in den Behälter gebracht, 
und Baun bei 


g) abdgelaffen werden; 


h) zeigt die Dicke der vorderen Wand oder der 
Zeuerwand. 


Sig. E. ftellt den Grundriß oder gleichſam den 
Boden von dem Lufterhitzungskaſten und zugleich auch 
den Deckel für den Waflerverdampfungs-Behälter dar; 
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aa) zeigt die Dicke der Feuerwand gegen unten au; 
bb) ift die Effeform ; 


cc) find die zwei Räume, in welche die Euft auf 
genommen, erhigt und mit dem Dampfe vor 


ee) nad) 
d) zum Feuer ſtromt. 


f) ift eine Deffnung, durch welche ſtets der Be: 
ftand des Feuers beobachtet werden Tann. 


Vorbefchriebener Apparat iſt für ein mittelgeo: 
Bes Feuer beſtimmt; es können aber auch mit Rück⸗ 
fiht für verfchiedene Feuerarbeiter gröffere und Pleinere 
Apparate von gleicher Einrichtung, je nah Wunfch und 
Bedarf erhalten werden. 


Diefee Apparat unterfcheidet fi) von dem früher 
befchriebenen bloß dadurch, daß er bei gleichen öfono- 
miſchen Vortheilen, einfacher — und daher im Preife , 
etwas billiger — befonders aber dadurch, daß Ihn: bie 
Einrichtung gegeben worden ift, daB auch von der hin 
teren Seite jeden beliebigen Augenblick zum Feuer ge 
fehen werden Tann, um etwaige, die Strömung der 
£uft hemmende Gegenfände binwegräumen — fowie 
die Eſſeform je nach Wunſch bequem wechfeln zu Bönnen, 
ohne nöthig zu haben, den Dedel abzunehmen; eine 
Cinrichtung, welche diefen Upparat auch für Grob⸗ und 
Hammer-Schmiede brauchbar macht. 


Die Ökonomifchen Vortheile, welche diefer hier be 
fhriebene Apparat in Vergleich mit einem gewöhnlichen 
Schmiede:Effefeuer gewährt, befteht im Durchfchnitt in 
einer Erfparniß bei minder ſtarkem Gebrauche von Ein 
Vierte — bei ſtärkerem Gebraude von beinahe Ein 
Drittel — an Brennmaterial und im Verhältniffe eben 
fo viel an Zeit. 
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f) Zeigt den (gegen früher vergeöfferten) Wafs 
ferbehälter. 


Big. C. ift die Hintere Anſicht des Kaftens mit 
abgenommenem Deckel und zeigt die innere Einrichtung 
besfelben : 

a) ift eine becherfürmige Deffnung, durch welche 
der Wind in die beiden Näume des Kaſtens 
bb) koͤmmt; mittelft der Scheidewand 
d) ift der Kaften in zwei gleihe Raumphälften 
getheilt; 
cc) find zwei Candle, durch welche der Dampf 
in Verbindung mit der erhigten Luft zur Eſ⸗ 
fefoem und zum Zeuer Fönnmt. 


Sig. D. zeigt den ganzen Apparat in feinem Quers 
Succhfchnitt, wie er an feinem Platz an der Feuereſſe 
tftatt einer Effeplatte, welche dadurch erfpart wird), an⸗ 
zubringen ift; bei 


a) wird der Wind von dem Blafebalg in dem. 


Kaſten getrieben, wo er in dem Raume 
b) erhitzt — und mit den — von dem Waffer- 
Behälter 
d) entwickelten Dämpfen, welche aus den Deff: 
nungen 
ecc) heroorftrömen, in Gemeinfchaft dee erhipten 
Luft zu 
e) koͤmmt; bei 
f) wird das Waffer in den Behälter gebracht, 
und Bann bei 


g) abgelaſſen werben; 


h) zeigt die Dicke der vorderen Wand oder der 
Zeuerwand. 


Sig. E. ſtellt den Grundriß oder gleichſam den 
Boden von dem Lufterhigungskaften und zugleich auch 
den Dedel für den Waflerverdampfunge-Behälter dar; 
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aa) zeigt die Dicke der Feuerwand gegen unten an; 
bb) ift die Effeform; 


cc) find die zwei Räume, in welche die Euft aufs 
genommen, erhigt und mit dem Dampfe vom 


ee) nach 
d) zum euer ſtroͤmt. 


f) tft eine Deffnung, durch welche fletö der Be⸗ 
fland des Feuers beobachtet werden Bann. 


Vorbefchriebener Apparat iſt für ein mittelgen: 
Bes Feuer beftimmt; es Eönnen aber auch mit Rück⸗ 
fiht für verfchiedene Feuerarbeiter geöffere und Pleinere 
Apparate von gleicher Einrichtung, je nach Wunfch und 
Bedarf erhalten werden. 


Diefer Apparat unterfcheidet fi von dem früher 
Befchriebenen bloß dadurch, daß er bei gleichen öfons 
mifchen Vortheilen, einfacher — und daher im Preife 
etwas billigee — befonders aber dadurch, daB ihm bie 
Einrichtung gegeben worden ift, daB auch von der him 
teren Seite jeden beliebigen Augenblick zum euer ge: 
fehen werden kann, um etwaige, die Steömung ber 
£uft hemmende Gegenftände hinwegräumen — ſowie 
die Eſſeform je nach Wunſch bequem wechſeln zu können, 
ohne nöthig zu haben, den Deckel abzunehmen; eine 
Einrichtung, welche diefen Upparat auch für Grob⸗ und 
Hammer:Schmiede brauchbar macht. 


Die Ökonomifchen Vortheile, welche diefer hier be 
fchriebene Apparat in Vergleih mit einem gewöhnlichen 
Schmiede-Effefeuer gewährt, befteht im Ducchfchnitt im 
einee Erfparniß bei minder ſtarkem Gebrauche von Eir 
Viertel — bei ſtärkerem Gebraude von beinahe in 
Drittel — an Brennmaterial und im Verhältniſſe eben 
ſo viel an Zeit. 
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Kunfl: m Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Fuͤnfundzwanzigſter Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereines. 





In den Sitzungen, welche vom 26. Juni bis 
10. Juli inclusive wochentlich ſtattgefunden, haben 
hauptſãchlich nachſtehende Gegenſtände den Central: 
Verwaltungs⸗Ausſchuß beſchäftigt: 

S) Das königl. Miniſterium theilte dem Central⸗ 
Verwaltungs⸗Ausſchuſſe des polytechniſchen Ver: 
eins eine höchfte Entſchließung über den Der: 
Kauf technifchee Geheimmittel mit, welche wie 
hier zur Kenntniß unſerer Lefer bringen”). 


) (Den Verkauf techniſcher Geheimmittel betr.) 
Minifterium des Innern. 

Es koͤmmt häufig vor, daß Druckſchriften verfie: 
gelt oder zugeklebt, mit der, manchmal felbft von dem 
Käufer zu reverfireuden Aufforderung und Verpflichtung 
zur Geheimhaltung des Inhaltes, zum Derfaufe au: 
geboten werben, in welchen Belehrungen über Mittel 
zur Derbefferung einzelnee Gewerbs⸗Erzeugniſſe enthals 
ten find. 


Die Prüfung mehrerer folher Schriften Hat ge⸗ 


seigt, daß fie zum Theile unwirkſame oder bereits be: 
kannte, fchon in Büchern abgedruckte Mittel anpreifen, 
zum Theil aber felpft der Gefundheit fchädliche Anwei⸗ 
fungen zur Bereitung von Lebensmitteln geben. 


Monat Augufl 1839. 


2) Auf Beranlaffung eines Bereindmitgliedes Hat fich 
der Ausfhuß an den kgl. würtemb. Hüttenvers 
walter Weberling in Königebrunn gewendet, 
um Aufichläffe über. die Anwendung erhister Luft 


Da hienach durch den erwähnten Verkauf folcher. 
Belehrungen über angebliche Gewerbs⸗Geheimniſſe und 
technifche Geheimmittel nicht nur bei den unverhältniß: 
mäßig hohen Preifen die Käufer übervortheilt, fondern 
auch gemeinfhädliche Wirkungen hervorgebracht werden, 
da ferner durch dieſes Derfahren auch Unberechtigte 
die Ausbeutung der Erfindungen Dritter zum eignen 
Vortheile erleichtert wird, fo iſt deſſen Einſtellung drin: 
gend geboten, und es rechtfertigt fich diefelfe durch Die 
Beftimmungen ber Beilage III. zur Verfaffungsurkunde, 
welche alle Erzeugniffe der Preife der polizeilichen Auf⸗ 
fiht unterftellen und dem dieſe Aufficht vereitelnden 
Verkaufe derfelben unter Verſchluß und unter den Öie: 
gel des Geheimniffes directe entgegenftehen. 

In Erwägung deffen wird die königl. Regierung, - 
Kammer des Intern, angemwiefen : 

1) die Gewerbsleute öffentlich vor dem Ankaufe fol: 

her in der Regel nutzloſer und theurer Geheim: 
Mittel zu warnen, und zur Nichtannahıne der 
ihnen etwa zugeſendeten aufzuforbeen, und 


2) den zum Verkehre mit Erzeugniſſen der Prefle 
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Kunſt- m Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Fuͤnfundzwanzigſter Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereines. 





In den Sitzungen, welche vom 26. Juni bis 
10. Juli inclusive wochentlich ſtattgefunden, haben 
hauptſächlich nachſtehende Gegenſtaͤnde den Ceutral: 
Verwaltungs⸗Ausſchuß befchäftigt: 

I) Das königl. Minifterium theilte dem Central 
VerwaltungssAusfchuffe des polytechnifchen Vers 
eins eine böchfte Entfchließung über den Ders 
Kauf technifchee Geheimmittel mit, welche wir 
hier zur Kenutniß unferer Lefer bringen). 


) (Den Verkauf technifcher Gcheimmittel betr.) 
Minifterium des Innern. 

Es koͤmmt häufig vor, daß Druckſchriften verfies 
gelt oder zugeklebt, mit der, manchmal felbft von dem 
Käufer zu reverfirenden Aufforderung und Verpflichtung 
sur Geheimhaltung des Inhaltes, zum Verkaufe aus⸗ 
geboten werden, in welchen Belehrungen über Mittel 
zur Derbefferung einzelner Gewerbs⸗Erzeugniſſe enthal⸗ 
ten find. 


Die Prüfung mehrerer folder Schriften Hat ger 


seigt, daß fie zum Theile unwirkſame oder bereitö be: 
Eannte, fchon in Büchern abgedructe Mittel anpreifen, 
zum Theil aber felbft der Geſundheit fchädliche Anwei⸗ 
fungen zur DBereitung von Lebensmitteln geben. 


Monat Auguft 1839. 


2) Auf Veranlaffung eines Bereinsmitgliedes Hat fich 
der Ausfhuß an den Fol. würtemb. Hüttenver: 
walter Weberling in Königsbrunn gewendet, 
um Aufichläffe über. die Anwendung erhigter Luft 


Da hienach durch den erwähnten Verkauf folcher. 
Belehrungen über angebliche Gewerbs⸗Geheimniſſe und 
technifche Geheimmittel nicht nur bei den unverhältniß: 
mäßig hohen Preifen die Käufer übervortheilt, fondern 
auch gemeinfchädliche Wirkungen hervorgebracht werden, 
da ferner duch diefes Verfahren auch Unberechtigte 
die Ausbeutung der Erfindungen Dritter zum eignen 
Vortheile erleichtert wird, fo iſt deilen Einftelung drin⸗ 
gend geboten, und es rechtfertigt ſich dieſelbe durch Die 
Beftimmungen der Beilage III. zur Verfaflungsurkunde, 
welche alle Erzeugniffe der Preife der polizellichen Auf. 
fiht unterftellen und dem dieſe Aufficht vereitelnden 
Verkaufe derfelben unter Verfchluß und unter den Sie: 
gel des Geheimniffes directe entgegenftehen. 


In Erwägung beffen wird die Fönigl. Regierung, - 
Kammer des Innern, angemiefen : 


1) die Gewerbsleute Öffentlich vor dem Ankaufe fol- 
cher in der Regel nuplofer und theurer Geheim⸗ 
Mittel zu warnen, und zur Nichtannahıne der 
ihnen etwa zugefendeten aufzufordeen, und 


2) den zum Verkehre mit Erzeugniſſen der Preſſe 
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bei'm Biegelbrennen von dorther zu erlangen. 
Die darüber eingeholten Mittheilungen wurden 
dem betreffenden DVereinsmitgliede fogleich mits 
getheilt. 


3) Der Zabrikant Braun in Wunfled! theilt dem 
Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuſſe einige Notizen 
über den Manillahanf mit, welche wir ſeiner 
Zeit nach Veranſtaltung einiger Verſuche unſe⸗ 


ven Leſern zu eröffnen nicht verſäumen werden. - 


4) Der Buchhdrudereibefiber Math. Pöſſenbacher 
überfeudete an den Ausfchuß des polptechnifchen 
Vereins eine Sammlung von auögezeichneten 
Druck⸗ und Schriftproben, welche mit Bergnüs 
gen angenommen wurden. 


5) Die General:Direction des Vereines zur Ermuns 
terung des Gemwerbögeiftes in Böhmen ſendete 
bie 24te Lieferung der Mittheilungen für Ges 
werbe und Handel mit dem Anfinnen ein, die 
barin enthaltenen drei technischen Preisaufgaben 
des E. Leitenberger in das Kunſt⸗ und Ges 
werbeblatt aufzunehmen, was bereits im Juni 
Hefte desfelben ©. 372 gefchehen ift. 


6) Die Unfragen über technifche Gegenftände von 
mehreren auswärtigen Vereinsmitgliedern wur⸗ 
den alfjobald beantivortet. 





berechtigten Gewerbsleuten den Handel mit vers 


fHloffenen Schriften und deren Anfertigung zu 
unterjagen. 


Die Eöniglide Regierung, Kammer ded Innern, 
bat hienach weiter geeignet zu verfügen, und den Voll⸗ 
sug der getroffenen Unordnung zu überwachen. 

München den 28. Juli 1839. 


Auf 
Seiner Königlichen Majeftät Allerhöchften 
Befehl. 


Un ſämmtliche Fönfgl. Regierungen, Kammern des 
Innern, alſo ergangen. 


Verhandlungen des Vereins. 
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7) Die Vorträge über den Betrieb des Torfſtiches 
zum Behufe der Abfaſſung einer paſſenden In⸗ 
ſtruction über dieſen wichtigen Gegenſtand wur⸗ 
ben in den einzelnen Sitzungen fortgeſetzt. 





Abhandlungen und Anufſfaͤtze. 


Ueber feuerſichernde Mittel. 


wo 


Die koͤnigl. Geſandtſchaft zu Paris fand ſich vers 
anlaft, von den Leiſtungen näpere Kenntnig zu nehmen, 
duch melde fi in den neueften Zeiten die Unterfu« 
“dung des Deren Le Chevalier Gerant de la so- 


ciété L’Iacombustible zu Paris in Zuricdhtung leine⸗ 


ner und baummpollener Stoffe, Papiere ze. zur Siches 
rung vor dem Entzünden ausgezeichnet hat. — Ge, 
Eönigl. Majeſtät Haben den Gegenftand einer forgfälti« 
gen Prüfung durch den Central Verwaltungs: Ausfchuß 
des polytechniſchen Vereins unterftellen laffen, woraus 
ſich ergeben bat, daß fchon früher für den von Le 
Chevalier verfosgten Zweck von andern Ehemilern ähns 
lihe Mittel und Verfahrungsweiſen angegeben worden 
jeyen, und daß le Chevalier hauptfächlich nur das Ders 
dienit Habe, in der Chemie bereits bekannte TIhatfachen 
in das Leben eingeführt und benüßt zu haben, Der 
Central: VBerwaltungs-Uusfhuß hat auf höhere Verau⸗ 
laffung nachfolgenden Aufſatz verfaffen laſſen, und bringt 
ihn durch das Kunſt⸗ und Gewerbeblatt zur Kenntniß, 
damit einerfeitd die Lefer diejenigen Stoffe kennen ler⸗ 
nen, durch welche brennbare Körper weniger entzündlich 
und brennbare gemacht werden, und anderfeitd Fabri⸗ 
Panten aufgemuntert werden, die als brauchbar aner⸗ 
kannten Mittel darzuftellen nnd inden Handel zu brins 
gen. — Nachfiehender Aufſatz Handelt 
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4) von ber Eutzündung und Derbreunung der Koͤr⸗ 
yer überhaupt, 
2) von den Mitteln, die Entzündbarkeit und Vers 
brennlichkeit der Körper zu vermindern, und 


3) von her Darſtellung der Mittel, wodurch der 
“erwähnte Zweck erreicht wird. — 


| 3. Bon der Entzündung und Berbrennung 
der Körper überhaupt. - 


NMachdem nachfolgender Aufſatz eine vorzugsweiſe 
ꝓraktiſche Tendenz hat, fo ſprechen wir nicht von der 
Erörterung ‚derjenigen :Phänomene, welche nad) der 
elektco + chemifchen Theorie im weitellen Sinne 
zue Lehre der Verbrennung gehören, fondern wir hans 
deln bier nur von der bekannten von Licht und Wärme 
begleiteten Erfcheinung der brennbaren Körper in ber 
atmosphärifchen Euft. Es werden in diefer Beziehung 
alfe Körper in brennbare und nicht brennbare einges 
theilt; die Krennbaren find wieder leicht brennbare, 3. 
B. Schivefel, Phosphor ıc. oder ſchwerbrennbare, fo 
daß fie für das gewöhnliche Leben felbft nicht brennbare 
Körper genannt werden, z. B. Eiſen. 


Die brennbaren Körper werden nach ihrer Entftes 
bung und Zuſammenſetzung in organifche und mineras 
lifche (unorganifche) eingetheilt; die Zahl der letztern 
ift nicht fehr groß, mährend hingegen die organifchen 
und von organifchen Körpern herſtammenden Körper für 
die Praxis die bei weitem wichtigiten brennbaren Körs 
per find, fo daß in der Pyrotechnik nur von diefen als 
lein gehandelt wird. — Die Lehre von den Brennftofs 
fen zerfällt in drei Theile: 

1) in die Lehre von den Brennſtoffen überhaupt 
und ihrer Anwendung, Feuerungskunde, 

2) in die Lehre das Brennen brennender Körper 
zu unterdrücken, Seuerlöfchlunde; 

3) in die Lehre, brennbare Körper voe dem Ents 
zünden und ber Verbrennung zu ſchützen, welche 
Geuerfihderungsfunde genannt werden 
kann, und welche hier Purz erörtert werben fol. 
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Wenn man irgend einen organiſchen Körper, eine 
Pflanze oder auch ein Thier, 3.8. Holz in ein gefchtofs 
jenes, mit einer Deffnung verfepenes, Gefäß z. 2. In 
eine eiferne oder thönerne Retorte bringt und dieſes 
Gefäß erhitzt, ſo entweichen aus der Oeffnung verſchie⸗ 
dene Gaſe oder Luftarten, welche nach der Verſchieden⸗ 
heit der erhitzten Körper ‚mehr oder meniger brennbar 
find, wenn fie angezündet werden. Hierauf beruht die 
Gasbeleuchtung. Es find beim Erhltzen aus dem or⸗ 
ganiſchen Körper brennbare Stoffe in Gasform entwi: 
en, welche beim Verbrennen eine Slamme bilden, fo 
baß die Flamme (bei der Verbrennung organiſcher Koͤr⸗ 
per) nur als ein brenuendes Gas betrachtet wird. In 
der Retorte pielbt Kople zurüd, melde ebenfalls, aber 
ſchwieriger ale der organifche Körper brennbar iſt. Man 
nennt dieſen Vorgang die Verkohlung der organiſchen 
Subſtanzen. — 


Die Theorie ber Verkohlung iſt folgende: Die 
elementaren . Beftandtheile dee prganiichen Subftanzen 
find Kohlenſtoff, Sauerftoff und Waſſerſtoff, wozu bei 
vielen der Stickſtoff koͤmmt ). Werden nun diefe Körper 
erhigt, fo entweichen Sauerſtoff, Wafferftoff und Stick: 
ftoff, weil fie Im freien Zuftande gasfüemig find und 
gasförmige Verbindungen bilden, theild für ſich, theils 
in Verbindung mit einem Tpeile Koplenftoff als Koh⸗ 
lenfäuregaß , Kohlenoxydgas, Kohlenwaſſerſtoffgas ꝛc., 
weiche letztere beide brennbar find. Je mehr eine or⸗ 
ganiſche Subſtanz Waſſerſtoff und je weniger fie Sauer: 
ſtoff enthält, deſto mehr gibt fie bei der Verkohlung 
brennbare Safe, deſto brennbarer ift fie ſelbſt. — 


Werden organifche Körper nicht In gefchloffenen 
Räumen, fondern In Berührung mit der atmosphari⸗ 
fchen Luft erhigt, fo verbrennen fie, unter Entwicklung 
von Lit und Wärme, indem zuletzt nichts mehr als 
Aſche zurückbleibt. Die elementaren Stoffe derfelben 


*) Bon den übrigen einfachen Stoffen, h B. von Schwe⸗ 
fel, Phosphor, welche fih in einigen Subſtanzen fin» 
den, Tann hier füglich Umgang genommen werben, 
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als Kohlenſtoff und Wafferftoff verbinden fich theils mit 
dem fchon enthaltenen Sauerftoff, theils mit dem 
Sauerſtoff der Luft unter Bildung von Kohlenfäure und 
MWaflerdampf und entweichen als ſolche vollfländig in 
die Luft, wenn die Verbrennung volftändig iſt, d. h. 
wenn aller Kohlenſtoff fo viel Sauerftoff findet, um fi 
in Kohlenfäuregas zu verwandeln. Iſt Hingegen die 
Verbrennung unvollftändig, entweder aus Mangel des 
nothivendigen Sauerfloffes oder der zum Verbrennen 
nothiwendigen Hitze, fo entweicht ein Theil der Kohle 
und bildet mit dem Waflerdampf den Rauch. Da fer: 
ner bei dee Verbrennung diefer Körper, wenn fie nur 
einiger Maffen ein gewiſſes Volumen einnehmen, nur 

immer die Oberfläche mit der Atmosphäre in Berüh⸗ 
rung kömmt, daher dee innere Theil nur erhibt, reſp. 
verkohlt wird, fo iffjede Verbrennung um fo mehr von 
einee Verkohlung begleitet, je geöffer die Maſſe des 
brennenden Körpers iſt; daher fi immer auch theils 
weiſe die Produfte der Verkohlung bilden. Wenn man 
3. 3. das Brennen eines Scheites Holz beobachtet, fo 
findet man, daß anfangs die. Auffere Oberfläche brennt, 
"aus dem Innern aber Cafe Hervorbrechen, welche fich 
entzünden. — 


Die Teınperatur, bei welcher die verfchiebenen Körs 
per verbrennen, ift verfchleden; hierauf beruht die leich- 
tere oder fchiwierigere Verbrennlichkeit der Körper. — 


Es ift eine befannte Erfcheinung, daß einige von 
den brennbaren Körpern die igenfchaft haben, wenn 
fie in einem gewiflen Zuſtande der Trockenheit ange: 
zündet, oder. bis zu einem gewiſſen Grade erhigt wer: 
den, in eine lebhafte Verbrennung mit Flamme auszu⸗ 
brechen, und diefe Erfcheinung unter dem Zutritt der 
atmosphärischen Luft fo Lange zu zeigen, bis fie volls 
Bommen in Afche verwandelt find; 3. B. alle getrod: 
neten Pflanzen; andere zeigen diefe Crfcheinung der 
Berbrennung nur, wenn fie einer befländig von auffen 
fortwirfenden Wärıne ausgeſetzt find, 3. B. verbrennen 
Knochen, Klauen, Hörner, Häute, Fleiſch ec. nicht, wenn 
fie nur angezündetiwerden, fondern, wenn fie von einem 
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Öbennenden Körper umgeben And. Man Tann in biefer 
Beziehung alle organifchen brennbaren Körper in ent 
zündbare und nicht enfündbare Körper eintheilen. Die 
Entzündbarkeit und Brennbarkeit der Körper hängt von 
der Natur derjelben, von der Vertheilung in Beziehung 
der Dberfläche, von dem Feuchtbarkeits s Zuflande, von 
der Maffe der brennbaren Stoffe und ber Gröffe der 
Märmenbleitung ab; man kann in dieſer Beziehung 
nachftehende Erfahrungsſätze aufftellen: 


1) Im Allgemeinen find vegetabilifche Körper ent: 
zündbarer als thierifche, fo 3. B. find Leinens 
und Baumwollen⸗Gewebe bei demfelben Grade 
der Feinheit entzündbarer als Wollen: und Sei⸗ 
dengemwebe. ‘ 


2) Ze mehr Dberflähe ein Körper dee Luft dar 
bietet, je feiner zertheilt er ifl, je mehr er Zwi⸗ 
fchenräume innerhalb des Abſtandes der möglis 
chen Entzündung. darbietet, defto gröffer iſt die 
Entziündbarkeit und Verbrennbarkeit; einzelne 
Papierblätter entzünden fih und brennen leicht 
fort; zuſammengelegte Blätter in Form eines 
Buches entzünden fi und brennen um fo ſchwe⸗ 
ser, je dichter die Maffe iſt. Ebenſo verhält es 
fih mit den Gefpinnften und Geweben. 


3) Daß der Fenchtigkeitszuſtand der Körper, d. 5. 
der chemifche und ſelbſt hygroscopiſche Waſſer⸗ 
gehalt derfelben eiuen geoßen Einfluß auf die 
Entzündbarkfeit und Brennbarkeit ausübe, iſt eine 
zu bekannte Sache, ald daß hier noch eine wei: 
tere Erörterung nothwendig wäre. 


4) Nicht minder ift es befannt, daß auf die Ent 
zündbarfeit und die Fortſetzung des Brennen 
die Maſſe der brennbaren Körper Einfluß bat, 
indem die Entzündbarfeit um fo gröffee wird, 
je gröffee die Maſſe der brennenden Körper 
und daher die WärmeEntwiclung ift: aber 
weniger möchte der Einfluß der Wärmenbleitung 
auf die Entzündbarfeit dem Gewerbsmann Bar 
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feyn, daher Hier nur einige Worte beifpielmelfe 
erwähnt werben. Legt man 3. B. gleiche Stüde 
brennenden Holzes daB eine auf ein großes 
Stück Eifenbleh, das andere auf eine Thons 
platte,. fo wird daß erftere weit früher erlöfchen als 

das leptere. Wenn nämlichein entzündeter Körper 
fortbrennt, fo beruht diefes darauf, daß die Durch 
das Derbrennen eiues Theiles der Subftanz er: 
zeugte Temperatur die nächft liegenden Theile fo 
ſtark erbigt, daß fie fih mit dem Sauerftoffe 
der Luft verbinden. 
Temperatur ift, bei welcher brennbare Körper 
mit dem Sauerftoff ſich verbinden, defto leichter 
entzünden fie fih und fegen die Verbrennung, 
ohne eine äuſſere Wärme zu brauchen, fort. 
Bird aber die beim Brennen der erften Theile 
freiwerdende Wärme abgeleitet, wie diefed der 
Fall ift, wenn ein brennendes Stüd Holz auf 
einer großen Platte von Eifen liegt, fo wird 
die zur Kortfegung des Brennens nothivendige 
Wärme entzogen, und ber Körper brennt ſchlech⸗ 
ter oder verlifcht ganz — 


Aus dem bisher Gefagten kann nun Leicht bie Fra⸗ 
ge beantwortet werden, ob man einen organifchen Körs 
per unverbiennlich, d. h. gegen das Feuer unveränders 
lih machen koͤnne? Diefe Zrage muß natürlich mit 
Nein beantwortet werden; denn Fein Ueberzug, 3. B. 
ſelbſt von dickſtem Eiſen ſchützt einen Balken Holz ges 
gen die Verkohlung, wenn die von außen wirkende Hitze 
den zur Verkohlung nothivendigen Grad erreicht hat. 
Selbſt die Bildung von Flamme und daher die Forts 
fegung eines Brandes. ift nicht abzuhalten. Denn dens 
fen wie und das Gebälk des Dachſtuhls eincd Haufes 
fänmtlih von Eiſenblech überzogen, fo wird, wenn das 
Haus von unten brennt, das Eifenbleh das Gebält 
fhügen, daß es fich nicht fogleich entzündet. Allein wenn 
die Hitze fo groß wird, daß das Eifenblech glüht, fo 
wird das von demfelben eingefchloffene Holz verkohlt 


werden; es werden Safe hervorbrechen, die ſich entzüns 
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den und eine Flamme bilden. Allerdings wird in die⸗ 
ſem Falle die Flammenbildung nicht ſo groß ſeyn, als 
wenn die ganze Holzmaſſe verbrannt wäre, weil bei 
der Verkohlung im Durchſchnitt nur ein Drittheil der 
brennbaren Subſtanzen entweicht und Flammen bildet; | 
unterdeifen geht klar hervor, daß wir Feinen organi: 
hen Körper unverbrennlich, d. h. im Feuer unzerſtoͤr⸗ 
bar machen können, fondern daß alle Hilfe nur darin 
befteht, Teicht brennbare Körper weniger entzündlich und 
meniger brennbare zu machen. 

Il. Bon den Mitteln, die Entzündlichkeit 

und Verbrennlichkeit der Körper zu 
vermindern. 


Die Mittel, die Entzündlichfeit und Verbrennlich⸗ 
lichPeit dee Körper zu vermindern, gehen aus den oben 
von 1 — 4 aufgeflellten Srundfägen hervor, und koͤn⸗ 
nen darin befteben: ' 

1) daß wir die Natur des Körpers verändern oder 
den leicht brennbaren Körper mit einem fchivers 
brennbaren umgeben ; 

2) daß wir die der Luft ausgefehte Oberfläche ver: 
mindern; ı 

3) daß wir den Waffergehalt des brennbaren Kör: 
perd vermehren, und 

‚ 4) daß wie dem brennenden Körper foviel als mög: 
lich Wärme zu entziehen fuchen. Uuf einer oder 
mehreren Wirkungen beruhen nun ſämmtliche 
fogenannte feuerfichernde Mittel, die wir in 2 
Klaffen theilen wollen, ald in 
1) euer fihhernde Beitzen; 
2) euer fichernde Anftriche. 


8) Bon den Teuer fihernden Beigen. 


Unter Feuer fihernden Beitzen verfiehtman 
Slüffigfeiten, in welche brennbare Körper getaucht wers 
den, um fie dadurch, daß die Flüſſigkeit beim Austrock⸗ 


‚nen: als eine höchft feine, dem unbewaffneten Auge un: 


® 
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fichtbare Decke auf der Oberfläche oder in den Zwifchenzäus 
men zuruckbleibt, vor ber leichten-Entgündung zu ſchützen. 

Diefe Feuer ſichernden Beigen -mendet man vor⸗ 
zugsweiſe bei jenen brennbaren Körpern an, melde in 
der Oberfläche nicht ſichtbar verändert ‘werden follen, 


und dabei eine große Biegfamkelt behaften müffen, ale 


bei Geweben, Vorhaͤngen in Zimmern, Theaters 
Couliſſen ꝛc. Ale bisher empfohlenen und angervendes 
ten Mittel find Auflöfungen von Salzen und falzähnlis 


chen Körpern, welche ähnlich den Beitzen der Faͤrber 


in ſehr feinen, dem Auge unfichtbaren Lagen den brenn⸗ 
baren Zeug Überzichen, in der Hige leicht ſchmelzen, 
und dadurch vor der fchnellen Entzündung fchügen. Aufs 
ferdem wirken viele von diefen Subftanzen dadurch, daß 
fie bei der Erhitzung Stoffe entwickeln, welche als nicht 
brennbare Dämpfe eine Hülle um den brennenden Zeug 
bilden, und auf diefe Weife einige Zeit die Eutzündung 
aufhalten. Zur erften Abtheilung gehören alle in Feuer 
leicht ſchinelzbare Salze; zur zweiten Abtheilung alle 

jene Stoffe, welche in der Hige nicht brennbare Dämpfe 
entwickeln, als 3. B. die Ammoniakſalze. — Die Zapl 
ber hieher gehörigen Salze ift fehr groß; allein nicht 
alle find anwendbar; denn bei gleich fchügenden Cie 
genfchaften wird derjenige Stoff den Vorzug verdienen, 
welcher die Gewebe anı wenigften verändert, Feine 
der Geſundleit nadıtheiligen Veränderungen. erleidet und 
ſo wohlfeil als möglich zu ftehen kömmt. — 


Schon früher hat man phosphorfaure Alkalien, 
Borar, fchwefelfaure Salze ald Cifenviteiol, Alaun, 
ſchwefelſaure Thonerde, ferner dic ſchon erwähnten Am⸗ 
moniakſalze, theils für ſich, theils in Verbindung ver: 
ſucht, worunter fi phosphorfaures Ammoniak, ſchwe⸗ 
felſaure Thonerde in Verbindung mit Salmiak als ſehr 
gut gezeigt hatten. 


Das Mittel, deſſen ſich Le Chevalier bedient, beſteht 
aus ſchwefelſaurem Ammoniak und Borax und die Wirkung 
desſelben iſt zweifacher Art. Das ſchwefelſaure Ammoniak 
wird ganz oder zum Theil zerſetzt, indem ſich eine nicht 
brennbare Dunſthülle um den brennbaren Körper bildet, Der 
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Boraz bleibt auf dem Gewebe gueüch, und henzieht dade 


felbe mir winem ſchmelzharen glafigen Ugherzug. Ohne 


Bweifel wirkt ein Theil der Schwafelſäure auch zer⸗ 
fepend auf den Burax, mwmobel fih Glauberſalz und Bo⸗ 
zarfäure bildet ‘und ein ‚ganz ‚gleich wirkender Ueberzug 
erzeugt wird. — Das Mittel des Herrn Le Chevalier 
iſt daber weder im Prinzip no in Der Art ber anzu⸗ 
wendenden Subftanzen, ſondern nur in der Art der 
Miſchung neu. Alle diefe im Waſſer Leicht auflösli 
hen Beitzen Haben das Unangenehme, daß ihre Feuer 
fihernde Wirkung wit dem Beyepen und Wafchen der 
damit geträuften Zeuge verloren geht; es maß daher 
das Traͤnken der Zeuge uach jedeamaligem Waſchen, z. 
B. bei Fenſter- uud Bettvorhaͤngen von⸗Neuem vorge⸗ 
nommen werden. — Das Mittel von Le Chevalier 
Bat vor den früher empfohlenen Mitteln als Dem phos⸗ 
phorfauren Ammoniak und der fchwefelfanrgn Thonerde 
den Vorzug, daß es die Gewebe weniger angreift; denn 
bekanntlich üben ale flarken -Minerakfäuren und fauren 
Salze eine zerftörende Wirkung auf alle Gewebe aus; 

da nun ſchwefelſaure Thonerde immer fguer it und auch 
das phosphorſaure Ammoniak Dusch theilweiſe Entwick 
lung von Ammoniak zu einem ſauren Salze wird, ſo 
‚geht hervor, daß bei einer lange Zeit dauernden Ein⸗ 
wirkung dieſer Körper auf Gewebe bie Feſtigkeit der 
letzteren ſehr leiden müſſe. Bei dem Mittel vqun. Le 
Cheralier iſt ein Freiwerden der Bchiwefelfäure ‚due 
theilweiſe Entwidlung von Ammoniak bei gewoͤhnli⸗ 
her Teınperatur weniger zu befücchten, weil durch die 
Albalität des Boraxes die faure Wirkung mehr gebenunt 
wird); unterdeſſen tritt die nachtheilige Wirkung. auf 
bie Feftigkeit dee Gewebe fogleich hervor, wenn diefe 


‚einer den Siedpunkt des Waſſers überſchreitenden Hipe 


ensgejcht werden; es verflüchtiget fi) nämlich Amme- 
niak und durch die nachtheilige Einwirkung der freiew 





®) Die freiwerbende Schwefelſaͤure gerfeht einen Theil dei 
Boraxes, wobei zwar etwas Worarfäure frei wird, 
bie aber keine ober eine äufferf geringe ſchaͤdliche 
Wirkung auf dab Gewebe ausuͤbt. — 


Aa 
werdenden Säure werben Bie mit bdiefen Beitzen ges 
ttaͤnkten Zeuge und Papiere brüchig und muͤrbe; eine 
Wirkung, welche auch ſchon durch eine niedrigere Tem⸗ 
peratur, wenn dieſe länger dauernd iſt, & B. durch die 


Temperatur ſtark gehelßter Zimmer, eines heißen Som; 
mers ıc, herbeigeführt werden Bann, — 


Endlich müffen noch die Preife dieſer Mittel In 
Erwägung gezogen werden. Golfen nämlich alle diefe 
Körper eine allgemeine Anwendung erhalten, fo müffen 
weder gegemvärtig die Preife zu hoch ſtehen, noch dür⸗ 
fen diefelben bei einer fleigenden Confnmtiou bedeutend 
erhöht werden. — Der Centner des fchwefelfauren Am⸗ 
moniaks wird gegenwärtig zu 33 fl. verkauft; unters 
deffen unterliegt es Leinen Zweifel, daß diefee Körper 
moplfellee und in jeder beliebigen Quantität erzeugt 
werden kann, wie weiter unten gezeigt wird. Nicht 
fo günftige Verhältniſſe finden beim Borar flatt. Der 
Boraxe findet fi) ſchon gebildet in der Natur in Dftins 
dien und Tibet, nnd kommt als roher und raffinierter 
Borax im Handel vor; von diefem koſtet der Centner 
20, von jenem 50 — 55 fl. Der Borax hat bisher 
Beine ſehr verbreitete Unmvenbung gefunden; follte feim 
Gebrauch fehr bedeutend werden, fo ift mit Recht zu 
befürchten, daß auch die Preife ſehr fleigen werben. 
Denn der Botax gehört nicht unter diejenigen Körper, 
welche die Ratur in fo großer Menge darbietet, daß die 
Gewinnung unbefchräuft iſt und um fo wohlfeiler wird, 
je geöffee der Abfab if. Man hat zwar in den neues 
ften Zeiten angefangen, aus der in Italien ſich findens 
den Borarfäure und kohlenſaurem Natron den Borax 
Bünftlich zu bilden; allein auch bier tritt der bedenPlis 
che Umftand ein, daß der eine Beflandtheil des Boras 
xes, die Borfäure nicht fo häufig ich findet, un den mögs 
lichſt größten Bedarf befriedigen zu koͤnnen. — 


In diefee Beziehung hätten die phosphorſauren 
Salze entfchiedene Vorzüge; denn ſollte man 5.2. ftatt 
des borazfauren Natrons phosphorfaures Natron ans 
wenden Pönnen, fo würden die Knochen und felbft der 
in einigen Gegenden häufig vorkommende Phosphoris 
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(phosphorfaure Kalk) Hinmzeichendes Material zur Berel: 
tung von phosphorfaurem Natron liefern; allein es ifk 
biee zu bemerken, daß die Phoſsphorſäure und ſauerphos⸗ 
phorſaures Salz die Gewebe vielmehr als ber Dora . 
angreifen. 


Endlich muß biee noch des Wafferglafes ‘er: 
wähnt werden, das als Feuer ficherndes Mittel bei vier 
len Fällen ebenfo wirkfam als das Mittel von Le Che- 
valier, in der Ausfüprung aber wohlfeiler und miehr⸗ 
feitiger ift. Unter dem Namen Wafferglas hat der 


Tönigl. Dberbergratö und Univerfitäts: Profeffor Herr 


Dr. Fuchs uns eine Verbindung von 30 Kali und T 


“ Riefelerde kennen gelehrt, welche ſowohl als eine fefte 
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glasartige Maſſe als eine ſyrupdicke Flüuſſigkeit von 
1.25 ſpec. Gewicht dargeſtellt werden kann. (Auch mit 
Natron oder mit Natron und Kali geht die Kieſelerde 
ähnliche Verbindungen ein; fo 3. B. erhält man durch 
Zufammenfchmelgen von 152 Quarz, 54 Fohlenfaurem 
Natron und 70 Fohlenfauren Kali ein Wafferglas, wel⸗ 
ches leichter ſchmilzt und mit Waffer eine dünnere Zlüf- 
figfeit giebt.) — Das Wafferglas Hat vor allen feuers 
ficheruden Anftrichen folgende Vorzüge: 


1) Das Wafferglas fihert alle leicht breunlichen 
DBewebe gegen fchuelle Entzündung ebenfo gut . 
und noch beffer, als die bisher erwähnten Salz: 
beigen, weil es, wie fchon der Name fagt, eine 
höchſt feine glafige Decke über den zu ſchützen⸗ 
den Körper bildet. Diefe glafige Decke ertheilt 
allerdings den damit getränften Geweben eine 
gewiſſe Nauhigkeit, fo daß es für feine Papiere 
und Zeuge nicht anwendbar ſeyn möchte; mo 
unterdefien diefe Rauhigkeit wicht binderlich iſt, 
3. B. bei Theater-Eouliifen, Dekorationen, möchte 
es auß den angeführten Gründen den Vorzug 
verdienen. Die alkaliſche Reagens diefed Mit: 
tels Bann da, mo diefelbe nachtheilig iſt, ſehr 
leicht durch Zufag von etwas Alaun aufgepoben . 
werden. 


2) Das Wafferglas iſt weniger aufloͤslich als die 


— 
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Beige von Le Chevalier, und kann durch ver⸗ 
fchiedene Zuſätze, von denen unten gefprochen 
werden wird, ganz unauflöslich gemacht werden. 


3) Die nachtheilige Einwirkung des Wafferglafes 
auf die Feſtigkeit der Gewebe iſt geringer ale 
die des Mitteld von Le Chevalier. 


4) Das Wafferglas ift mohlfeiler, als das Mittel " 


von Le Chevalier; denn der Centner Waffers 
glas koſtet in der Fabrik des Heren Sifentfcher 
zu Redwitz 18 fl., während der Centner Borax 
auf 50 — 70 fl., der Gentner fchwefelfaures 
Ammoniaf auf 33 fl. zu ſtehen kommt. Auch 
Fan dad Wafferglas in jeder beliebigen Quantität 
dargeitellt werden, und es ift nicht zu befürchs 
ten, daß felbft bei der möglich größten Anwen⸗ 
dung dieſes Körpers ein bedeutendes Steigen 
dee Preife eintreten werde. 


5) Das Waſſerglas Hat ferner vor dem Mittel von 
Le Chevalier den Vorzug, daß die Anwendung 
vielfeitiger if. Denn während diefe® nur für 
Gewebe, Papiere und ähnliche Körper anwend⸗ 
bar ift, Tann jene® auch zu fenerficheenden An: 
ftrichen für Holz gebraucht werden, wie fogleich 
erörtert werden wird, — 


b) Von den feuerfihernden Anftrihen und 
Ueberzügen. 


Wenn man einen brennbaren Körper mit einem 
nicht (oder ſchwer) brennbaren Körper überzieht, fo 
wied dadurch feine Entzündlichfeit und gemwiffermaffen 
auch feine Verbrennbarkeit vermindert, wie bereits ers 
Örtert worden iſt. Diefe Ueberzüge von Metall zu 
machen, ift felten oder nie Öfonomifch ausführbar, fons 
bern man war immer gendthigt, zu fogenannten Uns 
fteichen feine Zuflucht zu nehmen. 

Diefe Anſtriche müſſen folgende Cigenfchuften 
Baden: 

1) fie dürfen ſelbſt nicht oder nur ſehr ſchwer brenn: 

bar fepn; 


2) fie müffen fich mit dee Oberfläche bes zu ſchü⸗ 
genden Körpers verbinden, und auf derfelben 
haften bleiben; fie müffen daher entweder ſelbſt 
flüßig feyn und dann als Ueberzug feft werben, 
oder wenn fie feſt, d. 5. pulverfoͤrmig find, 
duch einen flüffigenKöcper in einen breiartigen 
Zuſtand verfegt werden. 


Zu den Anſtrichen, welche durch Waffer und puls 
verförmige mineralifche Körper gebildet werben, gehds 
ren alle Kalk:, Gyps⸗ und Lehmüberzüge, welchen man 
ducch verfchiedene Plebende Subſtanzen, z. B. durch 
Leim, Eiweiß (Blutwaifer) ꝛc. eine Bindung zu geben 
fucht. | 

Ullein abgefehen davon, daß alle diefe Anſtriche 
das Äuffere Anfehen ded Körpers fehr Ändern, was bei 
vielen Fällen nicht ftatt finden darf, gewähren biefe 
Ueberzüge Feine Feſtigkeit und Dauer, indem fie nicht 
allein bei einem entitehenden Brande, fondern felbft 
ſchon durch die Wirkungen der Luft auf die Zufanumen; 
siehung und Ausdehnung des Holzes abfpringen. — 


Den vorzüglichiten Unflrih gewährt das Waffers 
glas, Indem entweder dasfelbe für fih ober in Verbin: 
dung mit andern Körpern angewendet wird. Gollen 
nämlich die zu fchüßenden Köcper das Auffere Anfchen . 
nicht verändern, fo überflreicht man diefelben mit eis 
ner Auflöfung von Wafferglas, wobel man Sorge tra 
gen muß, daß beim Holze die durch das Schwinden 
desfelben entſtehenden Riffe Öfter® nachgebeffert merden. 
Das Wafferglas Überzieht dann das Holz mit einer 
dünnen, dem bloßen Auge nicht wahrnehmbaten glafl: 
gen Dede, welche durch die Einflüffe dee Atmosphäre 
nicht abſpringt. Wenn das äuſſere natürliche Anfehen 
bes Körpers nicht erhalten zu werden braucht, fo Bann 
man die Wirkfamkeit und Dauerhaftigkeit des Waſſer⸗ 
glaſes noch durch irgend einen Zufag erhöhen. 


Diefe Zufäge find nun entweder ſolche, welche nur 
eine mechanifhe Mengung mit dem Wafferglafe bilden, 
wie 3. ®. die Kreide, Thon zc. oder folche, weiche fih 
mit Waſſerglas chemiſch verbinden, wohin die meiſten 
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Salzbaſen gehören, als Kalk, Biktererde, Thonerde, 
Eifenogyd. . Ueber die Anwendung dieſer letzteren Kür 
per bat man noch Beine genaueren Derfuche angeftellt, 
um beſtimmte Dorfchriften des Gebrauches geben zu 
Pönnen. Der Anfteich, mit welchen das Gebälke des 
Dachſtuhles des kgl. neuen Hoftheater8 überzogen wor: 
den ift, beſtand aus Wafferglas, dem feiner gefchlemnt: 
tee Thon In folder Menge zugefegt wurde, Daß bie 
Maſſe eige dünne breiartige Eonfiftenz erhielt. 


Diefer Anſtrich hat fich bisher. ſehr gut erhalten, 
und dürfte nur an denjenigen Stellen, an welchen er 
durch die äuſſern Beichädigungen gelitten hat, erſeßt 
werden. 


Alle dieſe Anſtriche koͤnnen nur bei ſolchen Gegen⸗ 
ſtänden angewendet werden, welche ſich nicht in der 
freien Atmosphäre befinden, daher den Wirkungen des 
Regens nicht ausgeſetzt find. | 


Daß es von hoher Wichtigkeit wäre, einen feuer: 
fichernden Anfteich zu haben, der von den Wirkungen 
des Regens nicht verändert wärde, ift wohl einleuchs 
send, dent durch denfelben könnten 3. B. hölzerne Dä- 
cher nicht nur gegen das Feuer, fondern auch gegen den 
Moder geſchützt werden. 


Nachdem die Kiefelerde des Wafferglafes mit allen 
Salzbafen (mit Ausnahme des Kali und Natron) im 
Waſſer unauflösliche Verbindungen bildet, fo iſt es nicht 
unwahefcheinlich, daß das Waſſerglas durch Zufag eines 
ſolchen bafifchen Körpers zus Verfertigung eines Anfteis 
ches gebraucht werben kann, der die obenerwähnten 
Zorderungen zu erfüllen vermöge. Es wäre gewiß ſehr 
wichtig, hierüber Verſuche anzuſtellen. 


(Fortſetzung folgt.) 





Ueber. die Dampfleffel,Explofionen aberhaupi. 
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Ueber die Dampfeffel : Erplofionen überhaupt 
und den Einfluß der Steinfohlen auf 
eiferne Keffel insbefondere, 


Lange Zeit teaten der Verbreitung der Dampfınas 
ſchinen trotz ihrer erjtaunlichen Wirfungen und ihrer 
vielfachen Anwendbarkeit namentlich zwei Hinderniife 
feindlih entgegen. Das cine war der langbefannte 
Feind jeglichen Fortſchrittes, jeder neuen Entdedung 
oder Verbeſſerung, nämlich das Hängen an dem Alt 
herkömmlichen, ſey es an den Schaufeln eines Waſſer⸗ 
Rades oder an den Muskeln der Menſchen und Tpiere. 

Un der in der Folge gewonnenen Elaren Einficht 
in das Wefen und Wirken des Dampfes mußte diefes 
Hinderuiß nothivendig fcheitern. ine ziveite Urfache, 
warum man fich fhente den Danıpf mehr anzumenden, 
mar die Scheu vor Unglücsfällen in Folge von Erplo: 
fivnen der Dampferzeugungs : Apparate oder Keffel. — 
Allein Siege ohne Schlachten find felten. — Aus den 
vielen Unglücksfällen erwuchs doch der große Vortheil 
für das Ganze, wenn auch Einzelne im Kampfe unter: 
gingen, daß man gleichzeitig mit der tieferen Einficht 
in den Dampf auch die Mittel genauer kennen lernte, 
fih gegen deſſen feindliche Angriffe zu fchügen. Nie 
viele Exploſionen gefchehen in Zolge der Fahrläſſigkeit 
und Unmiffenheit der Wärter, ıwie viele kommen auf 
Rechnung einer unzwechmäßigen Conftruction des Keſ⸗ 
ſels, wie viele werben in ihren Folgen übertrieben wor⸗ 
den ſeyn? 

Zwar liest man immer noch von Erplofionen der 
Dampfkeſſel, allein ift dieß ein Beweis für den Mans 
gel oder für die Nichtanwendung und den Mißbrauch 
zweckmäßiger Schugimittel, oder dafür, daß eine Kaffe 
von Menfchen fih von jeher gleich blieb und immer 
glei bleiben wird? liegen doch Heutzutage noch Pul: 
vermühlen und Magazine in die Luft, während man 
die phufißallfchschemifchen Eigenſchaften des Schießpuls 
vers ſchon feit Jahrhunderten kennt; wer wollte def: 
wegen einen Grund haben, ſich des Schießpulvers nie 
zu bedienen? 
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Mit der erhöhten Wirkung der Dampfmafchinen 
ſtieg ihre Gefährlichkei. James Watt hauchte der 
Dampfmaſchine die eigentliche Seele ein, und in dieſer 
Beziehung fielen fich feine Verdienfte um das bürgers 
lich s induftriche Leben den unfterblihen Verdienſten 
Newtons um die Wilfenfchaft würdig zur Gelte, 
weichem die Nachwelt ipren Dan? in Marmor grub mit 
ten Worten: „Alles war finfter, da fprach Gott, es 
werde Newton und ed ward Licht.“ 


Kaum iſt auch über einen Begenftand des inbus 
ſtriellen Lebens mehr geſprochen und geſchrieben wor⸗ 
den, als über ſolche Exploſionen. Wir beſitzen ſelbſt⸗ 
ſtändige Abhandlungen und Berichte über eigens zu 
dieſem Zwecke angeſtellte Verſuche, wie die des Frank⸗ 
lin-Inſtituts in Philadelphia, das eine eigene Com⸗ 
mijjion dazu niedergeſetzt hatte. 


Segen Erplofionen dee Dampfkeſſel fucht man fi 
durch da8 Probiren derfelben zu ſchützen, da die 
Wanddicke allein nicht hinreichende Bürgfchaft für die 
©icherheit giebt, indem befonderd an den Nieths und 
Löthftellen fowie an einzelnen Stellen gußeiferner 
Keifel Yinficherheit entſteht. In Franfreich beftehen ges 
feglihe Verordnungen, nach welchen jeder Dampffeifel 
von Oußeifen, ehe er zum Gebrauche geftempelt wird, 
einen fünfmal und jeder Keſſel von Kupfer und ger 

walztem oder gefchmiedeten Eifen einem drei Mal gröfs 
| fern Drucke als dem feines einjtigen Gebrauches auss 
gefegt werden muß. — Bei dem Probiren felbft wird 
der mit Falten Waſſer gefüllte Keifel dem Drucke einer 
bpdraulifchen Preffe ausgefept, und die Belaftung des 
Ventils verfünffacht, wobei die Zuſammendräückbarkeit 
des Waſſers als ein Verſchwindendkleines betrachtet 
wird. Iſt der Keifel zu ſchwach, fo zerreißt er beim 
Probiren ohne Erplofion und Gefahr, inden das am 
Riſſe austretende Waſſer den Druck aufpebt. Indeſſen 
nimmt dieſer Druck mittel einer hydrauliſchen Preife 
allmäblig zu, während die Keilelwand oft einem 
plöglihen Stoffe zu mwiderftehen bat, was einen 
großen Unterfchied in der Kraft des Widerflandes auss 
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macht, weßhalb bei dem Probiren auf dieſen Unter: 
ſchied ſtets Nückfigt genommen werden foll. 


Ferner muß bei dem Probiren der Keffel auch der 
Umſtand in's Auge gefaßt werden, daß der Keffel fpäs 
tee Höheren Temperaturen ausgefegt wird, wodurch 
das Keſſelmetall bedeutend an feiner Haltbarkeit vers 
tiert. So fand Tremerp durch Verfuche, daß dun⸗ 
kelroth glüpendes Schmiedeelfen nur ein Sechstel feis 
nee Beltigkeit in der Kälte hat. Außerdem zeigen die 
die Verfuche von dem IngenieussDbriften Dufour in 
Genf, die er über die Abnahme der Zübigkeit der Mes 
tale bei zunehmender Temperatur anftellte. 


Als Urfachen der Erplofionen der Dampfkeffeln 
Ioffen ſich anführen: 


4) übermäßige Belaſtung und ungeeignete Gröife 
des Sicherheitd:Ventiled, wobei namentlich die 
Dicke desfelben wegen Udhäfion an der Deff: 
nung und eine zu große Differenz der obe: 
ven und unteren Baſis eines Tonifchen Ben: 
tile8 von bedeutenden Ginfluffe find, nament 
lich bei Dimpfen von hoher Spannung; zus 
gleich Eönnte dann auch in einem ſolchen Falle 
die von den franzöflfchen Gelehrten Thénard 
und Clement ſchon 1826 ‚beobachtete Erfchei: 
nung eintreten, daß nämlich, wenn das fehr Fo: 
nifche Ventil durch den Dampf etwas gehoben 
ift, dasfelde wegen Verdünnung des ringsum 
austretenden Dampfes durch den Druck der Auf: 
feren Luft in die Oeffnung zurückgedrängt oder 
wenigftens in feinee Wirfung gehemmt wird. 


2) Zu geringe Deffnung für das Dentil, um dem 
plöglih und in großer Menge entwickelten Dam: 
pfe einen Ausgang zu geftatten. 


Glühendwerden des Keffeld entweder in Folge 
eines zu tiefen Waſſerſtandes oder einer Abla⸗ 
gerung von Keſſelſtein. Sinkt nämlich das 
Wailer im Keffel über fein Normalniveau ber: 
ab, und find die wafferfreien Stellen der Kef: 


5 
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fehvand dem euer ansgefept, fo Bann. die hin⸗ 
zuteetende Wärme, weil Feine Leitung nach ins 
nen zum Waſſer hier gefchieht, nur darauf vers 
wendet werden, dad Metall zu erhiken, auszu⸗ 
dehnen, und fomit in feiner Widerſtandsfähig⸗ 
Feit zu ſchwächen. Gelangt nun in eine folche 
glügende Metallſtelle plöslih Waller, fo muß 
ſich das früher erhiäte Metall raſch zuſammen⸗ 
ziehen, wodurch Riſſe entſtehen koͤnnen. Würs 
den durch irgend eine mechaniſche Kraft, z. B. 
durch das Sieden des Waſſers ſelbſt, Waſſer⸗ 


Tropfen an die glühenden Metallſtellen geſchleu⸗ 


dert, ſo gewännen dieſe durch Theilung Berüh⸗ 
rungsfläche genug, um nach der Leidenfrofts 
fhen Erfahrung dem Metalle Wärme zu ents 
ziehen und fi In Dampf zu verwandeln, jo, 
daß Zuſammenziehung des Keſſel⸗Metalles durch 
Abkühlung und rafche Anhäufung des Dampfes 
vereiniget eine Erplofion herbeiführen Eönnten. 
Leldenfroft zeigte nämlich, daß ein in einen 
glühenden Metalltiegel gefallener Waflerteopfen nicht 
fogleih in Dampf verwaudelt wird, wie dieß der Zall 
it, wenn man einen bloß heißen eifernen Ofen mit 
Waſſer befprengt, fondern daß der Teopfen In eine hü— 
pfende Bewegung gerietb und als fchlechter Wärimelels 
tee von dem Umfange des Tropfens nach Innen erft 
nach Verfchwinden der NRothglühhige die Dampfform 
annahın. — Der Theil der Oberfläche des Tropfens, 
mit welchem er das glühende Metall berüprte, gieng 
in Dampf über, ehe die dazu nöthige Wärme dem Ins 
nern besfelben mitgetheilt werden Fonnte; durch die 
Claftizität dieſer ſchwachen Dampfichichte zwiſchen Mes 
tal und Teopfen wurde lepterer in die Höhe geworfen, 
fiel durch fein Gewicht wieder an das Metall zuruͤck, 
und nun wurde wicder ein Theil ig Dampf verwans 
delt. Soll daher ein Tropfen augendlickli die Dampf: 
ſorm annehmen, fo muß er in fo viele Theilchen ges 
theilt werden, daß jedes auch das feinfte Theilchen des 
früheren Tropfens in gleichzeitiger und unmittelbarer 
Berührung mit dem glühenden Metalle kömmt. 


und den Einfluß der Steinkohlen auf eiſerne Keſſel inobeſondere. 
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Findet ſich auf dem Boden des Keſſels eine Kruſte, 
die ſich aus dein Waller durch die fortgeſetzte Dampf: 
bildung allmälig abgefeßt, der fogenannte Pfannen: oder 
Keſſelſtein (Fohlenfaurer Kalk mit Fohlenjaurer Bittere 
Erde und Eifenogyd), fo leitet diefer die Wärme nur 
langfam zum Waffer und das Metall erbigt fih, fo 
daß, wenn die übereinander gelagerten Schichten zahls 
reich und dick find, der Keffelboden zum Glühen kom⸗ 
men kann. 


Aufferdem, daß diefer Pfannenftein den Bedarf an 
Drennmaterialien erhöht, und das Metall ſelbſt durch 
die Hipe leidet, Bann auch durch das Zeripringen des 
Pannenfteins, in Folge der Ausdehnung ducch die 
Wärme oder der floffenden Bewegung des fiedenden 
Waſſers — die Wafferınaffe mit dem glübenden Eifen 
in plötzliche Berührung kommen, dasſelbe abkühlen, 
und ſo deſſen Stärke vermindern. Statt den bereits 
gebildeten Pfannenſtein aus dem Keſſel zu nehmen, 
ſuchte man das Uebel im Beginnen zu heben, und 
ſchlug Mittel vor, die Bildung des Pfannenſteines zu 
verhindern. Dahin gehören Kartoffeln, die beim Mal⸗ 
zen der Gerfte gebildeten Wurzelfafern, Diehl, Graphit 
oder Neißblei, Thon. Ferrari ſchlägt grobgepulverte 
Holzkohlen, 4 Proct. vom Gewichte des Waſſers, vor. 
Daß die Anwendung von deftillirtem Waffer zue 
Dampferzeugung biefen Nachtpeil Heben und mancher 
Erplofion vorbeugen würde, iſt wohl an fidy Bar. 


Faßt man das Im Vorhergehenden über die ver: 
fchiedenen Urfachen der Dampffeffel:Erplofionen Geſagte 
kurz zufammen, fo ergicht fi Folgendes als Grund: 
Urfache der meiften Erplofionen. Das ohnehin fchon 
im Balten Zuftande duch den Druck der Waffermaffe 
in einem gewiffen Grade von Ausdehnung erhaltene 
Keffelmetall wird durch die Dipe der Flamme, befons 
ders, wenn das Niveau im Keffel in Zolge einer unces 
gelmäßigen Speiſung zu tief geſunken und berfelbe glüs 
hend geworden ift, noch mehr ausgedehnt; hiezu komme \ 
noch die Grpanfion des Keffelmetalles durch die Spaun⸗ 
kraft des eingefchloffenen Dampfed. — Kömmt nun an 
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das glühende Metall⸗Waſſer, ſo muß erſteres jedenfalls 
abgekühlt und daher zuſammengezogen werden. Dieſe 
auf zwei Ausdehnungen folgende Zuſammenziehung deb 
Leſſelmetalles kann nur ſehr nachtheilig auf die Wider: 
ſtandsfähigkeit desſelben gegen neue, ſtärkere Erpunflo: 
nen einwirken. 


Sind die Dampfkeſſel von Eiſen, ſo kommt hiezu 
noch die Einwirkung der Steinkohlen auf das Keſſel⸗ 
Metall. In dieſer Beziehung ſind die Verſuche des 
Dr. Schafhaäutl von Wichtigkeit, deren Reſultate in 
dem Mechanics Megazine Nr. 709 p. 138 — 146 
auf eine fehr rühmliche Weife veröffentlicht wurden. 


Der Keſſel, defien fi Dr. Schafhäutl zu fei- 
nen Derfuchen in legterer Beziehung bediente, war cp: 
Indeifch vom beſten Eifenbleche, 0,2 Zoll dick, mit eis 
nem auf die gewöhnliche Weife eingerichteten Sicher: 
‚Heitsventile und einet Injectionspumpe verfehen, und 
mit einem Feinen Dampfmafchinen: Modelle verbunden. 


Die Flamme befpülte den Keffel auf die gewöhn⸗ 
‚ liche Weiſe. Am eriten Tage arbeitete der Keijel mit 


20 Atmosphären Druck; den übrigen Theil der Woche. 


Binduch mit 3 Atmosphären. Darauf wurde die Ins 
jectionspumpe gefperrt, wodurch das Waſſer einen Zoll 
unter fein Normal:Riveau hinabſank, und die Keſſel⸗ 
- wände rothglühend wurden. Bei diefem glühenden Zus 
ftande des Keffeld murde das Waller durch den Schwim⸗ 
mer foviel ald möglich in Bewegung gefeht, unter ei- 
nem Drucde von 10 Utmosphären. Nach drei Stun: 


den wurde die Injeftionspumpe wieder in Bewegung. 


geſetzt, und der Keifel arbeitete mit einem Drucke von 
drei Atmosphären bis zu Ende der Woche. Den er: 
flen Tag der folgenden Woche arbeitete der Keffel mit 


demfelben Drucke und bei dem gewöhnlichen Waffers 


ſtande. Das Sicherheitöventil wurde nun allmäplig 
bis auf 10 und 11 Atmosphären⸗Druck belaftet. Die 
Gewichte wurden mit möglichiter Sorgfalt hinzugelegt, 


um das Spiel des Ventile nicht zu verhindern. Als 


ein ferneres Gewicht hinzugelegt wurde, um den Druck 


auf den von 12 Utmosppären zu erhöhen, fprang der 


Ueber die Dampfkeffel:Explofionen überhaupt se. 


Keffel mit einer fürchterlichen Erploflon, und die ganze 
obere Keſſelwand wurde 66 Suß Hoch emporgefchleudert. 


Schon bei mehreren, felper eingetretenen Keſſel⸗ 
Erplofionen hatte man bemerkt, daß, fo ungleich auch 
die Dicke der einzelnen Theile der gefprungenen Keſſel 
feyn mochte, der Riß doch eine regelmäßig verlaufende, 
Borizontale Linie bildete. Dieß war etwa die Linie, 
die der normale Stand des Waſſers im Keſſel erreichte. 
In diefer Linie theilt ſich naͤmlich der Keſſel in zwei 
ſehr ungleich erbitzte und darum auch ungleih feſte 
Theile. 

Durch die raſche Abwechslung zwiſchen niederen: 
und ſehr hohem Drucke kann man ſich die Keſſelwand 
in der Linie des Waſſerſpiegels wiederholt gebogen und 
dadurch in ihrer Stärke gemindert denken. 


Dr. Schafh äuttl unterſuchte gleichfalls die Nän: 
der der Bruchſtelle; er fand, daß der Theil des Keſſels, 
welcher rothglühendb geworden war, eine merkwürdige 
Veränderung erlitten hatte. — 


Ein 1 Zoll breiter Streifen vom obern Theile des 
Keſſels wurde durch ein Gewicht von etwa 3 Centneen 
beinahe unter einem rechten Winkel gebogen, während 
ein Streifen, genau von derfelben Gröffe, aus jenem 
Theile gefchnitten, der rothglühend geworden war, fchon 
unter einem Gewichte von zwei Centnern brach. Die 
Auffenfeite zeigte bis auf eine beträchtliche Tiefe eine 
Verbindung mit Schwefel. Er unterfüchte mit glei: 
cher Sorgfalt verfchiedene Bruchſtucke anderer geborites 
ner Dampffeffel und fand die Bruchenden ftetd auf 
ähnliche Weife verändert. Unter anderen Fonnte er ein 
Bruchende eines zerbreftenen Keffels fchon durch einen 
gewöhnlichen Hammerſchlag zerbrechen. _ Darauf behan- 
delte er diefe Bruchſtücke in einer Netorte mit Galz: 
Säure und erhiefPeine folhe Menge Schwefelmaffer: 
ftoffgas, daß er die Quantität desfelden durch eine Auf: 
löſung von falpeterfaurem Silber beftimmen Fonnte. 


Don diefem chernifchen Befunde ausgehend, weist 
Schafhanutl die gerflöürende Wirfung bes Schwefel⸗ 
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vesp. Gchwefelkied « Gehaltes der Steinkohlen auf das 
Eiſen der Dampfkeſſel nah, wodurch manche Keffels 
Explofion, wo nicht erzeugt, doch erleichtert und vorbe⸗ 
reitet werden Bann. Befonders nachteilig muß dies 
fer Umſtand da werben, wo die Keffel öfters glühend 
werben. 


Die Erpanfivkraft des Dampfes fucht Immer die 
Sofern des Eiſens zu trennen; dazu Bömmt der andaus 
ernd ausgedehnte Zuftand, in den es durch die Wärme, 
namentlih im glühenden Zuflande verfegt wird, und 
der nachtheilige chemifche Einfluß des Schwefels aus 
ben genannten Brennmaterialien. Denken wir und jet 
noch die unvermeidlidhe Abkühlung des Keffelinetalles, 
wenn nach diefer zweifachen Ausdehnung plöglich Waſ⸗ 
fer mit dem Metalle in Berührung kommt, fo muß es 
eine gewiß äuſſerſt zerflörende Wirkung auf das Cifen 
ausüben. 


Ein auf ſolche Weife geſchwächter Keffel mird, 
wenn bie Dampferzeugung nur einigermaffen unregel⸗ 
mäßig gefchieht, leicht der Gefahr des Berftens ausge: 
fept feyn; übrigens gewähren Keffel, deren Wände 
öfters zum Glühen Bommen, auch unter den günftigften 
Umftänden nie vollkommene Sicherheit. 

Dr. 4A, 


Ueber das Diagnetifchwerden einer Taſchenuhr 
und ihre Entmagnetiſirung. 


“ 





"Wir theilen hier den wefentlichen Inhalt eines 
größeren Auflapes vom Herm Profeffor Dr. W. Gietl 
aus Baumgartner’ „Zeitfchrift fie Phyſik und verwandte 
, Wiffenfchaften« Bd. V. Heft 12 9! 529 — 42 mit, 
da das darin enthaltene Faktum für alle, die es mit 
genau gearbeiteten Uhren oder mit flarfen Magneten 
zu thun haben, gewiß von Wichtigkeit feyn wird; nas 
mentlich für Afteonomen, Seefahrer, Uhrmacher u. ſ. w. 


Ueber. das Magnetifchwerden einer Taſchenuhr. 
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Herr Profeſſor Gietl ſagt in 'diefem Aufſatze 
Folgendes: 

Die in Rede ſtehende Taſchenuhr hat das Anſe⸗ 
hen einer Cylinderuhr, iſt es aber nicht. Das Werk 
ſteckt in einem goldenen Gehaͤuſe, hat ein weiß email⸗ 
lirtes Zifferblatt, mit ſtählernen Zeigern, und die Rä— 
der bewegen ſich in Rubinen. Mehrere Beſtandtheile 
des Werkes ſind von gehärtetem Stahle, und zwar 
nebſt ben Zeigern das Steige oder Hemmungsrad, die 
Hemmung beitehend aus der Hemmungswelle und dem 
Demmungszapfen, der Correctionszeiger, Die Sperrfes 
der, der Sperrzahn, das Sperrrad, die Sperrwelle, 
das Stellungsrad, der Stellungszahn, dann die Adyfen 
und Getriebe des Zeigerwerfes, endlich die Spital: 
und Zugfeder. Ich verglich diefe Uhr mit einer ſehr 
gut gehenden Pendeluhr, und überzeugte mich nach meh: 
reren Wochen von ihrem vortrefflihen Gange, indem 
fie wochenlang kaum eine Minute von der Pendelupr 
abwich, und diefe kleine Differenz faft conftant beide: 
hielt. Gleichzeitig befchäftigte ich mich mit dem von 
Ettingspaufen’fshen magneto selektrifchen Rotations⸗ 
Apparate; bei den mit diefem Upparate angeftellten Vers . 
fuchen trug ich die obenbefchriebene Uhr in der Weſten⸗ 
tofche bei mir. Ich nahm indeffen Feine auffallende 
Deränderung wahr, auffer daß fie mit der Pendelupe 
verglichen, jept etwas gröffere Differenzen im Gange. 
zeigte, was ich aber der duch das Tragen verurfachs 
ten Störung zuſchrieb. — Der in meinem Apparate 
vorkommende Magnet befland aus 3 Lamellen, welche, 
eine Tragkraft von 40 Pfund hatten, während der 
Verſuche blieb ich in geringer Entfernung von der mag: 
netifchen Batterie. Später entfchloß ih mich, um eis 
nen DVerfüch anzuftellen, der eine flärkere -magnetifche 
Batterie erforderte, den bisher gebrauchten Magnet 
auseinander zu legen, die einzelnen Lamellen auf eine 
höhere Tragkraft zu bringen, und mir fo eine recht 
Bräftige magnetifche Batterie zu verfchaffen. Ich brauchte 
biegu faft einen ganzen Vormittag, während dieſer 
Zeit Hatte Ich die Magnete natürlich nahe an meinem 
Körper. . . 
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Nach beendigtem Verſuche fah Ich zu Haufe nach 
meiner Uhr und fand, daß fie gerade zu der Zeit ſte⸗ 
pen geblieben ſey, in welcher ich noch mit dem Mag⸗ 
netifiven befchäftige war. Ich verfuchte fie aufzuzichen, 
allein ich fand, daß fie nicht abgelaufen, aber aud) feine 
Urfache, warum fie ftehen geblieben war. Ih kam 
dei meinem Nachdenken über den allenfallfigen Grund 
des Stehenbleibend meiner Uhr auf den Gedanken, 
ob nicht die ſtarken Magnete, mit denen ich zu thun 
Batte, einen folchen Einfluß geäujfert Haben könnten? 
allein dic völlig aufgezogene Uhr gieng wieder fort, bie 
fie ganz abgelaufen war; ich gab daher meine Idee, 
als fen die Uhr magnetifirt worden, wieder auf, und 
fuchte den Grund des Stehenbleibens meiner fonft fo 
vortrefflichen Uhr in einer zufälligen, vorüber gehenden 
Störung, womit ich die Erwartung verband, ber res 
gelmäßige Gang bderfelben werde fich wieder herftellen. 
Ich zog die Uhr abermals auf, fie gieng fort, differirte 

aber in ihrem Gange gegen die Pendeluhr fo bedeus 
tend, daß fie in wenigen Stunden fchon mehr ald eine 
balbe Stunde zurückblieb; fie Fonnte gar keine Bewe⸗ 
gung mehr vertragen, denn als ich fie zu mie nahm, 
blieb fie fhon im nächſten Augenblicke fliehen. Ich 
konnte mich nun überzeugt halten, daß meiner Uhr ein 
bedeutendes Uebel ıwiderfahren ſeyn müſſe. Ich bes 
ſchloß, die Uhr ihrem urſprünglichen Verfertiger zuzu⸗ 
fenden, um fie fie Heilung zu erlangen. Da ich in: 
zwifchen nach Prag kam, war mein erflee Gang mit 
der Upr in die Sternwarte, wo fie gefertiget war. 


Us der Künftler die Uhr zerlegte, fand er, daß 
die Uhr in allen ihren ftählernen Beftandtheilen ſo ſtark 
magnetifch fey, daß ein Stüd 2 bis 3 andere trage, 
und daß mithin an Feine Dellung der Uhr zu denken 
fey, wenn es nicht gelänge, den einzelnen Stahltheilen 
ihren Magnetismus zu nehmen. Sogleich dachte ich 
anf das ficherfte Mittel, den Magnetismus zu zerfld« 
ven, auf dad Ausglühen; allein der Künfkler erklärte 
fi dagegen auf das Beſtimmteſte, da derlei fein außs 
gearbeitete Stapitpeile die Glüppige nicht vertragen, 


Ueber das Magnetifchwerden einer Taſchenuht \ 
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obne dabei zu verzundern. ch mußte Vaher auf ein 
anderes Mittel finnen, den Magnetismus zu nehmen. 


Der nächte Gedanke fiel auf die Zerflörung des 
Magnetismus durch entgegengefepte® Magnetificen der 
einzelnen Beftandtheile der Uhr. Der Dufeifenmagnet, 
deifen ich mich bedienen wollte, die einzelnen Theile zu 
entmagnetifiren, trug 10 bis 12 Pfund; ich führte das 
mit den entgegengefehten Streich, d. h. ich brachte beim 
Streichen die gleichnamigen Pole Aber einander; allein 
der Magnet war, wie zu vermuthen, für diefe Pleinen 
Staplmagnetchen zu ſtark, fo zwar, daß fchon in einer 
Entfernung von 14 bis 2 Fuß nicht nur die feühere 
Polarität derfelben verſchwand, fondern bie entgegenge⸗ 
ſetzte eintrat, indem die Pole umgekehrt morden waren. 
Ich vertaufchte deßwegen den zu ſtarken Hufrifenmags 
net mit einer gewöhnlichen Magnetnadel, wie fle zur 
Erforſchung der magnetifchen Polarität eingerichtet und 
gebraucht wird. — Sie fplelre In. einem AUchatpätchen 
auf einer feinen Staplipige. Bemerken muß ich nody 
baß, als die Uhr ftehen blieb, die Zeiger auf 114 Uhr 
zeigten, und daher eine beinahe diamentral entgegenges 
feßte Lage hatten. Die Uhr felbft trug ich mit dem 
Bifferblatte dem ‚Leibe zugekehrt, in der. rechten Weitens 
tafche. : Bei dem Experimentiren ſtand ich mit der rech⸗ 
ten Seite meines Körper dem Südpole der magneti- 
[hen Batterie immer näher ald dem Nordpole. Ich 
unterfuchte die einzelnen Stahltheilchen der Uhr mit 
geld der früher erwähnten Magnetnadel als Probenas 
del auf ihre Polaricät, und fand folgende Lage ber Pole. 


Der Gtundenzeiger Hatte an der Spitze einen 
Nordpol, am Hintertheile einen Südpol, der Minuten⸗ 
zeiger dagegen an der Spipe den Süds am Dinten 
theile aber den Nordpol. Das Steig «. oder Hemmungs⸗ 
rad war in der halben Peripherie Nord « in der aus 
deren Hälfte Südpol. Der Correktionszeiger hatte an 
der Spitze einen Süd: an dem Bintertheile einen Nords 
poL Der Sperrzahn vorne Süd: hinten Nordpol. 
Das Sperrrad zeigte fich ganz. unmagnetiſch. Die 
Sperrwelle hatte einen kaum merklihen Magnetismus 
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angenonımen. Der Stellungszahn war nicht magne⸗ 
tiſch. Das Stellungsrad mar fchwach magnetifch, 
2 Zähne zeigten einen Sud = und 3 Zähne einen Nord⸗ 
pol. Die Hemmungswelle Hatte an den beiden Zapfen 
puren eines ſchwachen Magnetismus. Das Viertels 
rädchen zeigte hinten Süd, vorne Nord. Die Zugs 
feder war nicht magnetifch, die Epiralfeder nur ſchwach, 
in den einzelnen Gängen mit mwechfelnden Polen. Zas 
pfen und Getriebe der Räder waren faft durchgängig 
magnetifh; wegen Kleinheit der Objekte konnte aber 
die Polarität nicht ermittelt werden. 

Nun ging ich daran, den Magnetismus zu zeritös 
ven. Jedes einzelne Stüc wurde der Nadel fo genis 
Bert, daß fich die gleichuamigen Pole zugekehrt waren 
und daher eine Abfloffung erfolgte. Hierauf wurde die 
Nadel durch eine mittelft des auf der entgegengefegten 
Seite vorgehaltenen Fingers angebrachtes Hinderniß 
am Uusweichen verhindert und das zu entmagnetificende 
Stüd fo genäpert, daß die Abftoffung in eine Anzies 
bung überzugehen anfing und in diefem Augenblide das 
Stück entfernte — Darauf wurde das Stahlſtückchen 
mit einer und derfelben Seite beiden Polen der Nas 
del zugefehrt; wurde es auf beiden Seiten angezogen, 
fo wurde auch mit der anderen Seite des Stahlſtück⸗ 
chens fo verfahren; zeigte fi) in beiden Fällen eine 
Anziehung, fo verhielt ſich das früher magnetifche Stahl: 
ſtuckchen nur als unmagnetifches Eifen gegen einen Mag⸗ 
net. War etwas Magnetismus zurückgeblieben, fo wurde 
dee frühere Verſuch mit. dem Aunähern an die Nadel 
Behufs der Entmagnetificung wiederholt. In der Ne: 
gel reichten zwei Verfuche aus, das Stahlſtückchen da: 
hinzubringen, daß es mit beiden Euden von beiden Po« 
len der Nadel angezogen wurde, 

Nachdem alle früher genannten Stahltheilchen auf 
oben angegebene Weife behandelt worden waren, wur⸗ 
den fie in fehr fein gefeilte Stahlfpäne gelegt, um auß 
den Anhaften derfelden die Punkte zu bemerken, an 
denen noch Polarität herrſchte. Au den fo ermittel- 
ten Punkten wurden die Stückchen wie früher behan⸗ 
beit, bi6 nur einzelne Zeilfpäne hängen blieben. 


und ihre Entmagnetifirung. 
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Um die legte Spur von Magnetismus aufzuheben, 
wurden die StahltHeitchen in kochendes Wafler getaucht, . 
nach einiger Zeit wieder herausgenommen und abges 
kühlt; dieß wurde wiederholt, bis gar Fein Feilfpann 
mehr von dem Staplſtückchen angezogen wurde. 


Nachdem alle einzelnen, magnetifch gewordenen 
Stapitheile fo behandelt und ihres Magnetismus ent: 
lediget worden, ſetzte man die Uhr wieder zufammen ; 
fie hatte wieder ihren früheren, regelmäßigen, fehr gu⸗ 
ten Gang und beitand den Vergleich mit einer guten 
Pendeluhr fehr gut. Seit der Zeit befindet fie fich 
fortwährend in gutem Zuſtande. 


Diefe meine Erfahrung möge Phyſiker belehren, 
fährt Dr. Gietlfort, daß in phyſikaliſchen Eabineten 
Chronometer und Pendeluhren nur mit Nachtheil in 
der Nähe eines ftarfen Magnetes aufgeftellt werden 
Bönnen; möge die Aftronomen anmweifen, in ihren Ob⸗ 
fervatorien aus der Nähe ihrer Pendelubren Magnete 
zu entfernen; vorzüglich wichtig wird diefe Erfahrung 
für jene Sternmwarten feyn, an denen, wie ed in der 
neueften Zeit häufig geichieht, magnetifche Beobachtuns 
gen angeftellt werden; hier muß der dazu verwendete 
magnetifhe Apparat mit geböriger KRückficht auf die 
vorhandenen Uhren aufgeflellt werden. Ebenſo wenig 
rathſam dürfte es ſeyn, genaue Uhren in der Nähe 
großer Eiſenmaſſen aufzuftellen, weil diefe vom Erb: 
magnetisınus ſowohl als bei heftigen Gewittern durch 
Vertheilung ſtark magnetifch werden. Vielleicht ift felbft 
der Erdimagnetismus nicht ohne Einfluß auf genau 
gearbeitete, eınpfindliche Uhren. 


Die Aufftellung der Schiifsuhren erfordert gleich: 
fal8 Sorgfalt, theild wegen der bedeutenden Cifenmaf: 


fen an den Schiffen, theild wegen des Endmagnetis⸗ 


mus. Was das eritere betrifft, fo müßten die Schiffs: 
Uhren nach Art der Schiffscompaife aufgeftellt werden; 


vielleicht ließe fich eine neutralificende Cifenmafle auf 


dem Schiffe anbringen, um dadurch die flörende Wirs 
kung der übrigen Eifenmaffe auf die Uhren aufzuheben ; 
was das leptere betrifft, fo müßte bie Uhr immer in 


⸗ 
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der Ebene des magnetifchen Uequatord*) erhalten wer: 
den, um von der Einwirkung des Erdmagnetismus frei 
zu ſeyn. Künſtler, welche genaue Uhren verfertigen, 
werden die ftählernen Beftandtheile ihrer Uhren forgs 
fältig gegen Einwirkung von Magneten verwahren, 
feßtere vielmehr ganz aus ihren Arbeitszimmern entfer> 
nen, aber auch nicht vergeffen, daß beim Arbeiten felbft 
Magnetismus erzeugt wird, fo durch Zeilen, Hämmern, 
Bohren, Schlagen, ja fogar durch ſchnelles Abkühlen, 
und daß fie fih daher immer, wenn ein Stückchen ges 
fertiget ift, zuvor durch eine Probe: (DMragnet:) Nadel 
zu überzeugen haben, daß es ohne alle magnetifche Pos 
larität fen, ehe fie dasfelde mit anderen, des Magne: 
tismus fähigen, Beſtandtheilen der Uhr in Verbindung 
beingen. Auf eine ähnliche Urt follte mit den Stahl 
tbeilen jener Uhren eine Prüfung vorgenommen wer⸗ 
den, die einen unregelmäßigen Gang haben, ohne daß 
der Künftler bei der Zerlegung einen Schlee im Werke 
auffinden Eonnte, dem der fchlechte Gang der Uhr zus 
zufchreiben wäre. 


Daß es in der Prazis wirklich ſolche Fälle gebe, 
in welchen der Künftler auch nad) langem Kopfzerbres 


hen nirgends den Sig des Uebels auffinden Bann, wird 


man gewiß zugeben. Selbft dem berühmten franzöſ. Uhrma⸗ 
her Breguet, der als Uhrmacher und Mechaniker die 
Uhrmacherkunſt vervollfonmnet und Mechanik und Phys 
fit mit vielen wichtigen Entdeckungen bereicherte, der 
auch in England als Künftler fehr Hoch gefchigt wird 
— felbit bei diefem Manne Fam der ebenerwähnte Fall 
vor. Er erhielt den Auftrag für den König von Frank: 
reich eine ſehr werthvolle aber aud) genaue Uhr zu 
verfertigen. Künftler- Talent und Künftler s Stolz vers 
einigten fich, ein Werk zu fchaffen, das des Fönigl. Auf⸗ 
trages würdig fenn ſollte. Bröguet felbft hielt es nicht 


©) Die Vertikalebene, in welcher fich die Pole eines in 
feinem Schwerpunkte unterftügten oder aufgehängten 
Magnetes, letzteren als Linie betrachtet, befinden, heißt 
magnetifher Meridian, und bie auf diefem 
ſenkrechte Ebene Heißt der magnetiſche Aequator. 
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nur für gelungen, fondern fir ein wahres Meiſterwerk. 
Im Voraus fchon freute fih der Künfller der hopen 
Zufriedenheit feines Fönigl. Deren über das gelungene 
Meifterwerf. Statt deffen ward ihm bald wach lieber: 
lieferung der Uhr die Derfiherung des Gegentheiles. 
Der König war Über den unregelmäßigen Gang und 
da8 Stehenbleiben der Uhr fehr unzufrieden, und 
fehickte fie dem Künfkler zur Verbeflerung zurüd. Leis 
terer zerlegte die Uhr, fand aber nirgends eine Spur 
son einem Sehler, und doch blieb dee Gang derſelben 
unregelmäßig. Nachdem fie mit vielee Mühe wieder 
in Gang gebracht war, währte dieß une Eurge Zeit, 
denn bald nach ihrer Uebergabe an den König wurden 
diefelden Klagen über fie erhoben wie früher; endllch 
gab man die Uhr ald unheildar ganz auf. Wäre 8 
nicht möglich, daß die Uhr durch irgend einen unbeach⸗ 
teten Zufall magnetifh und dadurch um ihren fonft fe 
vortreffiichen Gang gebracht worden wäre? Bätte der 
Künftles nicht vieleicht auf dem oben angegebenen Wege 
den Sig des Uebel entdecken, dasfelbe Heben und bie 
Uhr wieder vollkommen herftellen Fönnen ? 


> Dr. A, 





Profeffor v. Kobell und Eonfervator Steins 
heil legen bie Reſultate ihrer gemeins 
fhaftlihen Verfuche über Firirung der 
Lichtbilder nebft Proben vor. 


Sie bemerken, daß ihre Verſuche zu einer Zeit 
begonnen hätten, wo noch nichts über Die Methoden 
zur Erzeugung folcher Bilder veröffentlicht war, und in 
dem Wunfche bie erſte Veranlaffung fanden, Brauchba⸗ 
res über diefen, das Intereffe des Publikums feffelnden, 
von Daguerre angeregten Gegenſtaud zur Deffent 
lichkeit zu bringen, was feiner Zeit auch gefchehen fen. 
Uber nicht die Abficht, das Daguerr’fche oder Talbot’fche 
erfahren aufzufinden , Babe fie geleitet, foudern bes 


% 


491 


Wunſch, ein. Problem, mas fo viel verſpricht und mit 
vollem Rechte die Tpätigkeit der Naturforſcher heraus⸗ 


U 


fordert und was durch mebrfeitiges Auffaßen nur ges 


winnen kann, in ihrer Weife zu verfolgen. 


. Da fi übrigens die nach der befolgten Methode 

erzeugten Lichtbilder auch auf lithorgaphiſche Steine 
fixiren laffen und das ſchwarze Ehlorfilder von ſchwa⸗ 
hen Säuren nicht angegriffen werde, fo fey die Mög; 
lichkeit angedeutet, folche Lichtzeichnungen bereinft der 
lithographiſchen Kunſt zu übergeben, wo es dann nicht 
fehlen dürfte, Licht und Schatten, wie in der Natur 
an die rechte Stelle zu bringen und Vortheile zur Vers 
vielfältigung zu erlangen, welche fi von Daguerres 
Methode bis jetzt nicht verſprechen laffen. — 


Es bemerkte hlerauf Prof. von Kobell über den 
chemifchen Theil der Unterfuchung, wie folgt: 


Bel der Bereitung des Papiers zur Fixirung der 
Lichtbilder iſt zunächft nothivendig, daß das Cplorfilber 
durch Präcipitation auf dem Papier felbft erzeugt werde, 
denn fertiges Ehlorfilber, mit dem Pinfel aufgetragen, 
haftet nicht genug an dem Papier und eine damit er: 
haltene Zeichnung verſchwindet größtentheild bei der 
weiteren Behandlung mit dem Fisirungsmitte. Wird 
aber duch irgend eine falzfaure Verbindung eines Als 
kali's, womit dad Papier zuerft getränft und getrock⸗ 
net wurde, das Bilder ans feiner falpeterfauren Auflds 
fung als Chlorfilber gefällt, fo Ban zwar die Zeichnung 
. firiet werden, es hängt aber noch weiter von dem Ders 
hältniffe des ChHlorfilberd und des überfchüffigen falpes 
terfauren Silberoryd ab, das Papier für die Einwir⸗ 
kung des Lichtes möglichft empfindlich und Die Zeichnung 
moͤglichſt vollfommen zu machen. 


Wenn man“ mit einem Ueberfchuß von Pochſalz⸗ 
Auflöfung Chlorſilber auf dem Papier präcipitirt und 
diefes dann mit Waffer gehörig auswäſcht, fo erhält 
man Fein Papier von großer Empfindlichkeit und eine 
damit erhaltene Lichtzeichnung cerfcheint nach dem Fixi⸗ 
ven nur ſchwach. Aehulich verhält es fih, wenn gar 
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zu wenig Eplorfilber gegen einen Ueberſchuß von fals 
peterfaurem Silberoxyd vorhanden ift. 


Folgendes Verfahren zeigte ſich zum Präpariren 
eines guten empfindlichen Papiered qm geeignetften. 
Sicht zu feines geleimtes englifches Zeichnungspapier 
wird in einer Auflöſung von Kochfalz, mit 1 Berichts: 
theil Salz und 15 Theilen Waſſer bereitet, vollkommen 
getränkt, und, wenn es größtentheils bis zum Feucht 
ſeyn getrocknet, die ftellenmweife darauf noch befindliche 
Salzlöfung mit weißem Fließpapier abgenommen. Es 


“wird dann die eine Seite desfelben mit einer Silbers 


Auflöfung, 1 Theil Sitberfalpeter und 3 Theile Waffer, 
durch gehoͤriges Darüberziehen in einem flachen Teller 
genetzt, das Papier Im Dunkeln, bis die Oberfläche 
nicht mehr feucht glänzt, getrocknet, und dann noch 
zwei: bis dreimal auf diefelde Art mit abwechſelndem 
Trocknen mit der Silberauflöfung überzogen. 


Ein folches Papier kann in einem wohlfchließen. 
den Buche aufbewahrt werden. 


Will man eine auf Glas oder Glimmer in ſchwar⸗ 
zem Grunde radirte Zeichnung copiren, fo hat man das 
Papier nur durch reines Waller zu ziehen, und auf die 
Seite des Grundes, welcher dur ein mit dünnem 
Gammiwaſſer dasauf befeitigtes Glimmerblatt (von 
weißem fibirifchem Glimmer) geſchützt ijt, chen aufzus 
legen und dem Sonnenlichte zu erpouiren. In unge 
fühe 5 Minuten ift das Bild Hinlänglich eingebrannt, 
wie man es nennen Fann, um firirt zu werden. (8 
wird nun das Papier in Pauftifches Ammoniak gelegt, 
bis das unzerfepte EHlorfilber aufgelöst ift, dann in 
Waſſer wohl gewaſchen und getrocknet. Um den Grund 
der Zeichnung möglicdhft wenig gefärbt zu erbalten,. ift 
es gut, friſch bereitetes Papier anzuwenden, und beim 
Fixiren dasfelbe eine hinlängliche Zeit im Ammoniaß 
liegen zu laffen, weil es fonft mehr oder weniger nachs 
dunkeln Bann. Die firiete Zeichnung hat eine fehr fchöne 
warme dunkelbraune Farbe. Wendet man flatt des 
Ammouiaks unterfchweflichtfaures Kali an, welches auch 
fchon längft als ein Auflöfungsmittel für Chlorſilber bes 
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kannt war, worauf aber neuerlich Dumas wieder anf 
merkfam gemacht bat, fo kann man das Papier, d. h. 
den rund der Zeichnung ganz weiß erhalten, die 
Beichnung nimmt aber eine Dunfelviolette, bei längerem 
Liegen in demfelben eine graufchivarze Farbe an. Da 
fi) übrigens bei Ueberfchuß von falpeterfauerm Silber; 
Dryd, welcher, wie gefagt, nothiwendig iſt, um Das Pas 
pier möglichft empfindlich zu machen, durch daß unter; 
fchweflichtfaure Kali ein Gemenge von Schwefelſilber 
und unterfchiveflichtfaurem Silberogyd auf dem Papier 
präcipitict, jo wird das Papier graulichgelb und fledig, 
wenn man nicht Die VBorficht beobachtet, vor dem Fixi⸗ 
ven dasſelbe in ein gegen daß Licht gefchüptes Gefäß 
mit heißem Waffer zu legen, um den Meberfchuß bes 
Silberfalpeters zu extrahiren. Nach ungefähre. 10 Mi: 
nuten wird es herausgenommen, noch einmal in Paltes 
Waſſer und dann In das unserfchiveflichtfaue Kali ges 
legt. Nah 8— 12 Minuten kann ed herausgenomz 
men, in kaltem Waffer abgewafchen und getrocknet 
werden. u . 

Was die Anwendung zur Aufnahme von Bildern 
der Camera obscura betrifft, fo ift, wenn diefe nicht 
.. zu Mein erhalten werben follen, je nad) der Intenfität 
des Sonnenlichtes ein Exponiren von einigen Stunden 
nothwendig. Da wir immer die Erfahrung gemacht 
haben, daß die Gegenwart von Waſſer die Empfindlichs 
Beit des Papiers fehr merklich erhöht, fo bringen wir 
das präparirte mit Waffer befeuchtete Papier zmifchen 
zwei etwas gröjlere Glimmerblätter und erponiren es 
fo dem Lichtreflex. Die fo erhaltenen Zeichnungen 
firirt man am beften mit unterfchwerlichtfauerm Kali 
unter den cben angeführten Cautelen, wobei auch ihre 
Nuancen erhalten werden, Un Licht und Schatten auf 
den rechten Plab zu bringen, werden die erhaltenen 
Bilder weiter als Dbiefte für die Camera obscura 
genommen, in Rahmen gefaßt und mit Sonnenlicht bes 
leuchtet. Zu bemerken ift jedoch, daß die Helligfeits- 
Unterfihiede in der Copie nothwendig geringer ausfal—⸗ 
len, als in der urfprünglichen Zeichnung, was die 
Bräuchbarkeit diefer Methode befchtänft. — = 


Reſultate über. Firirung der Lichtbilder nebft Proben. 
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Ueber die Hervorbringung ſolcher Bilder. durch Die 
Camera obscura und daß Sonuenmißrosfop bemerkt 


Conſervator Steinpell, daß die Zeit zur -Gollendung 


eines Bildes- um fo gröffer werde, je geringer die Ins 
tenfität dee Erleuchtung if. Mau kann bei dem Sons 
nenmikroskop, das am beften bloß aus einem achroma⸗ 
tifchen Objective befteht, in der Erleuchtung des Obiee⸗ 
tes natürlich nur fo weit geben, als es die damit vers 
Fnüpfte Erwärmung des Gegenſtandes geflattet. Diefer 
Gränze aber möglichſt nahe zu kommen, iſt am vor 
theilpafteften. Damit die Erleuchtung während der Er⸗ 
zeugung des Bildes nicht wechsle, ift ein Helioſtat uns 
erläßlih. Die Präcifiou des Bildes verliert fehr, wenn 
bei gewöhnlichen Sonnenmikroskop der Erleuchtungs⸗ 
Spiegel bloß von Zeit zu Zeit mit freier Hand nach⸗ 
geſtellt wird. Uebrigens iſt die Intenfität der Son⸗ 
nenmikroskopbilder ſelbſt für erhebliche Vergröſſernugen 
noch immer weit beträchtlicher, als bei dem Bilde der 
Camera obscura. Bei dieſer muß mau alſo vor Af 
Jera darauf ausgehen, möglichſt viel Licht zu erhalten, 
d. 5. dem achromatifchen Dbjective eine, im Derpältmiß 
zur Brennweite möglichft große Oeffnung zu geben, 
weiße Gläſer zu wählen, und Die Umkehrung des Bil 
bes durch Spiegel zu vermeiden. 


Wenn die Deffuung zur Brennweite fi) .wie 2 zu 
5 verhält, was bei den galiläifchen Theater s Perfpektis 
ven meiltens der Yal ift, fo Hat man die Gränzen der 
möglichft großen Oeffnung erreihe Schon bier wird 
für beträchtlihe Dimenfionen eine große Delchränfung 
des deutlichen Geſichtsfeldes als nothivendige Folge 
eintreten. In den Maße aber, als man die Deffumg 
vermindert, alfo an Gefichtöfeld gewinnt, verliert man 
an Zeit, die zur Erzeugung des Bildes nöthig wird. 
Hier alſo die ſpecielle Abſicht die Gränzen beftim: 
men. Bir den transportablen Gebrauch kann folgende 
Einrichtung, die fich bei unfern Verfuchen als zweck⸗ 
mäßig erwieſen Bat, ihrer Einfachheit wegen befonders 
empföhlen werden. Ein eylindrifches Futteral von Pappe, 
3 Zoll weit und 5 ZoN lang (im Allgemeinen fo lang 
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als die Brennweite des Objects) mit: Auszug wird am 
Deckel zue Uufnahme des Dbjectivs am Boden zur Ger 
genlage des präparirten Papieres ausgedreht, und ins 
sen mit den nöthigen Blendungen zum Abhalten des 
fulfhen Lichtes verſehen. Zur Befeftigung diefer klei⸗ 
nen Camera obscura taugt ein Stativring ähnlich den⸗ 
jertigen, deren man fich bei Uuszugsfeenröhren bedient. 


Das Dbjectiv wird nun mit dem Deckel des Fut⸗ 
terald Herausgezogen bis auf einem gegen den Boden 
gehaltenen, auf der innern Seite mattgefchliffenen Ölafe, 
der abzubildende Gegenftand möglichft deutlich erjcheint. 


An die Stelle diefes matten Glaſes kommt nun 
das zwiſchen 2 Glimmerblätter feucht gelegte zubereitete 
Papier, was dur) einen übergefchobenen Boden mit 
kurzem licbergeiff angedrüct und feftgehalten wird. 


Iſt das Bild vollendet, fo wird ein ähnlicher Der 
del über das Dbjectiv geſteckt. Die Zeichnung ift aber 
jest in völlig dunklem Raume, und Bann fo belichig 
teansportirt, gelegentlid aber firict werden. 


Mit einer ähnlichen Camera obscura wurden Abs 
bilfdungen der Frauenthürme, der Glyptothek und andes 
rer hieſiger Gebäude erhalten, die an Präcifion auch 
den geübteften Pinfel weit übertreffen und ihre Gräns 
zen nur in der Subſtanz des Papierd durch die Coupe 
betrachtet finden. Webrigens ift nicht jeder Gegenftand 
gleich geeignet zu diefer Abbildung. Bäume, Rafen, 
überhaupt alles grüne Licht bewirkt eine im Verhältniß 


zu den Übrigen Farben viel zu geringe Wirkung, um - 


deutliche Zeichnungen zu geben, dagegen alle grell bes 
leuchteten Gebäude, Felſengruppen zc. vorzüglich getreu 
und in e'ner Weife eehalten werden, daß fie dem Künſt⸗ 
ler als Studium dienen Bönnen. 





Ueber Zuder und Zuderfabrikation. 





Die Unterfuchungen über den Zuder, fo wie die 


Verſuche, die Scheidung des Zuckers aus den NRunkels . 
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rüũben zu verbeſſern, beſchäftigen ſeit einer Reihe von 
Jahren die Chemiker und Techniker in gleichem Grade, 


Der XIV. Band des Journals der praktifchen 
Chemie von Erdinann enthält Seite 65 — 114 eine 
Abhandlung von Eugen Peligot über die chemiſchen 
Eigenfchaften der Zuckerarten, überfept aus den An- 
nales de Chimie et de Phys., aus welchen das für 
die Technik Wichtigfte auszugsweiſe zuſammengeſtellt 
wird. — 


In der Einleitung giebt Peligot die Reſultate 
ſeiner Unterſuchungen über die elementare Zuſammen⸗ 
ſetzung des Zuckers, worunter wir immer den gemeinen 
Zucker verſtehen, nach welchen dieſelbe folgende iſt: 


im waſſerhaltenden waſſerfreien 
Zuſtande: 
Kohlenſtoff 42.58 47.5 
Waſſerſtoff 6.37 5.8 
Sauerſtoff 51.05 46.7 


Um wichtigften für die Technik find die Verbin 
dungen, welche den Zucker mit den alfalifihen Erden 
und Salzbafen überhaupt eingeht, und Gackharate, 
zuckerfaure Salze genannt werden. Daß der Zucker 
wie foviele organifhe Stoffe, welche man mit dem 
Namen der „neutralen oder indifferenten” bezeichnet 
hat, mit den Alkalien und Salzbafen überhaupt Vers 
bindungen eingebe, und in diefen die Rolle einer Säure 
fpiele, ift ſchon feit längerer Zeit bekannt, und ich habe 
dieſes auch an mehreren Orten diefer Zeitfihrift, 5. B. 
Seite 386 des Jahrganges 1836 ausgefprochen. Allein 
ich zweifle, ob es für die Wiſſenſchaft fördernd ſey, die 
Begriffe von Säuren und Salzen fo weit auszudehnen, 
daß man den Zucker und alle ähnlichen Körper unter die 
Säuren und die Verbindungen unter die Salze vechs 
net; wenigſtens möchte eine folche Bezeichnung ſo lange 
nicht raͤthlich fepn, fo lange nicht nachgewiefen ij}, daß _ 
die Verbindungen conftant find und den.cheusifchen Ders 
Bindungs-Verpälsniffen (flöchiometrifchen Verhältniſſen) 
entſprechen. 
32* 
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Peligot hat vorzugswelfe die Verbindungen des 
Zuchers mit dem Baryt und dem Lalke unterfucht. Er 
ſagt hierüber folgendes: 


Wie der Baryt, verbindet ſich auch der Kalk mit 
Zucker, wenn man gelöfchten Kalk mit einer wäſſerigen 
Änderauflöfung in Berührung bringt; es eutwicelt ſich 
Wärme, und wenn das gebildete Kalkfacharat getrock⸗ 
net iſt, zeigt e8 immer dieſelbe Zufammenfegung. Es 
iſt ein farblofes, brüchiges, harzförmiges Produft Mau 
kann e8 auch erhalten, indem man es dur Alkohol 
laus feiner wäſſerigen Auflöfung fällt, zu der man nur 
Zucker im Ueverſchuſſe zuzuſetzen braucht. 


Das Kalkſacharat enthält 14 Procent Baſis, und 
die ſeine Zuſammenſetzung darſtellende Formel iſt fol⸗ 
gende: C,, Hz; O, C. O. Da dieſes Salz nicht 
kryſtalliſirt, ſo mußte ich mich begnügen, ſeine Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Barytſacharate darzulegen, ohne mich 
kange bei Beſtimmung feiner Elemente aufzuhalten. 


Das Kalkſacharat zeigt eine Erſcheinung, die mir 


alle Aufmerkſamkeit zu verdienen ſcheint. Bei der ge⸗ 
woͤhnlichen Temperatur iſt dieſes Salz in ſehr großer 
Menge im Waſſer loͤslich, wenn man aber die klare 
und durchſichtige Auflöſung erhigt, fo ſieht man fie ans 
fangs opaleszirend werden, allınälig gerinuen, nachher 
fich in eine unducchfichtige Maſſe ummandeln, die im 
höchften Grade das Musfehen des durch die Hitze mo⸗ 
dificieten Eiweißes Hat. Das unlöslich gewordene 
Produkt iſt nichts anderes als Kallfacharat, das fich von 
der Flüſſigkeit abfcheiden und ſelbſt mit Fochendem Waf: 
fer wafchen läßt, worin e8 fih kaum auflöst. Die 
Cigenfchaften dieſes Salzes fcheinen fich Übrigens duch 
die Wärme nicht zu verändern, wie es bei deuen des 
Eiweißes unter den nämlichen Umftänden der Fall iſt; 
denn die Slüffigkeit wird beim Erkalten wieder durchs 
ſichtig, indem fie umgekehrt die Erſcheinungen zeigt, 
welche die Erhöhung der Temperatur nach uud nach 
entwickelt Hatte, 

Endlich läßt fi noch die Frage aufiverfen, ob bie 
Eigenſchaften des Kalkfacharates nicht einigen Einfluß 
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auf die Zuckerfabrikation aus Runkelrüben äußern. Ber 
Panntlich wird der Kalk bei der fogenannten Klärung 
angewandt. Da der Saft hierbei faſt immer allaliſch 
gemacht wird, fo ift es wahrſcheinlich, daß der darin 
befindliche Zucker fi) mwenigftiene zum Theil mit dem 
angewandten Kaffe verbindet. Daher die complicirten 
Erſcheinungen, deren Erörterung befier in eine befons 
dere Abhandlung paßt, die ich bald herausgeben werde. 


Das Kalkſacharat und Barytſacharat können zur 
Bildung vieler unlösſslichen Sacharate durch das Ver⸗ 
fahren der doppelten Zerſetzung dienen. Sie verbin⸗ 
den ſich mit dieſen unlöslichen Sacharaten und bilden 
Doppelfalge, die einiges Intereſſe darbieten; denn ihre 
Bildung erklärt einige amomale Thatfachen. auf eine bes 
friedigende Weife, die vor einigen Jahren von Heiurich 
Roſe beobachtet wurden. 


Diefer gefchicfte Chemiker bemerkte, daß beim Hin« 
sıfeßen einer gewiffen Menge Zuckerfprup zur Auflö⸗ 
fung eines Eiſenorpd⸗ oder Kupferorydfalges u. ſ. w. 
biefe Oryyde gegen die Wirkung ber fie gewöhnlich fäls 
Ienden Alkalien unempfindlich würden Run fchieuen 
mir aber folgende Beobachtungen den Schlüſſel zu M⸗ 
fer für die chemiſche Analyſe wichtigen Thatſache zu 
geben. — Zür ſich Üben der Zucker und die alkalischen 
Sacharate keine auflöfende Wirfung auf die Metall⸗ 
Drpde aus. Daher löſen weder der Zuder, noch das 
Ralffacharat das Kupferhydrat auf. Läßt man aberein 
Bemenge diefer zwei Körper wirken, wenn man . B. 
Zuder zu einer Auflöfuug des Sacharates hinzufept, 
welche won dann mit demfelben Kupferhpdrate zuſam⸗ 


menbringt, fo fieht man diefen letzteren Körper fich mit 


außerordeutlicher Leichtigkeit auflöfen, die erhaltene Zlüfe 
figfeit zeigt eine herrliche violette Farbe, fie ift alka⸗ 
lifch und folglich gegen die Wirkung der Alkalien uns 
eınpfindlih. Trocknet man -eine ‚Peine Menge fchnell 
in luftleerem Raume, fo bleibt ein nicht Erpftallinifches 
blaues Salz zurüd. Die nämliche Flüffigkeit, fich felbft 
überlaffen, ſowohl an der Luft als beim Ausfchluß der: 
felben, verändert fih freiwillig und ſetzt einen gelben 


Körper ab, welcher Kupferoxvydbydrat iſt, das aus einer 
Reaction entfpeingt, die ich noch nicht habe ergruͤn⸗ 
den koͤnnen. | 


Wahrſcheinlich muß man der Bildung dieſer Dop⸗ 
pelſalze die von Heinrich Roſe beobachteten Erſcheinun⸗ 
gen brimeſſen, die in Folge der Dazwiſchenkunft des 
Zuckers und andrer organiſchen Subſtanzen erfolgen, 
welche fi wahrſcheinlich wie dieſer verhalten, wenn 
ſie unter dieſelben Umſtände verſetzt werden. 


Dieſes Verhalten des Zuckers gegen die im Waſ⸗ 
ſer für ſich nicht auflöslichen Salzbaſen iſt allerdings 
von Bedeutung für die Technik der Zuckerfabrikation, 
wie ich dieſes Seite 414 des Jahrganges 1837 und 
fhon früher bemerkt habe. (ine Zuckerauflöfung 3.28. 
löſst Feine Thonerde, Pein Eiſen⸗Zinkoxyd auf; wird 
aber eine Falfhaltende Zucherauflöfung mit einem Salze 
von Eifenornd, Zinkoxyd, Zinnorpdul ꝛc. verfeßt, fo 
werden duch den Kalk die Drpdule oder Oxyde ber 
Metalle gefällt, diefe aber fogleich in der Zuckerauflö⸗ 
fung gelöst, indem fich .auflösliche Verbindungen des 
Buders-.mit den Salzbafen bilden, welche Sacharate 
genannt werden *), 


Diefes Verhalten des Zuckers ift für Zuckerfabri⸗ 
Panten deßwegen zu willen nothwendig, damit fie fich 
bei der Zuckerfabrikation und Raffinieung nicht verlels 
ten laſſen, Metallſalze, 3. B. ZinPvitriol sc., wie mar 
fchon Öfter® angerathen hat, anzuwenden. — 


Ueber denfelben Gegenftand, nämlich über das Ver: 
Halten des Zucker zum Kaffe hat Kuhlmann im 
ı5ten Bande Seite 114 desfelben Jonrnals Bemerkun⸗ 
gen mitgetheilt, nach welchen der Zucker durch die Eins 
wirfung des Kalkes, wenn beide in einer Auflöfung fich 
befinden, nicht verändert wird, wie man nach den Ver; 





- *) Ein auf biefe Weife bereitete® &acharat von Eiſen⸗ 
Oxydul möchte vieleicht eine Anwendung als Arzneis 
mittel erhalten, indem das Gifenorpbul ber Xuflöfung 
in Zuder leichter als auf irgend eine andere Weiſe 
von dem thierifchen Koͤrper affimilist wird. 
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ſuchen von Donell allgemein augenommen bat. Beaus 
mot?) dagegen hatte A Jahre lang eine Auflöfung von 
Kalkſacharat (eine Verbindung von Kalt und Zucker) 
in einer Slafche aufbewahrt, und fand, daß fich der 
Zucker zum Theil in Kleefäure, Aepfelfäure, Effigfäure 
und Koblenfäure, welche mit dem Kalk in Verbindung 
getreten waren, zerfeßt hatte, und zum Theil feine Keys 
flatlifirbarkeit verloren Hatte. 


Es ift nämlich die Frage, ob der Zuder durch den 
Kalk verändert worden, fchon öfter angeregt worden, 
daß der Zucker in Verbindung mit dem Kalfe nicht 
Ernitallifire, unterliegt keinem Zweifel; alfein wird der 
Kalk auf eine den Zucker nicht nachtheilige Weife, z. B. 


‚duch Kohlenfäure, durch Knochenkohle ꝛc. entfernt, fo 


ift der Zucker nicht im Geringſten verändert; wenig⸗ 
ſtens iſt eine ſolche Veränderung für die Zeit der ges 
wöhnlihen Runkelrüben⸗Zuckerfabrikationsarbeit nicht zu 
befürchten. 3. 


\ 





' 


Die mechnifche Leinenfpinnerei. 
Don U. Eſcher in Zürich. 
(Wochenblatt für Land: und Hauswirtbfchaft 2c. Nr. 5.) ° 





Als vor 34 Jahren bei Einführung der erflen 
wohlorganifirten mechanifhen Baummollfpinnerei im 
Canton Zürich die Regierung um Ueberlaffung eines 
dazu geeigneten Staatölehens angefucht wurde, entfpann 
fiih dei den Behörden eime Diskuffion, ob wohl dem 
Aufuchen gu entfprechen fey. Auf einer Seite wurden 
angeführte Gründe der Wichtigkeit diefer ‚neuen Indus 
ſtrie gewürdigt, auf der andern aber war man nicht 
ohne Grund für die fernere Exiſtenz einer Anzahl von 
30,000 ſehr armer Sandfpinner im Canton beforgt und 
griff auch die Minderzähigkeit der Deafchinengarne und 
der daraus gearbeiteten Stoffe an. Dennoch ward der 
Erficheid für die neue Induftrie günftig und es wurde 
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‚ dem neuen Anfuchen entiprohen. Das in Eurzger Zeit 
aufblühende Etabliſſement wurde das Muſter einer gros 
fen Anzahl ähnlicher Fabriken, die fich vorzüglich in 
die Gegend der Handipinner hinzogen und im Derlaufe 
- weniger Sabre diefer allınäplig entbehrlich gewordenen 
Einwohnerklaſſe einen neuen weit ergiebigeren Erwerb 
durch gleichzeitige Einführung und raſchen Aufichwung 
der Handmweberei verfchafften. Vergleicht man jept den 
Mohlftand der Enkel jener 30,000 ärmlichen Spinner, 
die Kultur ihrer Thäler, die Menge und Güte der Bas 
brifate, die fie erzeugen, gegen den ehemaligen und bes 
denft, was aus diefer Bevölkerung hätte werden miüfs 
. fen, wenn ihre jest in der ganzen Welt obfolct gewor⸗ 
dene Ältere Induſtrie erhalten, die neuere aber abges 
wiefen und in Nachbarländer hingedrängt worden wäre, 
die fie erft 30 Jahre fpäter aufnahmen, fo muß man 
dem glücklichen Entfcheide jener Magiftrate volle Unerfen: 
nung zolfen. Die jebige Frage über Ginführung der 
neueften englijchen Leinenfpinnerei in Württemberg bat 
ziemlich viele Uchnlichfeit mit der damaligen im Can: 
ton Zurich. Es handelt fich ebenfalls darum, die Pro: 
duktion eines Fabrikates mitten unter einer zahlreichen 
Bevölferung einheimifch zu machen, welches derfelben 
‚in wenigen Jahren ganz unentbehrlich werden muß, 
wenn fic ihrer feit cin paar Jahrhunderten nach bishes 
tigen Syſtem betriebenen Induſtrie nicht ganz verlu« 
flig werden fol. 


Schon verbreitet der unternehmende dritte in jähr: 
lich fleigendem Maße Über die ganze Welt die fchönen 
und wohlfeilen Produkte feiner erft feit einen Jahrze⸗ 
beud zu ihrer jeßigen Vollkommenheit gebrachten Leinens 
Industrie, deren Urjtoff ee vom Continente beziehen 
muß; fchon erklärt der Leinenmweber in Belgien, Frank⸗ 
reich, Schlefien, in der Schweiz und felbft auf der wür⸗ 
tembergifchen Alb, daß ce mehr und fchöneres Tuch mit 
dem neuen englifchen Gefpinnfte in gleicher Zeit zu ers 
zeugen im Stande fey, als mit dem beiten Handge—⸗ 
fpinnftee Mit dem mwärmften Intereſſe und großem 
Koftenaufmwande haben die Leinvandfabrifanten in Schles 
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fien, Defteeih, Belgien, Frankreich und der Schweiz 
die englifche Leinenfpinnerei aufgenommen, und fchon 
find fünf der erften und größten mechanifhen Werks 
ftätten de8 Continents mit dem Bau der dazu dienli⸗ 
hen Mafchinerie befchäftigt. Lohnt es fich unter fol: 
hen Verpältniffen wohl der Müpe, die Zaferlänge der 
alten und neuen Geſpinnſte zu vergleichen, und Die bes 
forgten deutichen Hausmütter Über die Ausflattung ih⸗ 
rer Töchter zu beunrubigen? Sicher werden Leptere 
dem neuen Stoffe die Palme bieten, der ihnen für glei: 
he Koften mehr und feinere Leinwand in ihre Schränke 
liefert. Uebrigens möge ihnen zur Beruhigung dient, 
daß die irländifche Leinwand, die bei ihnen ſchon längfl 
ihrer großen Solidität und zugleih Schönheit wegen 
fo beliebt iſt, ausfchließlih aus Mafchinengarn gemos 
ben wird. 


Der Verfaſſer des Auffapes Im Wochenblatt für 
Land: und Hauswirthſchaft verräth feine gänzliche Un⸗ 
Fenntniß der mechanifchen Leinenfpinnerei ſchon dadurch, 
daß er, ald von etwas noch fehr WünfchendmwertHem 
von Flahsmafhinen fpricht, deren Walzen in einer der 
Länge der unaufgelösten Fafer entfprechenden Entfer⸗ 
nung ftehen und die alfo nach feiner Theorie möglichft 
ftarfe Garne liefern ſollten. Diefe find eine ſehr alte 
Erfindung, und wurden fihon vor wenigſtens 30 
Jahren In England In ziemlih großem Maßftabe ge 
braucht, fo wie fie auch jetzt noch theilmelfe für die ger 
wöhnlichiten, gröbften und fchlechteften Garne det Deco: 
nomie wegen verwendet werden. Allein chen die Une 
möglichfeit, bei diefer großen Diftanz der Streckwalzen 
die langen Zafern gleihmäßig zu verzichen und einen 
ebenen, d. 5. immer aus gleiih viel und gleichmäßig 
verbundenen Trümmern beftehenden Faden zu erzeugen, 
ftellte der mechanifchen Leinenfpinnerei in der befchrie 
been Form fo enge Grenzen, daß ihre Anwendung auf 
beſſere Garne für ganz unmöglich gehalten wurde, bis 
Kay und Marfhall auf die Idee kamen, den buch 
längft angewandte, wiewohl in der jüngften Zeit ver: 
beſſerte Streck⸗ uud Spuhlmaſchinen, bei denen die 


- 
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Entfernung der Walzen der Länge der unaufgelüsten 
Safer entfpricht, in WVorgefpinnft, Docht oder Sliver 
verwandelten und zum Spinnen vorbereiteten Stoff In 
heißem Waffer aufzulöfen und dadurch das Harz oder 
den gummiartigen Pflanzenleim, welcher die Faſern ver: 
bindet, dergeitale zu entfernen, daß fich die Fibern im 
ihrer natürlichen Länge ohne alle Zerreißen’) zwifchen 
ganz nahe flehenden Streckwalzen gleichmäßig verziehen 
laffen. Diefe Auflöfung im heißen Waffer, welche auf 
dem Spinnftuhle felbft gefchieht, ift das große Geheim⸗ 
niß der neuen mechanifchen Lcinenfpinnerei. Un biefer 
anfcheinend fo einfachen Entdeckung zerbrachen fich die 
Mechaniker aller Länder fo lange die Köpfe, für dieß 
anerbot Napoleon umfonft Eine Million, dieß hob jes 
nen Induftelezweig In England in 10 Jahren auf eine 
fo mächtige Stufe! 


Eben fo irrthümlich iſt die aufgeftellte Behaups 


tung, „die Länge des Zlachfes ſey feine größte Tugend.“ 
Die Flachsfaſer ift unter allen Umftänden lang genug, 
‚ um dem Garne die nothwendige Haltbarkeit zu geben, 
und die relative Stärke desfelben hängt bauptfächlich 
von der Feinheit und Zäheit der einzelnen Safer und 
der Gleichmäßigkeit derfelden ab, weil es dadurch nur 
möglich wird, für eine gewilfe Garnnumer die größts 
mögliche Zahl FZibern oder Trümmer zufammen zu zıvirs 
nen, und fo in einen aus vielen ©liedern beftchenden 





*, Zur Erläuterung biefee Stelle halten wir für paffend 
aus dem Gutachten, welches Hr. Louis v. Orth 
an den Ausſchuß der Gefellfchaft für Befoͤrderung der 
Gewerbe in Würtemberg über diefen Gegenſtand ers 
ftattet hat, Folgendes hier mitzuteilen: 

„Sin Dauptargument der Engländer für das neue 
Spinnſyſtem ift die Behauptung, daß es überhaupt 
Beine Flachsfaſer gebe, die länger fey ale 45 bei 
fortwährendem Hecheln fey jeder Flachs, ohne ihn zu 
zerreißen, auf dieſe Länge zu rebuciren, und wer eine 
Flachsfaſer fortwährend mit der Hand theilen wolle, 
bis ihm Leine hervorftehende Spize mehr Gelegenheit 
gebe, die Theilung fortzufegen, werbe keine längere 
Tafer als von hoͤchſtens 4’ in der Hand behalten.” 


“Weber mechanifche Leinenſpinnerei. 
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Bund zu vereinigen. Der ruſſiſche Flachs geboͤtt bes 
kanntlich unter die längſten und doch kann er nur für 
die allergewöhnlichſten Garne verwendet werden, weil 
er fehr ungleich fang und ungleich fein iſt, währenddem 
der fehr kurze, aber fehr gleichmäßige und feine bel 
gifche bei weiten die ſtärkſten und feinften Garne gibt. 
Um ſehr vorzügliche Qualitäten Garne zu erzeugen, 
wird fogar auch diefer Tehtere noch zerfchnitten, weil 
die Wurzel und Spike des Flachsftengeld an Qualität 
der Mitte desjelben tweit untergeordnet find und daher 
meggeriffen werden müſſen, um die größtmögliche Ega⸗ 
lität und folglich Stärke zu erzwecken. Erſt ſeitdem 
dieſe Methode des Ausſcheidens der verſchiedenen Theile 
des Flachsſtengels in ſeiner Länge aufgefunden wurde, 
iſt es möglich geworden, ſehr feine Garne, die bekannt⸗ 
lich verhältnißmäßig immer die ſtärkſten ſind, zu ſpin⸗ 
nen. Es iſt alſo eine Thatſache, daß das ſtärkſte Garn 
aus dem kürzeſten Flachs geſponnen wird. 


Ohne Zweifel hat aber das Maſchinengarn auch 
einige Nachtheile gegen das Handgefpinnft. So zeigt 
z. B. das daraus erzeugte Gewebe im rohen Zuſtand 
etwas weniger Glanz, weil eben der Pflanzenleim ſchon 
beim Spinnen aufgelöst wird, während dem dies bei 
der Handfabrifation erft beim Bleichen des Stoffes ges 
fchieht. Aber was find folche- geringe Mängel gegen 
die unermeßlichen Vortheile der Gleichheit, der Rein: 
beit, der Befreiung von den fogenannten Bleifäden, des 
viel gröſſeren Ergebniſſes des Urſtoffes“), und endlich 
der Wohlfeilheit? Diefem zum Trot der Leinenfpinne: 
zei mittelſt Mafchinen diejenige von Hand entgegen 
ftellen zu wollen — Heißt aufRuderfchiffen mit Dampf: 
booten in die Wette fahren, mit Ubfchreibern gegen die 
Buchdruckerei concurriren, oder mit Spieß und Schwert 
gegen mit Schteßgewehr wohl bewaffnete Armeen zu 
Felde ziehen zu wollen. 


*) Bei der Handſpinnerei betraͤgt der Abfall oder Ver⸗ 
luſt 25 — 30 Procent, bei der Maſchinenſpinnerei 
ungefähr 12 Procent, 
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Ueber Diafchinengarn aus Fury geriffenen 
Flachsfaſern *). 
Von Friedr. Breunlin in Stuttgart. 
(Wochenblatt für Land: und Hauswirthſchaft ꝛc. Nr. 16.) 


Daß die Bemerkungen, welche ich in einem Auf 
faße für und gegen die höhere Derzollung des englis 
Shen Leineugarnd im Wochenblatte für Lands und Hauss 
Wirthichaft ꝛc. Neo. 9 und 10 beigab, und von wel 
chen der fchruäbifche Merkur vom 12. März einen Aus⸗ 
‚zug lieferte, gründliche Erwiederungen veranlaffen möchs 
ten, wurde von mir nicht nur erivartet, fonbern von 
Herzen gervüufcht, und am meiſten hätte mich die cins 
fahe Nachricht erfreut: „die Handlung N. N. Eann 
mit feinem Mafchinengarn aufwarten, das aus unzers 
riffenem Flachſe geſponnen if.“ Nun tritt aber unterm 
26. März im Merkur ein Ungenannter auf, welcher 
ein Spinnfpftem vertheidigen will, wobel dem Flachſe 
feine natürliche Länge geraubt, und der Faden aus fins 
gerölangen Trümmern gebildet wird. Es fey mir er 
laubt, daß ich feinen Cimvürfen Sag für Gap folge. 


*) Die Zweifel, welche Hr. Breunbin in feinem früs 
heren Auffag über die Dausrhaftigkeit des Maſchi⸗ 
nengarns im Vergleich mit Handgefpinnft erhoben, 
veranlaßten den Ausſchuß der Gefellfhaft für Beſoͤr⸗ 
derung ber Gewerbe in Würtemberg, dieſen Gegens 
ftand einer umfaffenden Prüfung zu unterwerfen. Die 
Refultate dieſer Unterfuhung werden in dem dems 
nächft zu erflattenden Nechenfchaftsberiht be® Aus⸗ 
ſchuſſes vollſtaͤndig mitgetheilt werben, und wir wers 
den dann nicht unterlaffen, auch die Lefer des Wo⸗ 
chenblatts damit befannt gu machen. Faͤr jetzt müfs 
en wir uns damit beanügen, zwei Auffäge über bies 
fen Gegenſtand, die uns gur Aufnahme zugefchidt 
wurden, — von Hrn. Breunlin in Gtuttgart 
und Hrn. Eſcher in Zuͤrich — hier mitzutheilen, 
welche, ob fie gleich in der Hauptfache die entgegens 
geſetzte Anficht auefprechen, doc, wie wir glauben, 
beide zur endlichen Löfung ber Streitfrage das Ihrige 
beitragen werben. 


Ueber Dafchinengarn aus kurz geriffenen Blachefafern. 


, 
ng ‘ 
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Die Behauptung „von Seiten dere compe, 
tenten Richter, der Leineweber, wird bem 
Mafchinengefpinnfte vor dem Handgefpiun 
fle der Vorzug gegeben,“ iſt viel zu allgemein, 
denn fie läßt fih auf ein Spindel⸗ oder Radgarn, deſ⸗ 


fen Baden durchaus gleich dick, ohne Knoten, Ageln 


u. dgl, fodann glatt, rund und weder zu ſtark, noch 
su ſchwach gedreht tft, alfo mit einem Worte auf ein 
vollfommenes Handgarn nicht anwenden, und ſolches 
muß zu finden feyn, denn aus was hätten wir fonfl 
bisher folide und fchöne Leimwand fabriciet? Nur‘ wird 
leider ein derartiges Handgarn feltener gefponnuen, als 
fein Gegentheil. Weil nun. der Weber begreiflicher 
Weile dasjenige Garn liebt, welches während des Ber 
webens felten Unterbrechung veraulaßt, mithin feinen 
Derdienit weniger fchinälert, und weil derfelbe um das 
weitere Schickſal feines Fabrikat, ob ſich dasſelbe 
ſchwer bleihhen laſſe und beim Tragen fchnell zerreiſſe, 
nicht zu kümmern hat, fo gibt er dem ſtark gedrehten, 
glatten, deßhalb während des Webens felten abreißen« 
den Mofchinengarn den Vorzug vor dem gewöhnt 
hen Dandgefpinnft. Bei dem auf den Verkauf arbeis 
senden Pleinen Weber kommt dann noch hinzu, daß ihm 
der mit Mafchinengarn handeinde Kaufmann eher borgt, 
als der mit dem Handgarn haufirende Kauderer, und auf 
den Sarnmärkten gehts ja ohnehin nur Zug um Zug. 


Die ungebeuren Fortfchritte, welche 
Englands Leinenmanufaltur fett Einfüh— 
rung der Spinnmafchinen gemacht bat, möd« 
ten fodann hauptſächlich daher rühren, daß der Lein⸗ 
mwandfabrifant bei dem Meafchinengarn auf die richtige 
Fadenzahl fi) verlaffen kann, und daß er, weil dasſelbe 
nach gleicher Zeinheit und Farbe in großen Quantitäten 
zu baben ift, nicht zu fortiren braucht. . Beiderlci Vor: 
theile find für den gröjfern Fabrikanten unberechenbar, 
und weil zudem das Mafchinengarn durch feine bewuns 
derungswürdige Gleichheit ein fchön in die Augen fals 
lendes Gewebe gibt, fo ift das Mafchinengefpinnft zum 
Zabricirem der Handelsleinwand weit geeigneter, 
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als das gewöhnliche Handgefpinufl. Auf große Soli⸗ 
Bität wird bei Fabrikation der Handeldwaare felten 
Kückfiht genommen, denn eine gefällige Auffenfeite iſt 
die Hauptfache, und deßhalb namentlich bei den meiften 
Geweben für den Großhandel der innere Gehalt von 
weit geringerem Werth ald eine gute Appretur. Was 
“ift nun aber die erfte Aufgabe eines Appreteurs? Ants 
wort: Die Fehler des Webers zu verdecken, und über: 
haupt einem geringen Stoffe das Anſehen einer beffern 
Qualität zu geben! — Für das Fabriciren der Han: 


Genteinnüßige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


- 
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delsleinwand fo erleichternde Gigenfchaften des Maſchi⸗ 
nengarns find dagegen bei. Fertigung der fogenannten 
Hausleinwand weniger erheblich, denn bei ihe ift So⸗ 
lidität der Hauptzwech, und zu den Paar Stücken Lein⸗ 
wand, welche eine Hausfrau das Jahr Hindurch fertigt, 
Bann fie fi) fchon nach einem guten und fchönen 
Slachfe, fo wie nach einer gefchickten und ehrlichen Spin: 
uerin umfeben. 


(Schluß folgt.) 


EEE — —— 
Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


—— —— — — — 


Ueber Kuͤchen Einrichtungen. 
Von Ed. Knoblauch. 


(Mit Abbildungen.) 
(Brankfurter Gewerbfreund Nro. 2.) 





Dbgleih über Koch = und Brateinrichtungen für 
Küchen der Bürgerhäufer fchon viele Einrichtungen ers 
fonnen worden find, fo findet man dennoch weniger, als 
man glauben follte, davon Anwendung gemacht. Man 
findet gewöhnlich in den Küchen unter einem ſchweren 
fteinernen Rauchfang einen einfachen flachen Herd, der 
nichts anderd als einen glatten Tiſch bildet. Auf die- 
fem Herde wird an einem Slamenfeuer gekocht. Es hat 
diefe Unordnung ihren Grund darin, daß Kocheinrich: 
tungen koſtbar und beim Gebrauch dem DVerderben un: 
terworfen find, fo daß der Eigentümer des Haufes 
nicht gern für Miether etwas zu thun gefonnen ifl. 
Man muß aber geftehen, das Kochen am Flammfener 
ift das unvollkommenſte Kochen, was man fi nur 
denken kann; „das Kochgefäß wird auf die Erde ge: 
ftelt, und das euer daneben angeſchürt.⸗ Unbegreif: 


lich, wie diefed bis aufden heutigen Tag beftehen Bann! 
Dazu Eommt, daß oft das Feuer zu Plein ift, um einen 
gehörigen Zug in dem Schornitein hervorgubringen, es 
raucht deghalb in den Küchen, und e8 muß das Zenfter 
oder die Thür geöffnet werden, dann entfteht ein Zug: 
wind, weicher zu allerhand Krankheiten die Veranlaf: 
fung gibt. 

Man möchte fagen, das Kochen am Flammfeuer 
ift Bein Kochen, es ift ein fortwährendes Holzanlegen, 
damit das Feuer nicht ausgeht, ein fortwährendes in 
Uchtnehmen, daß die Speifen nicht anbrennen, und.daß 
man fich ſelbſt nicht verbrennt. Es ft gewiß, daß zum 
Kochen einige Bequemlichkeit gehört, fo daß man un: 
geftört die Aufmerkſamkeit auf die Zubereitung der 
Speifen verwenden Fann. 

Das Unvollkommene liegt noch in der Holwver⸗ 
ſchwendung, denn 1) beim Flammfeuer geht der größte 
Tpeil der Hige in die Luft, da nicht die Spitze der 
Slanıme, fondern nur ein Theil der zur Seite ausſtrö⸗ 
menden Hitze an's Kochgefäß kommt. 2) Durch den 
beftändigen Zug der äuſſern Luft gegen das Feuer wird 
das Kochgefäß ſehr erfaltet. 3) Die Erivärmung bet 
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Ueber Mafchinengarn aus Fury geriffenen 
Slachöfafern *). 


Von Friede. Breunlin in Stuttgart. 
(Wochenblatt für Land: und Hauswirthſchaft zc. Nr. 16.) 


Daß die Bemerkungen, welche ich in einem Aufs 
faße für und gegen die höhere Verzollung des englis 
fchen Leinengarns im Wochenblatte für Lands und Haus⸗ 
Wirthfchaft ꝛc. Nro. 9 und 10 beigab, und von wel 
chen der fohmäbifhe Merkur vom 12. März einen Aus⸗ 
‚zug lieferte, gründliche Erwiederungen veranlaffen mödhs 
ten, wurde von mie nicht nur erwartet, fondern von 
Herzen gewüufcht, und am meiſten hätte mich die eins 
fahe Nachricht erfreut: „die Handlung N. N. Bann 
mit feinem Mafchinengarn aufwarten, das aus unzers 
riffenem Flachſe geſponnen iſt.“ Nun tritt aber unterm 
26. März im Merkur ein Ungenannter auf, welcher 
ein Spinnſyſtem vertheidigen will, wobei dem Flachſe 
feine natürliche Länge geraubt, und der Faden aus fins 
gerölangen Trümmern gebildet wird. Es fey mic er 
laubt, daß ich feinen Einwürfen Sap für Saz folge, 


*) Die Zweifel, welde Hr. Breuntin in feinem früs 
heren Auffag über die Dausrhaftigleit des Maſchi⸗ 
nengarns im Wergleih mit Handgefpinnft erhoben, 
veranlaßten den Ausfchuß der Geſellfchaft für Before 
derung ber Sewerbe in Würtemberg, biefen Gegen⸗ 
ftand einer umfaffenden Prüfung zu unterwerfen. Die 
Refultate dieſer Unterfuhung werden in dem bems 
naͤchſt zu erflattenden Nechenfchaftsbericht be& Aus⸗ 
fchuffes vouftändig mitgetheift werben, und wir wer⸗ 
den dann nicht unterlaffen, auch die Lefer bes Wo⸗ 
chenblatts damit befannt gu machen. Bär jegt müfs 
en wir uns damit begnügen, zwei Auffäge über bie 
fen GBegenftand , die und zur Aufnahme zugefchidt 
wurden, — von Hrn. Breunlin in Stuttgart 
und Hrn. Eſcher in Zuͤrich — Hier mitzutheilen, 
welche, ob fie gleich in der Hauptfache die entgegens 
geſetzte Anficht ausfprechen, doch, wie wir glauben, 
beide zur endlichen Löfung ber Streitfrage das Ihrige 
beitragen werden. 


uUeber Maſchinengarn aus kurz geriſſenen Flachsfaſern. 
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Die Behauptung „von Seiten der compe, 
teuten Richter, der Leineweber, wird dem 
Mafchinengefpinnite vor dem Handgefpinu 
fie der Vorzug gegeben,“ ift viel zu allgemein, 
denn fie läßt fih auf ein Opindels oder Radgarn, defr 


fen Baden durchaus gleich did, ohne Knoten, Ageln 


u. dgl., fodann glatt, rund und weder zu ſtark, noch 
su ſchwach gedreht iſt, alfo mit einem Worte auf eim 
vollfommenes Handgarn nicht anwenden, und foldye® 
muß zu finden feyn, denn aus was hätten wir ſonſt 
bisher folide und fchöne Leimwand fabriciet? Nur‘ wird 
leider ein derartiges Dandgarn feltener gefpounen, als 
fein Gegentheil. Weil nun. dee Weber begreiflidher 
Weife dasjenige Garn liebt, welches während des Der 
webens felten Unterbrechung veraulaßt, mithin feinen 
Derdienit weniger fchnälert, und weil berfelbe um das 
weitere Schickſal feines Fabrikats, ob ſich Dasfelbe 
ſchwer bleichen laſſe und beim Tragen fchuell zerreiſſe, 
nicht zu kümmern hat, fo gibt er dem ſtark gedrehten, 
glatten, deßhalb während des Webens felten abreißens 
den Maſchinengarn den Vorzug vor dem gewöhnlis 
hen Dandgefpinnft. Bei dem auf den Verkauf arbeis 
senden Pleinen Weber kommt dann noch hinzu, daß ihin 
der mit Mafchinengarn handeinde Kaufınann eher borgt, 
als der mit dem Handgarn haufirende Kauderer, und auf 
den Sarnmärkten gehts ja ohnehin nur Zug um Zug. 


Die ungebeuren Fortfchritte, welche 
Englands Leinenmanufaftur feit Einfühs 
rung der Spinnmafchinen gemarht bat, möd« 
ten ſodann bauptfächlich daher rühren, daß der Lein« 
wandfabrifant bei den Maſchinengarn auf die richtige 
Fadenzahl fich verlaffen kann, und daß er, weil dasfelbe 
nach gleicher Zeinheit und Farbe in großen Quantitäten 
zu haben ift, nicht zu fortiren braucht. . Beiderlei Dors 
theile find für den gröjfern Fabrikanten unberechenbar, 
und weil zudem das Mafıhinengarn duch feine bemwuns 
derungsiwürdige Gleichheit ein fchon in die Augen fals 
lendes Gewebe gibt, fo ift das Mafchinengefpinnft zum 
Fabriciren der Handelsleinwand meit geeigneter, 
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als. das gewöhnliche Handgefpinnfl. Auf große Soli⸗ 
dität wird bei Yabrifation der Handelswaare felten 
Rückſicht genommen, denn eine gefällige Auffenfeite ift 
die Hauptfache, und deßhalb namentlich bei den meiften 
Geweben für den Großhandel der innere Gehalt von 
weit geringerem Werth ald eine gute Uppretur. Was 


“it nun aber die erfte Aufgabe eines Appreteurs? Ants 


wort: Die Fehler des Webers zu verdecken, und über: 
haupt einem geringen Stoffe das AUnfehen einer beffern 
Qualität zu geben! — Zür das Fabriciren der Han 


I EEE 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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delsleinwand fo erleichternde Eigenſchaften des Maſchi⸗ 
nengarns find dagegen bei. Fertigung der ſogenannten 
Hausleinwand weniger erheblich, denn bei ihre ift So⸗ 
lidität der Hauptzwec, und zu den Paar Stücken Lein⸗ 
wand, welche eine Hausfrau das Jahr hindurch fertigt, 
kann fie fih fchon nach einem guten und ſchönen 
Slachfe, fo wie nach einer gefchichten und ehrlichen Spin: 
nerin umfeben. 


(Schluß folgt.) 





Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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Ueber Küchen Einrichtungen. 
Don Ed. Knoblauch. 


(Mit Abbildungen.) 
(Frankfurter Gewerbfreund Nro. 2.) 





Dbgleih über Koch = und Brateinrichtungen für 
Küchen der Bürgerhäufer fchon viele Einrichtungen er: 
fonnen worden find, fo findet man dennoch weniger, als 
man glauben follte, davon Anwendung gemacht. Man 
findet gerwöhnlih in den Küchen unter einem ſchweren 
fteinernen Rauchfang einen einfachen flachen Herd, der 
nichts anders als einen glatten Tifch bildet. Auf die- 
fem Herde wird an einem Zlamenfeuer gekocht. Es bat 
biefe Unordnung ihren Grund darin, daß Kocheinrich⸗ 
tungen Boftbar und beim Gebrauch dem DVerderben un: 
teriworfen find, fo daß der Eigenthümer des Haufes 
nicht gern für Miether etwas zu thun gefonnen iſt. 
Man muß aber geftehen, das Kochen am Zlammfeuer 
ift das unvollkommenſte Kochen, was man fih nur 
denfen kann; „das Kochgefäß wird auf die Erde ge: 
fteit, und das Heuer daneben angeſchürt.“ Unbegeeif: 


lich, wie diefes bis aufden heutigen Tag beftehen Bann! 
Dazu kommt, daß oft das Feuer zu Bein ift, um einen 
gehörigen Zug In dem Schornitein hervorzubringen, es 
taucht deßhalb in den Küchen, und es muß das Fenſter 
oder die Thür geöffnet werden, dann entſteht ein Zug: 
wind, weicher zu allerhand Krankheiten die Veranlaſ⸗ 
fung gibt. 

Man möchte fagen, das Kochen am Flammfeuer 
ift Bein Kochen, es ift ein fortwährendes Holzanlegen, 
damit das Feuer nicht ausgeht, ein fortwährendes in 
Achtnehmen, daß die Speifen nicht andrennen, und. dag 
man fich felbft nicht verbrennt. Es it gewiß, daß zum 
Kochen einige Bequemlichkeit gehört, fo daß man un: 
geftört die Aufmerkſamkeit auf die Zubereitung der 
Speifen verwenden kann. 

Das Unvollkommene liegt noch in der Holzere 
fhwendung, denn 1) beim Slammfeuer geht der größte 
Theil der Hitze in die Euft, da nicht bie Spitze ber 
Flamme, fondern nur ein Theil der zur Seite ausitrö- 
menden Hitze an's Kochgefüß Fommt. 2) Durch den 
beftändigen Zug der äuſſern Euft gegen das Feuer wird 
das Kochgefäß fehe erfaltet. 3) Die Erwärmung ber 
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Ueber Dafchinengarn aus kurz geriffenen 
 Slachefafern *). 
Von Frieder. Breunlin in Stuttgart. 
(Wochenblatt für Land: und Hauswirtäfchaft ꝛc. Nr. 26.) 


Daß die Bemerkungen, welche ih in einem Aufs 
faße für und gegen die höhere Verzollung des englis 
fchen Leinengarns im Wochenblatte für Lands und Haus⸗ 
Wirthfchaft ꝛc. Neo. 9 und 10 beigab, und von wel 
chen der fchwäbifche Merkur vom 12. März einen Aus: 
‚zug lieferte, gründliche Erwiederungen veranlaffen möch⸗ 
ten, wurde von mir nicht nur erivartet, fonbern von 
Herzen gewüuſcht, und am meiften hätte mich die cins 
fahe Nachricht erfreut: „die Handlung N. N. kann 
mit feinem Mafchinengarn auficarten, dad aus unzers 
eiffenem Flachſe gefponnen iſt.“ Nun tritt aber unterm 
26. März im Merkur ein Ungenannter auf, welcher 
ein Spinnſyſtem vertheidigen will, wobei dem Fluchfe 
feine natürliche Länge geraubt, und der Saden aus fins 
gerölangen Trümmern gebildet wird. Es ſey mir er 
laubt, daß ich feinen Einwürfen Sag für Saz folge. 


®) Die Zweifel, welche Hr. Breunlin in feinem früs 
heren Auffag über bie Dausrhaftigleit des Maſchi⸗ 
nengarns im Wergleih mit Handgefpinnft erhoben, 
veranlaßten den Ausfhuß ber Geſellfchaft für Beſoͤr⸗ 
derung der Gewerbe in Würtemberg, diefen Gegen⸗ 
ftand einer umfaffenden Prüfung zu unterwerfen. Die 
Refultate diefer Unterfuhung werden in dem bems 
naͤchſt zu erflattenden Rechenſchaftsbericht des Aus⸗ 
ſchuſſes vollſtaͤndig mitgetheilt werden, und wir wer⸗ 
den dann nicht unterlaſſen, auch bie Leſer des Bor 
chenblatts damit befannt gu machen. Fuͤr jet müfs 
en wir uns bamit begnügen, zwei Auffäge über die⸗ 
fen Gegenſtand, die uns gur Aufnahme zugefchiet 
wurden, — von Hrn. Breunlin in Stuttgart 
und Hrn. Efcher in Zürich — hier mitzutheilen, 
welche, 0b fie gleich in der Hauptfache bie entgegene 
geſehte Anficht ausfprechen, boch, wie wir glauben, 
beide zur endlichen Löfung der Streitfrage das Ihrige 
beitragen werden. 
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Die Behauptung „von Seiten ber compe, 
tenten Richter, der Leineweber, wird dem 
Mafchinengefpinnfle vor dem Handgeſpinn— 
fie der Vorzug gegeben,“ ift viel gu allgemein, 
denn fie läßt fi auf ein Spindels oder Radgarn, deſ⸗ 


ſen Faden durchaus gleich did, ohne Knoten, Ageln 


u. dgl, fodann glatt, rund und weder zu ſtark, nod 
su ſchwach gedreht iſt, alfo mit einem Worte auf ein 
vollkommenes Handgarn nicht anwenden, und folcdhes 
muß zu finden feyn, dena aus was hätten wir fonft 
bisher folide und fchöne Leinwand fabriciet? Nur wird 
leider ein derartiges Handgarn feltener gefponnen, als 
fein Gegentheil. Weil nun. der Weber begreiflicher 
Weiſe dasjenige Garn liebt, welches während des De 
webens ſelten Unterbrechung veraulaßt, mithin feinen 
Berdienit weniger fchinälert, und weil derfelbe um das 
weitere Schickſal feines Fabrikats, ob fich dasſelbe 
ſchwer bleichen laſſe und beim Tragen ſchnell zerreiſſe, 
nicht zu kümmern hat, ſo gibt er dem ſtark gedrehten, 

glatten, deßhalb während des Webens ſelten abreißen⸗ 
den Maſchinengarn den Vorzug vor dem gewöhnik 
hen Dandgefpinnft. Bei dem auf den Verkauf arbeis 
tenden Bleinen Weber kommt dann noch Hinzu, daß ihm 
der mit Mafchinengaen handelnde Kaufmann eher borgt, 
als der mitdem Handgarn Haufirende Kauderer, und auf 
den Sarnmärkten gehts ja ohnehin nur Zug um Zug. 


Die ungebeuren Zortfchritte, welche 
Englands Leinenmanufattur fett Einfüh: 
rung der Spinnmafchinen gemacht hat, möd« 
ten fodann hauptſächlich daher rühren, daß der Lein- 
mwandfabrifant bei dem Mrafchinengarn auf die richtige 
Fadenzahl fich verlaffen kann, und daß er, weil dagfelbe 
nach gleicher Zeinheit und Zarbe in großen Quantitäten 
zu haben ift, nicht zu fortiren braucht. Beiderlei Vor⸗ 
theile find für den gröjlern Fabrikanten unberechenbar, 
und weil zudem das Mafchinengarn duch feine bewun⸗ 
derungsiwürdige Gleichheit ein fihön in die Augen fals 
lendes Gewebe gibt, fo ift das Mafchinengefpinnft zum 
Jabriciren der Handelsleinwand meit geeigneter, 
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als das gewöhnliche Handgefpinnfl. Auf große Soli⸗ 
Dität wird bei Fabrikation der Handeldwaare felten 
Kückfiht genommen, denn eine gefällige Auffenfeite ift 
die Hauptfache, und deßhalb namentlich bei den meiften 
Geweben für den Großhandel der innere Gehalt von 
weit geringerem Werth ald eine gute Appretur. Was 
“ift nun aber die erfte Aufgabe eines Appreteurs? Ants 
wort: Die Fehler des Webers zu verdecken, und über: 
haupt einem geringen Stoffe das Anfehen einer beffeen 
Qualität zu geben! — Für das Fabriciren der Han: 
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delsleinwand fo erleichternde Cigenfchaften des Mafchi- 
nengarns find dagegen bei. Fertigung der fogenannten 
Hausleinwand weniger erheblich, denn bei ihre ift So: 
lidieät der Hauptzweck, und zu den Paar Stücken Lein⸗ 
wand, welche eine Hausfrau das Jahr hindurch fertigt, 
Kann fie fih fchon nach einem guten und fchönen 
Flachſe, fo wie nach einer gefchickten und ehrlichen Spin: 
nerin umſehen. 


(Schluß folgt.) 





Te ————————— 
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Ueber Kuͤchen Einrichtungen. 
Von Ed. Knoblauch. 


(Mit Abbildungen.) 
(Frankfurter Gewerbfreund Nro. 2.) 





Obgleich über Koch⸗ und Brateinrichtungen für 
Küchen der Bürgerhäuſer ſchon viele Einrichtungen er⸗ 
ſonnen worden find, ſo findet man dennoch weniger, als 
man glauben ſollte, davon Anwendung gemacht. Man 
findet gewöhnlich in den Küchen unter einem ſchweren 
ſteinernen Rauchfang einen einfachen flachen Herd, der 
nichts anders als einen glatten Tiſch bilde. Auf die— 
ſem Herde wird an einem Flamenfeuer gekocht. Es hat 
biefe Unordnung ihren Grund darin, daß Kocheinrich- 
tungen koſtbar und beim Gebrauch dem DVerderben un: 
terivorfen find, fo daß der Eigenthümer des Haufes 
nicht gern für Miether etwas zu thun gefonnen ift. 
Man muß aber geftehen, das Kochen am Flammfeuer 
ift das unvollkommenſte Kochen, was man fi nur 
denken kann; „das Kochgefäß wird auf die Erde ge: 
ſtellt, und das Feuer daneben angefchürt.“ Unbegreif⸗ 


lich, wie dieſes bis auf den heutigen Tag beſtehen kann! 
Dazu kommt, daß oft das Feuer zu klein iſt, um einen 
gehörigen Zug in dem Schornſtein hervorzubringen, es 
taucht deßhalb in den Küchen, und es muß das Zenfter 
oder die Thür geöffnet werden, dann entfteht ein Zug: 
wind, welcher zu allerhand Krankheiten die Veranlaf: 
fung gibt. 

Man möchte fagen, das Kochen am Flammfeuer 
ift Fein Kochen, es ift ein fortwährendes Holzanlegen, 
damit das Feuer nicht ausgeht, ein fortwährendes in 
Uchtnehmen, daß die Speifen nicht anbrennen, und. daß 
man fich ſelbſt nicht verbrennt. Es ff gewiß, daß zum 
Kochen einige Bequemlichkeit gehört, fo daß man un: 
geflört die Aufmerkſamkeit auf bie * Bubereitung der 
Speifen verwenden Fann. 

Das Unvollkommene liegt noch in der Holwer⸗ 
ſchwendung, denn 1) beim Flammfeuer geht der größte 
Theil der Hitze in die Luft, da nicht die Spitze der 
Flamme, fondern nur ein Theil der zur Seite ausſtroöͤ⸗ 
menden Hige an's Kochgefäß kommt. 2) Durch den 
beſtäüdigen Zug der äuſſern Euft gegen das Teuer wird 
das Kochgefäß ſehr erkaltet. 3) Die Erwärmung der 
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Seiten des Kochgefüßes ift nicht fo vortheilhaft als die 
des Bodens, wodurch eine ECirculation der im Kochges 
fäß enthaltenen Flüſſigkeit hervorgebracht wird. Aus 
diefem letztern Grunde bedient man fich der Dreifüffe, 
.. oder hängt das Gefäß an einer Kette auf, wobei aber 

noch der erſte Nachtheil ſtattfindet, indem die zur Seite 
ausſtrömende Wärme nicht benutzt wird. Bei weitem 
beſſer iſt das Kochen auf den Kaſſerolllöchern, da 1) 
dabei die Wärme mehr zufammengebalten, und 2) das 
Erkalten dee Gefälle vermindert wird. Es bat aber 
die Nachtheile, daß das Anfchüren des Feuers mühfas 
. mer, dad Abheben und Gicherftellen der Töpfe unbe: 
quem ift, und daß nur eine geringe Menge von Töpfen 
aufgeftellt werden Pann. 

Wie groß der Vortheil der Holzerſparung iſt, ha⸗ 
ben Verſuche gezeigt, es erfordern nämlich 4 Maß Waſ⸗ 
ſer 6 Pfund Holz beim Flammfeuer, und 4 Maß 
Waſſer 1 Pfund Holz auf dem Kaſſerolloch, und 
kommen in kürzerer Zeit zum Kochen. Da aber uns 
vorfihtige Behandlung beim Auffitellen oft die Nach⸗ 
theile gröffer macht als die Vortheile, fo hat das Ko: 
chen auf dem Kafferolloch nicht große Anwendung ge: 
funden. Dee Verfaffer diefed Auffages hat ſchon meh⸗ 


rere Male folche zum Kochen eingerichtete Kailerolllös . 


her zumauern laffen müffen, da die Bewohner fie zu 
unbequem fanden. 

Um diefen Nachtheilen zu begegnen, bat man die 
©efäffe in eigens dazu gefertigte Ringe eingehängt und 
den Rauch durch einen befondern Zug abgeführt. Dabei 
iſt die Erfparung an Brennmaterial am bedeutenditen, 
da alle Seitenhitze von der einfchliegenden Mauer auf: 
gefangen und auf das Gefäß zurüdkgeleitet wird. Dieß 
ift die Unordnung, die man auch verfolgt hat, indem 
man mehrere Töpfe hinter einander ordnete, und den 
Zug des Feuers darunter fortleitete. Dennoch fand man 
es unbequen, bei der Menge von kleinen Gefäſſen, die 
in den bürgerlichen Wirthfchaften gebraucht werden, und 
fertigte deßhalb ein großes Gefäß, meiſtens einen gro: 
Ben viererfigen Kaften, den man mit einem Deckel vers 
fhlog, um die Dige zufammenzupalten. Man fepte nun 
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In diefen Raum die verfchiedenen kleinen Töpfe, die 
barin auch bald, da alle Wärme gut benupt wird, zum 
Kochen kommen. Ein folder Herd Hat aber folgende 
Nachtheile: 1) Können Feine Speifen darin gekocht und 
gebacken werden, die ein direktes Feuer verlangen. 2) 
Bindet eine Unbequemlichfeit beim Heigen und Heraus: 
heben der Töpfe ftatt, man kann die Gefäffe nicht guet 
anfaffen, ohne fih zu verbrennen. 3) Die Speifen to 
hen in den Töpfen alle gleichzeitig, man Bann einen 
Topf: nicht zurückziehen, um eine Speife weniger kochen 
zu laflen, als die andere. 4) Wenn der Deckel geichlofs 
fen ift, fo nehmen die Speifen gegenfeitig einen Ge: 
ſchmack von einander an. 


Zu folchen Herden gehören auch die Kochöfen ; fie 
find zum Theil fo eingerichtet, wie der eben befchriebene 
Herd. Zumweilen ift um den eingelaffenen Kaften der 
Bug des Feuers noch rund herum geführt; dabei iſt der 
zweite Nachtheil noch größer, man Bann die Speifen 
der flärfern Dämpfe und der Hiße wegen nicht bequem 
nachfeben. Bei den Kochöfen entſteht überhaupt noch 
der fünfte Nachtheil, daB durch die flarf erwärmten 
Seitenwände eine übermäßige Hige rund um den fen 
bereitet wird, und dadurch eine Unbequemlichkeit beim 
Kochen entfteht. Die fogenannten Etagenöfen haben 
mehrere Kochröhren übereinander, doch finden dabei die 
obigen Nachtheile flatt, und außerdem noch der fechöte 
Nachtheil, dag man die Töpfe immer hervorziehen muß, 
wenn man die Speifen nachfeheu oder bloß umrühren 
will. 

Ufe diefe Nachteile haben die Herde nicht, wo 
man die Gefäße neben einander in Ringe einläßt und 
den Zug des Feuers unter denfelben fortführt. Dean 
bat deßhalb diefe Herde auf mannichfaltige Weiſe zu 
verbeifern und für bürgerliche Wirthfchaften einzurich⸗ 
ten gefucht. 


Vornehmlid bat man eiferne Ringe gefertigt, die 
in einander liegen, um ſowohl Eleine als große Gefäffe 
auf einer Deffnung einzulaffen. Dann hat man diefe 
Oeffnungen in einer großen eifernen Platte geordnet. 
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Auf diefe Weiſe entflanden die Herde, die man . 


unter dem Namen: der Weftphälifchen Pennt. Die 
obigen NachtHeile finden bier nicht ftatt, dagegen zwei 
andere, nämlich 1) wenn ein Topf in den Ring einge 
hängt wird, fo bleiben die darin enthaltenen Speifen 
fortwährend in einem gleich ftarken Kochen. Daß ift 
bei Pleinen Portionen nicht immer wünfchenswerth. 2) 
Man muß die Speifen beftändig umrühren, fonft ſetzen 
fie fi) an den ſtark erwärmten Seitenwänden der Ge⸗ 
fälfe an. Beiden Nachtheilen begegnet man fogleich, 
wenn man die Töpfe aus den Ringen heraushebt und 
auf die eiferne Platte ſetzt. Auf diefe Weife kommt 
man darauf, die eiferne Platte als Hauptgeräth: 
ſchaft für das Kochen anzufehen, und ift dabei Folgen⸗ 
des zu beobachten: 

1) Die eifeerne Platte muß mit einer Deffnung 
verjehen werden, theild zum Ankochen, theils zum Kos 
den derjenigen Speifen, die einem direkten Feuer aus⸗ 
geſetzt werden mülfen. 


2) Die eiferne Platte muß fo dünn wie möglich 
gegoffen werden, um durch die Dicke der Platte keinen 
Aufenthalt der Erwärmung zu verurfachen. 


3) Man muß fih beim Koden Bauptfächlich 
der flachen Töpfe bedienen, um die Unterhiße 
recht zu bebenngen. Fig. 1 iſt ein folcher Herd in 
der Anficht, Fig. 2 im Grundriß, Fig. 3 im Durchs 
fchnitt gezeichnet. Unter der eifernen Platte a. wird 
durch die Heitzthür b. dad Feuer angelegt; der Rauch 
geht unter der Platte und dem Herd fort, nach ber 
Rauchröhre e. Die Platte iſt 2 Fuß lang und 1 Fuß 
9 Bol breit, und befleht aus 2 Theilen, da fie an bee 
Stelle d. leicht zerſpringt. Die ganze Platte liegt in 
einem eifeenen Rahmen, damit man fie beim Reinigen 
des Herdes herausnehmen kann. 6 bi8 7 Zoll unter 
der Platte liegt der Noft von 8 Zoll Breite und 1 Buß 
Länge, mit einem Afchenfall darunter, der durch die 
Roſtthür f. verfchloifen if. In der Mitte der Platte 
liegen zwei Ringe mit einer Beinen Platte, um nach 
der verfchiedenen Groͤſſe der Kochgefüffe eine Fleinere 


oder gröffere Deffnung zu haben. &o Tann man in die 


Beine Oeffnung die Eleinen hohen Töpfe hineinhängen, 
und nimmt man den erften Ring heraus, fo Fann man 
die breiteren Kafferollen aufitellen, ımd alle Speifen in 
fladen Töpfen leicht Pochen. Wenn man endlich den 
geöffern Ring berausnimmt, fo ift die Deffnung groß 
genug, um einen Pleinen Wafchkeffel einzufegen, oder 
auch auf der Flamme in den Pfannen zu baden oder 
zu kochen. Ueber diefer gröffern Definung läßt fich auch 
der Kaffechrenner aufftellen. 

Alle genannten Nachtheile fallen hier fort, näm: 
ih: 1) kann man die Speifen bereiten, die ein direk⸗ 
tes euer verlangeu; 2) findet Feine Unbequemlichkeit 
beim Gebrauch ftatt, man Bann die Gefäffe bequem an: 
faffen, vor: und zurückichieben. 3) Man kann die eine 
Speife mehr, die andere weniger kochen laffen, je nachs 
dem die Gefälle mehr in die Mitte oder nach dem 
Rande gefchoben werden. 4) Die Speifen können frei 
ausdampfen und nicht einen Geſchmack von einander 
annehmen. 5) Man Fann alle Speifen bequem nachfe: 
ben, und fie nach Gefallen behandeln. 6) Es erfolgt 
eine gelinde Erwärmung der Küche, aber Feine große 
Hige, womit immer eine Holzverfchwendung verbunden 
iſt. Dagegen finden alle Vortheile flatt, die man ges 


. gen das Zlammfener nur wünſchen Tann, nämlich: 1) 


Erfparung an Brennmaterial. 2) Rauchfreie Küchen, 
indem durch das verdeckte Feuer allee Rauch, wie bei 
den Windöfen, in den Schornitein geleitet wird, fo daß 
Fein Rauch In die Küche kömmt. 3) Man kann fich des 
Torfes zur Feuerung bedienen, da der Dampf desfel- 


„ben weder in die Speifen, noch in die Küche tritt. 4) 


Man hat nit mit dem ſteten Holzanlegen zu thun, 
und Bann ſich weit eher aus der Küche entfernen, ohne 
zu fürchten, daß die Speifen aufhören zu Fochen. 5) 
Es ift ein veinliches Kochen, da die Töpfe nicht ge: 
Ihwärzt werden. 6) Die Kochgefäffe zerfpringen nicht 
leicht, und man Fann fi} der eifernen Gefäffe mit vol: 
ler Sicherheit bedienen. 7) Die Speifen Finnen nicht 
leicht anbrennen. 8) Die Speifen werden durch ein 
gleihmäßiges Kochen bei weiten ſchmackhafter. 9) Die 
35 * 
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Küchen werden erwärmt durch das fortwährende Wärmes 
Ausftraplen der eifernen Platte. 

Zue geößern Bequemlichkeit ift neben der Platte 
“(auf der Zeichnung mit g. angedeutet) das faft in allen 
Küchen befindliche Lohgrab eingemauert, und der Zug 
darunter fortgeführt. Dadurch wird die Lohe darin 
warum, die fonft noch ein beſonderes Feuer erfordert. 
Ferner ift ein Kaſſerollloch h. angeordnet. Daffelbe be: 
ſteht aus einem Rahmen, worin 3 Eleine eiferne Plat: 
ten liegen. Hierdurch ift man im Stande, die vordere 
Platte aufzuheben und das euer, welches unter der 
dahinter liegenden Platte brentt, zu unterhalten. Der 
Rauch wird duch einen Zug nach der NRauchröhre e. 
abgeführt. Auf diefe Weife hat man nohh einen Pleinen 
Kochapparat neben dem gröſſern. Der Koflenaufivand 
it nicht bedeutend, da nur der eiferne Ring eine Mehr⸗ 
ausgabe hervorbringt. Daß bei diefem euer nur klei⸗ 
nes Holz gebraucht werden Fann, verficht fich von felbit. 

Nach diefer Befchreibung der Kocheinrichtung wäre 
jegt noch der Bratofen zu erwähnen. Das Braten und 
Backen ift eine befondere Zubereitungsart der Speifen, 
die fo oft vorfommt, daß ohne einen Bratofen Feine 
Küche vollfländig genannt werden Paun. Der Bratofen 
wird gewöhnlih mitten in dem Feuerherde angelegt; 
fehe unbequem ift das Feuer darunter anzulegen und 
den Braten u. f. mw. nachzufeben. Er wird häufig aus 
Ziegeln oder thönernen Muffeln conftruirt, wodurch er 
fi) fchwer erwärmt und Stunden vorher geheizt wer, 
den muß, ehe darin Igebraten werden kann. Immer 
 .ift aber zum Braten ein zweites Feuer in der Küche 


erforderlich, ıva8 eine Holzverfchwendung wit ſich bringt. 


Zur guten Einrichtung eines Bratofens ift es Bedin⸗ 
gung, daß der innere Raum des Bratofens rund um⸗ 
her gleihmäßig erwärmt feyn muß: die Feuerungszüge 
find fo um den inneren Raum zu leiten, daß die Spei: 
fen darin nicht allein Unterwärme, fondern auch Sei: 
ten: und Oberwärme erhalten. 

Dadurch werden die inneren Wände ded Ofens am 
beiten aus Eiſenblech gefertigt. 

Die gußelfernen Muffeln find fehr gut, doch immer 
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etwa zu flark, auch fpeingen.fle wohl, und dann kommt 
Rauch in den Ofen, welcher die Speiſen verdirbt. 

Die Auffern Wände des Ofens werden aber am 
zweckmäßigſten von Ziegeln oder Kacheln conftruirt, ba 
diefe als ſchlechte Wärmeleiter die Wärme recht Lange 
und gleihfdrmig machen. Bei gußeifernen Auffenwäns 
den oder gar blechernen, wird der Ofen durch das fort⸗ 
währende Ausſtrömen der Auffern Falten Luft fo fehe 
erkaltet, daß daraus nothiwendig eine: Verſchwendung 
an Brennmaterial hervorgehen muß. 

Die Stellung des Bratofens iſt offenbar am ſchick⸗ 
lichſten in der Höhe des Herdes, wo man alle Ge 
ſchäfte bequem beſorgen kann, und am zweckmäßigſten 
neben der oben anempfohlenen eiſernen Platte, worauf 
gekocht wird, damit das Feuer, was hier unter der 
Platte brennt, auſſerdem zur Erwaͤrmung des Bratofens 
benutzt werden kann. 

Dieſe Einrichtung iſt in den Figuren dargeſtellt. 
Der Zug des Feuers gebt nach dem Bratofen, bie . 
Spige der Flamme berührt noch den Boden des Ofens. 
Der innere Blechofen mit dem vorderen Blechfchilde ift 
mit der 4. Figur dargeftellt; man kann zugleich dar 
aus entnehmen, wie der Rauch durch die Cifenbledhe 
geleitet wird: er fleigt durch die Deffaung m., geht 
nach hinten, kommt wieder zurück und geht durch die 
Oeffnung n. über die Oberdecke des Bratofens fort 
nach der Rauchröhre p. In dem vorderen Schilde des 
Dfens find 4 Pleine Stöpfel, durch die man die Züge 
des Dfend bequem reinigen Fann, was befonders bei 
dee Torffeuerung nöthig ift, und überhaupt möchentlid 
einmal geſchehen follte. Es laſſen ſich die Züge noch 
einfacher führen, doch wird man ſie nach dieſer Weiſe 
immer am vortheilhafteſten finden. Bei dieſer Stel— 
lung des Bratofens möchte ınan einen Schieber auf der 
Stelle v. für nothivendig halten, um das Eintreten des 
Feuers in die Züge des Bratofend zu verhindern und 
ihn abzufchließen, fobald ee nicht gebraucht wird. 

Allein diefee Schieber wird durch die Nähe des 
Feuers fehr leicht unbrauchbar. Die Erfahrung hat 
gezeigt, daß der Bratofen nicht verdirbt, wenn das 
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Feuer nicht durch die Züge hindurch geht. Diefes ges 
ſchieht durch die Schließung einer Klappe in der Rauchs 
röhre p., die Flamme wählt den Weg nach der Röhre 
c., deren Schieber geöffnet werden muß, wenn ber 
Bratofen nicht gebraucht wird. 

Ein Schieber vor der Deffnung nach dem Brat: 
ofen iſt im Gegentheil noch deßhalb nachtheilig, weil 
die Flamme gehindert wird, pineinzufchlagen; je gröf: 
fer man die Deffuung macht, je beffer ift der Effekt. 
Der Bratofen wird dadurch immer warm, was zum 
Nupen der WirtHfchaft gereicht. Im Allgemeinen er: 
geben fi bei diefer Einrichtung des Bratofend gegen 
die bisherigen. Unlagen, wo derſelbe mitten im Feuer: 
herd befindlich ift, folgende Vortheile: 1) Holzerfparung, 
indem man nicht noch eined zweiten Feuers bedarf. 2) 
Gröffere Unwendung, indem der Bratofen theild noch 
zum Warmpalten von Speifen dienen kann, theils uoch 
zum Kochen, 3. B. wenn auf dem Herde der gröffere 
Wafchkeffel aufgeftellt wird. 3) Der Dfen kann gan) 
aus Blech conftruirt werden, ohne daß man zu befürch⸗ 
ten bat, daß er leicht verbrennt. 4) Der Dfen trägt 
ducch feine freie Stellung zur Erwärmung der Küche bei. 

Das Zweckmaßige bei diefer Einrichtung des Feuer: 
herdes ift noch, daß man zu allen Theilen fehr bequem 
hinzukommen kann, um fie zu reinigen. Dan kann die 
Platte herausnehmen , fie fauber machen, man kann zu 
allen Zügen des Bratofens gelangen, und fie mit einer 
Kratze, die man fich eigens dazu hält, reinigen, ohne 
erft einen Töpfer abzumarten. 

Das Reinigen der Kocheinrichtung ift die nothwen⸗ 
dige Bedingung, worauf die meiften Vorfchläge zu Koch: 
einrichtungen nicht aufmerffam gemacht Haben. Zur 
Vergleihung möge noch die Dampffocheinrichtung er: 
mwähnt werden. Sie ift zweierlei: einmal ftehen die 
Töpfe mit den Speifen in dem Dampf des Waffers, 
mas darunter zum Sieden gebracht wird, und das an- 
dere Mal wird der Dampf zwifchen die Speifen pin: 
durchgeleitet. Schon aus diefen wenigen Worten leuchs 
tet ein, daß fie für Küchenherde in Bürgerhäufern nicht 
geeignet find, vornehmlich deshalb, weil neben der 
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Dampfeinrichtung noch erftens freies Feuer nöthig ift 
zum Bereiten derjenigen Speifen, mo es auf eine fchnelle 
Erwärmung ankommt, und zweitens noch ein Bratofen 
zum Backen und Braten, Dazu Fommt, daß diefe Ein: 
richtungen durch die Dienge der befondern dazu gehö⸗ 
rigen Gefäffe ſehr Foftbar find, auch nicht erfparend, 
weil durch die indirefte Erwärmung der Gefüffe immer 
eine große Menge Wärme verloren geht. Solche Ein: 
richtungen erwärmen auch nicht die Küche, was bei der 
Strenge unferer Winter recht nothwendig ift. Bei der 
obigen Einrichtung erreiht man es vollftändig durch 
die Anordnung einer Klappe in den Schornjtein, neben 
der mandie Rauchröhren e und p binaufleitet. Dadurch 
Fann die Küche fo warm wie eine Stube gehalten werden. 

So erhält jene Einrihtung für Küchen in Bürger: 
Häufern den Vorzug vor andern Einrichtungen. 

Die Koften find nicht bedeutend, fie richten fich 
nach der Gröffe, nach der Art der Kacheln, der Anwen⸗ 


dung von Meffing zu den Thüren u.f.w. Ein Herd von 


mittlerer Gröffe und Aufivand Eoftet circa 30 bis 40 Thaler. 





Genaue und fehr verfländliche Anweiſung, 
aus 100 Pfund Kartoffeln, incl 5 Pfund 
Malz bei 80 Quart Maiſchraum, ohne alle 
Künftelei oder chemifchen Zuſatz 500 Pros 
cent Tralles Alkohol zu erzielen. Nebft 
einer Belehrung, wie man ſich von einem 
Tag zum andern die Hefe zur Brennerei 
auf ganz einfache Art bereiten kann, fo 
wie auch die Befchreibung einer vollſtaͤndig 
guten Einrichtung einer Branntweinbren⸗ 
nerei. Von einem praktiſchen Branntwein⸗ 
brenner, Architekten und Chemiſten. Preis 
3 Rthlr. Berlin 1837. Richter'ſche Buchh. 


Wir theilen- das Wichtigſte aus dieſer Schrift im 
Auszuge mit. Ä 
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1) Bon den Hemifchen Zufägen. 

Hieräber fagt der Verfaſſer Folgendes: „So lange 
DBranntwein gebrennt wird, fo lange weiß es auch ſchon 
jeder Branntweinbrenner, daß Pottafche die Gährung 
befördert; er weiß aber auch, daß der Gebrauch ders 
felden Säure erzeugt, und wird fie deshalb nicht ans 
wenden. Nichtsdeftoweniger wird man dies Mittel in 
allen bis jezt heraudgegebenen Werfen über Brennerei 
angepriefen finden. Freilich wird ihm bei Einem als 
miak, bei dem Andern Lauge, bei dem Deitten Kalk⸗ 
milch als entfäuerndes Mittel zugefeßt, indeß aber ale 
Gährungsmittel angegeben ; nur Hr. Zörfter verwirft 
ed in feinem Werfe, und diefem ift mohl Glauben bei: 
aumeflen, da er ein erfahrener Chemiker ift. Ich bes 
Baupte, daß aller Zufap, der das Gähren befördern fol, 
außer Hefe oder Beſtandtheile diefer Urt, nicht allein 
nichts nügen, fondern dem Ganzen ſchaden wird.” 


Daß Pottafhe Säure erzeuge, iſt ein Irrthum, 
und mau wendet Pottafhe und alfalifche Körper ald 
Kalk, Lauge, Salmiakgeift (nicht aber Salmiaf, wie der 
Verf. angiebt) an, um die gebildete oder fich bildende 
Säure zu neutralificen. Daß fehe viele Branntwein, 
bremmer um ihr gutes Geld betrogen werden, wenn fie 
fogenannte DBranntwein vermehrende Mittel won Bes 
trügern Eaufen, lehrt wohl die Erfahrung in Taufenden 
von Beifpielen; daß aber jeder Zufag zur Maifche nichts 
nüße, fondern ſchade, ift gänzlich falſch; denn was follte 

3 B, ein Zufag von Syrup fchaden? 


2) Die Einrichtung einer Dampfbrennerei, 


Der B. giebt der Dampfbrennerei den Vorzug vor 
der Deitillatipn über offenem Zeuer, und giebt eine 
nicht vollſtändige Befchreibung eines Apparates, welche 
man in jedem Buche beffer findet. 


3) Die innere Einrichtung einer zweckmäßi—⸗ 
gen Brennerei, Uufftellung der Gefäffe. 
Auch in dieſer Beziehung enthält die Schrift nichts 
Neues, im Begentheil manches Uneichtige ; fo 3. B. fagt 

er in Beziehung des Gaͤhrungslokales Folgendes: 
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„Es giebt Peine Jahreszeit, wo der Ort, an wel 


chem die Gaͤhrbottige ftchen, zu Balt ſeyn koͤnnte, fogar 
wenn fie ſelbſt in einem Brett⸗Verſchlag flünden.“ 


Es ift fehr zu bezweifeln, ob Im Winter in einer 
hölzernen Hütte eine regelmäßige Gährung flattfinden 
werde. — Daß in Norddeutfchland einige Apparate 
zum Abkühlen der Maifche angewendet werden, ift be 
Bannt, auch in der Abhandlung über Branntwein⸗Fabri⸗ 
Bation Seite 164 ded Jahrgangs 1835 erwähnt. Wir 
behalten uns vor, an einem andern Drte das Gehörige 
hierüber zu erörtern. 


4) Der Vormaiſchbottig und das Einmaifchen. 


„Diefee Bottig, fagt der V., braucht nicht fo groß 
zu ſeyn, als die Gäprbottige, es ift übrigens auch Bein 
Fehler, wenn er diefe Größe hat, nur muß er eine 
andere Form als die Gährbottige erhalten, und läßt es 
der Raum zu, eine runde.“ 


„Warum ich dem Dormalfchhottig eine runde Form - 
am lichften gebe, gefchieht daher, weil die. Arbeiter 
beim Einmaifchen fich freice bewegen Eönnen.o 


„In der Negel macht man ein auch zwei Stunden 
früher Feuer, bevor die gefeplichen, zum Betrieb bes 
flimmten Stunden einteeten, dieß verträgt fich mit dem 
Geſetz. Ich will alſo annehmen, es wäre um 3 Uhe 
Feuer gemacht, fo würden die Kartoffeln um 5 Upe 
gedämpft fepn.“ 


„Ich habe ſchon früher erwähnt, daß ich mit rei: 
nem Waffer die Einmaiſchung vornehme, um nun dieß 
Waller zur rechten Zeit warn zu haben, fo wird der 
Hahn, der die Dampfeöpre zum Waſſerbehälter fchließt, 
awei DeittHeil geöffnet und dee Hahn, der die Dampf: 
eöhre zum Kartoffel: Dampffaß fchließt, wird um bie 
Dälfte zugemacht; dieß gefchießt, wenn die Kartoffeln 
noch eine halbe Stunde zu dämpfen haben. Nun wird 
das Waſſer ohngefähr eine DViertelftunde früher warm, 
als die Kartoffeln fertig ſind, welches die rechte Zeit iſt. 
Dat dieß Waſſer die Wärme von 35 Grad erreicht, fo 
fpließt man den Waſſerhahn, und macht den Dampf: 
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bahn wieder ganz auf, und nun beginnt dad Einmai⸗ 
[hen des Malzes.“ 


„Nun kömmt e8 auf den BrennereisBefiber an, ob 
er viel oder wenig Malz geben will, das Minimum 
ift jedoch für. 100 Pfund Kartoffeln 5 Pfund Malz 
fchroth. Alfo angenommen: 5 Pfund Malz zu 100 Pf. 
Kartoffeln, würde die Maifchung beginnen.“ 


„Das Waffer zum Einmaifchen des Malzes erhält 
35 Grad Wärme nah Reaum., fo heiß läßt man es 
in dem Waffermärmefaß werden. Sollte jedoch das 
Wailer einige Grabe wärmer geivorden fen, fo kühlt 
man es bis auf 35 Grad ab; dic Malz. Maifchung ge: 
fchieht wie folgt: 


„Hat man für 100 Pf. Kartoffeln 5 Pfund Malz, 
fo Hat man für 2500 Pfd. Kartoffeln 125 Pfr. Nun 
gieße man in den vorermähnten Bottig von 300 *) Quark, 
melcher dicht neben dem VBormaifchbottig ſteht, ohnge⸗ 
fähr 20 bdis 25 Quart Waffer zu 33 Grad; ift dies 
gefchehen, fo fchlitte man die Hälfte des Malzes darein 
und nun wird duch 2 Menfchen die Malz: Maifhung 
beginnen. Mit dem erwähnten Waſſer wird die Hälfte 
des Malzes ohngefähe naß werden und fich wie ein 
Teig zufammenfügen ; ift dieß geſchehen, fo gießt man 
wieder Waffee zu 35 Grad zu, nah Verhältniß fo 
viel, daß die erſte Hälfte des Malzes, die jezt zugeges 
ben wird, mit der erſten Hälfte fich vereinigt und zus 
fammen auflöst. Iſt das Malz alles naß, und zwar 


fo, daß fich obenauf eine milchartige Flüffigkeit zeigt, 


fo arbeiten die beiden Leufe ununterbrochen fo lange 
und recht raſch, biö die völlige Auflöfung erfolgt, und 
wenn man davon koſtet, es ganz füß ſchmeckt, und tft 
es dahin gediehen, fo wird das noch fehlende Waſſer 
zugegeben, und zwar fo viel, daß es für 100 Pfund 
Kartoffeln 10 Quart beträgt, folglih 250 Quart auf 
die 125 Pfund Malz.“ 


„Iſt das legte Waſſer zugegeben, verfleht fich uns 





®) 100 Berliner Quarte find gleich 122 b. Maß ober 
a Eimer. 
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tee immerwährendem Arbeiten der beiden Leute, fo 
hört das Nühren oder Bearbeiten des Malzes auf; 
bis dahin find die Kartoffeln gedämpft. Es tft beffer, 
wenn an der Thüre (die zum Herausnehmen der Kars 
toffeln beſtimmt ift) noch einige Stück harte Kartoffeln 
liegen, als daß fie zu fange gedämpft haben. Und es 
beginnt die Einmaiſchung.“ | 


„Die Mühle zum Zerquetfchen der Kartoffeln iſt 
zu bekannt, um viel Darüber zu fagen, alfo nur fo viel: 
die Walzen haben das richtige DVerhältniß, wenn fie 
18 Zoll im Durchmeſſer ftarf nnd auch eben fo lang 
find, aber eine Hauptfache iſt e&, daß die Meſſer gut 
angebracht find, damit die Walzen immer rein von 
Rartoffeln bleiben; dadurch erleichtert fi) der Gang 
der Mafchine. Auch müffen die Walzen dicht zufam: 
men gerichtet werden, damit die Kartoffeln wie Brei 
durchgehen. Diefe Mafchine wird von zwei Menfchen 
gedreht, von denen auf jeder Seite einer fteht. Die 
Manipulation beim Cinmaifchen ift folgende: 


„Ein Menfh fteht am Dampffaffe und nimmt 
vermittelft einer Krücke die Kartoffeln aus demfelden. 
Hierzu bedient man fich eines Kaftens, der fo groß ii 
daß ohngefähr ein halber Schäffel*) Kartoffeln hinein: 
geht. Iſt der Kaften voll, fu faßt einer der Männer, 
weiche au der Mühle ftehen, mit an, und fo werben 
Die Kartoffeln in den Kaften, der über den Walzen 
angebracht ift, aufgeſchüttet. Nun drehen die beiden 
Männer rafch die Kartoffeln durch. Während der Zeit 
fült der am Falle flebende den zum Auffchütten be: 
fiimmten Kaften wieder; ein, dem zum Aufichütten 
ähnlicher, untere den Walzen flehender Kaften, worin 
die ducchgedrehten Kartoffeln fallen, wird mährend der⸗ 
felben Zeit von dem, auf der andern Seite drebenden 
bervorgegogen und mit Hülfe eines der drei Männer, 
die am Dormaifchbottig ftehen, in denfelben gefchättet ; 
während der Zeit haben die andern beiden die Da: 
fchine wieder gefüllt, und das Drehen geht von Nenem 


*) Gin Berliner Schäffel Hat faſt 1%, b. Mepen. 
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an und fo fort, bis nichts mehr da iſt. Diefe 25 
"Schäffel Kartoffeln (6 6. Schäffel) müffen, bei einer 
zweckmäßigen Arbeit, in a0 Minuten duechgemaplen ſeyn.“ 

„Am Vormaiſchbottig find drei Menſchen nöthig, 


es Kann zwar im Nothfale auch von zweien verfehen " 


werden, aber unvollfommen. Diefe drei Menfchen ha: 
ben fich fo geitelt, daß einer an dem Bottig ſteht, der 
das eingemaifchte Malz enthält, die andern beiden ſte⸗ 
ben fich gegenüber. Nun werden die Kartoffeln in den 
trocknen Vormaifchbottig gefchüttet, derjenige, welcher 
an dem Malzbottig fteht, nimmt das dazu beftimmte 
und ohngefähr 5 Quart haltende Schöpf: Gefäß, wel: 
ches mit einem Stiel verfehen ift,. und befchöpft die 
Kartoffeln mit dem Malze; die andern beiden rühren 
nun vafch beides durch einander, und mit einer faft 
unglaublichen Gefchwindigfeit löst das Malz die Kar: 
toffeln auf, fo daß bei 2 bis 3 Scäffeln ſchon eine 
flüffige Draffe in dem Bottig fich bildet.“ 

„So oft die zerquetfchten Kartoffeln in den Vor⸗ 
malfchbottig gethan werden, fo oft begießt der Mann 
ſolche mit frifchem Malze, und die beiden andern find 
bemüht, es zu vereinigen und unter einander zu brin- 
gen. Die Aufgießen gefchieht fo lange fort, bis alle 
Kartoffeln eingemaifcht find, und mit dem legten Ein: 
fihütten der Kartoffeln muß auch das legte Malz auf 
gegoffen werden. Noch ift zu bemerken, daß, da das 
Malz in dem Bottig, in welchem ed eingemaifcht wurde, 
fi ftets zu Boden fegt, der Mann, der mit dem Uuf- 
gießen beauftragt ift, vermitteljt eines kleinen Rühr⸗ 
fcheits, welches er in dem Bottig ftehen Bat, das Malz 
- zum Öftern umrühren muß, damit eine ftete Vereinigung 
mit der Flüffigkeie flatt findet. Nach beendeter Ein: 
maifchung Bann man noch 10 bis 12 Quart Waffer zu 
35 Grad in den Bottig gießen, worin das Malz war, 
folhen damit ausfpülen und in den Vormaiſchbottig 
gießen.‘ 

„Nun ift die Cinmaifchung der Kartoffeln fo weit 
beendet, und das Maifchgut wird auf den Vormaiſch⸗ 


oo. 
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Bottig 52 bis 53 Grad Temperatur halten, allein die 
gänzliche Auflöſung der Kartoffeln vom Malz iſt noch 
nicht erfolgt, und nun beginnt noch eine Arbeit.’ 
„Die drei Mann, wovon zwei gar nicht aufgehört 
haben zu arbeiten, bearbeiten nun dieß Maifchgut mit 
den NRüprfcheiten, mobei fie ftetö bis auf den Boden 
greifen müjjen, bis das Gut cinem fein gerriebenen 
Brei nicht unäpnlich ift und ganz ſüß ſchmeckt. Diefe 
Entwicelung tritt mit 50 Grad ein, und ift mit 45 


Grad beendet, alfo die Urbeit dauert ununterbrochen 


und raſch fo lange, bis das Maifchgut auf den Bor: 
maifhbottig 45 Grad Temperatur nach Reaum, hält, 
fort. Nun wird der Schieber oder Zapfen, welches 
von beiden angebracht ift, aufgezogen, und das Maifch 


‚gut fließt fchnell auf das Kühlſchiff, wo ed nun, unter 


immerwährendem Rühren, bis zu 32 Grad abgeküplt 
wird, und fchöpft daun von dieſem Maifchgut aus dem 
Küplfchiffe in das fogenannte HefensGefäß circa 100 
Quart ein, giebt dieſem Maiſchgute 3 Quart gute 
Bierhefe zu, rührt alles durch einander, deckt es zu 
und fiellt e8 ruhig neben den zum Ginmaifchen be: 
flimmten Bottig. Auf dem Kühlſchiff wird fortwährend 
gerührt. Iſt ed warme Witterung, fo läßt man forts 
kühlen, bis das Maifchgut 24 Grad hält, gibt nun 
kaltes Waffer zu, was in der Regel buch cine Plumpe 
geichieht; Hat man jedoch laufend Waffer, fo fließt dies 
gewoͤhnlich zu ſchwach, und ehe man daß nöthige Quan⸗ 
tum erhielte, würde es zu Ealt werden. Zu dieſem 
Sale fept man neben dem Küplfchiffe einen Waſſerbot⸗ 
tig, denfelden läßt man feüper volllaufen, und giebt 
dann, wenn es nöthig iſt, den Inhalt mit bei.“ 


"Dos Waller wird raſch zugegeben umd durch 


Rühren mit dem Maiſchgute innig vereinigt; hat man 
fo viel Waſſer zugethan, daß es durchaus verdünnt iſt, 
fo wird der Schieber auf dem Küplfchiff gezogen, wor⸗ 
aus ed dann vermittelft einer Rinne in den zum Gin: 
maifchen declarirten Bottig läuft. Verſteht fih, daß 
das Küplfchiff fo viel Höher ftehen muß, daß es von 
dort in die Bottige laufen Fann.” (Schluß folgt.) 
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Befanntmahung von PrivilegiensBefchreibungen 





Beſchreibung und Zeichnung des Karreng, 
worauf fih der Wagnermeiſter Joh. Stephan Pöl- 
Iot in Altborf unterm 30. Januar 1855 ein Patent 

auf 10 Jahre ertheilen ließ. 


Der im nächften Frühjahre zu beginnende Canal; 
bau zue Verbindung des Mains und der Donau und 
die Dabei vorzunehmenden Urbeiten, haben den Unter: 
zeichneten fchon lange in feinen freien Stunden im 
Geiſte befchäftig.. Durch ununterbeochenes Nachdenken 
ift es ihm endlich gelungen, einen Karren zu erfinden, 
der bei diefem Canalbau, fo wie zu jedem andern Bau, 
vorzüglich aber auch zur Defonomie paffend iſt. Mit: 
telft diefes Karrend Fann eine Perfon 7 Kubikfuß 
Erde oder Schutt recht leicht fahren. Was das Fah⸗ 
ren aber beſonders erleichtert, das find folgende Punkte: 


1) Man Bann die erwähnten 7.5 Kubikfuß mittelft 
eined Hebels ohne befondere Anjtrengung aufwärts und 
mittelft einer Hemmleiſte leicht abwärts fahren. Yährt ınan 
auf einer Ebene, fo legt man die beiden Hebel Fig. 2 bb 
zurück; fährt man aber bergauf, fo läßt man die Hebel 
vorwärts in die Räder und die Stüge auf die Erde fal⸗ 
Ien, weiche dann den Karren vom Rückwärtsgehen hins 
dert. Wenn man alfo mit den Enzbäumen vorne aufs 
hebt, fo heben fi) die Hebel und greifen in die nächft: 
folgende Speihe und ınit dem Nicderdrücken der Enz 
bäume drehen fih die Räder vorwärts, und fo geht es 
fort, bei jedem Tritt wird gehoben und niedergedrückt. 
Bei dem Bergabfahren wird die Hemmleifte mit den 
angebrachten Schrauben an die Näder gedrüdt, daß 
diefelben flrenger geben , oder daß man fie ganz ftellen 
Bann, wenn: es nöthig iſt. 

2) Daraus geht hervor, dag mit diefem Karren 
Eine Perfon fo viel fahren Fan, ald mit gewöhntis 
hen Karren 4 bis 5 Perfonen kaum fahren Eönnen. 


3) Bei den ordinären Schubfarren bat die Pers 
fon immer den dritten Theil der Laſt zu tragen; be; 
diefem Karren bber iſt die Enz ganz frei von der 
Schwere; denn | 


4) bie Räder und Bas vollgefüllte Faß bewegen 
fih zu gleicher Zeit und man darf daher bloß vorwärts 
sieben, auch wird duch diefe Einrichtung eine große 
Reibung möglichjt vermieden. Es darf wohl Faum be: 
merkt werden, daß der Karren am leichteften vorwärts 
geht, wenn das Faß vollgefüllt iſt; 


5) befommt der ganze Karren auf der Ebene dar 
Durch, daß das Faß ſich mit den Rädern zugleich dreht, 
einen Trieb vorwärts, wodurch dann natürlich das Zies 
hen ebenfalld leichter geht. Soll das Faß geleert wer: 
den, fo öffnet man den Deckel, führt vorwärts, und fo 
leert fich’8 von felbft. 


Zig. 1 iſt die Seitenanfidht, A der Boden des Faſſes, 
B eine Leiſte, an welche die Are durch die Ei: 
fen aa befeftigt if, C der Enzbaum. 


Big. 2 ift der Grundriß, A das Faß, B der Dede, 


welcher durch die beiden Eifen aa leicht geöff: 
net und verſchloſſen werden kann. D ift die 
Henmleifte. Die beiden Enzbäume C wirken 
mitteld der beiden Querhölzer bb als Hebel 
auf die Speichen der Räder und erleichtern das 
ducch das Bergaufmärtöfahren ungenein. 


Sig. 3 zeigt die Seitenanſicht des einen Querholzes b 
der Fig. 2. Wenn nämlich die Enzbäume in 
die Höhe gehoben werden, fo fleigt das Quer⸗ 
hotz in die Höhe, wie die punktirte Lage c ans 
gibt, Fällt dann über die Speiche abwärts, und 
greift, ıwie die Lage bei b zeigt, unter die Spei⸗ 
he a und hebt duch das Niederdrücken der 
Enzbäume die Speihe a, und treibt ſonach die 
Räder vorwärts; durch wieberholtes Aufheben 
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der Enzbäume fällt das Querholz wieder unter 
die folgende Speiche, und durch das Niederdrüs 
den der Enzbäume werden die Räder wieder 
umgedreht. So geht es fort, bei jedem Schritt 
wird gehoben und niedergedrückt, und alfo der 
Karren vorwärts gefchoben. 


Big. 4 iſt der Grundriß der Are; von b— c ift die 
Are rund, damit man im SKreife herumfahren 
und alfo leicht ummenden kann. de iſt eine 
Stoßſcheibe des Rades; k ift rund und ed bes 
wegen fich darauf die Enzbäume; aa find die 
"Eifen, wodurch die Are mit dem Faſſe befeftigt 
ift. g h ift viereckig und geht durch das Faß; 
i k ift die vierecdige Spindel, an welcher daß 
Rad befeftige iſt. Sie ift deßhalb vieredig, das 
mit ſich das Faß zu gleicher Zeit mit den Räs 
dern bewegt. 


Anmerfung. 


1) Recht leicht läßt fi an dem Karren noch folgende 
Veränderung anbringen: Weil die durch das Faß 
gehende eiferne Are bei flüffigen Waaren leicht 
roften Pönnte, fo dürfte man nur die beiden Axen 
der Räder, durch hölzerne und eiferne Kreuze am 
Boden des Fußes befeftigen. 


2) Es Eönnen auch diefe Karren für Pferde gemacht 
werden. Wenn man große Tonnen dazu anıvens 
det, kann mit 1 Pferd mehr geleijtet werden, als 
aufdie gewöhnlicheWeife 2 Pferde leiſten Fünnen. 


3) Im großen Karren find 12 Speichen indem Rad; 
im Modell nur 10 Speichen, daraus geht hers 
vor, daß man mit den Enzbäumen nicht fo hoch 
bei den großen Karren heben darf, als beim Modell. 


4) Bei einem Verfuche mit dem großen Karren bat 
bie Erde, die in das Faß gefüllt wurde, 5 Cents 
ner geivogen. 


5) Ein ganz gewöhnlicher Karren koſtet 8 fl., 4 Kar⸗ 
ven alfo würden auf 32 fl. zu flehen kommen; 
der Kurven, den der Unterzeichnete erfand, Eoftet 
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aber auch nicht mehr als 33 fl., mit ihm kann 
man aber auf feden Fall mehr elften, als mit 
4 gewoͤhnlichen Karren; er hält länger, und man 
erfpart mit ipın 3 Acheiter. — 


Durch) diefen Karren nun, der die angegebenen 
Vortheile ‚e:sährt, glaubt der Unterzeichnete einem 
großen Bedürfniife beim Canalbau abgeholfen zu haben. 


Poͤllot, Wagnermeiſter. 





Genaue Beſchreibung einer verbeſſerten Me⸗ 
thode auf Wolle, Wollenzeuge, Seide, Baum⸗ 
wolle ꝛc. Blau, Gelb, Grün und andere Cou⸗ 
leuten ohne Indigo zu färben; 

worauf fi die Gebrüder Fried. und Chriſt. Müller, 
Babrifbefiser und Chemiker in Birnbaum, Landgerichts 
Neuftadt an der Aifch in Mittelfeanten, ein Patentauf 
15 Jahre ertheilen ließen. 





/ 


Die bei diefee Methode nothwendigen Cinridytums 
gen nach anliegenden Zeichnungen, fo wie die hiebei 
anzumendenden Bäder'sc. Manipulationen, find folgende: 

Die Zeichnungen Nro. 1 und 2 gehören zum 


. Blaufärben auf Wolle, Wollenzeuge, Strängen und am 


dern Urtifeln, ohne Indigo, die Zeichnung Nro. 
1 it zum Färben auf Wolle in der Flocke oder im 
ließ anwendbar. — 

A ift das Gefäß, welches ringsherum und auf 
den Boden mit Löchern verfehen ifl. B. das Geſtelle 
oder Pferd, auf welchen das Gefäß A in den Bädern 
ruht, wie in der Abtbeilung bei dem Bade Niro. 4 gu 
erfeben ift. C. der Krahnig, D. Gefäffe, in melden 
die Flüſſigkeiten oder Bäder enthalten find. E. Dampf 
röhren, die Bäder zu erhigen. F. Röhre, Waffer in bie 
Bäder zu leiten. — 

Zeichnung Neo. 2, um Tücher, Zeuge ꝛc. in Stü⸗ 
cken zu färben. | 
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A, Gefäffe, in denen die Bäder gemacht werden. 
V. Hahnen zum Ablaffen der Brühe. C. Rolle, auf 
welche da8 Tuch gewunden wird, ehe es in die Bäder 
kommt. D. Rollen, über und unter welchen das Tuch 
durchgeht im Bad Nro. 4. E. Preſſende Walzen zur 
Gleichmachung und Auopreſſung der Brühe aus dem 
Tuch. Dieſe Walzen follen mit groben Tuch überzogen 
feyn. F. Rollen. G. Preffende Walzen, diefelben wie 
F., — H. Walzen, die erfte leitet das Tuch in das 
Bad, die andere zicht es regelmäßig durch bie Flüſſig⸗ 
keit und windet das Tuch auf, um es nachher in die 
Luft zu bringen. J. Rollen. J. Rollen, auf welche das 
Tuch gemunden wird und nad) Belieben in das Bad 
gelaffen werden kann. R. Verſchluß, welcher durch 
Dampf geheitzt werden ſollte, auſſerdem bei anderer 
Erwärmung die gleiche Temperatur wie die Bäder ha⸗ 
ben ſoll. — Dieß iſt zwar nicht unumgänglich noth⸗ 
wendig, doch ſehr gut. — L. find leitende Rollen. M. 
In die Bäder führende Röhren, nm dieſelben mit Dampf 
zu erdigen. N. Röhre den Verſchluß K zu erhitzen. 
O. Wagen, um das Tuch nach der Färbung aufzuneh⸗ 
men. P. Leitende Role, um das Tuch auf den Wagen 
zu bringen. . 

Befchreibung der erforderlichen Bäder zum Blau⸗ 
färben, fo wie die Art und Weife der Vorbereitung 
und Unmwendung derfelben. 


Neo. 1. Säure Bad. 
Diefed Bad iſt aus 100 Theilen Waffer zu einem 
Theil Schwefelfäure bereitet (Salz: oder irgend eine 
andere Säure ift auch anwendbar; — wenn indeflen 


vom Gegentheil nichts erwähnt ift, fo ift darunter im- - 


mer Schwefelfäure verftanden) und wird bei einer Tems 
peratur von 80 bis 100 Grad Fahrenheit gegeben. 


Nachdem die Wolle ıc. duch diefes Bad gezogen, 


worden ift, Ton dasfelbe immer einen fauren Geſchmack 
behalten. — 
Neo. 2. Waſch⸗Bad. 


Dosfelbe beftcht aus reinen Waffer, und wird bei 
gewöhnlicher oder höherer Temperatur angewendet, um 
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die in den Tüchern und der Wolle ꝛc. befindliche freie 
Säure aufzunehmen, nachdem diefelben aus dem Bad 
Neo. 1 genommen worden. 


Neo. 3. Kaliſches Bad. 

Wird mit Waſſer und einer Pleinen Quantität 

Kali, oder vorzugsweife gegen andere mit Eohlenfaurem 

Natron bereitet, nämlich auf 100 Theil Waller kom⸗ 

men ein und ein Diertheil Kali und werden 75 bis 80 
Grad Wärme nah Zahrenheit angewendet. 


Nro. 4. Eifenblaufaures Kali:Bad. 

Bereitet man aus blaufaurem Cifenkali in Waffer 
aufgelöst. Es foll circa 3 Grad Stärke nach Beau⸗ 
med Areometer für Salze halten, und wird bei 99 bis 
100 Graden Fahrenheit gegeben. (Undere eifenhaltige 
blaufaure Salze sc. werden demfelben Zweck entfprechen.) 

Da diefes Bad immer in einem fauren Zuftande 
erhalten werden fol (vorzugsweife gegen einen alfalis 
fchen), fo feßt man zu jeden 1200 Maß Wafler ein 
Pfund Säure zu. 


Neo. 5. Eifenhaltiges Dad. 

Iſt darzuftelen mit — proto — unter ſchweſel⸗ 
fauren Eifen und Waffer (irgend ein anderes eifenhals . 
tiged Salz kann mit mehr oder weniger Erfolg anges 
wendet werden), und fol diefes Bad circa 4 Grad 
nach Beaumes Areometer für Salze halten nnd bei 160 
bis 170 Grad nah Fahrenheit angewendet werden. — 
Dasfelde Fann wie Nro. 4 gefäuert, oder in feinem 
freien Zuftand benügt werden. — 


Neo. 6. 
Beſteht aus Waffer bis zu 100 oder 110 Grad 
Fahrenheit erhißt, und wird demfelben einePleine Quan⸗ 
tität Säure wie bei Nr. 5 zugegeben. 


Neo. 7. 
Zufammengefegt aus Waſſer und erhigt bis circa 
100 Grad Fahrenheit, welchem ein halbes Theil Säure 
zu 100 Theil Waffer beigemengt wird. Die Flüffigkeit, 
welche bei der Herausnahme von der Wolle oder dem 
Tuche abläuft, fol fletö einen fauren Geſchmack haben, 
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Neo. 8. Ofen⸗Bad. (Verſchluß.) 

Wird angewendet ohne ben gefärbten Gegenſtand 
in eine Zlüffigfeit zu tauchen. Es ifk dies ein bis gu 
circa 100 Grad Fahrenheit geheigter Raum, der vers 
fchloffen iſt, um das gefärbte Material dahin zu brin« 
gen. — Diefer Plag follte jedoch mit wollenem Zeuge 
an der Dede bedeckt feyn, um die Feuchtigkeit durch: 
zulaffen, welche ausdünjtet. 


Neo. 9. Ammoniak-Bad. 


Nachdem ein dichter Raum, mie bei Neo. 8 vor: 
bereitet ift, in welchem der gefärbte Stoff aufgehangen 


. wurde, wird auf den Boden etwas fcharf concentrirtes 


flüſſiges Ammoniak gefegt (ed Fönnen auch Ammoniak⸗ 
Dämpfe auf irgend eine paffende Urt hineingeleitet wer: 
den). Der von dem Ammoniak aufitcigende Dampf 
wird einen augenbäicklichen Effect zeigen und eine dunk⸗ 
lere Farbe hervorbringen. Diefer Prozeß kann auch 
auf naſſem Wege vorgenommen werden, indem man ſo 
viel flüffiges Ammonium in’d Waffer bringt, als erfors 
derlich ift, die gewünfchte Zarbe zu erhalten, und zieht 
man daun die Tücher oder Stoffe durch dasſelbe. — 
Praris Bann hiebei nur die Quantität beftimmen, weil 
die Qualität des Ammoniaks zu dem angeivendeten 
Waſſer differiren könne. Dieſes Bad ift kalt oder bie 
zu 60 oder 70 Grad Fahrenheit zu gebrauchen. 


Menn ein fehr leichtes Blau gefärbt werden foll, 
mäjfen die Bäder Nero. 4 und Nro. 5. dann gefchwächt 
werden. 


Das Bad Nro. 1 wird fürcirca 20 Operationen, 
das Bad Neo. 2 für 5 Operationen, Nro. 3 für 10 
Dperationen, Nro. 4 für 100 Operationen, Neo. 5 für 
50 Operationen, Neo. 6 für 4 Operationen, Nro. 7 
für 7 Operationen, Nro. 9 fo lange ald irgend etwas 
von dem Ammoniafgas darin zurückbleibt, angewendet. 


Die Bäder Nro. 1, 3, 4, 5, 7 und 9 erfordern 
in der angeführten Ordnung gehalten zu werden, daß 
heißt, durch Zuthun der verfchiedenen Gegenftände, 
durch welche fie dargejtellt find, wenn es von Zeit zu 
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Zelt erforderlich wird. Wenn die Bäder Nro. -4 und 
5 nicht länger brauchbar find, fo Bönnen fie zuſammen 
gemifcht werden, jedoch tn gleichen Quantitäten, und 
Daraus wird Berlinerblau gemonnen. 


Die Gefäſſe, melde die gewänfcdten Bäder zum 
Bärben der Wolle, in Blocken, Fließ oder Straͤhnen 
enthalten, müffen von runder Zorm ſeyn. "Diejenigen 
Bingegen zum Färben ginzer Stücke, follen ein Tängliches 
Viereck bilden, und die Büder Neo. 4 und 5 buch 
Dampfausftrömung und nicht durch verdichteten Dampf 
erhipt werben. Für die andern Bäder kann der Dampf 
verdichtet oder direkt einſtroͤmen. 


Verfahren, Wolle in der Flode oder im 
Fließ ohne Indigo blau gu färben. 


Nehme Wolle, welche auf dem gewöhnlichen Weg 
wohl gereinigt ifl, 3. B. 200 Pfund, bringe fie in das 
Gefäß auf der Platte oder Zeichnung Nro. 1 A, wel 
ches von gehörigem Umfange und fo gemacht ſeyn muß, 
um mit Leichtigkeit auf die die flüßigen Bäder enthal⸗ 
tenden Gefäſſe gebracht werden zu können. Das Ge 
füß, welches die Wolle enthält, muß ringsherum uud 
auf dem Boden mit durchbohrten Löchern verfehen fepn, 
— hebe diefes Gefäß vermittelft eines Krahns, welcher 
in dee Mitte des Gebäudes und ber Bäder angebracht 
feyn fol, in das Bad Neo. 1, laſſe e8 10 Minuten 
darin, dann erhebe es über die Flüffigkeit, laffe es 10 
Minuten ablaufen, und thue ed zum Zıveitenmal 10 
Minuten hinein; erhebe es und lajje ed wiederholt 10 
oder 15 Minuten ablaufen und bringe e8 dann in die 
Bäder Nro. 2 und Nro. 3 unter Beobachtung berfel- 
ben Regeln und Befolgung desfelben Plans für jedes der 
beiden Bäder, wie bei Neo. 1. Alddann nehme die 
Wolle aus dem Gefäße A und laffe fie, wie gewoͤhn⸗ 
Aich geſchieht, reinigen und mit hinreichender Waſſer⸗ 
Menge wafhen. — Iſt die Wolle nun ganz rein und 
gehörig abgetropft (ganz trocken würde vorzuziehen ſeyn), 
ſo kommt dieſelbe wieder in das Gefäß A und wird ſo 


in das Bad Nro. 4 geleitet, woſelbſt fie erbitzt und auf 


dieſelbe Weiſe wie im Bad Neo. ı behandelt wird. 
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Nach der Iepten Eintauchung müflen 10 Minuten zum 
Ablaufen geftattet werden, alddann kommt fie von dem 
Krahn auf ein Rahmen, welches Über das Bad gelegt 
wird, und Tommt nun auf das Gefäß A ein mit Lös 
chern verfehener Dedel, um das Gefäß mit der Wolle 
umkehren zu Eönnen, fin welcher Lage es 10 Minuten 
su bleiben bat. 

(Diefes Verfahren dient dazu, um die Flüſſigkeit 
fo gleid — egal — als möglich auf jeden Theil der 
Mole zu bringen.) Kehre dann daB Gefäß wicder in 
feine vorige Lage und bringe ed gefchwind in das Bad 
Neo. 5. Hierin wird das Gefäß A öfters herumges 
dreht und herausgehoben und wieder hineingelaffen, 
was circa $ Stunde lang gefchieht, alddann erhebe es 
gerade über das Bad und laffe e8 circa 20 Minuten 
lang ablaufen, von wo es dann in das Bad Neo. 6 
gebracht werden muß, wo die Eintauchungen wie bei dem 
Bad Nro. 1 gemacht werden. Hierauf bringe es in 
das Bud Nero. 7, und zwei Eintauchungen in Zwifchen: 
räumen von 15 Minuten werden hinreichend fenn, die 
gewünfchte Farbe herzuftelen. Sollte dieß nicht der 
Salt fenn, fo muß die Wolle in die Baͤder Nro. 4, 5, 


6 und 7 zurückgebracht werden, bis ſolche Farbe, als 


man verlangt, erzielt iſt. Dabei iſt dieſelbe Methode 
zu beobachten, wie bei dem erſten Gang in dieſe Bäder. 

Es muß dann die Wolle aus dem Gefäße A ge: 
nommen, in viel Falten Waffer gewafchen, getrocknet 
auf gewöhnlichen Weg, und dann in das Trockenbad 
Neo. 8, % Stunden lang gebracht werden, und fomit 
ift die Operation der Farbe beendigt. — 

Die weitere Behandlung der Wolle ift gleich der: 
_ jenigen, ald wenn folche auf andere Art gefärbt worden 
wäre; — nur ift zu bemerken, daß in allen Fällen, mo 
Zeuge von diefer Wolle bereitet, gewalkt werden, die 
angewandte Seife nicht zu Fauflifch und vollkommen 
aufgelöst und abgekühlt fenn muß, und daß das Tuch 
ein wenig feucht gemacht wird, ehe man die Seife zus 
thut. — Sollte es fich ereignen, doß die Seife die 
Farbe weniger brillant darftellt, fo bringe das Tuch 
wieder in die Dämpfe, und ed wird dann aufs Neue 
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feinen Sarbenglanz erhalten. Das Ammonlak⸗Bad Tann 


bei verarbeitetee Wolle oder vorher und unter aller 


Umſtänden angervendet werden, mo es nöthig feyn 
dürfte, Ammoniak zu verwenden. 


MWollene Zeuge in Stüden zu färben. 


Das Tuch oder Zeug, nachdem e8.von Fett be 
freit und gewalkt ift (menn nehmlich Letzteres nöthig 
ifl), muß durch die Bäder Neo. 1, 2 und 3 gezogen 
werden. Nach dem Bade No. 3 muß daB Tuch ges 
ftampft, mit Wakler⸗Erde gereinigt und dann in einer 
pinlänglichen Menge Falten Waſſers gut ausgewafchen 
werden. Nachdem das Cloth gut abgelaufen ift, (ganz 
trocken, ift vorzuziehen), befeitige Strike an jedes Ende 
derfelben und winde cd auf den Roller C., Platte oder. 
Zeihnung No. 2, dann leite die Schnüre an einent 
Ende ober und unter die Rollen D in das Bad No, 4 
und vermittelt angebrachter Handgriffe in das Ende der 
Einen der Zwei Preßroffen E, laffe dann das Tuch 
fehr langfam durch die Bäder geben, und von diefen 
durch die Preßwalzen, und vermittelft der Stränge laffe 


man es die Rollen F vom Bade No. 5 durchgehen; 


und durch die Preßwalzen G und von da über und 
unter die Rollen H von den Bade No. 6, dann mit 
telft der Rollen I und unter den Rollen J des Bades 
No. 7, in welchen es follte aufgewunden werden; dann 
vermittelt der Stränge an dieſen Enden fol das Tuch 
zurücgebracht werden und wieder in das Bad No. 6 
fommen; dann wiederum in dad Bad Ne. 7 und aufge: 
wunden auf die Role H, oder kann foldhes auch in 
die Bäder No. 6 und No. 7, ohne aufgeront zu feyn, 
geführt werden. 


Die Tücher oder Stoffe follen 4. bis 5mal wech 
felöweife von dem Bad No. 6 in das Bad No. 7 und 
fo umgekehrt (aus dem Grund, um die Farbe zu heben 
und dad Eiſen⸗-Oxyd zu befefligen) gebracht werden. — 
Wenn nad) diefen die Stärke der gewünfchten Farbe 
nicht erzielt ift, muß es wiederum bie Büder No. 4, 
5, 6 und 7 in derfelben Urt durchgehen, wie es anges 
geben wurde, bis die gewünſchte Farbe hergeſtellt üjt. 


N 


‚ 
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Nach diefem follte das Tuch ꝛc. geflampft und mit 
Walker: Erde gereiniget werden, und dann mit Faltem 
Waffer ausgewaſchen, wie gewöhnlich gefchieht, um 
Tücher ıc. zu reinigen. Trodne dann das Tud an 
Hacken und nad) diefem bringe es an Spannhaden in 
‚dem Hitzbade No. 8, welches bereits befchrieben ift, circa 
3 Stunden lang, und wenn es nöthig iſt, unterwerfe 
es nachher der Wirfung des Ammoniaks in dem Bade 
No. gr welches ebenfalls befchrieben wurde, oder ziehe 
es durch das flüffige Ummonium. 

Ammonium wird nur in gewiffen Källen und bes 
fonderd bei Farben angewendet, die in’s Roͤthliche fpies 
len follen. 


Wegen der Rollen und preffenden Cylindern ift 
darauf zu fehen, daß diefelben' fehe regelmäßig und bes 
mweglich find, was zum Zweck hat, daß die Flüſſigkeit 
‚auf und in dem Zeugen gleichmäßig vertheilt wird. 
Jede andere Einrichtung, die diefem nothiwendigen Punkt 
entipricht, kann gleichfall8 angewendet werden. 

Wenn andere Sorten Gewebe gefächt werden fols 
len, al8 Tücher oder Garn aus andern Materialien als 
Wolle, fo find die Bäder No. 1, 2 und 3 unnöthig, 
d. h. die Operation füngt mit dem Bad No. 4 an und 
wird fortgefeßt, wie bereits befchrieben. . 


Garn in Strängen zu färben. 


Es find hier diefelben Bäder anwendbar, wie bei 
Wolle in ließ und fie Tücher sc. empfohlen wurde, 
eben fo find dieſelben Beobachtungen binfichtlih der 
Zeit ꝛc. zu befolgen. Die Strähne oder Stränge 
foflen diefelbe Zeit in und außerhalb den Bädern vers 
weilen, wie bereits bei der Färbung von Wolle in der 
Flocke und Tüchern befchrieben ift, und muß hauptſäch⸗ 
lich Sorge getragen werden, daß die Strähne gleich: 
mäßig abtropfen und daß beim Aufhängen und Aus—⸗ 
winden mit Stöchen, darauf Rückfiht genommen werde, 
daß der untere Theil abwechfelnd nach oben kommt 
und fo umgekehrt. Diefe Bemerkung bezieht fich 

bauptfächlic auf das Bad No. 4, nachdem fie auß die: 
ſem Bade genommen zc., ehe fie in dad Bad No. 5 
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kommen; eben fo, wenn ſolche aus dem Bad Ro. 5 fiud, 
ehe fie in da8 Bad No,’6 kommen. Für das Bad 
No. 6 und No. 7 ift dieſer Fall nicht nothwendig. | 

Wenn nicht jedes Mittel, wie es empfohlen if, 
genau defolgt wird, um bie Farbe und die ZlüffigPeit, 
welche in den Büdern No. 4 unds5 enthalten ift, gleich⸗ 
mäßig zu vertheilen, fo wird man nie eine egale Farbe 
erhalten. 

Seide und Baummolle müffen, wenn fie diefem 
Gärbe s Prozeß unterworfen werden follen, vorher von 
Del oder Gummi, welche fie enthalten, auf irgend eine 
gewöhnliche Weife gut gereiniget werden. 


Die Straͤhne Binnen duch ein Seifenbad gezo⸗ 
gen werden, wenn eine Reinigung nöthig if. 


- 


Beſchreibung, Gelb zu färben, nebſt der Art 
und Weife der Behandlung und anzuwen— 
beuden Bäder hiezu. 


Das Bad No. 1 bereitet man aus effigfaurem 
Blei (oder irgend einem auflöslichen Bleiſalz) von eis 
ner Stärke nach Beaumes Urenmeter von circa 2 Grad 
und muß dieſes Dad duch Dampf geheizt werden, der 
noch nicht verdichtet ift; bei ohngefähr 100 bis 105 Gr. 
Fahrenheit. 


Dad Bad No. 2 iſt aus Chromſauren Kali zu 
bereiten (chromf. Natron wird gleichen Erfolg bewirken) 
von einer fpezifiihen Schwere von circa 3 Grad nach 
Beaume. Diefes Bad wird auf diefelbe Weife wie 
das Bad No. ı bis zu 160 Grad Fahrenheit erpipt. 
Das Bad No. 3 befteht aus Waffer, welches unter der 
gewöhnlichen Temperatur oder ein biächen wärmer ans 
gewendet werden kann. 

Das Bad No. 4 befteht aus fü wenig mit Blei⸗ 
zucker gefüuertem Waffer, daß es nur einen ganz ſchwa⸗ 
hen füurehaltigen Geſchmack zeigt. 

Die Bäder No. 1 und 2 dienen für eine beden- 
tende Menge von. Operationen und werden, wenn fie 
die obenerwähnte fpecifiihe Stärke nicht mehr haben, 
wieder auf den angegebenen Grad geſtellt. erden 
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diefelben unbrauchbar, fo gießt man fie zufammen und 
der Niederfchlag zeigt fi) ald Ehromgeld. — Ehen fo 
kann man zulegt auch die Bäder Nr.3 und 4 zu Chrom⸗ 
gelb benügen. — Die Bäder No. 3 und 4 find nur 
der Dekonomie wegen angewendet und Fönnen auch 
weggelaffen und die gefüchten Zeuge nur auf gewöhn⸗ 
liche Art in Wafler ausgewafchen werden, 


Wolle in der Flocke oder im Fließ zu färben. 
Die Bäder müffen in runden Gefäſſen bereitet 


werden. Zür Tücher im Stück, Zeug ꝛc. follen bie 


Bäder No. 1 und 2 in langen (oblongen) oder viers 
edigten Gefäffen bereitet werden, mit einer Rolle nahe 
am Boden, unter welcher die Tücher, Stoffe ꝛc. weg 
und von da zu den Preßroflen, welche auf dem obern 
Theil der Gefäffe angebracht find, um die Zlüffigkeit 
zu vertheilen und egal zu machen und zugleich fo viel 
wie möglich auszupreifen; indem es von einem Bade 
nach dem Andern geht. — Kür Strähne Fönnen die 
Bäder in irgend einem Gefäß gegeben werden. 3.8. 
mürden die Runden für Wolle am beßten paſſen. 


Nachdem die Wolle gehörig vom Fette befreit und 
hinlänglich gewafchen ift, muß fie in einem zirfeleunden 
offenen Gefäß ringsherum und am Boden mit Löchern 
duchhbohrt, gebracht werden. Das Gefäß ift in einer 
zu dem Badgefüß paffenden Größe zu machen, das heißt 
ſolches muß fo viel Fleiner feyn, daß es in jene Gefälle 
eingelaffen werden kann, und mittelft eines Krahns, 
Kurbels oder andere Weife wird die Wolle in dem Ges 
füße in das Bad No. 1 eingefenft und 8 bis 10 Mis 
nuten darin gelaffen, während welcher Zeit e8 jedoch 
rathfam iſt, das Gefäß ein oder zweimal auf und nie 
der zu tauchen. Laffe die Wolle alddann einige Minus 
ten ablaufen, und dann bringe fie in das Bad No. 2 
und laffe fie eben fo lange darin wie in No. 1. Rache 
dem es aus der Flüffigkeit gehoben ift und die Wolle 
einige Minuten abtropfte, wird fie ganz auf diefelbe 
Art nah Bad No. 3 gebracht, um gervafchen zu wer: 
den. Bon da Fommt die Wolle nah No. 4 zu dem: 


felden Zweck und wird dann im lofen Zuftande in einer 
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großen Menge Falten Waffers gewaſchen. Das letzte 
Verfahren ſollte gleich vorgenommen werden, nachdem 
das Bad No. 2 gebraucht If. Wenn die Bäder Nr. 3 
and 4 nicht gebraucht werden, fo wird die Wolle, nach⸗ 
dein fie die beiden erjten Bäder paffirt hat, die ver 
langte Farbe erreicht haben; follte dieſes nicht der Fall 
feyn, fo muß das Verfahren wiederholt werden, und. 
wenn die Farben heller ſeyn ſollen, miüjfen die Bäder 
No. 1 und 2 fehmächer bereitet werden, als angegeben 
wurde. 


Sm Stäck zu färben. 


Nachdem wie angegeben die Bäder vorbereitet find, 
ift das Tuch oder die Stoffe vermitteljt eines Stückes 
Bindfadend unter die Rolle, welche nuhe am Boden 
des Gefäffes angebracht ift, welches die Flüffigkeit des 
Bades No. 1 enthält, durchzuleiten, und nachdem die: 
fe8 gefchehen, wird das Tuch ꝛc. zwifchen die Preßrols 
Ien geleitet, und vermitteljt einer Handhabe oder Dreher, 
an dem einen Ende der Rollen wird das Tuch regel: 
mäßig durch diefelben geleitet in die Bäder No. 3 und 
4 (wenn diefe nehmlich gebraucht werden ſollen). Das 
Tuch ꝛc. wird dann geivafchen und mit Wakder » Erde 
gereinigt, in derfelben Weiſe wie Zürber gewöhnlich zu 
thun pflegen, oder es Fann auch duch ein Seifenbad 
gezogen werden; wie es für Strähne empfohlen wurde, 


Garn oder Strähne zu färben. 


Die Strähne follen durch die ſich Darauf beziehens 
den Büder in derfelben Weife gebraucht werden als ge: 
fchieht, wenn irgend eine andere Farbe auf gewöhnlis 
chem Wege gefärbt wird; nämlich mit der Hand oder 
mit Anwendung von Stöcken oder Rollen. Die Slüfs 
figfeit muß ausgepreßt werden, wie gewöhnlich, nach⸗ 
dem e8 aus dem Bade Niro. 1 genommen, und ehe es 
in 2 kommt, und eben fo ehe es von 2 zu 3 geht, 
oder im Waffer (wenn Nro. 3 und 4 nicht gebraucht 
werden‘. Nachden fie wohl gewafchen find, Fönnen fle 
durch ein Seifenbad gezogen werden, welches aus einem 
Pfund Seife für jede 100 Maß Waffer bereitet iſt. Der 
Hitzgrad ift bis zu 70 Grad Yahrenpeit. 
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Grün au färben. 

| Die Tücher, Zeuge, Wolle und andere Fabrikate 
werben in der Flocke oder Fließ, Stück oder Strähnen, 
nachdem fie blau gefärbt find, nach der bereits beſchrie⸗ 
benen Methode duch die Bäder No. ? und No. 2 
gebracht, weiche zum Gelbfärben bereitet find, in ber 
felben Art, wie für diefe Farbe bereitö befchrieben ift; 
oder auf eine andere convenierende Weiſe, und müffen 
dann in den Bübern 3 und 4 gewaſchen werden (gleich 


falls unter der Befchreibung beim Gelbfärben zu finden) ' 


Diefelden koͤnnen auch auf irgend einem andern Weg, 


wenn diefe Bäder nicht gebraucht wurden, gewaſchen 


werden. Das Tuch im Stück foll eigentlich auf ge: 
wöhnlidem Weg mit Wakker sErde geflampft und ges 
waſchen werden. ’ 


Indeſſen Merinos, Gerges, Camlots oder andere 
. leichte Zeuge von andern Stoffen als Wollenzeugen, 
Fönnen nur in hinreichend kaltem Waſſer gewaſchen 
werden. 


Weiß, Schwarz, Bronce oder andere garden 
zu erhalten. 


Nachdem Wolle und Wollenzeuge und andere Ge: 
genflände vermittelft der angegebenen Urt bereits blau, 
gelb und grün gefärbt worden find, iſt e8 nöthig, um 
die genannten Farben zu erhalten, Bad oder Bäder 
einzurichten, welche mit ſolchen Pflanzenftoffen verfehen 
werden, um Blau, Bronce, Braun ıc. zu erhalten; 
unter den gewöhnlichen Manipulationen der Färber. 
Ehe jedoch der zu färbende Gegenftand durch eines die 
fee Bäder gezogen oder in bdiefelben gebracht wird, 
wird das Zuthun eines Pfundes Boraz: Säure zur je 
dem 400 Pf. Wafler eınpfoplen, oder in diefem Vers 
. hältniffe in jedem Bade kann auch Eremortartari ans 
flott Boraz : Säure angewendet werden, da es daffelbe 
fo ziemlich leiſte. — Bringt man den bereits blau 
gefärbten Zeug in ein Bad aus Gallus oder irgend 

einer Gallus: Säure enthaltenden Subſtanz, ſo wird 


N 
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man aus feiner gerbenden Eigenſchaft eine gleiche und 
fefte fchwarze Farbe erhalten, und berfelbe Effekt wird 


erzeugt werden in Beziehung zu allen audern vorher 
blau gefärbten Gegenfländen, 





Befhreibung 


| der 
Verfertigungsart der Papier: MachesZigarrem 
Etuis, welche von dem Lalirs uud Doſen⸗Fa⸗ 
brifanten Sob. Paul Hahn in Goftenhof 
Ä erfunden wurben, | 


und worauf fich derfelbe ein Patent auf vier Jahre 
ertbeilen ließ: 


Der Hauptbeftandtheil diefer Etuis ifl, ganz roher 
Pappendedel oder Papier⸗Maché, von ungefähr 4 ZoN 
Die, welcher, nachdem er die beflimmte Form erhals 
ten, mit Leindl getränft und im Dfen gebärtet oder 
gebacken wird. 

Hierauf werden mit einer Rafpel beide Theile, 
welche das Etuis bilden follen, genau zufammengepaßt, 
demnächft wieder mit Leinöl getränkt, und auf die ſchon 
angegebene Weife verfahren. 

Iſt diefes gefchehen, fo erhält diefe Maffe auch 
weit mehr Härte und Feſtigkeit als Holz. 

Hierauf wird mit einer feinern Rafpel diefe Maſſe 
zu der außerordentlichen Dünne, wie ein weiteres Wus 
fler anliegt, verarbeitet, fodann auf einen gewöhnlichen 
Scleifitein ganz fein gefepliffen, mit Bernſtein⸗-Lak eis 
nigemal überzogen, öfters gefchliffen und dann weiß 
grundirt, um darauf malen zu können. 

Bis Hieher ift die Verfertigungsart von der der 
Dapiermahe:Dofen ganz verfchieden, indem auch durch: 
aus Feine Kitte angewendet werden kann, wie es bei 
den Dofen der Fall fenn muß. . 

Zu bemerken ift noch, daß durch die gemachte Er⸗ 
findung, den Pappendeckel auf der Nückfeite, in der 
Mitte desfelben, merklich dicker zu laffen, der Schwin⸗ 
dung desfelden ganz vorgebeugt wird, indem ohne dies 
fed Verfahren fih diefe dünne Maffe wie Papier zu: 
fammen tollen würde. 
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Grün zu färben. 

Die Tücher, Zeuge, Wolle und andere Fabrikate 
werben in der Flocke oder Fließ, Stück oder Strähnen, 
nachdem fie blau gefärbt find, nach der bereits befchries 
benen Methode duch die Bäder No. ? und No. 2 
gebracht, weiche zum Gelbfärben bereitet find, in ber 
ſelben Art, wie für diefe Farbe bereitö befchrieben iſt; 
oder auf eine andere convenierende Weife, und müſſen 
dann in den Bädern 3 und 4 gemwafchen werden (gleich 
falls unter der Befchreibung beim Gelbfärben zu finden). 
Diefelden Finnen auch auf irgend einem andern Weg, 


wenn diefe Bäder nicht gebraucht wurden, gemwafchen 


werden. Das Tuch im Stück fol eigentlich auf ge: 
wöhnlidem Weg mit Walker Erde geſtampft und ges 
wafchen werden. 


Indeffen Merinos, Gerges, Camlots oder andere 
. leichte Zeuge von andern Stoffen als Wollenzeugen, 
Fönnen nur in hinreichend Faltem Waſſer gewaſchen 
werden. 


Weiß, Schwarz, Bronce oder andere Farden 
zu echalten. 


Nachdem Wolle und Wollenzeuge und andere Ge: 
genftände vermittelft der angegebenen Art bereits blau, 
gelb und grün gefärbt worden find, iſt es nöthig, um 
die genannten Farben zu erhalten, Bad oder Bäder 
einzurichten, welche mit ſolchen Pflanzenftoffen verfehen 
werden, um Blau, Bronce, Braun ıc. zu erhalten; 
unter den gewöhnlichen Manipulationen der Färber. 
Ehe jedoch der zu färbende Gegenftand durch eines die 
fee Bäder gezogen oder in bdiefelben gebracht wird, 
wird das Zuthun eines Pfundes Boraz: Säure zu je 
dem 400 Pf. Waſſer empfohlen, oder in dicfem Ders 
. hältniffe in jedem Bade kann auch Eremortartari ans 
flatt Borar : Säure angewendet werben, da es daffelbe 
fo ziemlich leifte. — Bringt man den bereitö blau 
gefächten Zeug in ein Bad aus Gallus oder icgend 

einer Gallus: Säure enthaltenden Subflanz, ſo wird 
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warn aus feiner gerbenden Eigenſchaft eine gleiche und 
fefte fchwarze Farbe erhalten, und berfelbe Effekt wird 


erzeugt werden in Beziehung zu allen audern vorher 
blau gefärbten Gegenfländen, 





Befhreibung 


der 


Verfertigungsart der Papier: MachesZigarrem 


Etuis, welche von dem Lakir⸗ uud Doſen⸗Fa⸗ 
brifanten Sob. Paul Hahn in Goftenhof 
erfunden wurden, | 


und worauf fich derfelbe ein Patent auf vier Jahre 
ertbeilen ließ: 


Der Hauptbeitandtheil diefer Etuis ifl, ganz roher 
Pappendedel oder Papier⸗Maché, von ungefähr 4 Soll 
Die, welcher, nachdem er die beflimmte Form erhals 
ten, mit Leinöl getränft und im Dfen gebärtet oder 
gebacken wird. 

Hierauf werden mit einer Rafpel beide Theile, 
welche das Etuis bilden follen, genau zufammengepaßt, 
demnächft wieder mit Leindl getränkt, und auf die ſchon 
angegebene Weife verfahren. 

Iſt diefes gefchehen, fo erhält diefe Maffe auch 
weit mehr Härte und Feftigkeit als Holz. 

Hierauf wird mit einer feinern Rafpel diefe Maſſe 
zu der außerordentlihen Dünne, wie ein weiteres Mus 
ſter anliegt, verarbeitet, fodann auf einen gewöhnlichen 
Scleifitein ganz fein gefeliffen, mit Bernſtein⸗Lak eis 
nigemal überzogen, öfters gefchliffen und dann weiß 
grundirt, um darauf malen zu koöͤnnen. 

Bis hieher ift die Verfertigungsart von der der 
Papiermaché⸗Doſen ganz verfchieden, indem auch durch 
aus Feine Kitte angewendet werden Bann, wie es bei 
den Dofen der Falk fenn muß. 

Zu bemerken ift noch, daB durch die gemachte Er⸗ 
findung, den Pappenderel auf der Rückſeite, in der 
Mitte desfelben, merklich dicker zu laffen, der Schwin⸗ 
dung desfelden ganz vorgebeugt wird, indem obne dies 
ſes Berfahren fih diefe dünne Maffe wie Papier zu: 
fammen tollen würde. 
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Kun ſt- m Gewerbe-Blatt. 


des polytechniſchen Vereind fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 





Fünfundzwanzigiter Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereines. 





In den Sitzungen vom 10. Jull bis 1. October 
änclusive wurden folgende Gegenflände verhandelt: 


9 Ein Gutachten an das Föniglihe Miniſterium 
bes Innern über den Einfluß der Flachs⸗Ma⸗ 
fhinenfpinnerei und in Mittel zur Hebung der 
Inländifchen Production und Fabrication. 


2) Eine Belehrung über die Herſtellung ſolcher 
Mittel, durch welche die Entzündbarkeit und 
Verbrennlichkeit leinener und baumwollener Stoffe 
vermindert werden kann; und 


3) eine vollftändige Belehrung über das Torfftechen. 
Beide durch das Bönigliche Diinifterium des Zus 
nern veranlaßt. 


4) Ein Gutachten über Dampfwäſche, insbeſondere 
in Beziehung auf deren Anwendung in Opitä 
leen, nad} Bourgnon de Layre, durch das k. 
Minifterium des Innern abgeforbdert. 


. 5) Die Möglichkeit der Abfaſſung einer ſyſtemati⸗ 
fen Gewerbs⸗Statiſtik befchäftigte den Auss 
ſchuß In mehreren Sigungen, und es wurden 
wieberholte Berichte hierüber an das Pönigliche 
Minifterium des Innern erſtattet. 





EEE TE ] 
Monate September und October 1839. 


6) Die Schurfarbeiten auf Braunfohlen bei Nie 


laſsrait nahmen die Thätigkeit des Ausſchuſſes 
in mehreren Sitzungen in Unfprudh. 


7) Mehrere BZollbeguͤnſtigungs⸗ Geſuche für die Ein⸗ 


fuhr von Maſchinen aus England und Frank: 
reich wurden durch commiſſio nelle Abordnungen 
aus dem Ausſchuſſe erledigt; und 


8) einige Gewerbs⸗Unterſtützungsgeſuche, welche das 


königliche Miniſterium des Inneren zur Begut—⸗ 
achtung an den Ausſchuß dirigirte; 


9) nicht minder hatte derſelbe Gelegenheit, durch 


« 


Ausitelung von Zeugniſſen über den Beftund 
einzelner induſtrieller Etabliffements, nach ge: 
nommenee Einficht, den Befigern derfelden nütz⸗ 
lih zu werden, und 


10) eine nicht unbedeutende Anzahl einzelner Anfeas 


gen von Gewerbetreibenden zu erledigen. 


11) Ein Gutachten über die Idee dee Vereinigung 


einer Spigenflöppel:Unftalt mit einem orthopä— 
difchen Deil:Inftitute, von der Egl. Regierung 
von Dberbayern veranlaßt, wurde abgegeben. 


12) Ueber die Anfertigung von Landkarten mit bes 
weglichem Typendrucke wurde von dem Fönigl. 


Minifterium des Innern Derispt abgefurdert 
und erftattet. 
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des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Fünfundzwanzigiter Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereineß. 





In den Sitzungen vom 10. Jull bis 1. October 


änclusive wurden folgende Gegenſtände verhandelt: 


3) Ein Gutachten an das Föniglihde Minifterium 
bes Innern über den Cinfiuß der Flachs⸗Ma—⸗ 
fhinenfpinnerei und in Mittel zur Hebung der 
Inländifchen Production und Fabrication. 


2) Eine Belehrung über die Herftellung folcher 
Mittel, duch welche die Entzündbarkeit und 


Verbrennlichkeit leinener und baumwollener Stoffe 


vermindert werden kann; und 


3) eine vollitändige Belehrung über das Torfftechen. 
Beide durch das Bönigliche Diinifterium des Zus 
nern veranlaßt. 


4) Ein Gutachten über Dampfwäſche, insbefondere 
in Beziehung auf deren Anwendung in Opitä 
leen, nach Bourgnon de Layre, durch das k. 
Minifterium des Innern abgefordert. 


. 5) Die Möglichkeit der Abfaffung einer ſyſtemati⸗ 
fhen Gewerbs⸗Statiſtik beichäftigte den Aus⸗ 
ſchuß in mehreren Sipungen, und es wurden 
wiederholte Berichte hierüber an das Pönigliche 
Dinifterium des Innern erfigttet, 


EEE TE ] 
Monate September und October 1839, 


6) Die Schurfarbeiten auf Braunfohlen bei Nike 
laſsrait nahmen die Thätigkeit des Ausichuffes 
in mehreren Sißungen in Unfprudh. 

2) Mehrere Bolbegünftigungs-Gefuche für die Eins 
fuhe von Mafchinen aus England und Frans 
reich wurden durch commiſſio nelle Abordnungen 
aus dem Ausſchuſſe erledigt; und 


8) einige Gewerbs⸗Unterſtützungsgeſuche, welche das 
königliche Miniſterium des Innern zur Begut—⸗ 
achtung an den Ausſchuß dirigirte; 

9) nicht minder hatte derſelbe Gelegenheit, durch 

Ausitelung von Zeugnilfen über den Beſtand 

einzelner induftrieller Etabliffements, nach ge: 

nommenee Einficht, den Befigern derfelden nütz⸗ 
lich zu werden, und 


« 


10) eine nicht unbedeutende Anzahl einzelner Anfra⸗ 


gen von Gewerbetreibenden zu erledigen. 


11) Ein Gutachten über die Idee der Vereinigung 


einer Spigenklöppel-Anftalt mit einem orthopäs 
diſchen Deil:Inftitute, von der Pol. Regierung 
von Oberbayern veranlaßt, wurde abgegeben. 


12) Ueber die Anfertigung von Landfarten mit bes 


weglichem Typendrucke wurde von dem Fönigl. 
Minifterium des Inneren Dericht abgefurdert 
und erftattet. 
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13) Cine bedeutende Anzahl von Privilegien-Befchreis 
bungen, vom Fönigl. Minifterium des Innern 
mitgetheilt, wurden erlediget, und zum Theil 
zur Bekanntmachung geeignet befunden, zum 
Theil den gefeplichen Beſtimmungen -hieräber 
nicht entfprechend, der-allerhöchften Stelle wie: 
der vorgelegt. 

14) Die Bibliothek wurde durch eine Auswahl werth⸗ 


vollee Schriften technifchen Iuhaltes, nach vor: 
gängiger Beurtheilung derfelben, bereichert. 


15) Als Mitglieder find in den Verein aufgenoms 
men worden. 
Die Herren: | 
1) Braun Kaspar, Pönigl. Haupt Münz:Umts: 
Scheider in Münden; 


2) Bufhmann Eduard, Peofeffoe und Holz 
Moſaik⸗Künſtler; 


3) Borngäßer und Fromaun, Veinſchwarz⸗ 
Fabrikanten in Oppersheim; 


4) Foltz Gabriel, Bezirks⸗Aufſchaffner in Speper; 
5) Dreher Nik., Schreinermeiſter daſelbſt; 


6) Lichtenberger Krappfabrikant 
daſelbſt. 


Kaſimir, 





Abhandlungen und Auffſätze. 


Ueber feuerſichernde Mittel. 





Schluß.) 
ch Don der Darſtellung der feuerſichern— 
den Beitzen und Anſtriche. 


Das Mittel von Le Chevalier iſt eine Miſchung 
zweier Salze, naͤmlich des Boraxes und ſchwefelſauren 
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Ammoniaks. Der Boray koömmt entweder fchon ges 
bildet in der Natur vor, ober er wird buch Verbin⸗ 
dung ber natürlich vorfommenden Boearfäure mit 
Fohlenfaurem Natron bdargeftellt. Die Borazfäure fin: 


. det fi in Oberitalien in dem Waller, der. Lagunen 
von Montecerboli und Caſtelnnovo, Monterotumo, Ber: 


cia, Sarazzono, aus welchem man durch Gradiren uud 
Abdunften 1—2 Prozent Säure gewinnt. 


Serner wird die Säure durch heiße Gasſtroͤme in 
der Nähe der erwähnten Lagunen auf ganz trocknem 
Terrain zu Tage gebracht. In Toskana gewinnt man 
jährlich an 7000 Zentner DBorarfäure, womit man 
cieca 18190 Zentnee Borax Fünftlih darftellen kann. — 
Die Herren Payen und Gartier errichteten bie erfte 
Borars Zabrit, aus Borarfänre und Bohlenfaurem Na: 
teon. Am beften eignet fi die Boraxfabrikation für 
eine Sodafabrif. In den Clementen der technifchen 
Chemie von E. L. Schubarth iſten Bandes ıfte Ab: 
tpeilung Seite 353 ift die Bereitung des Boraxes auf 
folgende Weiſe befchrieben. 


Man löst in 500 Theilen kochendem Waffer 600 
Theile Fohlenf. Natron in einem kupfernen Keffel auf, 
feßt nach und nad) 500 Borazfäure hinzu, wobei hef⸗ 
tiges Auffchäumen flattfindet. Iſt diefes gefchehen, fo 
erhält man die Temperatur nahe am Sieden, deckt 
den Keſſel zu, und läßt ganz allmälig abkühlen; nad 
30 Stunden wird das Klare abgezogen, in flache 
bleierne Kryſtalliſationsgefäſſe geleitet, worin binnen 3 
bis 4 Tagen die Kryſtalliſation vollendet iſt. Die 
Mutterlauge dient zur Auflöfung neuer Portionen von 
Fohlenf. Natron. Das kryſtalliſirte Salz wird hierauf 
in Eochendem Waſſer gelöst, 108 Pohlenf. Natron, um 
eine regelmäßige Krpftallifation zu befürdern, hinzuger 
ſetzt, die Lauge bei 20° B. in die mit Blei ausgefüt⸗ 
terten Krpftallificgefäife geleitet, welche eine abgeftumpft 
pyeamidale Form befigen, "und mit fchlehten Wärme 
leiteen bedecht find. Die mittlere Temperatur des Lo: 


kals, in welchem das Lryſtalliſiren fattfindet, muß 15° 


NR. ſeyn; die Dauer dieſes Anfchließens beträgt 17 bis 
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18 Tage, 
Darauf werden die größeren Kryſtalle in Bleinere Stücke 
gerfchlagen, getrocknet, auf einem Sieb pin und her 
gefchüttelt,. damit die fcharfen Ecken und Kanten fich 
abrunden, auch eine leichte Verwitterung oberflächlich 
eintrete; die Bleineren Kryſtalle werden wieder aufge: 
Iöst und von Neuem kryſtallifirt. Aus obigen Mengen 
erhält man 700 Theile kryſt. Borax. 


Der aus Tibet kommende Boray wird raffinirt 
und dann als vaffinieter Borax in den Handel gebracht. 
Zum vorliegenden Zwecke iſt ein raffinierter Boray 
nicht nothwendig, und da der rohe Borar billiger ill, 
als folcher anzuwenden. 


Das fchwefelfaure Ammoniak, ein twaffechaltigeg 
Salz, Tann auf eine verfchiedene Weiſe bereitet werden, 
Die unmittelbare DBereitung buch DBerbindung von 
Schwefelfäure und Ammoniak (Salmiakgeiſt) oder reis 


‚nem Bohlenfauren Ammoniak (englifche® Niechfalz) würde: 


zu koſtſpielig ſeyn, und ift auch nicht nothwendig, da 
man mwohlfeilere Methoden. der Gewinnung hat. Am 
beften eignen ſich zue Bereitung des fchwefelfauren Am⸗ 
moniaks die Salıniakfabrifen, von denen viele fchon 
das fchmefelfaure Ammoniak als Hilfsproduft zur Bes 
zeitung von Salmiak darſtellen. Es wird dieſes Salz 
am mohlfeilften durch Gips und Tohlenfaures Ammo⸗ 
niak erhalten. Man wendet aber Fein reined kohlen⸗ 
ſaures Ammoniak, fondern das unreine an, welches 
man duch Deftillation von faulem Harn, bei dei 
Verkohlung thierifcher Körper, 3. B. der Knochen und 
Verkohlung der Steinkohlen (Leuchtgasbereitung) in 
letzterm Falle als Nebenprodußt erhält. Die Bereitung 
des Eohlenfauern Ammoniaks aus dem gefaulten Harn 
wird ‚in der Fabrik zu Nußdorf auf folgende Weiſe 
vorgenommen. 


Der Harn, womit die nahe Hauptſtadt fie reich 
lich verſorgt, wird in viereckigen 10 Fuß langen, 44 
Fuß breiten und 1,5 Fuß tiefen, aus 18zölligen Eiſen⸗ 
platten zufammengeichraubten Pfaunen, die mit einem 
bleiernen, bachförmigen Helme bedeckt find, in bleierne 


® 
ı 
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Vorlagen deſtillirt. Die Bleiplatten des Helmes mer: 
den ducch ein dachfürmiges Gerüfte von Holz, woran 
fie nad) Außen befeftigt find, feſt, und durchgleichför: 
mig vertheilt darüber laufendes Brunnenmwaffer kühl 
gehalten. Zur Ableitung des Kühlwaſſers befindet fich 
am unteren Äußeren Rande ded Helmes eine Ninne 
mit einee Ableitungsröpre. Die innere Rinne des Hels 
mes communicirt durch eine bleierne Röhre mit dem 
als Vorlage dienenden 36 Zoll hohen, 30 Zoll langen 
und 12 Zoll breiten bleiernen Kaften. Weil der Harn 
beim Anfang der Deftillation öfters ſtark aufſchäumt, 
fo ift der Helm, um dieſes bemerken zu Fönnen, in 
der Mitte jeder der beiden längeren Seiten ınit einem 
runden Ölaöfenfterhen verfcehen. Das Ueberfhäunen . 
wird durch Bewegung einer wagrecht durch die Pfanne 
reichenden , mit fenkrechten Seitenarmen verfehenen 
Welle verhindert. Un der bleiernen Vorlage befindet 
fi) eine mit derfelben gleich hohe, communicirende 
Blasröpre, um den Stand ber Slüffigkeit und dadurch 
den Fortgang der Deftillation bemerken zu. können. 
Un der einen Seite jedes ſolchen Deftillie : Upparates 
wird in einer etwas höher liegenden eifernen Wärm: 
Pfanne durch den Abfall des unter dem Deſtillir⸗Appa⸗ 
rate brennenden Feuers (duch die heiße, dem Rauch⸗ 
fange zuziehende Luft) der Harn erivärnıt, ehe er durch 
die Communicationsröhre in die eiferne Pfanne des 
Deftillir-Apparates gelaffen wird. Gewöhnlich werden 
0,40 des Harns überdeſtillirt. Das Deftillat zeigt ein 
ſp. ©. = 1,010, und enthält emppreumatifches kohlen⸗ 
ſaures Ammoniak. In 24 Stunden werden in einem 
Deitiie : Apparate ununterbrochen 50 Einer Harn de. 
fliniet, und daraus 20 Eimer Deftillat nıit einem Aufs 
wande von 4 Klafter weichen Brennholzes erhalten. 
Koblenfaures Ammoniak erhält man ferner noch 
mit brenzlichen Theilen verbunden bei der Verkohlung 
von Knochen und Horn theils im feften Zuftande, 
Hirſchhornſalz, theils im flüffigen Zuftande Hirſchhorn⸗ 
Geiſt. — Soll ein ganz geruchloſes ſchwefelſaures Am⸗ 
moniak bereitet werden, ſo muß reines kohlenſaures 
Arnunoniak nach den Regeln, welche in den Seprhlchern 
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der Chemie gegeben werden, bargeftellt werden; iſt 
"aber eine abfolute Reinheit nicht nothwendig, fo teilt 
man das ſchwefelſaure Ammoniak am wohlfeilften auf 
die Weife dar, daß man unreines Fohlenfaures Am⸗ 
moniak als Darngeift oder Hirfchhorngeiit ducch ein 
Gemenge von Knochenkohlen- und Gipspufver filtrirt. 
Duch die Einwirfung der Knochenkohle wird dus 
Sohlenfaure Ammoniak größtentheild von den anbäns 
genden Übelciechenden Theilen gereiniget und durch den 
Gips in ſchwefelſaures Ammoniak verwandelt, Indem 
Eohlenfaurer Kalk im Filtrirpulver zurückbleibt. Sollte 
die Ummandlung in fchwefelfaures Ammoniak nicht 
vollfommen erfolgen, fo fept man zum Filteat fo fange 
Schwefelfäure bei, bis die alkalifche Reagenz perſchwin⸗ 
det. (Statt dee Schwefelſäure könnte man auch das 
bei der Salpeterfäurce- Fabrikation erhaltene fauer ſchwe⸗ 
felfaure Kali oder Eifenvitriol anmwenden ; im erftern 
Tale wird das Salz mit (Srorfelfourem Kali veruns 
eeiniget, was eben für den vorliegenden Zweck ohne 
Bedeutung ift; Im feptern Falle bildet fi ein Niedere 
fchlag von Eiſenorydul⸗Oxyd, den man durch Filtriren 
oder Sedimentiren entfernen muß.) Die erhaltene 
Fiüffigkeit wird nun eingedampft, was in gußefjernen 
Keſſeln gejshehen Tann; und zwar ſo lange, bis fi 
da8 fogenannte Salzhäutchen bildet. Beim Grfalten 
kryſtalliſirt die Hälfte des Salzes heraus, während bie 
kalte Flüffigkeit noch cirea die Hälfte des Salzes aufs 
gelöst enthält. "Nm auch diefen Theil im feften Zus 
flande zu erhalten, wird die Stüjfigkelt aufs Neue bie 
zum Kryſtalliſations⸗- Punkte eingedampft und durch 
Abkühlen Erpftallifirtt, was man fo oft wiederholen 
muß, als noch eine Flüſſigkeit vorhanden if. Am bes 
fteri If e8, die Mutterlauge immer zu neuen Abdam⸗ 
pfungen zu ſetzen. — Haben die Kryſtalle noch einen 
flarfen unangenehmen Geruch, fo kann man fie noch 
‚mehr reinigen, daß man die Kryſtalle fchmilzt, wobei 
die beigemengten brenzlicdhen Theile in eine kohlige 
Maſſe verwandelt wurden, dann dieſe mit kochendem 
Waſſer auslaugt und die erhaltene Auflöſung wie oben 
zur Kryſtalliſation bringt. Bei dieſer Operation ent⸗ 
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weicht aber immer mehr oder weniger Ammoniak, wo⸗ 
bei ſich ſauer ſchwefelſaures Ammoniak bildet, das 
buch Zufag von Ammoniak oder reinem Toplenfauren 
Ammoniak neutealifiet werden Tann. 


Dat man nun diefe beiden Subſtanzen, woraus 
das Mittel von Le Chevalier beftept, nämlich ſchwefel⸗ 
faures Ammoniak und Boras, fo werden dieſe fo ges 
mengt, daß man auf 2 bis 3 Tpeile Borax einen Tpeib 
ſchwefelſaures Ammoniak nimmt, dieſes Gemenge in 
10—12 Theilen kaltem Waſſer aufloͤſt, die Zeuge und 
Gegenſtaͤnde In Die Flüſſigkeit taucht und dann trocknet. 
Dieſes Eintauchen und Trocknen kann zwel oder drei⸗ 
mal wiederholt werden. Sehr gut iſt, wenn die ges 
traͤnkten und getrocneten Zeuge zwiſchen Walzen ober 
auf flarken Preffen gepreßt werden, um vie Pleinen 
Salzkroſtalle, welche fi) anf der Oberfläche abgelagert 
haben, zwiſchen die Fäden einzudrücken, wodurch die 
gehörige Glatte erhalten wird. Unterläßt man dieſes 
Preſſen und Glatten, fo erhält die Oberfläche der Beige 
ein Gefühl von Raupigkeit. 


Das Waſſerglas wird am einfachften und leichtes 
ften von Glasfabrikanten dargeftcht, weil dieſe ſowohl 
bie Materialien, als auch die Geräthe und Apparate 
zur Darftellung fchon beſitzen. Es ift hier der Ort 
nicht, eine ausführliche Anleitung quer Bereitung des 
Wailerglafes zu geben, fpndern es werden hier nur 
uachitepende Frinnerungen beigefügt: 


1) Der Erfinder des Wafferglafes ſtellte diefenKörper 
durch Zufammenfchmelzen von 3 Tpeilen feinem Quarz, 
2 Theilen gereinigtee Pottafche und 3 Kohlenpulver 
dar. Es wurde fchon eben erwähnt, daß man .flatt 
der Pottafche auch theilweife oder ganz Soda * Roplen 
ſaures Natron) nehmen koͤnne. 


2) Die Schmelzung "geichieft am leichteften in 


. einem Glashafen, wobei man aber Sorge tragen muß, 


daß von der Hafenmaffe fo wenig als möglich. Thons 
Erde, Eifenoryd te. aufgelbst wird. Denn jede fremd: 
artige Beimifhung von Kalt, einer Erde oder eines 


, 
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Metalloxydes vermindert um fo mehr die Auflöslichkeit 
des Wafferglafes, je mehr von dem frembartigen Körs 
per beigemifcht ifl. Aus diefem Grunde möchte es ans 
gemefien feyn, die Schmelzung in einem ſchon einges 
glasten Hafen vorzunehmen. 

3) Je reiner die Materialien, Quarz, Pottafche 
und Soda find, je weniger fie falsige Theile, 3. B. 
falzfaure und fchwefelfaure Alkallen enthalten, deſto 
beijee wird das Waſſerglas. 

4) Die Glasmaſſe iſt gefächt und muß in 5 Thei⸗ 
Ien Waſſer anhaltend gekocht werden, um eine Auflös 
fung zu erhalten, die man durch Cindanıpfen bis zus 
einer Dichtigkeit von 1,25 concenteirt. Sie wird bie 
zum Gebrauche in gefchloffenen Gefäſſen aufbewapet, 


5) Das Waſſerglas wird entweder für fich allein 


oder in Verbindung mit einem Zuſatz, wovon ſchon 


oben geſprochen worden iſt, augewendet. Hiebei iſt es 
immer gut, die erſte Lage mit verdänntemBafferglafe 
zu machen, damit die Zwifchenräumg bei ben Geweben 
und die pordfen Dberflächen beim Holze und andern 
ähnlichen Körpern fo pollkommen als möglich durchs 
derungen werden. Auch haften mehrere diinnere Lagen 
mehr ald eine einzige dichte Lage, was befonders zu 
berückfichtigen ift, wenn das Waſſerglas in Verbindung 
mit einem feiten Körper, 5. B. Thon, Kreide ꝛc., ale 
Anftrih angewendet wird. In dieſem Falle ift es gut, 
nach dem Beifpiele der Blei⸗Firnißanſtriche einen Grund 
mit reinem, etwas verdünnten Wafferglad zu geben 
und dann erſt auf diefen den dichteren Anftrich aufzus 
tragen. 

6) ine Glättung durch Preffen oder Walzen iſt 


auch bier überall, wo ſolche ausführbar iſt, fehe vor⸗ 


theilhaft. 


7) Entſtehen ſpäter durch Austrocknen des Holzes. 


oder durch andere zufällige äußere Einfäffe r Sprünge 
oder Abfchälungen einzelner Stellen, fo müſſen diefe 
wieder forgfültig.quögebeilert werden. 
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Praktifche Beſchreibung 
der 
Derfahrungsart bei Anwendung des ſoge⸗ 
nannten Daguerreotppes*), 





Dieſes Verfahren bat zum Zweck, die Fixirung 
oder die von ſelbſt durch die natürliche Einwirkung 
des Lichtes hervorgebrachte Reproduktion der Bilder 
der camera obscura, uud zwar nicht mit ihren Zar: 


ben, ſondern mittelſt einer äußerſt feinen Abſtufung | 


ihrer Tinten, 


Die Bilder erzeugen fi auf einer mit Silber 
ylattirten Kupferplatte. Außerdem daß das Zupfer zu⸗ 
nächft dazu dient, um dem Öilberplättchen die nöthige 
Unterflügung zu geben, trägt die Verbindung dieſer 
beiden Metalle wefentligh zu einem volftändigen Erfolg 
bei: Das Silber muß von dem möglichit feinften 
feyn. Die Kupferplatte muß von ſolcher Dice ſeyn, 
um bie Oberfläche der Silberplattirung in einer voll 
kommenen Ebene zu erhalten, weil fonft die Bilder 
entitellt oder verzogen würden; Dagegen barf fie auch 
nicht dicker feyn, als für den eben genannten Zweck 
nothivendig ift, damit fie nicht zu ſchwer wird. Die 
Die der beiden Meraliplatten braucht nicht größer, 
als die eines ſtarken Kartenpapiers zu ſeyn. Das 
Derfahren theilt ſich in fünf Operatlonen: 


1) die erſte beſteht in ſorgfaͤltiger Relnigung und 
Polirung der Silber s Oberfläche, um biefelbe zus 


2) Wir glauben, unſern eeſern einen Dienſt zu erweiſen, 


wenn wir ihnen bier die. umfaͤndliche und klare Be⸗ 
fhreibung über da& Daguerreotpp fo mitteilen, wie 
fie von dem Erſiader — Louis Jaoq. Mande Da- 
guerre — veröffentlicht worden IR, um fo mehr als 
wie in biefen Blättern von. ben Vermuthungen und 
Berfuchen, welche hierüber früher befannt geworden 
find, Mittgeilung gemacht haben. 
Anmesk des ehe 


x 
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Aufnahme der für dae Licht empfindlichen Schichte 
vorzubereiten; 

2) die zweite im der Aufbringung dieſer Sqichte; 

3) bei der dritten wird die fo zubereitete Metallplatte 
in der camera obscura der Einwirkung des Lich⸗ 
tes au6gefept, um dadurch das natürliche Bild zu 
empfangen ; 

4) die vierte hat zum Zweck, Diefet Bid fihtdar zu 

machen, da dasfelde bei dem Derausnehmen der 

Platte aus der camera obscura noch nicht ficht⸗ 

bar ift; 

duch die fünfte wird bie empfindliche Schichte 

swieder entfernt, weil biefelbe fonft durch weitere 

Einwirkung des Lichtes in der Art verändert wuͤrde, 

daß die ganze Wirkung würde gerflört werden. 


Erfte Dperation. 


Die hilezu nöthigen Gerächfchaften find: 
eine Beine Flaſche mit Olivenoͤl; 
" eine binreichende Quantität fehe fein Parbätfchter 
Baumwolle; 


Sehe feines Bimsfteinpulver in einem Säckchen von 
hinreichend dünner Mouffeline, daß das Bims⸗ 
fleinpulver leicht durch dieſelbe Hindurchgebeutelt 
werden Bann; | | 

eine Flaſche mit verbünnter Salpeterfänre, und 
zwar in der Proportion von einem Maastheil 
Säure auf 16 ManstHeile deſtillirten Waſſers; 


ein Geſtell oder eine Rahme mit Cifendrabt, auf 


We} 


5 


weiche bie Platten gelegt werden, um fie über 


einer -Weingeifls-Bampe zu erwärmen; 
| endlich eine kleine Weingeiſt⸗Lampe. | 
: Die Gröffe der filberplattieten Rupferplatte richtet 


ſich V der Sroſe des Apparates (der Camera ob- 
ura). 


Das Poliren der Silberplatte, welches 
den Aufang des gatizen Verfahrens bildet, geſchieht auf 
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folgende Art. Man beftäubt die Platte mit Biwmsſtein⸗ 
Pulver, ohne jedoch beim Schütteln. des Beutelchen® 
die Platte zu berühren, reibt ſodann Diefelbe Seicht mit 
einem baummollenen Bäuftchen ober Pfeopfen in der 
Runde herum, wie Taf. J. Fig. 2 es zeigt, nachdem 
man den Baummollenpfeopfen zuvor mit etwas Oli⸗ 
venöl 'geträntt hat. Zu dieſem Behuf legt man bie 
Platte auf ein Blatt Papier, das man von Zeit zu 
Belt mit einem frifchen und. zeinen vertauſcht. 


. Das Bimbfleinpulver wird zu verſchiedenen Malen 
aufgebeutelt, auch wiederholt friſche Baumwolle genom⸗ 
men. Zum Pulveriſiren des Bimoſteins taugt weder 
ein eiſerner, noch kupferner oder meſſingener Moͤrſer— 
ſondern nur eine Reibſchale von Porphyr. Nachdem 
der Bimoſteln in dieſer zerkleinert iſt, wird das Pulver 
auf einer mattgefchliffenen Spiegelglas-Platte mit einem 
gläfernen Reiber unter Anwendung von reinem Waſſer 
vollends fein gerieben. Erſt nach vollkommener ab: 
trocknung iſt das fo zubereitete Pulver zum Gebrauche 
tauglich. Es iſt leicht einzuſehen, wie wichtig es iſt, 
dem Bimöfteinpulver einen ſolchen Grad von Zeinpeit 
u geben, daß cd beim Poliren nicht Eraßt, weil Haupt: 
fAcplih von der volfommenen Politur der Silbetplatte 
die Schönpeit und Vollommenpeit ber Bilder abhängt. 
Iſt die Platte hinreichend polirt, fo muß fie vom Fett 
gereinigt werden. Dies gefchieht, indem man fie aufs 
Neue mit Bimsjteinpulver Überbeutelt und nun mit tro⸗ 
dener Baumwolle abreibt, wobei man beftäudig in der 
Runde herum reibt; bei einer andern Art zu reiben, 
würde ein günſtiges Nefultat unmöglich werben. Hier⸗ 
auf macht man einen Bleinen Pfeopfen von Baummolle 
und tränft denfelben mit einigen Tropfen von der oben: 
befchriebenen, verdünnten Säure, inden ınan den Pfro: 
pfen auf die Mündung der Flaſche leicht andrückt und 
letztere wiederholt umſtürzt, fo daß nur bie Mitte des 
Baummollenpfropfens getränkt wird. Man bedarf nur 
fehe wenig Säure; au muß man fidy hüten, daß die 
Dinger davon benegt werden. Mit dem ſo vorbercite: 
ten Baummollenpfeopfen wird nun die Silberplatte ab: 
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gerieben, wobei man Sorge trägt, bie Säure über bie 
ganze Dberfläche der Platte gleichfürmig zu verbreiten. 
Dan erneuert die Baumwolle wiederholt und reibt im⸗ 
mer in der Runde herum, um die Scichte verbünnter 
Säure. gehörig zu verbreiten, welche jedoch die Ober: 
fläche dee Platte blos benepen (effleurer), keineswegs 
aber bedecken darf. Es Pann gefchehen, daß bie Säure 
auf der ölichten Oberfläche fi in Kügelchen theilt, 
was man nur durdy häufige Erneuerung dee Baums 
wolle und dadurch befeitigen Faun, daß man auf eine 
Art reibt, wodurch eine möglidhft gleiche Vertheiluug 
der Säure erzielt wird, denn diejenigen Stellen, auf 
welchen die Säure nicht gehörig angreift, geben ler 
den. Dean überzeugt ſich von dergleichen Vertheilung 
der Säure, wenn die Dberflüche der Platte auf ihrer 
ganzen Ausdehnung gleichfürmig wie mit einem leichten 
Hauch bedeckt ericheint. Hierauf beftäubt man biefelbe 
aufs Neue mit Bimsfteinpulver und reibt fie mit tro: 
ckener, noch nicht gebrauchter Baumwolle ab, 


Nach diefem muß die Platte einer flarken Hitze 
außgefegt werden. Zu diefem Zwecke legt man fie auf 
das Geſtell von Eifendraht (Taf. I. Sig. ı und 1b), 
das Silver nach oben gerichtet, und bewegt die Weins 
geiſtlampe unter derfelben Hin und her, fo daß fich Die 
Flamme an derfelben bricht. Nachdem man zum we—⸗ 
nigften 5 Minuten lang alle Parthien der Platte mit 
der- Lampe beſtrichen hat, bildet ſich auf der Oberfläche 
des Silbers eine leichte, weißlichte Schichte; fobald 
diefe fich zeigt, muß man mit der Einwirkung des 
Seuerd aufpören. Statt der Weingeiftlampe kann man 
auch ein Kohlenfeuer anwenden, welches felbft noch vorzu⸗ 
‚ziehen ift, weil die Operation dadurch befchleunigt wird. 
Sn diefem Gall ift das Geftell aus Eifendraht nicht ans 
zumenden, fondern man faßt die Platte mit Zangen 
an, und bewegt biefelbe, das Silber nach oben, über 
den Koblenfeuer Hin und her, fo daß fie gleichfürmig 
erhigt wird, und bis das Silber ſich mit dem cben 
‚erwähnten leichten, weißlichten Meberzug befchlägt. Hier: 
‚auf läßt man die Platte ſchnell erfalten, indem man fle 
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auf einen Ealten Körper, wie 3. B. auf eine Marmor: 
tofel legt. Nah iprem CrPfalten muß fie aufs Neue 
polirt werden, was fich ziemlich fchnell bewerkſtelligen 


läßt, da es ſich blos darum handelt, den weißlichten 


Beſchlag auf der Oberfläche des Silbers zu entfernen. 
Zu diefem Zwecke beutelt man die Platte mit Bims- 
ftelnpulver ein und reibt fie nun trocken mit einem 
Baummollenpfeopfen ; das Bimsſteinpulver wird dabei 
mehrmals aufgetragen und auch die Baummolle mehr: 
mals erneuert. It das Silber hinreichend geglättet, 
fo reibt man es auf die oben angegebene Weife mit 
verdünntere Säure ab, beutelt etwas Bimsfteinpulver 
auf und reibt fie fehr leicht mit einem Baummollen: 
Pfeopfen. 
len aufgebracht, auch jedesmal Bimsfteinpulver aufge: 
beutelt und die Platte fehr leicht mit trockener Baum: 
wolle abgerieben , dabei aber forgfältig vermieden wer⸗ 
den, daß die mit den Fingern berührten Stellen bes 
Baummollenpfropfens beim Reiben auf die Platte Tom: 
men, weil dee Schweiß Flecken erzeugt; aud) muß man 
fih ſehr hüten, auf die Platten zu hauchen oder zu 
ſpucken. 

WIN man nicht ſogleich weiter operiren, fo trägt 
man die Säure nach Erhigung der Platte nur zwei⸗ 
mal auf, wodurch diefelbe für das weitere Verfahren 
ſchon hinreichend vorbereitet ift, dagegen muß man je- 
denfalls, und dies iſt unceläßlich, in dem Augenblicke, 
mo man ein Bild erzeugen will, die Säure wenigſtens 
noch einmal aufbringen und auf die angegebene Weife 
mit Bimsfteinpulver leicht - abreiben. Endlich entfernt 
man -allen auf der Oberfläche und an ben Rändern der 
Platte Hängen gebliebenen Vimoſtelnſtanb mit vollkom⸗ 
men reiner Baumwolle. 


Zweite Operation. 
Hiezu braucht man 
das auf Taf. I. Fig. 7 u. 8 abgebildete Käſtchen; 
das auf Taf. I. Big. 3 abgebildete Brettchen;- 
vier Beine Dretaliftzeifen von derſetben ar, wie 
die Platte; J 


Die Säure muß zu drei verſchiedenen Ma: 


- 


- 
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einen Beinen Schraubenzicher ig. 3 und eine 
Büchfe mit Pleinen Ochrauben; ” 


eine Flaſche mit Jod. 


Die Platte wird auf dem Brettchen mittelſt der 
Metallftreifen und der Beinen Schrauben, welche man 
mit dem hiezu beſtimmten Schraubenzicher eintreidt, 
befeftigt, wie dies auf Taf. I. Big. 3 angegeben iſt. 
Hierauf wird etwas Jod in die auf dem Boden des 
afichens befindliche Schale gebracht; dieſes muß in der 
Ieptesen gehörig vestpeilt werden, um bie Fläche, von 
weicher die Joddämpfe fi entwiceln, fo groß als 
möglich zu machen; andernfalls wuͤrden ſich in ber 
Mitte der Platten Wolken bilden, und es könnte Pein 
gleihförmiger Ueberzug von Jod entfichen. Dierauf 
legt man das Bretschen, mit der Silberplatte nach uns 
ten gerichtet, auf die in den vier Ecken des Käfichens 
angebrachten Bleinen Traͤger, und fließt nun den Des 
det zu. In diefer Lage läßt man die Platte fo lange, 
bis fich die Oberflüche des Silbers mit einer ſchönen, 
gologelben Jodſchichte überzogen hat. Würde man bie 
Platte allzu ange in dem Käftchen lafien, fo würde 
Diefer goldgelbe Ueberzug Ind Violette übergehen, was 
vermieden werden muß, weil er alsdann allzu unempfinds 
ih für das Licht wird. Ziele dagegen dieſer Ueberzug 
allzu blaß aus, fo würde derfelbe allzu empfindlich und 
die Erzeugung des Lichtbildes auf demſelben fehr ſchwie⸗ 
rig werden, Die Jodſchichte auf dem Silber hat dem: 
nach ihre ganz genau beflimmte und zu Crzielung 
einer guten Wirkung allein geeignete Schattirung. Die 
für diefe Operation erforderliche Zeit laͤßt ſich nicht ger 
nau angeben, da fie von mehreren Umfländen abhängt; 
zuerft von der Temperatur des Zimmers, in welchen 
man fich befindet, denn diefe Operation muß fich ſtets 
ſelbſt überlaſſer bleiben, d. 5. man darf Peine andere 
Tünftlihe Wärıne anwenden, als diejenige, welche man 
dem Zimmer durch Einheizen ertheilen Tann, falls es 
in demfelben zu alt wäre. Don großer Wichtigkeit 
iſt übrigens bei diefee Operation, daß die Temperatur 
im Innern des Käftchens der Auffeen umgebenden Tems 
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peratur vollkommen gleich fey, denn im entgegengeſetz⸗ 
ten Ball, wenn 3. 3. die Platte aus der Kälte in bie 
Wärme Füme, würde fie fi) mit einee SGchichte Feuch⸗ 
tigkeit bedecken, mas der Wirkung großen Nachtheil 
braͤchte. Ein zweiter Umſtand iſt der, daß man, je öf⸗ 
ter man mit dem Käſtchen operirt, deſto weniger Zeit 
braucht, weil die in das Holz des Käſtchens auf ſeiner 
tunern Fläche eingedrungenen Joddämpfe ein fortwäh⸗ 
rendes Beſtreben haben, ſich von allen Theilen der im 
nern Fläche des Käftchens zu entwickeln, und dadurch 
der Joddampf ſich weit gleichförmiger und fchnefles 
Aber die ganze Oberfläche der Platte verbreiten wir, 


was von großer Wichtigkeit if. Aus diefem Grunde 


ift e8 gut, wenn man befländig etwas Jod in der 
Schale auf dem Boden des Käftchens läßt, das leßtere 
gedoch ſehr forgfältig vor Feuchtigkeit bewahrt. ‚im 
Käftchen, welches fchon eine Zeit lang gedient hat, iſt 
daher einem neuen vorgnziehen, weil ‚die Operation 
mittelft des erfteren fchleuniger vor fih geht. (Bemers 
kung: Unftreitig wird man daher einem neuen Käſt⸗ 
chen dadurch die Cigenfchaften eine® fon mehrmals 
gebrauchten ertheilen Fönnen, wenn man das Jod eis 
nige Zelt lang vor der erflen Anwendung des Käfl: 
hend in die Schale bringt und das Käftchen dis zum 
Gebrauch verfchloffen an einem trocknen Ort aufberwahrt.) 


Da es aus den bereits erwähnten Urfachen nicht 
möglich ijt, die Zeit genau zu beftimmen, welche zum 


. dee Bildung des goldgelben Weberzuges der Silber⸗ 


platte erforderlich ift (diefe Zeit Tann von 5 bid zu 30 
Minuten wechfeln, felten darüber, auffer wenn die Wie 


‚terung ober die Zimmer s Teinperatur zu Palt wäre), 


fo muß von Zeit zu Zeit nachgefehen werden, ob bie 
Platte den beftimmten Grad von goldgelber Färbung 
erreicht habe, wobei man jedoch forgfältig darauf zu 


‚achten hat, daß das Tageslicht nicht unmittelbar anf 


die Platte falle. 
Es kann der Fall vorkommen, daß bie Platte nach 


einer Seite hin fich ſtärker färbt als nach der andern; 
hier wird alsdann bie Särbung dadurch ausgeglichen, 
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daß mar das Bretten mis. der Platte heraunsuhnmt 
und fodann umgekehrt, d. h. von der Nechten zur Lin 
Ben, nicht bie obere Släche nach unten, wieder in bad 
Laſtchen einſetzt. | 


Dos Zimmer, in welchen man operiet, muß vers 
duunkelt ſeyn, fo daß das Tageslicht nur fehr fchivach, 
etiva durch den: Spalt der unr ein wenig geöffneten 
Tpüre einfällt; will man die Platte betrachten, fo ent 
feent man den Dedel des Käftchens, hebt dad Bretts 


chen mit der Platte an feinen Enden mit beiden Häns 


den auf, und legt ed fogleich wieder in das Käftchen 
zurück. Um ſich zu Überzeugen, ob die gelbe Färbung 
des Silberplättchens dunkel genug ſey, genügt ed, daß 
die. Platte nur von dem Widerfchein eines ſehr menig 
beleuchteten und möglichft weit entfernten Oegenftandes 
getroffen werde. Wäre die Färbung noch nicht dunkel 
geuug, fo muß die Platte möglichft ſchnell wieder auf: 
gefegt werden, iſt hingegen die Farbe fchon zu dunkel 
geworden, fo kann diefe Platte nicht weiter gebraucht 
werden, und man muß mit ipe die erfte Operation 
wieder von vorne beginnen. 


Diefe (zweite) Operation erfcheint nur In der Be: 
ſchreibung ſchwierig, bel einiger Uebung kommt man 
leicht fo weit, um die Zeit zu beurtheilen, welche zu 
Erzielung des erforderlichen Grades der gelben Färs 
bung nothwendig ift, fo wie um die Platte mit folder 
Gefhwindigkeit von dem Käſtchen abzuheben und zu 
betrachten, daß das Licht Feine Zeit hat, auf die Platte 
einzuwirken. 


Hat die Platte den nöthigen Grad von gelber 
Färbung erhalten, fo wird das bdiefelbe enthaltende 
Brettchen in die auf Taf I. Fig. 10 d. abgebildete Lade 
eingefügt, welche genau in die Camera obscura paffen 
muß. Um biebel zu vermeiden, daB das Tageslicht die 
Platte erreicht, kann man Kerzenlicht anwenden ra wels 
ches eine weit geringere Wirkung auf den Jodüberzug 
bat; doch darf auch dieſes nicht allzulange auf die Platte 
ſcheinen, weil ſaͤbſt durch das Kerzenlicht Spuren auf 
der Platte entſtehen koͤnnten. 
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DBierauf fchreitet man zur dritten Dperätion, mit 
dee Camera obscura. Es ift dabei notbiwendig, fo 
bald ald möglich von der ziveiten zu der dritten Opes 
zation überzugehen, wenigſtens dürfte man in Feinem 
Tall mehr als eine Stunde darüber verftreichen Laffen ; 
über diefe Zeit verliert die Verbindung des Jods niit 
dem Silber [don von ihrer Empfindlichkeit. 


Bemerfungen. 


Che man fich des Jod⸗Käſtchens bedient, muß es 
im Inneren forgfältig ausgewiſcht und umgeftürzt wer⸗ 
den, um die Jodkörnchen, welche etiwa aus der Schale 
berauögefollen feyn könnten, zu entfernen, dabei aber 
fih in Acht nehmen, das Jod mit den Fingern zu ber 
rühren, weil diefe dadurch braun gefärbt werden. 


Die Schale wird mit einem dünnen, über einen 
Ring gefpaunten Flor bedeckt. Diefer Flor bat zweier⸗ 
lei Zwecke: erfllih den Joddampf, welcher aus der 
Schule fleigt, gehörig zu vertheilen; zweitens zu ver: 


hindern, daß beim Verſchließen des Käftchens mit ſei⸗ 
nem Dedel duch den hiebei entflehenden Euftzug Feine 
Jodkörnchen aus der Schale heraus und auf die Me 


tallplatte gejchleudert werden, welche dadurch ſtarke Fle⸗ 
den befommen würde. 


Aus eben diefem Grunde muß man das Käftchen 
immer nur ſehr behutſam verfchließen, um auch einen 
Staub in das Innere des Käftchens Bineinzutreiben, 
weil fi aud an diefem Joddampf abſetzen koͤnnte (und 

derfelbe alsdann, wenn er die Platte berührte, gleich: 
falls Flecken oder Ungleichförmigfeiten zur dolge haben 
koͤnnte). 


Dritte Operation. 


Der hiezu nothwendige Apparat iſt blos die ca- 


mera obscura (Taf. II. ig. 1. 2); die Operation ſelbſt 
ift diejenige, welche die Natur in der Camera obscura; 
herporbringt. 


Die Gegenftände, welche man abbilden win, müf- 
fen fo viel möglihd vom Sonnenlichte beleuchtet ſeyn, 
30 . 
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weil die Operation dadurch beſchleunigt wird, indem 
leicht einzuſehen iſt, daß, da hier das Licht allein das 


wirkende Prinzip iſt, die Wirkung deſto ſchneller eins 


tritt, je ſtärker die Gegenſtände beleuchtet-und je wer 
niger gefärbt, d. h. je weißer fie von Natur find. 


Wenn die Camera obscura den Gegenftänden, 
deren Bild man firiren will, gegenüber aufgeſtellt ift, 
muß der Focus genau gerichtet werden, fo daß die Ge⸗ 
genftände fich vollkommen deutlih und rein auf der 


Glastafel der Camera obscura abbilden. Dies wird 


dadurch beiverfiteligt, daß man den Rahmen oder das 
Geftell mit dem matt geichliffenen Glas, welches das 
von der Camera obscura erzeugte Bild auffängt, fo 
lange vor oder rückwärts richtet, bis das Bild auf 
demfelben feine größte Deutlichkeit erhält. Iſt dies ges 
ſchehen, fo befeftigt man biefen beweglichen Theil dee 
Camera obscura mittelft der hiezu beftimmten, mit 
einem Knopf verfehenen, Schraube, nimmit den Rahmen 
mit dem Glas weg, jedoch ohne die Camera obscura 
zu verrüchen, und erfept denfelben durch Die Lade, web 
che die Metaliplatte enthält und genau an die Stelle 
des Glasrahmens paßt. Iſt diefe Lade vermittelft der 
Pleinern weflingenen Klammern genau angepaßt und 
befeftigt, fo ſchließt man den Deckel der Camera ob- 
scura und öffnet mittelft der beiden halbkreisfoͤrmigen 
Ringe die Blenden oder Flügel der, die Platte enthal⸗ 
tenden Lade im Innern dee Camera obscura. Nun: 
mebr Fann die Platte die Einwirkung der Gegenftände 
oder der Landfchaft, welche man gewählt hat, aufnehs 
men, wan bat nur die Blendung ber Camera obscura 
zu Öffnen und von jet an die Minuten an einer ges 
nauen Uhr zu zählen. 


Dies ift nun der mißlichfte Theil des ganzen Ver: 
fahrens, weil dabei nichts fichtbar und es vollig uns 
möglich if, die zur Hervorbringung des Bildes erfor: 
derlihe Zeit zu beftimmen; diefe hängt gänzlich von 
der Richtitärfe, oder dem Grad der Beleuchtung der 
Gegenſtände ab, melde abgebildet werden follen, fie 
kann für Paris (oder einen andern Ort, deifen geogra: 


Praktifihe Beſchreibung bed Daguerreotypes. 


558 


phtiche Breite nicht viel von der von Paris verfchieden 
ik) von 3 bis Höchftens 30. Minuten wechfeln. 


Auch iſt zu bemerken, daß die Jahreszeiten, fo 
wie die Tagesflunden von großem Einfluß auf die 
Schnelligkeit der Wirkung find. 


Die günftigfte Tageszeit tft bie zwiſchen 7 Ubr 
Morgens und 3 Uhr Mittags; und biefelde Wirkung, 
weiche man zu Paris während der Monate Juni und 
Juli in 3 bis 4 Minuten erhält, erfordert in den Mo⸗ 
naten Mat und Auguft 5 bis 6, tm April und Sep: 
teımber 7 bis 8 Minuten, und To In demſelben Der: 
Hältuig mehr Zeit, je mehe man In der Jahreszeit fort: 
rückt. Dies ift Übrigend nur eine allgemeine Regel 
und gilt nur für fehr beleuchtete Gegenftände, denn es 
tft nicht felten der Fall, daß ſelbſt in den günftigften Mo⸗ 
naten 20 Minuten erforderlich find, wenn die därbung 
und Beleuchtung der Gegenfläude fich volifländtg in den 
Mitteltinten Hält. 


Aus dem Sefagten ift nun erfichtlih, warum ed 
unmöglich ift, die zu den Verſuchen erforderliche Zeit 
mit Genauigkeit zu beflimmen; indeffen kann mau mit 
einiger Hebung bald dahin Fommen, diefelbe wentgftend 
richtig zu fchägen. Im füdlichen Frankreich, überhaupt 
in allen Ländern, In welchen das Sonnenlicht eine flär: 
tere Wirkung hat, wie 3. B. In Spanien, Italien ıc. 
werden die Verfuche ſchneller vor fi geben. 


Es ift übrigens auch von großer Wichtigkeit, Die 
zue Erzeugung der Bilder nöthige Zeit nicht zu über 
fchreiten, weil aledann die Lichter in denfelben nicht 
mehr weiß, fondern durch die allzulange fortgefegte 
MWirfung des Lichts gefchwärzt erfcheinen würden. Wenn 
im Gegentheil die Zeit zu kurz war, fo entiteht auch 
eine ſehr unbeftimmte und undeutliche Wirfung, und 
die Blcineren Parthien des Bildes werden gar nicht 
ausgedrückt. 


Iſt zu vermuthen, daß man bei einem erfimals 
angeflellten Berfuche gefehlt Habe, fen 'e6, daß man bie 
Platte zu bald oder zu fpät heransgenommen hat, ſo 
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daß man das Brettchen mit. der Platte Herinsuhnmt 
und fodann umgekehrt, d. h. von der Nechten zur Lin 
Ben, nicht die obere Fläche nach unten, wieder in bad 
Köthen einſetzt. 

Das Zimmer, in weichen man operiert, muß vers 
Dumfelt ſeyn, fo daß das Tageslicht nur ſehr Schwach, 
etiva durch den- Spalt der nur ein wenig geöffneten 
Tpüre einfällt; will man die Platte betrachten, fo ents 
feent man den Deckel des Käftchens, hebt dad Bretts 
chen mit der Platte an feinen Euden mit beiden Däns 
den auf, und legt ed fogleidy wieder in das Käſtchen 
zurück. Um fi) zu überzeugen, ob die gelbe Färbung 
des Silberplättchens dunkel genug ſey, genügt ed, daß 
die Platte nur von dem Widerfchein eines ſehr wenig 
beleuchteten und möglichft weit entfernten Gegenftandes 
getroffen werde. Wäre die Färbung noch nicht dunkel 
genug, fo muß die Platte möglichit fchnell wieder aufı 
gefeßt werden, iſt hingegen die Farbe fchon zu dunkel 
geworden, fo kann diefe Platte nicht weiter gebraucht 
werden, und man muß mit ihr die erſte Operation 
wieder von vorne beginnen. 


Diefe (zweite) Operation erfcheint nur In der Bes 
fchreibung ſchwierig, bei einiger Uebung kommt man 
leicht fo weit, um die Zeit zu beurtheilen, welche zu 
Erzielung des erforderlichen Grades der gelben Fär⸗ 
bung nothwendig ift, fo wie um die Platte mit folcher 
Gefchwindigfeit von dem Käſtchen abzuheben und zu 
betrachten, daß das eine Peine Beit bat, auf die Platte 
elnzuwirken. 


Hat die Platte den nöthigen Grad von gelber 
Färbung erhalten, ſo wird das dieſelbe enthaltende 
Brettchen in die auf Taf I. Fig. 10 d. abgebildete Lade 
eingefügt, welche genau in die Camera obscura paſſen 
muß. Um hiebei zu vermeiden, daß das Tageslicht die 
Platte erreicht, Fann man Kerzenlicht anwenden wel⸗ 
ches eine weit geringere Wirkung auf den Jodüberzug 
Hat; doch darf auch diefed nicht allzulange auf die Platte 
feinen, weit ſaͤbſt durch das Kerzenlicht Spuren auf 
der Platte entfichen könnten. 
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Dierauf ſchreitet man zur dritten Operation, mit 
dee Camera obscura. Es ift dabei nothivendig, fo 
bald als möglich von der ziveiten zu der dritten Ope⸗ 
ration Überzugeben, wenigſtens dürfte man in Peinem 
Tall mehr ald eine Stunde darüber verſtreichen laſſen; 
über diefe Zeit verliert die Verbindung des Jods niit 
dem Silber fchon von ihrer Empfindlichkeit. 


Bemerfungen. 


Ehe man fich des Jod⸗Käſtchens bedient, muß es 
im Innern forgfältig ausgewifcht und umgeſtürzt ver: 
den, um bie Jodkörnchen, welche etwa aus der Schale 
berausgefallen feyn Eönnten, zu entfernen, dabei aber 
fih in Acht nehmen, das Jod mit den Fingern zu bes 
rühren, weil diefe dadurch braun gefärbt werden. 


Die Schale wird mit einem dünnen, über einen 
Ring gefpaunten Flor bedeckt. Diefer Flor bat zweier⸗ 
lei Zwecke: "erftlih den Joddampf, welcher aus der 
Schule fleigt, gehörig zu vertheilen; zweitens gu ver: 
hindern, daß beim Verſchließen bes Käftchens mit ſei⸗ 


nen Dedel duch den hiebei entfichenden Ruftzug Feine 


Jodkörnchen aus der Schale heraus und auf die Me 
tallplatte gefchleudert werden, welche dadurch ſtarke Fle⸗ 
den befommen würde, 


Aus eben diefem Grunde muß man das Käftchen 
immer nur fehr behutfam verfchließen, um auch Beinen 
Staub in das Innere des Käftchens Bineinzutreiben, 
weil fi) auch an diefem Joddampf abfegen Pönnte (und 
derfelbe alddann, wenn er die Platte berührte, gleich: 
falls Flecken oder Ungleichförmigkeiten zur Folge haben 
Bönnte). 


Dritte Operation. 


Der hiezu notpiwenbige Apparat ift blos die Ca- 
mera obscura (Taf. II. ig. 1. 2); die Operation ſelbſt 
ift diejenige, welche die Natur in der Camera obscura; 
hervorbringt. 


Die Gegenftände, welche man abbilden will, müf- 
fen fo viel möglid vom Sonnenlichte beleuchtet ſeyn, 
36.. 
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weil die Dperation dadurch befchleunigt wird, indem 
leicht einzufehen ift, daß, da hier das Licht allein das 
> wirkende Prinzip ift, die Wirkung deſto fchneller eins 
teitt, je flärker die Gegenftände beleuchtet-und je wer 
tiger gefärbt, d. 5. je weißer fie von Natur find. 


Wenn die Camera obscura ben Gegenfländen, 
deren Bild man firiren will, gegenüber aufgeftellt if, 
muß der Focus genau gerichtet werden, fo daß die Be: 
genftände fi vollkommen deutlich und rein auf der 
Glastafel der Camera obscura abbilden. Dies wird 
dadurch beiwerkftelligt, daB man den Rahmen oder daß 
Geſtell mit dem matt gefchliffenen Glas, welches das 
von der Camera obscura erzeugte Bild auffängt, fo 
lange vor oder rũckwärts richtet, bis das Bild auf 
demfelben feine größte Deutlichkeit erhält. ft dies ges 
ſchehen, fo befeftigt man dieſen beweglichen Theil der 
Camera obscura mittelſt der hiezu beſtimmten, mit 
einem Knopf verjehenen, Schraube, nimmt den Rahmen 
mit dem Glas weg, jedoch ohne die Camera obscura 
zu verrüchen, und erfept denfelben durch die Lade, wel⸗ 
che die Metallplatte enthält und genan an die Stelle 
des Glasrahmens paßt. Iſt diefe Lade vermittelft der 
kleinern wmeflingenen Klammern genau angepaßt und 
befeftigt, fo fchließt man den Deckel der Camera ob- 
scura und öffnet mittelft der beiden halbPreisfürmigen 
Ringe die Blenden oder Zlügel der, die Platte enthals 
tenden Lade im Innern der Camera obscura. Nun: 
mehr Fann die Platte die Einwirkung der Oegenftände 
oder der Landfchaft, welche man gewählt hat, aufnehs 
men, wan bat nur die Blendung der Camera obscura 
zu Öffnen und von jet an die Minuten an einer ges 
nauen Uhr zu zählen. 


Dies ift num der mißlichfte Theil des ganzen Ver: 
fahrens, weil dabei nichts fichtbar und es vollig uns 
möglih if, die zur Hervorbeingung bes Bildes erfor: 
derlihe Zeit zu beſtimmen; dieſe hängt gänzlich von 
der Lichtitärfe, oder dem Grad ber Beleuchtung der 
Gegenftände ab, melde abgebildet werden follen, fie 
Bann für Paris (oder einen andern Ort, deifen geogra: 


Praktifche Wefchreibung bed Daguerreotppes. 


558 


phiiche Breite nicht viel von ber von Paris verichieden 
iſt) von 3 bis Höchftens 30. Minuten wechfeln. 


Auch tft au bemerken, daß die Zahreszeiten, fo 
wie die Tagesflunden von großem Ginfluß auf bie 
Schnelligkeit der Wirkung find. 


Die günftigfte Tageszeit iſt die zwiſchen 7 Ubr 
Morgens und 3 Uhr Mittags; und diefelbe Wirkung, 
welche man zu Paris während der Monate Juni und 
Juli in 3 bis 4 Minuten erhält, erfordert in den Mor 
noten Mal und Auguft 5 bis 6, tm April und Sep⸗ 
temiber 7 bis 8 Minuten, und fo in demfelben Ver: 
Hältuig mehr Zeit, je mehr man in ber Jahreszeit Forts 
rüct. Dies ift Übrigend nur eine allgemeine Regel 
und gilt nue für fehe beleuchtete Gegenflände, denn es 
tft nicht felten der Fall, daß felbft in den güuftigften Mo⸗ 
naten 20 Minuten erforderlich find, wenn die Färbung 
und Beleuchtung der Gegenftände fich vollſtaͤndig In den 
Mitteltinten Hält. 


Aus dem Sefagten ift nun erfichtli, warum es 
unmöglich ift, die zu den Verſuchen erforderliche Zeit 
mit Genauigkeit zu beftimmen; indeifen kaun man mit 
einiger Uebung bald dahin kommen, diefelbe wenlgſtens 
richtig zu Tchägen. Im füdlichen Franfreidy, überhaupt 
in allen Läudeen, in welchen das Sonnenlicht eine ſtär⸗ 
tere Wirkung bat, wie 3. B. in Spanien, Stallen x. 
werden die Verſuche ſchneller vor fih geben. . 


Es ift übrigens auch von großer Wichtigkeit, die 
zur Erzeugung der Bilder nöthige Zeit nicht zu über 
fchreiten, weil aledaun die Lichter in denfelben nicht 
mehr weiß, fondern durch die allzulange fortgefegte 
Wirkung des Lichts gefchwärzt erfiheinen würden. Wenn 
im ©egentheil die Zeit zu kurz war, fo eutiteht aud 
eine ſehr unbeftimmte und undeutliche Wirkung, und 
die Pleineren Parthien des Bildes werben gar nicht 
ausgedrilekt. 


Iſt zu vermuthen, daß man bei einem erfimal 
angeftellten Verſuche gefehlt habe, ſey es, daß man die 
Platte zu bald oder zu fpät heransgenommen hat, ſo 
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fängt man fogleid ehren zweiten Berfuch an, weil man 
alsdann befto ficherer ifl, es vecht zw machen; auch iſt 
es su Erlangung der gehörigen Uebung von Vortheil, 
ſtets mehrere Verſuche nacheinander anzuftellen. 

Bei diefee Operation if es der nämliche Fall, 
wie bei der zweiten, oder bei der Bereitung des Jod: 
überzuges; nämlich daß man fich beeilen muß, zur 
nächfffolgenden, vierten Operation, überzugehen, fobald 
die Platte aus ber Camera obscura genommen if; 
auch darf man bamit nicht Über eine Stunde lang zögern; 
vielmehr iſt man des Erfolges weit ficherer, wenn man 
unmittelbare zur vierten Operation fchreitet. 


Dierte Operation. 


Hiezu iſt nothwendig: 
eine Zlafche mit Queckſilber, weiche wenigftens 1 
Kilogramm «fat 1% Pfund bayer. Handelsge⸗ 
wicht) hält; 
eine Weingeift:lampe ; 
der auf Taf. IL Fig. 3. 4. 5. abgebildete Apparat; 
ein Glastrichter mit laugem Hals. 


Mittelft des Trichterd gießt man fo viel Queck⸗ 
filber in das auf dent Boden ded Apparats befindliche 
Gefäß, als nöthig iſt, daB die Kugel des Thermome⸗ 
ters davon bedeckt werde. Dazu braucht man unges 
fähr 1 Kilogrannn (faſt 1% Pfund bayer. Handelögem.). 


Bon dieſem Augenblick an darf die Beleuchtung 
nue durch Kerzenlicht gefchehen. 

Man nimmt das Brettchen mit der Metallplatte 
aus der Lade Taf. I. Zig. 10d., weiche die erftere ge: 
gen den Zutritt des Lichts ſchutzte, heraus und fchicht 
das Brettchen in die Zälge der ſchwarzen Platte Taf. 
IL $ig. 3B. ein; diefe wird fofort in dem Ihe zugehrös 
rigen Apparat auf bie Leiſten desſelben, welche fie unter 
459 geneigt erhalten fo eingefept, daß die Metallplatte 
abwärts gekehrt ift, und man legtere ducch das Glas 
G fehen Bann; endlich fchließt mau den Dedel A des 
Apparats ſehr behutſam, damit buch ben entweichen⸗ 
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den Luftftcom Feine Theilchen vom Queckßilber aufge: 
eührt werben. — 


Iſt alles auf dieſe Art angeordnet, fo zündet man 
die Weingeift:tampe an, ftellt diefelbe unter das (Ye: 
fäß mit Queckſilber, und läßt diefelde folange dort, bis 
das Thermometer, deifen Kugel in dem Queckfilberge⸗ 
fäß ftecht, und deifen Nöhre über den Kaften Heraus: 
ragt, eine Hitze von 60° nad der hunderttheiligen 
Scala zeige. Sobald diefer Wärmegrad eintritt, eilt 
man, die Lampe herausgunchmen; war das Thermo: 
meter ſchnell geftiegen, fo wird es auch nachher, nach: 
dem die Lampe herausgenommen ift, noch etwas flei:- 
gen, doch ift darauf zu ſehen, daß es nicht über 75° 
zu flehen komme. 


Der Abdruck des natürlichen Lichtbildes ift nun 
zwar auf der Platte vorhanden, jedoch unfichtbar, und 
erft nach einigen Minuten fängt dasſelbe an bervorzus 
treten, wovon man fich überzeugen kann, wenn man 
durch die Glastafel ficht; hiebei leuchtet man fich mie 
der Kerze, hat jedoch darauf zu fehen, daß das Licht 
ver Kerze nicht allzulange auf die Platte einwirke, weil 
dadurch Flecken entfichen würden. In diefem Buflande 
laßt man die Platte, bis das Thermometer auf 45° 
gefallen ift; Hierauf nimmt man fie heraus und biefe 
Operation iſt nun beendigt. 


Wenn die Gegenftände ſtark beleuchtet waren und 
man das Licht ein wenig zu lange auf die Platte in 
dee Camera obscura einwirken ließ, fo kann diefe Ope⸗ 
ration fogar früher beendigt feyn, bevor dad Thermo⸗ 
nreter auf 55° finkt; man überzeugt fich bievon mit⸗ 
telit Beobachtung der Platte durch die Glastafel. 


Nach jeder Operation ift e& nothwendig, das Ins 
nere des Apparate forgfältig abzukehren, um die Bleine 
Quedfilberfchichte zu entfernen, welche fi) dort gemei⸗ 
niglich anſetzt. Ebenſo muß man die ſchwarze Platte 
forgfültig reinigen, damit auch Peine Spur von Queck⸗ 
fildee auf derfelden zurückbleibt. Iſt man gendthigt, 


den Apparat einzupacken, um ihn weiter zu transpor⸗ 
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tiren, fo muß man das in dem Gefäß Hefindliche Queck⸗ 
filder wieder in die Flaſche zurückbringen; dies ges 
ſchiebt, indem man den Kaſten neigt, um das Queck⸗ 
fiber durch die zu diefem Zweck angebrachte Pleine 
Röhre mit Hahnen ausfließen zu laffen. 


Um fich zu überzeugen, ob die Probe gut geluns 
gen fen, kann man die Platte bei ſchwachem Tageslicht 
betrachten. Um fie von dem Brettchen hinwegzuneh⸗ 
men, entfernt man die vier Beinen Metaliftreifen, wel⸗ 
che man bei jedem Verfuch forgfältig mit Bimsftelns 
Pulver, dad mit etwas Waſſer angefeuchtet wird, abs 
reiben muß. Diefes Ubreiben ift deßwegen nothiwens 


dig, weil diefe kleinen Metaliftreifen nicht nur mit eis 


ner Jodfchichte bedecft find, fondern auch einen Theil 
des Lichtbildes empfangen haben. Die Platte felbft 
bringt man fofort in das mit Fälzen verfepene Käfts 
hen Taf. I. Sig. 9, bis man fie dee fünften und let⸗ 
ten Operation unterwirft. 


| Diefe braucht man nicht unmittelbar eintreten zu 

laffen, denn die Platte jäßt fih in ihrem nunmehrigen 
Buftande mehrere Dronate lang aufbewahren, nur daß 
man fle nicht oft bei hellem Tageslicht beteachten barf. 


4 


Fünfte Operation. 


Ihr Zweck ift, das Jod von der Metallplatte zu 
entfernen, welches fonft, wenn man die Platte allzu 
lange Zeit dem Lichte ausſetzen würde, fich noch weiter 
zerfegen, und dadurch das Bild zerjlören würde. 


Zu diefee Operation bedarf man: 


eine gefättigte Auflöfung von Kochfalz oder eine 
ſchwache Auflöfung von reiner unterfchiweflicht: 
faurer Soda; 


. ferner den auf Tafel II. Fig. 9 und gb abgebilde: 


ten‘ Upparat; 

zwei Becken von verzinntem Kupfer, Taf. II. Fig. 
z und 7b; 

ein Siedegefäß mis deſtillirtem Waffer, Taf. II. 
ig. 10. 
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Die Entfernung der Jodſchichte geſchleht mittelſt 
des Kochſalzes. Mit dieſem füllt man eine Flaſche mit 
weitem Hals bis zum vierten Theil ihrer Höhe au und 
gießt ſodann dieſelbe mit reinem Waſſer voll. 


Um die Auflöſung des Kochſalzes zu beſchleunigen, 
fHättelt man die Flaſche von Zeit zu Zeit. Wenn das 
Waſſer vollkommen gefättigt iſt, d. 5. wenn fich Fein 
Salz mehr aufdst, filtrirt man dasſelbe durch Löfchpas 
pier, um jede Unreinigfeit zu entfernen und die Galy 
Aufbfung vollkommen Hell zu machen. Diefe gefättigte 
Salzauflöſung kann man fi) Im Vorrath machen, um 


- nicht bei jebem neuen Verſuch damit aufgehalten zu 


feyn; man bewahrt fie in gut verftöpfelten Slafchen auf. 

Diefe Salzlöfung gießt man in eines der Becken 
bis zu etwa 3 Centimeter (1 Zoll 14 Linie alt. Par, 
Maß oder ı Zoll 3 Tinten bayer, Maß) feiner Höhe, 
und füllt es vollends mit reinem, ſüßem Wafler auf. 
Diefes Gemiſch wird fodann erwärmt, ohne es jedoch 
zum Kochen gu bringen. 


Statt der Kochfalz:Auföfung Bann man auch eine 
Auflöfung von reiner unterfchweflichtfaureer Soda uch: 
men; letztere ift fogar noch vorzuziehen, weil fie die 
Jodſchichte vollſtändiger hinwegnimmt, mas bei der 
Kochſalz⸗Auflöſung nicht immer der Fall ift, befonders 
wenn die vierte Operation Schon feit längerer Zeit ger 
macht iſt. Im Uchrigen iſt das weitere Verfahren bei 


beiden Salslöfungen das nämliche, nur daß die Aufld: 


fung der unterſchweflichtſauren Soda nicht erwärmt 
zu werden braucht; auch braucht man eine Pleinere 
DAuantität derfelben, weil ed hinreicht, wenn die auf 
den Boden des Beckens gelegte Metaliplatte nur Baum 
von der Flüſſigkeit bedeckt ift. 


Zuerft tauchte man jedoch die Platte in reines 
füßes Waller, welches in dem andern ber beiden Be: 
den enthalten if. Man braucht die Platte bloß ein: | 
jutauchen ohne fie loszulaſſen, und zieht fie fogleich 
wieder zurück; der Zweck iſt bloß der, die Oberfläche 
der Platte mit Waffer zu benegen. Hierauf legt man 
biefelbe ſogleich, ohne fie trocken werden zu laſſen, in 


- 
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die Salgauflöfung. Das vorherige. Benehen der Platte 
mit ſüßem Waſſer iſt deswegen nothwendig, weil die 
Salzloͤſungen, wenn die Platte unmittelbar in eine der⸗ 
ſelben getaucht würde, nnanoloſchliche BZlacker Dass 
bringen würden. 


Um die Wirkung der Senanföhin— welche fich 
des Jods bemächtigt, zu befördern, bewegt man die 
Platte, ohne dieſelbe aus der Flüſſigkeit herauszuheben, 
mittelſt des kleinen, überzinnten, kupfernen Hackens, 
Taf. II. Fig. 8, mit welchem man die Platte von uns 
ten faßt, mehrmals auf und nieder. Iſt hierauf die 
gelbe Farbe volifländig verfchwunden, fo nimmt man 
die Platte heraus, wobei man fie an beiden Enden fo 
anfaßt, daß die Finger blos die Kanten berühren, und 
legt diefelbe fogleih in das andere Becken mit reinem 
Waſſer ein. 


Hierauf nimmt man den Apparat Taf. II. dig. 9 
und gb. und das Gefäß ‘Taf. II. Fig. 10 zur Hand, 
welch letzteres volfommen rein ſeyn muß. In diefem 
hat man mittlerweile deſtilürtes Waffer zum Kochen 
gebracht. Nachdem man die Platte aus dem Waſſer⸗ 
been mit ſüßem Waffer genommen und auf die ſchiefe 
Fläche Taf. II. Fig. 9 gelegt hat, gießt man über ihre 
Dberfläche, ohne ihr Zeit zum Trocknen zu laffen, und 
von oberhalb der Platte her, nicht auf diefe felbft, das 
deftillirte Waffer fo Heiß, als es ift, jedoch ohne daß 
es fiedet, herunter, fo daß ed über die ganze Oberflä- 
che derfelben einen gleichförmigen, ungetrennnten Waſ⸗ 
-ferguß bildet. Auf diefe Urt wird jeder Ueberreſt der 
Salzauflöfung, welche ſchon ducch das Eintauchen in 
das erfte Becken mit füßem Waffer hinreichend ger 
ſchwächt war, vollends Hinmweggenommen. Im Ball 
man unterfchweflihtfaure Sodaaufloͤſung angewendet 
hat, muß das deftillirte Waſſer beim Uebergießen we: 
niger heiß als bei dem Kochfalz fenn. 


Für eine Platte von der angegebenen Gröffe (man 
fche die Erklärung der Abbildung Taf. E Sig. 2) 
braucht man nicht weniger ale ein Litre (halbes Maaß) 
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deſtillirtes Waller. Gewöhnlich. bleiben. nach dem chem 
gießen der ‚Platte ‚mit dem ‚heißen deſtillirten Waſſer 
einige Tropfen auf das. Platte zurüd, In diefen Zau 
muß man fie eilig hinwegzubringen ſuchen, che NRe Deit 
haben zu trocknen, weil fie immer noch einige Kpeikchen 
Kochfalz oder felbft Jod enthalten könnten. Man Fann 
fie durch flarfes Blofen mit dem Munde (jedoch ohne 
daß man Mundfeuchtigkeit darauf fpeißt) von der Platte 
entfernen. 


Es iſt Teicht einzuſehen, daß eine . vollkommene 
Reinheit des Waſſers, welches man zu dieſer Wafchung 
denn wenn 
dasfelbe irgend eine Materie aufgelöst enthielte, wuͤr⸗ 
den, ungeachtet der Schnelligkeit, mit welcher dasſelbe 
über die Platte Herabgegoffen wird, durch das Trochs 
nen desſelben auf der Oberfläche, eine Menge unaus⸗ 
loͤſchlicher Flecken entſtehen. 


Um ſich zu verſichern, ob das Waſſer zu dieſer 
Waſchung gehörig rein iſt, bringt man einen Tropfen 
desfelben auf eine poliecte Metallplatte; wenn derfelbe 


nach feiner Verdampfung mittelft Pünjtlicher Wärme 


Feine Spur zurücläßt, fo kann das Waller oßne An: 
ftand gebraucht werden; reines deſtillirtes Waſſer läßt 
Feine Spur zurück. 


Nah dieſer Abwaſchung ift das Ganze beendigt; 
man bat blos die Platte noe Staub oder vor Däm⸗ 


pfen zu beivahren, welche die Silberoberjläche trüben 


könnten. Das Queckſilber, welches eigentlich die Zeich⸗ 
nung bildet, ijt theilweife zerfegt, e8 hängt dem Silber 
an und widerfteht zwar dem Waſſerſtrom, dee über die 
Platte gegoffen wird, Bann jedoch durchaus Peine Reis 
bung aushalten. 


Um die Bilder aufzubewahren, muß man fie uns 
ter Glas beingen, und mit demfelben (durch Papiers 
ftreifen an den Kanten) zufammenleimen oder verkitten 
(coller) ; 
Eonnenlicht. 


Da man fih auf Reifen mit Einrahmung dieſer 


alsdann find fie unveränderlich, ſelbſt im 


” 
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Bilder nicht befaffen Bann, fo laſſen fie ſich eben fo gut 
erhalten, wenn man fie ir ein Käftchen, mie das auf 
Taf. 1. Fig. 9 einfchließt. Zu gröfferer Sicherheit Fan 
man Meine Papierftreifen auf die Fugen feines Deckels 
aufleimen. 


Noch iſt heizufügen noͤthig, daß. die ſilberplattirten 
Kupferplatten mehrmals gebraucht merden Pönnen, fo 
kange das Kupfer nicht bloßgelegt wird. Dabei if je 
doch nothwendig, jedesmal das. Queckßlber hinweg⸗ 
zubringen, indem mau die Platte, wie Anfangs bes 
fcprieden wurde, nt Bimsfteinpulver und in Del ges 
tauchtee Baummolle, welche man öfters esmeuert, abs 
zeibt, ſonſt verdinder fih endlih das Queckfilber mit 
dem Silder zu einem Amalgam, und die Proben, weL 
che man mit dem letztern erhält, find immer unvolfs 
vollfomnen, weil fie ber nöthigen Lebhaftigkeit und 
Reinheit ermangeln 9. 


°) Des Berfaffer Hatte Werfuche angeftellt, vie Wilder 
mittelft verſchiedener Firniſſe von Bernftein, Gopat, 
Gautſchuk, Wachs und allerlei Harzen zu fhägen, je⸗ 
doch die Erfahrung gemacht, daß durch bie Anwens 
bung irgend eines Firnißes die Lichter auf ben Bil 
dern bedeutend geſchwaͤcht und zu gleicher Zeit bie 
Lebhaftigkeit und Staͤrke ber Wilder beeinträchtigt 
wurden. Zu biefem Uebelſtand kam noch eine Bers 
änderung des Queckſilbers durch feine Verbinbung mit 
dem Firniß Hinzu, eine Wirkung, welche erſt nach 
zwei oder drei Monaten eintraf, und mit gaͤnzlicher 
Zerſtoͤrung des Bildes endete. Im Uebrigen haͤtte 
für bie gaͤnzliche Verwerfung irgend eines Firnißes 
bie Schwächung ber Lichter vollkommen hingereicht, 
fofern bie wünfchensmerthefte Bervoltommnung bes 
ganzen WBerfahrens in einem Mittel beftünde, bie 
Staͤrle des Lichter im Gegentheil zu vermehren. 
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Erklaärung ber Abbildungen. 
Tafel L 


Bemertung Dee Maßſtab auf dieſer Tafel gilt auch für 
bie Apparate auf der zweiten Tafel. 
Sig, 1. fhellt eine Rahme aus Eiſendraht von oben 
geſehen dar. 
ig 1b. geigt die .mänliche Rahme im Aufriß; 
dieſelbe dient dazu, die Platten darauf gu legen, um 
dieſelben mittelft der Weingeiftllampe Fig. 6B. zu er 
dihen; Fig. 6 A. einen Dedel, womit die Weingeiſt 
Sampe verfchlaifen wird, wenn fie nicht mehr gebraucht 
wird. . 
Fig. 2. Eine filberplatticte Kupferplatte, auf web 


‚der das Bild entſteht; ihre Größe betwägt 216 Mitb 


meter (7 Zoll 11 Linien alt. Par. Maß oder 8 Boll 
10 Linien bayer. Maß) Länge auf 164 Millimeter (6 
Bol 3 Linie alt. Par. Maß oder 6 Zoll 84 Linien 
bayer. Maß) Breite. Um Bilder von größerer Aus 
Dehnung zu erhalten, müßte nicht nur die Brennweite 
des Obiektivs, fondern auch fämmtliche Apparate groͤſ⸗ 
fer werden. 


Big. 2b. Dice der Platte. Sie kann fehe dünn 
feyn ; das Wefentlichfte ift nur, daß fie vollkommen 
eben iſt. ' 


Big. 3. Ein Brettchen, anf welchem man die 
Metallplatte befeftigt ; dies gefchieht vermittelft vier 
Peiner filberplattirten Streifen B. von der nämlichen 
Dicke wie die Platte; ihre Befeftigung gefchieht mittelft 
Peiner Nägel oder Schrauben, welche man mit einem 
Heft oder Schraubdenzieher Fig. 5. in die Löcher D. 
eintreibt. Da diefe Streifen mit der Metallplatte 
bündig find, fo Halten fie dieſelbe mittelft kleiner aufs 
gelötheter Hervorragungen oder Riegel feſt. Diefe 
Beinen Metallftreifen oder Leiſten haben zum Haupt: 
zweck, die ©leichförmigfeit der Jodfchichte zu erzielen, 
welche fonft an deu Rande der Platte fih weit flärker 
als in ihrer Mitte anfegen würde. 
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Fig. 5b. Das nämlidge Brettchen, von ber Kaute 
aus gefehen. 

Gig. 4. Ein Monffelinfäckhen, welches Bimoſtein⸗ 
Pulver enthält. 


Sig. 7. Durqhſqnitt des Käftchens nach der Linle 
AB., in weldem ber Meberzug der Metallplatte mit 
Jod gemacht wird, 


Fig. 8. ſtellt das nãmliche Käſtchen von oben ge⸗ 
ſehen dar. (Die Buchſtaben find In dieſen beiden Fi⸗ 


guren gleich.) 


C. ein Heiner Deckel im Innern, welcher ben 
unteen Theil des Käftchens vollkommen verfchließt; er 
hat zum Zweck, während ber Zeit, fo lange nice 
operiet wird, die Joddaͤmpfe zurikchzupalten, welche 
dad Holz in diefem Theil des Käftchens durchbringen 
und fi von dem leptern beiländig wieder zu eutferuen 
ſtreben. 


D. Eine Schale, in welche man das Jod bringt. 


E. Das Brettchen mit der aufgepaßten Metall⸗ 
platte, wie dasſelbe in Fig. 3. gezeichnet iſt; dasſelbe 
wird, um die Jodſchichte auf demſelben zu erzeugen, 
auf die vier Träger F. gelegt, welche in den vier Ecken 
des Kaſtichens angebracht find. Bevor das Brettchen 
aufgelegt wird, muß bee Deckel C. weggenommen 
werben. 


G. Deckel des Käftchens, welcher (mit Ausnahme 
des Augenblicks, wo die Platte aufgelegt oder entfernt 
wird), beitändig verfchloffen gehalten wird. 


H. Kleine Leiften an den vier Selten des teichter: 
förmigen (innern) Käftchens, um den Dedel C. zu 
unterflügen. 

1. Ein mit Flor überzogener Ring, welcher auf 
die Schale mit Jod gefept wird; er dient dazu, bie 
Joddämpfe gleich zu vertheilen, dann aber auch um 
dei ſchnellem Verfchließen des Käftchens zu verhindern, 
daß duch den Luftdruck Zodkörnchen aus der Büchfe 
berausgemworfen werden, welche, wenn fie fi an bie 
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Metallplatte anhängen würden, Flecken auf derſelben 
zur Folge hätten. 


HK. Ein zweites hölzernes Käſtchen im Innern des 
erften, welches fi) nach unten trichterförmig verjänge: 


Big. 9. ſtellt ein anderes Käftchen mit "feinem 
Dedel dar, in welches man die filberplattirten . Platten 
vor oder nach Anſtellung eines Verſuches einfchlicht ; 
die Platten werden in Meine Fälze, welche zu beiden 
Selten im Junern des Käſtchens angebracht find, bins 


eingeſteckt, fe daß Peine an der andern reiben kam. 


Bu gleicher Zeit werden fie durch den Verſchluß vor 
Staub geſchützt. Durch Berklebung der Fugen des 
Deckels mit Papierſtreifen laſſen ſich die ſchon mit 
Bildern verſehenen Platten gegen jede Art von Däm: 
pfen fchügen; dies ift jedoch blos für die ganz voll: 
endeten Bilder nothwendig, und auch In dem Wal, 
wenn das Käftchen nicht genau fchließen ſollte. 


Sig. 10 a. b. c. d. find vier verfchiedene Anfichten 
von dem Blendrahmen, welcher dazu dient, das Brett: 
heu mit der Metallplatte zu verfchließen, um leßtere 
fogleih, nachdem fie den Jodüberzug in dem Läſtcher 
Zig. 7. erhalten hat, jeder Einwirkung des Lichtes za 
entziehen. 

A. Zwei Halbfreisförmige Ringe, welche dazu die: 
nen, die Blendungen oder Thüren B. zu öffnen oder 


gu verſchließen. 


C. Das Brettchen mit ber Metaliplatte darauf. 
D. Riegel, um das Berettchen ſowohl, als um die 


Tpüren B, feſt zu halten. 


. E. Dide des Rahmens, 
F: Die Metoliplatte felbit. 


Fig. 10 c. ftellt den Rahmen bei geöffneten Thüs 
ren dar, mie fie e8 in dem Uugenblid find, ıwo man 


den Berfuch in der Camera obscura macht. 


Tafel I. 
Sig. 1. ſtellt einen ſenkrechten Ducchfchnitt der 
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Cam era obscura ihrer Länge nach dar, nebſt dem Rahmen, 
welcher die mattgefchliffene Glasplatte A. traͤgt, deren 
Entfernung von dee Glaslinfe vollkommen biefelbe iſt, 
welche die in dem Blendrahmen befindliche Metallplatte 
erhalten muß, die man in Fig. 2 C. fieht. 


B. (Zig. 1.) iſt ein Spiegel, welcher dazu dient, 
die auf der mattgefchliffenen Glastafel entivorfenen Bil: 
der (auf eine dem Beobachter bequeme Weife) zu res 
flektiren; ee ift untere 45 Grad geneigt, uud läßt fich 
mittelft des Stabes La vichten.. Um den Foenus wit 
Genauigkeit zu treffen, wird der Spiegel vollſtändig 
(bi6 zu 45 Grad) herausgerückt uud nun das auf der 
mattgefchliffenen Glastafel fihtbare Bild in den Spies 
gel betrachtet. Die Glastafel laßt fih ſodann Leicht 
in die Focalweite einſtellen, indem man den Doppels 
oder Einfchiebkaften D. mit beiden Händen an den beis 
den Hervorragungen E. in Sig. 2. vors oder rũckwaͤrts 
fhiebt. Iſt der Focus. genau gerichtet (mas man an 
der Schärfe ded Bildes auf der Ölastafel erkennt), fo 
dreht man den Schraubenfopf H., um den Doppel 
Baften zu befefligen. Hierauf verfchließt man die Glass 
tafel wieder (d. h. man flellt die Spiegeltapme B. wies 
der zurüc auf die Glastafel und befeſtigt fie) mittelſt 
der beiden kleinen Leiften F., welche in die Pleinen 
durchlochten Metallplättchen G. paffen (Indem man durch 
die Löcher Der letztern Beine Stifte ſteckt). -Dierauf 
wird der ganze Rahmen (der Glastafel) herausgezogen 
und an deffen Stelle der Rahmen mit der vorbereiteten 
Metaliplatte eingeihoben, wie diefer in ig, 2. mit 
feinen in der Camera obscura geöffneten Blendungen 
dargeſtellt iſt. Dieſe Ölendungen müſſen von innen 
mit ſchwarzem Sammt überzogen ſeyn, nnd eben fo 
das Doppel: oder Einfchiebkijtchen D. felbft, um alles 
falfche Licht zu vermeiden. 


Das Dbjektivglas ift achromatifch und perifcopifch 
(die concave Seite desfelben muß nach auswärts von 
der Camera obscura gerichtet feyn); der Durchmeifer 
des Objektids beträgt 81 Millimetred (etwa 3 Zoll alt. 
Par. Maß oter 3 Zoll 4 Linien bayer. Maß), die 


Praktiſche Beſchreibung bed Dagaerreopes. 
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Bocal:känge 38 Eentimeter (etwa 14 Zof 4 Einie alt. 
Dar. Maf oder 15 Zoll 7 Linien bayer. Maß). Vor 
dem Dbijeftiv ift in einer Entfernung von. 68 Milli⸗ 
meter (2 Zoll 6% Linien alt. Par. Maß. oder 2 Zoll 
9% Linien bayer. Maß) eine Blendung angebracht; ihre 
Deffunng, welche mittel} einee um eine Angel drehba⸗ 
ren Scheibe J. verfchlojien werden kann, beträgt 27 
Millimeter’) (1 Zoll alt. Par. Maß oder 1 Soll 11 
Linie bayer. Maß). 

Die Camera obseura bringt es nun mit ſich, 
daß in ihren Bildern die Gegenftände file in einem 


Spiegel) verjegt, d. 5. Rechts und Links in demfelben 


vertaufcht erfcheinen, was zwar bei einee Menge von 
©egenftänden von einem Belange if. Wil man das 
gegen eine Anfiht von denſelben in ihrer natürlichen 
Lage erhalten, fo wird ein Spiegel vor ber Oeffnung 
der Blendung unter 45 Grad angebracht, wie dies in 
1. Fig. 2. angegeben ift, und mittelft der Schraube H. 
befeftigt. Da jedoch die damit bewerkſtelligte Zurück⸗ 
werfung des Lichts einen Verluſt an Licht verurfacht, 
fo wird in diefem Zul ein Drittel weiter an Zeit ex: 
fordert, um ein vollfommenes Refultat zu erhalten. 


Die Figuren 3. 4. u 5. fiellen einen und denſel⸗ 
ben Apparat (den Queckſilber⸗Apparat) von drei verfchies 
denen Seiten dar, nämlich: 

‚Sig. 3. denfelben im Durchſchnitt, 

Big. 4. von vorne, 

Big. 5. von der rechten Seite, auf welcher fi das 
Thermometer befindet. (Die Buchflaben find für alle 
drei Figuren die nämlichen.) 

A. der Dedel des Apparate. 

B. eine ſchwarze Platte mit Fälzen, auf welche das 
Brettchen H. mit der Metallplatte eingefchoben wird. 


C. Ein Gefäß, welches das Queckfilder enthält, 
©) Dab Anbringen einer Blendung vor dem Objective iſt 


fehe wefentlich, um ein großes Gefichtöfeld zugleich 
deutlich zu erhalten, 
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D. Eine Weingeiſt⸗ Lampe. 
E. Ein kleiner Hahn, welcher in einer Ecke des 


Apparats angebracht iſt, um das Queckfilber durch Nei. 


gung des ganzen Apparates zu entleeren. 
- F. Ein Thermometer. 


G. Eine Slastafel, durch welche man die Bilder 
auf der Metafiplatte beobachtet. 


H. Das Brettchen mit dee Dretallplatte. 


I. Ein Boden, auf welchen die Weingeift s Lampe 
‚ geftellt wird; diefe kommt in einen Ring R. zu ſtehen, 
um fie genau unter die Mitte des Queckfilber⸗Gefäſſes 
zu bringen. 


Das ganze Innere diefes Apparate muß mit 
Schwarzer Zarbe überzogen fepn. 


Big. 6. flellt einen Trichter mit einem Löfchpapierr 
Silter dar, um die gefättigte Auflöfung von Kochſalz, 
oder unterfchweflichtfaurer Soda zu filteiren. 


Big. 7. Ein flaches Becken von verzinntem Kupfer; 
auf dem Boden desſelben iſt bei B. die Metallplatte 
abgebildet (mie fie in dieſes Becken zum Behuf der 
Abwaſchung zu liegen kommt). Dieſes Becken iſt für 
Die Salzauflöfung beſtimmt; ein zweites ihn ganz ähn⸗ 
liches ift nöthig für reines, ſüßes Waffer. 


Big. 8. Ein kleiner Haden von überzinntem Kus 
pfer, weicher dazu dient, die Metallplatte. in den beis 
den Becken zu lüpfen, fowohl um dieſelbe Hiedurch im 
Waſſer auf und nieder zu bewegen, als auch diefelbe 
bequemer herauszichen zu können. 


. gig. 9. ſtellt einen Apparat von gefienißtem 
Weißblech dar, um die Metaliplatte mit heißen Waſ⸗ 
fer abzuwaſchen, nachdem fie auf den Rahmen D. ges 
legt worden. 


D. Eine trichterförmige Faſſung, um das von der 
Rahme ablaufende Waller zu fanımeln ober aufzufan: 
gen, welches fofort durch die Röhre C. abfließt. 


. Praltiſche Veſchreibung des Dagwerrestppes. 
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Sig. 10. Ein Giedegefiß mit weiter Mändung, 
um deſtillirtes Waſſer zu erhigen, das alddann über 
bie Metallplatte, nachdem fie auf das Geſtell Fig 0. 
bei B. gelegt worden, heruntergegoffen wird ”). 





Prüfung der Braunfteinerze auf Sauerfloff: 
Gehalt. 
Don F. €. Fikentſcher. 
Aus Erbmann’s Journal für prakt Shemie Bb. 17. ©. 173.) 





Als mir der koͤnigl. Oberbergrath rc. Dr. Zub 
die Höchft intereffante Anwendung des metallifchen Ku⸗ 
pferd zur Beſtimmung der Eifenorpbe witgetheilt hatte, 
verfuchte ich dieſe auch zur Grmittelung des Sauer: 
Roffgehaltes dee Wanganerze anzuwenden. Nach deffen 
vorteefflichen Anleitung genügten auch wenige Berfuche, 
um bie Brauchbarkeit der neuen Probe herauszuftellen. 
Die Hierbei anzumendenden allgemeinen Vorſichtomaß⸗ 


regeln Hat Fuchs fo genau angegeben, daß es über: 


flüßig märe, noch etwas Hinzufügen zu wollen, und ich 
beſchraͤnke mich daher auf diejenigen, weiche Durch die 
FigentHämlichkeit der Manganerze bedingt werden: 


9 Sarı Geiger, Medanitus und Optikus, Hofpitals 
Straße Nro. 33 in Gtuttgart, hat die Daguerre 
Then Apparate für den Berkauf gu ferti: 

gen begonnen. Gr fertigt dieſelben In dreifachen Ab⸗ 
ftufungen von ſolchen Dimenflonen, daß barin Bilder 
von: 
4 Boll Länge und 3 Zoll Breite 
bo nn m —W 
un an br m . 
in Kheinlaͤndiſchem Maas erzeugt werben koͤnnen. 
Die erſt fpäter genau zu regulicenden Preife duͤrften 
für dieſe verſchiedenen Abſtufungen 6 bis‘ 12 Garos 
lins nicht überfteigen. \ 
37 
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Sn den Fabriken Deutſchlande, weiche Braunftein 
zur Entwidelung von Ehlor gebrauchen, wird gewoͤhn⸗ 
lich Pyrolufit (weicher Braunſtein) von Ilmenau oder 


Mäpren perwendet, der mit mehr oder weniger Geſtein 


feltener Pſilomelan (harter Braunftein) 
von Ilmenau oder Schneeberg. Erſteree wird von 
eoncentrirter Salzſäure ziemlih langſam, legterer 
dagegen ſehr rafch angegriffen. Da das bei bee Probe 
gebrauchte Kupferbleh der Wirkung des Chlor nur 
langſam nachgiebt, fo iſt es nöthig, die Aufloͤſung des 
Braunſteins zu verlangſamen, außerdem verffüchtige firh 
- Chlor. 


Bu einer Probe mit Pyrolufit nehme ich auf 100 
Gran des feingepufverten Erzes 400 Gran Kupferſtrei⸗ 
fen, welche zufanımen 10 — 12 rheinl. Quadratzoll 
groß find. Diefe werden ein wenig gemunden, damit 


vermengt it, 


fie in der Flüſſigkeit nicht dicht auf einander liegen’ 
Bönnen. Diefe Menge Kupfer giebt dem Verſuche gröfs. 


fere Sicherheit und Schnelligkeit. Erz und Kupfer wer; 


ben in einen Glaskolben gebracht, weicher 4 — 5 Uns. 


zen Wafler Hält, mie 700 Gran Salzſäure von 1,12 
- fpec. Gew. übergoſſen und nun fleißig gefchüttelt. Nach 

410 — 12 Minuten ifk der größte Theil des Erzes aufe 
gelöst und die Zlüffigkeit dunkelgrün geworden. Durch 
darauf folgendes anhaltende Kochen verwandelt fich 
deren Farbe in dunkelbraun, welches. allmählig heller 
wird, und nach etwa 20 Minuten fo weit entfärbt ift, 
daß lange fortgefeutes Kochen nichts mehr daran Ans 
dert, Die Arbeit wird durch gröfferen Zufap von 
Salzſäure befchleunigt, Durch weniger oder ſchwächere 
Säure verzögert, indeffen wird bucch eriteres eine fehr 
läftige Menge Salzſäuredampf entwickelt“). 


Zur Prüfung von Pfilomelan wird obige enge 
Salsfäure mit 500 Gran Waffer verdünnt, übrigens 
wie oben verführen. Das Ochlitteln der Probe darf 
noch meniger verfäumt werden, weil die Einwir⸗ 
Eung ſehr ſchuell ift, weshalb e8 im Sommer gut ift, 
den Kolben durch Eintauchen in Paltes Waſſer abzu: 
kühlen. 


Průufung der Braunſteinerze auf Sauerſtoffgehalt. 


Probe genommen wurde; 
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Die gebrauchten Kupferbleche haben bei den ange- 
gebenen Verhältniffen nur etwa den deitten Theil ih: 
res Gewichtes verloren, und Eönuen, nachdem der dar: 
auf haftende fchwärzfiche Ueberzug abgefcheuert iſt, wie: 
der gebraucht werben Es iſt jedoch nicht rathfam, die 
Abnutzung weiter gu treiben, weil die ſehr dünnen zers 
freſſenen Kupferreſte das Auswaſchen unbequem machen. 


Enthielte das Erz zugleich Eiſenoryd in erhebll⸗ 
cher Menge, ſo wird ein zweiter Verſuch angeſtellt, in⸗ 
dem man die Probe vorher ohne Kupferſtreifen 
aufkocht, fo lange als ſich Chlor entwickelt, dann erſt 
ſolche nachträgt, und wun noch fo lange kocht, bis fie 
Ah nicht mehr entfärbt. Die aufgeldste Menge Rus’ 
pfer wird von dem bei ber Dauptprobe erhaltenen Ders’ 
bıfle abgezogen. 

Der reine Pproluftt von Ilmenau gab. bei vier 
len linterfuchungen Refultate, melde nur ſehr wenig 
unter sinander abwichen, wenn diefelbe Zupferforte zur 
ber Kupferverluft ſchwankte 
auf 100 Braunſteinerz zivifchen 142,3 und 142,8, was 
im Mittel 79,85 Chlorprocenten entfpricht. 


Plomelan von Ilmenau iſt meift innig verwach⸗ 
fen mit Porolufit, fo daß er in verfchledenen Exem⸗ 
plaren verfchiedenen Sauerfloffgehalt zeig. Man fin 
det Abſtufungen, welche von 60 — 70 Chlorprocente 
zeigen. Jener von Schneeberg, welcher einen glänzend 
mufchligen Bruch zeigt, iftgleichförmiger und giebt 60,2 
Chiorprocente. . | 


Don deu gemwöhnlih im Handel vorfommenden 


. Braunfteinforten von Ilmenau und deffen Umgegend 


habe ich fehr viele unterfucht, und dabei Abweichungen 
(nach. entiprechenden Chlorprocenten) von 55 bis 79 
erhalten; da dieſe aber nur von der mehr oder weni⸗ 
ger guten Scheidung an dee Grube und vou der Laune 
oder Gewiſſenhaftigkeit der Verkäufer und nicht von 


*) Das Auswafden wird, wie bei dem Fuch e'ſchen Vers 
fahren S. 423 angegeben, bewirkt. 
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der Eigenthumlichkeit der Erze abhängen, ſo würde 
eiue Aufzählung der Reſultate ohne allgemeines Inte⸗ 
reſſe ſeyn. 

Die hier mitgetheilte Notiz wird dem techniſchen 
Chemiker nicht unwillkommen ſeyn, indem fie vor den 
früher bekannt gemachten Prüfungsmethoden weſentli⸗ 
che Vorzüge beſitzt. Sie geſtattet für den vorgeſetzten 
Zweck geoße Genauigkeit und nimmt weniger Vorrich⸗ 
tungen und noch weniger Zeit in Anſpruch, als irgend 
eine Methode. Bei einiger Uebung iſt man im Stande, 
zwei Proben in einee Stunde zu machen. 





. Bechreibung der Gußſtahl⸗Fabrikation auf ber 
kgl. Eifenhütte bei Uslar im Solling*).- 
(Aus den Mittheilungen des Dannover’fchen Gewerbe: Vereins 
19. Lief. S 353.) 





Anfang der Darftellung des Gußſtahls. 


Gin Betriebszweig, der mit fo viel Schwierigkel⸗ 
ten zu kämpfen hat, wle es bei der Daritellung des 
Gußſtahls der Fall ift, wird felten bei der Ausführung 
im Großen gleich anfänglich Glück machen, wenn. nidyt 
Derfuche im Pleinen Maßſtabe vorhergingen. Ganz 
beſonders findet dieſes deshalb auf die Gußſtahl⸗Fabri⸗ 
Pation Anwendung, weil die eriten Verſuche im grofs 
fen Maßſtabe mit fehr bedeutenden Geldopfern vers 
bunden find. 


Don diefem Geſichtspunkte ausgehend, hat man 
hier eine Reihenfolge von Vorverſuchen über die Dars 
ftelung des Gußſtahls angejtellt, die von der Benutzung 
des Probirofens anhebt, Danach fih durch den Bau des 





*) Auszug aus einer von dem Hrn. Huͤttenſchrelbet We re 
Lifch zur Bollinger Hütte verfaßten Darſtellung des 
gefammten bortigen boetnbawebes · re 


VBeſchreibung der Gußſtahl⸗Fabrikation bei Uslar im Soling. 
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Beinen Gußſtahl⸗Schmelzofens und Temper:Dfens in 
ber vormaligen Zerrenn-Eife auf der Unterhätte und 
duch die darin unteernommenen Schmelzungen erwei⸗ 
terte, und endlih durch die Dperationen in einem 
größern, auf der Dberhütte vor dem.Hochhofen erbau⸗ 
ten Gußſtahl⸗Ofen, fih an den nachherigen wirflichen 
Gußftapibeteieb auf dem ehemaligen Rupferhammer 


anſchloß. 


Wenn gleich die damaligen, bei den Verſuchen in 
Gebrauch gekommenen Schmelzöfen ganz anderer Bau⸗ 
art und hauptſächlich dadurch von den jetzigen unter⸗ 
ſchieden waren, daß ſie mittelſt Gebläſeluft (nicht wie 
jetzt durch Zug) zu dem erforderlichen hohen Tempera⸗ 
turgrade gebracht wurden, ſo ſind doch zwei Haupt⸗ 
zwecke, nämlich: Ausmittelung der beſten Tiegelmaſſe 
und ihrer Behandlung, und Prüfung der Qualität vers 
ſchiedener Gußſtahl⸗Sorten, damit erreicht worden. 

Erft nachdem durch die Uebergade des ehemaligen 
Kupferhammers an die Eifenpätte ein - paffendes Lokal 
erlangt war, konnte die Gußſtabl⸗Fabrikation ein "eigens 
thümliches Feld gewinnen und als wirklicher Betriebe⸗ 
zweig auftreten. 


Umfang der Anlage. 
So weit das Lokal es geflattete, wurde bie In 
dem alten Bereithaufe im Jahre 1831 begründete An⸗ 
lage im größeren Maßftabe unternommen, fo daß untere 
gänftigen Conjunkturen ein Quantum von circa 1000 
Zentner Gußſtahl in einem Jahre dargeftellt werden 
Fahn’’). 

\ 

*) Das fabrizirte Quantum hat betragen : 
im Jahre 1931 440 Pfund thin, 


7) " 1832 2530 m 
n „» 1833 2200 9 " . 
MM » 1834 3960 » 7 
⸗ „ 1835 2640 ”» 
7) n 1836 5579 u  w 
"„ nn 38537 60 u um 
” „» 1838 7000 u 7) 


31% 


sm Befäpreibung der GußfiahliFabrilation bei Uslar im Golling. 
Vier Gußflapl: Schmelzöfen mit eben fo vielen | 


Schlotten, die in einen Mauerverband gebracht find, 
machen mit dem zugehörigen TempersDfen die eigent 
che Gußſtahl⸗Werkſtätte aus. 


Die Gußſtahl⸗Oefen gehoͤren in die Kategorie der 
| Zugöfen und gleichen Ach unter einander; bei 3° Höhe, 
2: Ränge, 1%° Weite gibt jeder 2 Tiegeln Binrelchenden 
Raum, fo daß im Ganzen in 8 Tiegeln zugleich ge: 
ſchmolzen werben Bahn, was indeß bei dem jeßigen 
Schwachen Betriebe, wo 2 Defen Hinreichende Produk⸗ 
tion geben, nicht gefchieht. Unter jedem Dfen iſt ein 
Afchenfall von 64’ Tiefe, vor denen fänmtlich ein ger 
meinfchaftlichee Zugkanal aufgemanert ifl, der nach Oſten 
und Welten mündet und nach Gefallen geöffnet oder 
gefchloffen werben kann, und in welchen ein bebeutens 
der Strom. Waffer zur ſchnellen Abkühlung dee durchs 
fallenden Binder geleitet wird.. Die Rofte der Guß⸗ 
| flaplöfen, aus einzeluen Stäben beflegend, find beweg⸗ 
fih und Eönnen nach Erforderniß enger oder weiter 
geſtellt, auch beim. Reinigen: des Ofens ganz andgejer 
gu werden. .: 


Zum Verſchluß der Gußſtahlöfen dienen Deckel 


von feuerfeſten Steinen, die in Stabeiſen⸗Rahmen ein⸗ 
gemauert und feſtgeſchroben ſind. Die Kommunikation 
jedes Ofens mit ſeinem Schlotte iſt durch einen hori⸗ 
jontalen Fuchskanal, der dicht unter dem Deckel mün⸗ 
det und einen Querfchnitt von 8“ Breite bei 6” Höhe 
hat, hergeſtellt. Die Höhe der Schlotte beträgt 40 
Fuß, der Querſchnitt 10 im Gevierte. Sowohl bie 


 Dfenfchächte, als Fuchskanäle und die Hälfte der Schlotte 


ſind mit feuerfeſten Steinen ausgemauert, welche aus 
Pfeifenthon mit Zuſatz von $ gebrannten Thons ders 
felden Sorte geformt und flarf gebrannt werden. 


Diefes fleigende Berhaͤltniß beurkundet, wie ber 
Gußſtahl allmählig die verdiente Anerkennung findet. 
Neueniichft find nicht unbeträchtliche Beftelungen felbft 
aus entfernten Theilen von Deutſchland auszuführen 
geweſen. Anma d. Bed. 
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Bel dee außerordentlich großen Bike, dee die 

Ofenſchãchte und Yuchöfanäle ausgeſetzt ud, mulffen 

biefe Theile nach Höchftens 3 Wochen anhaltendem Ges 


brauch erneuert werden, ſelbſt der unterfle Theil der 
Schlotte bedarf von Zeit zu Zeit einer Reparatur. 


Zum Gebrauch von 2 Gußftahlöfen iſt der’ jeßige 
Temper⸗Ofen, unter einer alten Eſſe flehend, 2-L7 und 
2° hoch zur Aufnahme .von 4 Tiegeln eingerichtet; ber 
Aſchenfall ift nue 1 Fuß hoch und ein Schlott findet 
ſich dabet nicht, weil nur eine Kohe Rothglähpige darkı 
erzeugt werden fol. Erforderfichen Falls wird der Tems 
perofen mit einem Hute von Blech bedeckt. 


Außer diefer Gußſtahl⸗Werkſtätte und den In dem: 
felben Haufe befindlichen Räumen zum Trocknen und 
Aufbewahren der Tiegel iſt ein anderes geeignetes Li 
Pal für die Tiegelbereitung und erſte Austrocknung win: 
gerichtet, welches die zur Tiegelfabrilation erforderl- 
chen Werkzeuge und mehrere Troctengerüfte, jedoch weis 
tee Beine bemerfenswerthe Vorrichtung enthält. 


Zum Zerklcinern des gebrannten. und rohen Thons 
dient ein despalb erbautes Pochwerk mit.3 Stempeln 
von gewöhnlicher Einrichtung, wobel nur zu bemerken 
ifl, daß der Pochteog eine gußeiferne Ausfütterung hat, 
die zum ſelbſtthätigen Aufiwenden der zu pochenden 
Thonmaſſe während der Zerfleinerung geeignet if. 


Durch die Anlage des unmittelbar an die Buß: 
ftahlpütte angrenzenden Reckhammerwerks bietet fi 
Bünftig die Oelegenheit dar, den Gußftahl gleich am 
Drte feiner erften Darftellung zu verfchnieden, und da: 
durch zum verkäuflichen Fabrikate zu machen, ohune den⸗ 
ſelben einem weiteren Transport zu unterwerfen. 


Bisher geſchah die Ausſchmiedung des Gußſtahis 
Beim Zainhammerwerke auf der Oberhütte. 
Tiegel⸗-Fabrikation. 

Das Schmelzen ded Gußſtahls geſchieht in feuer: 


feften Schmelzgefälfen, deren Bereituüg anf. dem n hie 
gen Werke felbft unmwnommen neirdi- 
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As Material dazu dient der nahe bei dem Dorfe 
Sconingen vorfommende fogenaunte Pfeifentpon, der 
indeß zu diefem Zwecke ganz befonderd ausgewählt und 
durch forgfältiges Sortiren und Abputzen von allen Eis 
fenadern und von anhängendem Sande befreit wird. : 


Der größte Theil dieſes Thons muß, bevor er zur 
Tiegel⸗Fabrikation verwendet wird, gebrannt werden, 
und zu diefem Zwecke formt man bdenfelben in viers 
eckige Platten von etwa 8 bis 9 Zoll Seitenmaß, $ 
bis 2 Zoll did. (Gharmotten), die nach gehöriger Aus⸗ 
trocknung in einem Pfeifen-Örennofen aufs Vollkon 
menfte gebraunt werden, ohne daß fie jedoch eine Gla⸗ 
fur bekommen, die für die Tiegelmaſſe fehr maehthellis 
ſeyn würde. 


Nach dem Pochen der gebrannten Charmotten bis 
zur Gröſſe der Körner wie halbe Linſen und darunter, 
wird die Mengung mit dem zu Mehl verwandelter, 
getrockneten rohen Thon und mit gepulnerter Holzkohle 
dergeftalt vorgenommen, daß 

14 Theile gebrannter- Thon, 

9 „ roher Thom 

6 „ GHollohle . 
nach dem Semäße zuſammenkommen, und moͤglichſt 
überall gleiche Färbung nach der Mengung erhalten. 


Bedeutende Quantitäten dieſes pulverifirtem und 
gemengten Materials werden in großen. Kaſten gleiche 
mäßig mit Wafler befeuchtet, und nachdem die Feuch⸗ 
tigkeit gehörig durchgezogen, mittelft hölgerner Keulen 
durchgeſtampft, umgeftochen und wieder geftampft, vie 
die Anfechtung der ganzen Maffe möglichfte Gleichför⸗ 
migkeit erlangt hat, und damit eine Conſiſtenz erreicht 
ift, die eben das Ballen. der Maffe zuläßt, ohne 1 
im Geringften dem breiartigen Zuſtande an nahern. 


In große Klumpen abgetheilt, wird die Tiegelmaſſ⸗ 
etwa 2 Wochen hindurch in bedeckten Kaſten aufbe⸗ 
wahrt, und mindeſtens allemal den zweiten Tag auf 
einer ſtandfeſten Bank, mittelſt eines ZT haltenden 
Schlageiſens fo darchgearbeitet, daß von dem Klümpen 
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zegehmäßige ganz dünne Scheiben abgetrennt werben, 
bis deſſen Maſſe erfchöpft if. Diefe dünnen Scheiben 
nochmals in entgegengefegter Richtung burchgefchlagen, 
geben zur volltommenften und innigften Menguug der 
verjchiedenen Beitandtheile der Tiegelmaffe und zur 
ganz gleihmäßigen Vertheilung der Feuchtigkeit die beſte 
Öelegenpeit, und man kann zugleich nach jedesinaligem 
-Durcharbeiten die Zunahme der Zahigkeit und des bef⸗ 
{een Zufammenpangs der Tiegelmaffe wahrnehmen, die - 
nad) einer ſolchen Prozedue wieder In längliche Klum⸗ 
pen gedrückt, dem fernern Durchliegen und vollkomm⸗ 
nern Durchdringen der Feuchtigkeit überlaſſen bleibt. 


Iſt der Zweck genügend erreicht, und ſchließlich 


noch durch das ſogenannte Wellen ber Tiegelmaſſe mit 


ber Hand (eine Prozedur, die mit dem Kneten des 
Brodteiges Aehnlichkeit hat) befördert, ſo bleibt dann 
nur noch übrig, die in den Klumpen der Tiegelmaſſe 
etwa noch befindlichen Luftblaſen durch kraftvolles Wer⸗ 
fen kleiner Theile derſelben auf einen harten Körper zu 
entfernen, wobei aufs Neue wieder Klumpen von ſol⸗ 
cher Groͤſſe, wie zu einem Tiegel erforderlich, gebildet 
werden, deren innige Verbindung durch ſtetes Rauhma⸗ 
ſhen der geworfenen Maſſe vor dem naͤchſten Werfen 
herzuftellen iſt. 


... &o.aufs Sorgfältigfte zubereitet, wird von ber 
Tlegelmaffe genau die zu einem Tiegel erforderliche 
Quantität buche Gewicht ermittelt, etwas Bonifch ge- 
formt und der Tiegelform übergeben. 


Die Vorrichtung zum Preſſen der Tiegel beſteht 
ans 2 Theilen, nämlich aus der äuſſern Hülle, Tiegels 
form genannt, und aus dem fogenannten Mönch, der 
ganz.der inneren längli eirunden Zora des Tiegetä 
entſpricht, und mit dem Rande am. obern. Theile fidy 
genau in die Tiegelfvem einfchließt. 


Kür die Tiegelfoem, welche aus. Gußeiſen beftebt, 
und deren Boden beweglich if, wählt man eine fefte 
Unterlage auf einem Holzblocke, mit dem fie mittelfl 
Hacken und Dehren leicht und Doch haltbar ‚verbunden. 
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Schlotten, die in einen Mauerverbaud gebracht find, 
machen mit dem zugehörigen Temper⸗Ofen die eigent 
liche Gußſtahl⸗Werkſtätte aus. 


Die Gußſtahl⸗Oefen gehören in die Kategorie der 
Sugöfen und gleichen fh unter einander; bei 3° Höhe, 
21 Länge, 11° Weite gibt jeder 2 Tiegeln Hinrelchenden 
Raum, fo daß im Ganzen in 8 Tiegeln zugleich ge: 
ſchmolzen werden kann, mas indeß bei dem jehigen 
ſchwachen Betriebe, wo 2 Defen hinreichende Produk⸗ 
tion geben, nicht geſchieht. Unter jedem Ofen ift ein 
Afchenfall von 6%’ Tiefe, vor denen ſämmtlich ein ges 
meinfchaftlichee Zugkanal aufgemauert iſt, der nach Oſten 
‚und Weiten mündet und nach Gefallen geöffnet oder 
geichloffen werden kann, und in weichen ein bedeutens 
der Steom Waffer zur ſchnellen Abkühlung der Durchs 

fallenden Binder geleitet wird. Die Rofte der Guß: 
| flaplöfen, aus einzeluen Stäben beflegend, find beweg⸗ 
fih und Bönnen - nach Erforderniß enger oder weiter 
geftelt, auch beim. Reinigen des Dfens ganz ansgezo⸗ 
gen werden. . 


Zum Verſchluß der , Sußiopiäfen dienen Deckel 
von feuerfeften Steinen, die in. ©tabeifensRahmen eins 
gemauert und feflgefchroben find. Die Kommunikation 
jedes Dfens mit feinem Schlotte ift durch einen horis 
zontalen Fuchskanal, der dicht unter dem Deckel mün⸗ 
det und einen Querſchnitt von 8“ Breite bei 6Höhe 
| bat, pergeftellt. Die Höhe der Schlotte beträgt 40 
Fuß, der Querſchnitt 10” im Gevierte. Gomohl bie 


 Dfenfchächte, als Fuchskanäle und dieHälfte der Schlotte 


find mit feuerfeſten Steinen ausgemauert, welche aus 
Pfeifenthon mit Zufag von $ gebrannten Thons ders 
felven Sorte geformt und flarf gebrannt werden. 


Dieſes ſteigende Berhaͤltniß beurkundet , wie ber 
Gußſtahl allmaͤhlig bie verdiente Anerkennung findet. 
Neuentichft find nicht unbeträchtliche Beftellungen felbft 
aus entfernten Sheiten von Deutſchland auszuführen 
geweſen. Anma d. Bed. 
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Bei bee außerordentlich großen Hlze, dee die 
Dfenfchächte und Fuchokanaͤle ausgefept find, mäffen 
dieſe Theile nach höchſtens 3 Wochen anhaltende Ges 
brauch erneuert werden, ſelbſt der unterfle Theil der 
Schlotte bedarf von Zeit zu Zeit einer Reparatur. 


Zum Gebrauch von 2 Gußftahlöfen if der jegige 
Temper-Dfen, unter einer alten Effe flehend, 277 umb 
2° hoch zue Aufnahme von 4 Tiegeln eingerichtet; der 
Aſchenfall ift nue 1 Fuß Hoch und ein Schlott findet 
ſich dabei nicht, weil nur eine Hohe Rothglühhitze darin 
erzeugt werden fol. Erforderlichen Falls wird der Tem 
perofen mit einem Hute von Blech bedeckt. 


Außer diefer Gußftahl-Werfftätte und den In dem: 
felben Haufe befindlichen Räumen zum Teocknen und 
Aufbewahren der Tiegel iſt ein anderes geeignetes Eo⸗ 
Tal für die Tiegelbereitung und erſte Austrocknung ein: 
gerichtet, welches die zur Tiegelfabrilation erforberli- 
chen Werkzeuge und mehrere Trocengerüfte, jedoch wei: 
tee Beine bemerkenswerthe Vorrichtung enthält. 

Zum Zerklcinern des gebrannten und rohen Thons 
dient ein deshalb erbautes Pochwerk mit.3 Stempeln 
von gewöhnlicher inrichtung, wobei nur zu bemerken 
ifl, Daß der Pochteog eine gußeiferne Ausfütterung bat, 
bie zum felbfithätigen Aufiwenden der zu pochenden 
Thonmaffe während der Berkleinerung geeignet ifl. 


Durch die Anlage des unmittelbar an die Guß« 
ſtahlhutte angrenzenden Reckhammerwerks bietet fidh 
Pünftig die Gelegenheit. dar, den Gußſtahl gleih am 
Drte feiner erften Darſtellung zu verfchmieden, und da⸗ 
Durch zum verkäuflichen Fabrikate zu machen, obite den: 
felben einem weiteren Tcansport zu unterwerfen. - 


Bisher geſchah die Ausfchmiedung des Gußſtahis 
Beim Zainhammerwerke auf der Dberhütte. 
Tiegel⸗Fabrikation. | 


Das Schmelzen des Gußſtahls gefchieht in feuer- 
ſeſten Schmelzgefäſſen, deren Bereitung ‚anf. dem n Biefte 
gen Werke felbft -unsenonmmen wird. 
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As Material dazu dient der nahe bei dem Dorfe 
Sconingen vorkommende fogenannte Pfeifenthon, der 
indeß zu diefem Zwecke ganz. befonderd ausgewählt und 
durch forgfältiged Sortiren und Abpußen von allen Ei⸗ 
fenadern und von anbängendem Sande befreit wird. : 


Der größte Theil dieſes Thous muß, bevor er zur 
Tiegelsgabrikation verwendet wird, gebraunt werden, 
und zu biefem Zwecke formt man bdenfelben in viers 
eckige Platten. von etwa 8 bis 9 Zoll Seitenmaß, $ 
bis $ Zoll did: (Charmotten)s die nach gehöriger Aus⸗ 
trocknung in einem Pfeifensdrennofen aufs Bolllo: 
menfte gebrannt werden, ohne daß fie jedoch eine Glas 
fuer bekommen, die für die Tiegelmaffe fehe mhthellis 
ſeyn würde. 


Nach dem Pochen der gebrannten Charmotten bis 
zur Gröſſe der Körner wie halbe Linſen und darunter 
wird die Mengung mit dem zu Mehl verwandelten, 
getrockneten rohen Thon und mit gepulverter Holzkopfe 
dergeftalt vorgenommen, daß 

14 Theile gebrannter- Thon, 

0 „ roher Thom, 

6 n  Dolzkople 
nach dem Gemäße sufammenfommen, und möglichft 
überali gleiche Färbung nach der Mengung erhalten. 


Bedeutende Quantitäten dieſes pulverificten und 
gemengten Materiald werden in großen. Kaften ‚gleiche 
mäßig mit Waſſer befeuchtet, und nachdem die Feuch⸗ 
tigfeit gehörig durchgezogen, mittelft hölgerner Keulen 
burchgeftampft, umgeftochen und wieder geflampft, vie 
die Unfeuchtung der ganzen Maſſe möglichfte Gleichfoöͤr⸗ 
migkeit erlangt hat, und damit eine Eonfifteng erreicht 
ift, die eben das Ballen. der Maffe zuläßt, ohne fi 
im Geringften dem breiartigen Zuſtande an näpern. 


In große Klumpen abgetheilt, wird die Ziegelmaffe 
etwa 2 Wochen binduc in bedeckten Kaſten aufbes 
wahrt, und mindeſtens allemal ben zweiten Tag auf 
einer ftandfeften Ban, mittelft eines ZT haltenden 
Schlageifens fo darchgearbeitet, daß von dem Klumpen 
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zegelmäßige ganz dünne Scheiben abgetrennt werden, 
bis deſſen Maſſe erfchöpft if. Diefe dünnen Scheiben 
nochmals in entgegengefehter Richtung durchgeſchlagen 
geben zur vollkommenſten und innigſten Mengung der 
verſchiedenen Beſtandtheile der Tiegelmaſſe und zur 
ganz gleichmaͤßigen Vertheilung der Feuchtigkeit die beſte 
Gelegenheit, und man kann zugleich nach jedesmaligem 
Durcharbeiten die Zunahme der Zãhigkeit und des beſ⸗ 
fern Zufammenhangs der Tiegelmaffe. ‚wahrnehmen, die » 
nach einer folchen Prozedur wieder in längliche Klum: 
pen gedrückt, dem ferneen Ducchliegen und vollfomm: 
nern Durchdringen der Zeuchtigkeit überlaffen bleibt. 


Iſt der Zweck genügend erreicht, und fchließlie 


noch durch das fogenannte Wellen ber Ziegelmaffe mit 


der Hand (eine Prozedur, bie mit bem Kneten De 
Brodteiges Aehnlichkeit Hat) befoͤrdert, ſo bleibt dann 
nur noch übrig, die in den Klumpen der Tiegelmaſſe 
etwa noch befindlichen Luftblaſen durch kraftvolles Wer⸗ 
fen’ kleiner Theile derſelben auf einen harten Körper zu 
entfernen, wobei aufs Neue wieder Klumpen von fol 
her Gröffe, wie zu einem Tiegel erforderlich, gebildet 
werben,. beren innige Derbindung durch fletes Rauhina⸗ 
ſhen der geworfenen Maſſe vor dem naͤchſten Werfen 
herzuftellen iſt. 


. &o.aufs Sorgfältigſte zubereitet, wird von der 
Tlegeimafke genau die zu einem Tiegel erforderliche 
Quantität durchs Gewicht ermittelt, etwas koniſch ge: 
formt nub der Tiegelform übergeben. 


Die Vorrichtung zum Preffen der Tiegel beſtehe 
aus 2 Theilen, nämlich aus der äuſſern Hülle, Tiegel⸗ 
form genannt, und aus dem ſogenannten Mönch, der 
ganz.der Innern länglih eirunden Zora des‘ Tiegels 
entſpricht, und mit dem Rande am. obern. Theile ſich 
genau in die Tiegelform einfchließt. 


Kür die Tiegelfoem, welche aus Gußeiſen beftebt, 
und deren Boden beweglich ift, wählt man eine fefte 
Unterlage auf einem Holzblocke, mit dem fie mittelft 
Hacken und Dehren leicht und doch haltbar ‚verbunden. 
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werden muß. Dem Mönch, der and Gußeifen, befichen 
Bann, jedoch weit vortheilhafter aus hartem Holze mit 
Gifenbefchlag angefertigt wird, giebt man am untern 
Theile eine lange Spige, die als Leitung für den Moͤnch 
im Mittel der Tiegetforn- dient, und mit einem, in des 
ven beweglichen Boden befindlichen, In ber Mitte ge 
boprten Locher, korreſpondirt. 
Der über dem Rande des Mönche erhabene Kopf 
iſt Behufs der Dandpabe zum Umdrehen durchbohrt, 
oben aber platt, um die Schläge einer Ramme gleichs 
mäßig aufzunebmen, die den Mönd durch die in der 
Tiegelform befindliche Tponmaft treiben und den Ties 
gel bilden. 


in Durchftechen der Wormaffe in der Mitte, 
am dem Stifte des Moͤnchs die richtige Einleitumg in 
das Loch des Tiegelform⸗Bodens zu geben, iſt vor dem 
Rammen erforderlich; ſodakd dieſe Einleitung bewerk⸗ 
ſtelligt iſt, erfolgen unter deſtändigem Dreher bes 
Mönche erſt leiſe und dann immer Präftiger gegebene 
Schläge der Ramme, auf "den Kopf des Moͤncho, bis 
der Rand vdesfelden in die Tlegelform gang eingebeu: 
gen ff, und man durchs Auspreſſen Peiner bürmer 
Thondlaͤttchen, die ſich zwiſchen Mönhrand uud Form 
heraufſchieben, die Ueberzeugung von gänzlicher Uusfilte 
kung der Form und gehöriger Dichtigkeit des Tiegels 
erlangt hat. 

Hleruach wird der Moͤnch mit Vorſicht aus der 
Form genommen, dam die Tiegelform mittefft Hebe⸗ 
Vorrichtung auf einen 14’ erhabenen runden Holzblock 
geftelft, der cinen etwas geringeren Durchmeſſer als die 
Bodenplatte der Tiegelform Hat, und dadurch Die Bor 
denplatte mit dem Tiegel auf ſich ruhend erhält, wäh⸗ 
rend die Form an dem Blocke nicdergleitet. 


Auf diefe Art wird der Tiegel ohne befondere Uns 


firengung für die Arbeiter und ohne Verlebung aus 
der Form gebracht; doch iſt ein Löfungsniittel, für die. 
Tiegelform ſowohl, als für den Mönch erforderlich, da 
‚außerdem der zähe Thon zu feſt ankleben würde, 


Beitpräibung. ber: Gußſtahl⸗ Fabrika:ion bei Uslar im Golling. 


62 


Zu diefem Ende wird in der Tiegelfornt eine Hülle 
von Leinwand ausgebreitet, und in bdiefelbe der zum 
Tiegel zu preffende Thon gegeben; der Moͤnch wird 
vor dem Gebrauche mis Schweinfett eingerieben, jedoch 
vor jeden Veberfluß an Fett bewahrt. 


Nach der Aushebung des Tiegeld aus der Form 
bleibt derfelbe einen Tag in feiner Leinwandhülle ohne 
Weiteres fichen, dann fchreitet mean zur Vollendung, 
indem die Leinwand abgenommen und die äuffere wie 
die innere Zlache des Tiegels mit einem löffelartigen 
Zuſtrumente nachgeſtrichen und geglättet, das Loch im 
Boden des Tiegels mit Tiegelmaffe gugeftopft und dauer⸗ 
Daft geſchloſſen, und endlich der obere Rand des Tiegels 


nach innnen um etwas, gewölbartig, eingezogen wird. 


Das Hierauf folgende Austrocknen des Tiegel muß 
ſehr vorſichtig geleitet werden, und erfordert mindeſtens 


4 Iahr, da erik mach völliger Lufttrockniß Lünftliche 


Haifsmittel zum Nachtrocknen angewendet werden dürfen, 


Nach gehöriger Austrocknung find die jetzt in Ans 
wendung fiehenden Tiegel 
15° hoch, 
64” unten im duffeen Durchmeffer, 
8 oben vor dem Zufammenzichen ded Randes, 
63° nach dem Zufammenziehen desfelben, 


Die Winde der Tiegel meilen unten am Boden 
14", oben am Rande 1". Dide 


Der innere Raum eines Tiegeld faßt 25 bis 27 
Pfund des Schmelzmaterials. y 


gu jedem Tiegel ijt ein 14” dicker Deckel und ein 
zu His 4° hoher Unterfag oder Käfe erforderlich, deren 
Durchmeſſer mit dem obern und unteren Aujfeen Durchs 
meſſer dee Tiegel Porrefpoudicen muß. Die Deckel 
werden von der Tiegelmafje, die Unterfüge von feuer⸗ 
feſter Thoumaſſe, nach Art der feuerfeiten Steine, mite 
telft eiferner Formen hergeitellt. 


Untempern der Tiegel. 
Die Tiegel werden nach erlangter Lufttrockniß in 
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ein erwãrmtes Zimmer gebracht, anfänglich entfernt 


vom Ofen aufgeſtellt, dann aber auf einem unmittelbar 
über dem Ofen angebrachten Gerüſte der ganzen Wärme 
eiues ſtark geheigten Stubenofens ausgefegt, 


Ohne vor dem Gebrauche gebrannt zu werden, 


wie dies bei andern Schmelzgefüßen in der Regel ges 
ſchieht, Fommen die Tiegel in handwarmem Zuflande 
in den Temperofen, um da einen höchft nothwendigen, 
allmähligen Uebergang von der Handwärme bis zur 
hoben Rothglühhitze als Vorbereitung zur Schmelzhige 
zu erleiden. Der Temperofen wird zuvor etwas ers 
wärme, wenn er nicht durch den vorherigen Betrieb 
noch warm genug iſt, dann werden die Tiegel, deren 


4 Stüd zufammen in den Temperofen kommen, mit. 


Bleinen Kohlen gefüllt, duch alte Dedel mit unterge 
legten einzelnen alten Dedelftüden (fo daß Euft zum 


innern Raum des Tiegeld kommen kann) bedeckt und. 
umgekehrt, das obere Ende unten, auf den Roſt des. 


Temperofens geſtellt. — Wenn die Entfernung der 
Tiegel von einander möglichft gleihmäßig eingerichtet, 
und eine geringe Quantität brennender Kohlen auf dem 
Rofte vertheile ift, wird der Temperofen vol Holzkoh⸗ 
len gefüllt, die Hinfichtlich ihrer Größe zwifchen ber 
Wallnuß und dem Hühnerei fiehen. Zu Bleine Kohlen 
würden den Roſt verfegen, zu grobe Kohlen würden 
das Feuer zu fchnell durchdringen laffen und zum Zers 
fpringen der Tiegel beitragen. Gleich beim Einfegen 
der Tiegel in den Temperofen wird der Afcheufall mit: 
teljt Thür verfchlofen und in den gebliebenen Fugen 
nit Lehm verftrichen. 

So überläßt man die Tiegel der höchſt Iangfamen 
Verbreitung des Feuers von unten nach oben, wozu 
circa 3 Stunden erforderlich find, und dann erſt gibt 
man duch geringe Definung der Thür etwas Zug, der 


nun allmälig verflärft und endlich bis zum erforderlis 


chen böchften Grade gebracht wird. 


Gewöhnlich vergehen darüber noch vier Stunden, 
in welcher Zeit nochmals Kohlen nachgegeben werden 
müjfen, und es dauert daher dad Untempern der Ties 


I, 
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gel in der Regel 7 Stunden, wonach der Unfang bies 
fer Arbeit nach Maßgabe des proiektirten Begiunens 
der Schmelzung feftgeftesit werdeu muß. 


Aus dem Tempersfen kommen die Tiegel unmittels 
bar in Die Stahlöfen, nachdem fie von etwa anhän⸗ 
genden Kohlen, beſonders inwendig, vorfichtig befreit find. 


Brennmaterial. 

Zum Schmelzen des Gußſtahls in - feuerfeften 
Schmelzgefüßen ift eine ſehr hohe Temperatur erforderlich, 
die mit Holzkohlen auf vortheilhafte Weile nicht zu er⸗ 
reichen ſteht, wenigſtens bat diefer Verſuch in Zugöfen 
für große. Tiegel hier nicht gelingen wollen. 

Doch auch im Falle des beiten Gelingens würde 
wegen erforderlicher Cinfchränkung des Holzkohlen- Ver: 
beauchd Zuflucht zu Koaks als Brennmaterial genoms 
men werden müſſen; nur ift zu beklagen, daß die für 
das hieige Wer? vis jegt fih noch am vortheilbafteften 
ſtellenden Gas⸗Koaks von Dannover bedeutend mit 
Brandfchiefer, Schiefertbon und fogar mit Sphäroſiderit 
verunreinigt find, und durch den weiten Transport ſo 
ſehr vertheuert werden. 1 Balge Koaks, à 2 Kubikfuß, 
Fommt circa anf 5 Ggr. bier zur Stelle zu ftehen. 


Die leichteren Obernkircher Koakls find, wenn fie, 
auch zu gleichem Preije erfianden werden, ihrer ſchwam⸗ 
migen aufgeloderten Nature wegen, weniger wirkſam 
und daher jenen nachzuftellen. Indeß wird eine geringe 
Quantität davon, zur erften Füllung der Oefen, wegen 
leichtere Entzündbarkeit, geen bezogen und gebraucht. 


Materialſtahl. 


Wenn hier eine Abweichung von der gewöhnlichen 
Art und Weife, den Gußſtahl aus Zementftahl darzu⸗ 
ſtellen, ftattfindet, indem Rohſtahl ale Material ariges 
wendet wird: fo beruht diefer Unterſchied nicht auf 
unbedingt gervonnener Weberzeugung, daß auf dieſe 
MWeife ein befferee Gußſtahl darzuftellen ſey, fondern 
die mit der Bereitung des Zementſtahls unabänderlich. 
in Verbindung fleheude bedeutende Erweiterung ber 
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len, eine unverhältnigmäßige Vermehrung bes Betriebs⸗ 


kapitals zur Folge haben wärde, hat Veraulaſſung dazu 


gegeben, und ift daher für. die Zeit günſtigerer Kon: 


junkturen eine Umänderung des bisherigen Prinzips - 


‚nicht ausgefchloffen. 

Der zu Königshütte aus Gitteldefhem Stahl⸗ 
Ropeifen bereitete Ropftapl wird in dünne Stangen 
gerecht, gehärtet und in kurze Stücke zerichlagen, bie 
durchſchnittlich etwa & bis 15 Kubikzo enthalten. 


In einzelnen Fällen wird auch Schmalfalder bes 


reitö gerechter Nopftapl bezogen. 


% 


Beſchickung. 


Schon beim Zerſchlagen läßt fi bei einiger Er⸗ 
fahrung über den Koplengebalt des Stahls ein vorläu⸗ 


figes Urtheil fällen, und wird danach von einem großen, 
zum Schmelzen vorbereiteten Haufwerke ein und ders 
felben Sorte Materials, eine Probefchmelzung mit dem 
für erforderlih gehaltenen Koplenzufag veranftaltet. 
Die ſchnelle Prüfung des aus diefer Probeichmelzung 
hervorgegaugenen Gußſtahls gibe nun Belehrung, wie 
die projektirte Beſchickung des Rohſtahls beizubehalten 
‚oder zu modifiziren fey, wonach in einzelnen Fäden 
eine zweite Probeichmelzung nothwendig erfcheinen kann. 


In Folge verfchiedener Anforderungen, die an bie 
“ Qualität des Gußftahls gemacht werden, darf derfelbe 
mit Berücfichtigung der fich gleichbleibenden Zunahme 
an Koblengehalt aus der Tiegelmaffe, entweder gar 
Beinen Zufap erhalten, um die fchweißbare Gußſtahl⸗ 
forte darzuftellen; oder der Kohlenzufag für die foge: 
nannte unfchweißbare Sorte (weniger fchweißbare Sorte 
ift richtiger begeichnend) wird nach bereits erläuterter 
Probearbeit ermittelt. 


Nah früheren Verſuchen über den Koblengehalt 
der beiden Haupt-Gußftahlforten , ſoweit derfelbe durch 
möglichft genaue Wägung zu erforfihen war, hat fich 
der ſummariſche Kohlengehalt der ſchweißbaren Sorte 
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zu „1, ergeben, waͤhrend bie meniger ſchweißbare 
Sorte „1; berechnen ließ. 


Daß zu einem oder dem andern Zwecke mehrere 
ziwifchenliegende Sorten zu erzielen nöthig erfcheint, iſt 
ſchon oft vorgefommen, und liegt gerade darin ein 
großer Vortheil der Gußftapl-Zabrikation, mit großer 
Sicherheit das einmal befannte Material verfchieden 
behandeln und den für bie Qualität fo wichtigen Koh⸗ 
lengehalt reftifiziren zu können. 


. Auch Legirungen verfchiedener Art, vorzüglich aber 
Silberſtahl und Meteorſtahl, find hier dargeflellt; in: 
deß Hat die fernere Bereitung biefer Staplforten darin 
Anſtoß gefunden, daß, wenn aud die Qualität als 
gut von dem verarbeitenden Publikum bezeichnet wurde, 
doch ein haͤufigeres Unganzwerden allgemein gerägt iſt. 
in Folge deffen man den hiefigen, nicht mit andern 
Metallen legirten Gußſtahl vorzog. 


Arbeitsperſonal. 


- Die zum Gußſtahlſchmelzen erforderlichen Arbeiter, 
deren Funktionen näher beim Schmelzprozeß erörtert 
werden, find: 

| 4 Meifter, 
2 Schmelzer, 
1 Burſche. 


Es ift zu erwähnen, daß die außerordentliche 
Hige, welche von  denfelben zu ertragen, befondere 
Schuzmittel gebietet, die in panzerähnlichen, aus viel: 
fach über einander genäheter grober Leinwand herge: 
fleliten und angefeuchteten Anzügen beflehen, deren 
Schut insbefondere auf die Beine und den Unterleib 
berechnet ift. Außerdem find Hüte mit großem Rande 
erforderlich, zum Schub des Gefichts und des übrigen 
Körpers gegen Verbrennung, bei etwaigem Sprühen 
des Stahls und beim Abhauen der Schlade von den 
Tiegeln. 


Als erfolgreiches Mittel Behufs des Aushaltens der 
hohen Temperatur und der irreſpirablen Euft (Roplenosyd- 
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da6) kann der vor dem Munde getragene, mit Falten 
Waller, beifer mit verdünntem Cifig, angefeuchtete 
Schwamm bezeichnet ıwerden, der entweder vorgebuns 
den oder mit dem Munde felbft gehalten wird. 


Der Verſuch, die Augen mittelſt grüner Briffen 
zu fchügen, iſt nicht nach Wunſch ausgefallen, weil 
auf die Dauer die Faſſung der Brille unerträglich peiß 
wird, und die Augen felbft Hinter den Gläſern, bei 
lange anhaltender Prozedur, zu fehr und doppelt von 
der Hitze leiden. 


Gußſtahl⸗Schmelzung. 


An das vollendete Antempern der Tiegel, deſſen 
bereits Erwähnung geſchehen, ſchließt fich unmittelbar 
der Schmelzprozeß, welcher durch Anwärmung der 
Schmelzoͤfen ſo weit vorbereitet ſeyn muß, daß die zur 
hohen Rothglühhitze angetemperten Tiegel in Oefen 
kommen, die ähnliche Temperatur haben und deren 
Roſt mit den erforderlichen Unterfägen für die Tiegel, 
fo wie mit einer ſpärlichen Dede glühender Koaks ver: 
fehen feyn muß. Gemöpnlih wird in 2 Defen ge: 
ſchmolzen und jeder Dfen faßt 2 Tiegel; — fobald 
nun ein Dfen die angetemperten Tiegel aufgenommen 


bat, und die mit erwärmtem Deckel aufgelegt find, 


werden leicht entzündbare Koaks in den Dfenraum ge 
fchüttet, die aldbald zu glühen anfangen und die Er⸗ 
höhung der Temperatur der Tiegel bis zur höchiten 
Weißglühhige allmälig fortfchreiten laſſen. War der 
Dfen beim Einſetzen der Tiegel zu warın, fo folgt die 
Weißglühhitze zu ſchnell und das Neißen der Tiegel 
ift eine Folge davon; Im Gegenfrge, bei zu Falten 
Dfen, bei zu wenig bedecktem Roſt, oder zu ſchwer 
entzündbaren Koaks, erleiden die Tiegel im Unfange 
eher eine Abkühlung als eine Zunahme der Temperatur, 
wobei die durch den Noft dringende Palte Luft ebenfalls 
das Reißen der Tiegel veranlaßt. — Die Beurtheilung 
der richtigen Temperatur der Defen erfodert‘ alfo einen 
durch Uebung gefchärften Blick; jedach muß bier die 
Bemerkung Plag finden, daß diefe große Vorficht nur 


an 
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durch die, dem hiefigen Thon eigene ſtarke Schwius 
dung bedingt ift. 


Den zweiten Dfen behandelt man ungefähr 13 
Minuten nachher auf diefelbe Weife, um fpäter beim 
Ausguß die erforderliche Zeit für den erften zu ges 
winnen. 


Sobald die Tiegel zur Weißglühhitze gekommen 
find, beſetzt man fie nach abgehobenem Deckel, mittelſt 
eines langen blechernen Trichters, mit dem Material⸗ 
ſtahl und der eiwa erforderlichen Kohle, wonach die 
Deckel moͤglichſt ſchnell wieder aufgelegt werden und 
durch das Aufſchmelzen den Tiegel feſt verſchließen. 


Von nun an werden dichte Gaskoaks aufgegeben 
und genau die Zeit des Beſetzens angeſchrieben, zu 
welchem Zwecke eine Upe in der Hütte vorhanden ſeyn 
muß. 

Nach den durch Erfahrung geregelten Grundſätzen 
wird nun mit Berückſichtigung des Luftzuges und der 
Temperatur, welche die Oefen bei vollem Schmelzen 
annehmen, die Zeit feſtgeſtellt, in welcher man die 
Schmelzung vollendet halten darf. 


Während der Schmelzzeit wird die Nachfüllung 
der Oefen mit Koaks und die Reinigung der Roſte be⸗ 
forgt; doch circa 1 bis 14 Stunde vor dem Ausguſſe 
hört ınan auf Koaks nachzufüllen, Täßt vielmehr die im 
Dfen befindlichen niederbrennen, um an die Tiegel zum 
Herausheben gelangen zu Eönnen. 


Nach Ablauf der feftgeftelten Zeit hebt der Mei: 
ſter mittelft geeigneter Zange die Deckel von den Ties 
geln, und prüft mit geübten Blick das gefchmolzene 
Gut und den Grad der Temperatur desfelben, um ente 
weder fchnell oder nach einiger Zögerung den Ausguß 
zu vollfüpren, oder gar, wenn bie Schmelzung nicht 
vollkommen gelungen wäre, den Tiegel nochmals zu be: 
deden und wiederum frifche Koaks aufgeben zu laffen. 


Diefer legte Fall darf bei gut geregelten Betriebe 
nicht, oder doch nur fehr felten, eintreten, da großer 
Brennmaterial⸗Verluſt mit folcher Nachſchmelzung vers 
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Enüpft iſt; was aber bie fchnelle oder verzögerte Aus 


hebung der Tiegel anlangt, fo iſt eine genaue Beur⸗ 
"teilung der Temperatur deshalb nöthig, weil der Buß; 
ſtahl nur in rechter Temperatur zum vortheilhaften 
Guſſe gelangen kann. 


Wird nämlich der Stahl zu hitzig ausgegoſſen, fo 
nimmt er einen unverhältnigmäßig großen Raum in 
der Form ein, ſinkt aber bald darauf fo flarf nach, 
Daß die äuſſere erfaltete Hülle des nachgefunfenen Theis 
verloren geht; — im andern Falle, wo man zu lange 
mit dem Ausguß gezögert hat, wird der Stapi Feinen 
dichten Ausguß geben können, weil dazu die nöthige 
Flüſſigkeit fehlt. 

Die Zormen, In welche der Stahl gegoffen wird, 
beftehen aus Gußeiſen, find aus zwei Theilen, der Länge 
nach, zufammengefügt, die durch zwei Bänder und Keile 
zufammengehalten werden und einen gefchloffenen Bo⸗ 
den haben, oben aber offen find. 


Se nach dem Bedarf wendet man die verfchiedens 
artigften Formen binfichtlih der Gröffe und der Maße 
des Querſchnitts an: fo finden fich hier Formen, die 
den Stahl aus 4 Tiegeln, aus 2 Tiegeln und nue aus 
1 Tiegel faffen. Leptere werden am häufigiten ges 
braucht, und haben einen Querfchnitt von 

zu Höhe, 
3 Breite; 
die Länge der Form iſt 2°. 


- Man erwärmt die Formen vor dem Guſſe, ftreicht 
fie wegen befferer Ablöfung des Stable mit Steinkoh⸗ 
Ientheer aus, und läßt fie bis zur Handivärme erkalten, 
in welchem Zuftande, fie in aufrechter, ſehr wenig ge: 
leßuter Stellung zum Guß bereit gehalten werden. 


Wenn der Meifter den zum Guß geeignet erkann⸗ 
ten Tiegel mit einer flarfen Bügelzange aushebt, find 
die beiden Schmelzer dabei bebüflih, und vollführen 
den Ausguß des Tiegeld mit Hülfe einer doppelten 
Schenkelzange, in deren Bügel der ausgehobene Tiegel 
gelegt wird. Auch beim Ausguß muß hinfichtlich der 
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Geſchwindigkeit ein duch Erfahrung andgrmitteludes 
Maß beobachtet werben, wenn gehörige Dichtigkeit des 
gegoffenen Stahls erzielt werden fol; da ein zu ſchnes 
lee Guß ähnliche Nachtheile wie zu hohe Tentperatus 
berbeiführt. 


Nah vollendetem Guffe wird der Tiegel, an befs 


fen Boden der Unterfag feftgefchmolzen ift, umgekehrt, _ 
mit einem Beile vom Schlactenanfag befreit und daug 


Schnell in einen Referveofen geſetzt, der einige Zeit zus 


vor angewärmt feyn muß. — Auch der zweite Ziegel 
wird dann fo behandelt, und mährend beide im Re: 
ferveofen ftehen, reinigen’ die Schmelzer den Staplofen 
von allen Schlacdenanfägen, indem fie den Roſt andzbes 
den und mit dem Spatte die Schlacke von den Wäns 
den abftoffen. 


Diefe Arbeit wird möglichft ſchnell gefördert, dans - 
ber Roft eingelegt und die Tiegel aus dem Referveofen 
wieder eingefeßt, und fo folgt Behuf der zweiten 
Schmelzung diejelbe Arbeit, wie fie bei der erften bes 
ſchrieben ift. -. 


Die fehr ſchwierige Arbeit des Ofenreinigens wird 
lediglich durch die ſchlechte Beſchaffenheit des Brenn⸗ 
materials herbeigeführt, und kann hier gar nicht ent⸗ 
behrt werden, während fie bei guten und reinen Koaks 
nicht erforderlich feyn würde, was denn auch die Ge 
fparung dee Feuerung bed Referveofens zur Folge Hätte 


Uber nicht allein dieſer Nachtheil, fondern auch das 
ftarfe Abzehren der Defens und Tiegelmände wird duch 
unreines Örennmaterial befördert, und die flarke Schla: 
denbildung macht Überhaupt eine gröffere Arbeiterzapl, 
als auſſerdem nöthig feyn würde, erforderlich. 


Durch den um den Unterfaß fi) bildenden Schla: 
ckenrand Pleben die Tiegel fo feft mit den Wäuden des 
Stahlofens zufammen, daß nicht allein drei Arbeiter 
beim Ausheben des Tiegels erforderlich find, fondern 


auch der Burfche unterm Roſt mitteft einer Hebeſtange 
auf empfangene® Zeichen durch Klopfen zum Aufheben 
-bepätflich feyn muß, weil fonft, der Fall ſich ereiguen 
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Fönnte, daß der Tiegel unten feflgehalten, durch die Ga 
walt der drei zum Aufheben angeſtellten Arbeiter abges 
eiffen würde, wobei der gefchmolzene Stahl verloren 
glenge. 

Sum erſten Schmelzen, bei welchem die Tiegel 
mit 25 bis 27 Pfund befegt find, werden in der Res 
gel 4 bis 44 Stunden erfordert; beim zweiten Schmels 
sen werden bie Tiegel fchon Fleiner, es Bönnen nur 22 
Bis 24 Pfund eingefegt werden, und die Verdünnung 
der Tiegelmwände mie die Zunahme der Temperatur laſ⸗ 


fen die Schmelzung bei 34 bis 33 Stunden Zeitver⸗ 


wendung zu. Das britte Schmelzen mit 20 bis 22 
Pfund Befag, noch mehr duch die hohe Temperatur 
und dännere Tiegelmände begünftigt, dauert gemöhns 
lich nur 25 bis 3 Stunden. 


Wenn es befonderd darauf ankommt, ſchwere Güſſe 
zu. erzielen, fo Bann in jedem Ziegel bis zum Belaufe 
von 30 Pfund ſummariſchen Gehalts nachgefeht wer⸗ 
den, was jedoch nicht cher gefcheben darf, bisder Stapi 
nothdürftig eingefchmolzen ift. 


Yumeilen ift auch wohl verfucht worden, eine vierte 
Schmelzung in denfelben Tiegeln vorzunehmen, und 
zwar mit gutem Erfolg; da aber die Unficherheit we⸗ 
gen Ausdauer der Tiegel zunimmt, und die Arbeiter 
fhon bei dreimaligeer Schmelzung völlig erfchöpft find, 
auch daB Antempern bee Tiegel den beiden Schmelzern 
wechfelweife "noch obliegt: fo wird von ber weitern 
Ausnutzung der Tiegel abftrahirt, wenn ſich auch nach 
der dritten Schmelzung die Tiegel noch ſtark genug zeis 
gen folten; ohnehin iſt Die Ubzehrung der Tiegelmaffe 
ſehr verfchieden und ganz von dem Luftzuge abhängig. 
DBefonders bei Sturm werden die Tiegel ſehr ſtark ans 
gegriffen; am beften geht die Schmelzung bei kaltem, 
ruhigem Better von Stätten. 


Sowohl durch Riſſe als auch aus Löchern in ben 
Tiegelmänden, kaun Stahl im flüffigen Zuflande vers 
loren gehen, und 08 hängt der gute Erfolg theild von 
der vorfichtigen Tiegelanfertigung, theils von der vor⸗ 
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fihtigen Behandlung beim Gebrauch der Tiegel ab, bie’ 
gerade Hier wegen ftarfen Schwindens aufs Aeuſſerſte 
getrieben werden muß, weshalb auch während des Eins 
feßens dee Tiegel und während des Ausguſſes derfels 
ben, Pein Zutritt friſcher Luft geftattet werden darf, 
was die Arbeit im gefchloffenen Raume fehe erfchwert 
und nachtheilig für die Gefundheit macht. 


Gußſtahl⸗Schmiedung. 


Nah Verlauf von 5 bis 10 Minuten Pönnen die 
gegoffenen Gußftahlbarren ohne Nachteil aus den Fors 
men genommen werden, doch gelingt es nicht, Diefelben 
ohne vorherige Erkaltung auszufchmieden, vielmehr 
fcheint diefe durchaus erforderlich zu ſeyn, wenn nicht 
ein erbröckeln unter dem Hammer entflehen fol. 


Das Ausfchmieden gefchieht unter den vom Waſ⸗ 
fer getriebenen Schwanzhämmern, und e8 bedarf indes 
ven Betreff der Unfüprung, daß wegen fchnelleen Wech⸗ 
ſels der Hammerfchläge, ein gröjferer Wellfranz mit eis 
nee bedeutendern Anzahl Däumlinge als fonft üblich 
(14 Kammen) zur Anwendung kommen mußte, daß aber 
dennoch mit dieſem Hälfsmittel nur 220 bis 240 Schläge 
in der Minute erreicht werden, während ed zum ſchnel⸗ 
len Ausrecken erfprießlich wäre, 280 bi8 300 Schläge 
in dee Minute zu erhalten. In diefem Ichten Balle 
möchte dann freilich auch ein leichteree Hammer zum 
Schmieden gebraucht werden, ald es jetzt gefchieht, ins 
dent man jebt durch Nachdruck der Schläge die fehr 
Iende Geſchwindigkeit zu erjeßen fucht. 


Jedenfalls ift der Natur bes Gußftahls der Ge- 
brauch leichter Hämmer mit ſchnellem Schlage am an⸗ 
gemeffenften, weil auf diefe Weife die Wärme am 
gleichartigften benugt wird, ein Zerfahren weniger zu 
fürchten iſt, und die Bildung der Langriffe weniger Aus: 
dehnung findet; befonders ift diefe Behauptung auf ganz 
feine Gußſtahlſorten anzuwenden, bie bei ſchwerem 
Dammerfchlage nicht. gut und wicht fehlerfrei geſchmie⸗ 


det werden koͤnnen. 
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um aber bei den fchnell auf einander folgenden 
Hammerfchlägen dee Gefahr, vom Amboß abzugleiten, 
zu entgehen, ift derfelbe gleich wie die Bahn des Das 
mers fo eingerichtet, daß bei ein und demfefben Stande 
des Arbeiters, nämlich an dee Seite des Hammers, das 
Recken wie auch das Schlichten der Stäbe geichehen 
Bann, indem die Hälfte des Amboſſes ec. aus ſchmaler 
Bahn zum Necden befteht, die andere Hälfte aber eine 
quadeatifche feplichte Platte ift, weiche zum Schlichten 
dient. 


Der zum Behufe ber Wärmung des Gußſtahls zur Un: 
wendung kommende Dfen in der Zaineffe has uͤhnliche Dis 
menfionen wie der zum Schieneufchnieden, nur beträgt 
feine Länge kaum $ von Jenem, und ein an ber ©eite 
angebrachter Vorwärmraum, aus welchem bie Flamme 
des Dfens ind Freie tritt, dient dazu, die Oußitahlftüs 
de allmälig zur Annahme einer bbbern Temperatur 
vorzubereiten. 


Die Heitzung geſchah ſonſt mit einem Gemiſch von 
leichten Koaks und guten Holzkohlen; jegt läßt man 
erftere ganz weg, und bat bei reinen Holzkohlen beffern 
Grfolg für, wenn gleich geringeren, aber gleichmäßigen 
Würmegrad. Am beften eignen fich gute Kohlen von weis 
hen Holzarten dazu, weil fie ſchnelle Hipentwicelung 
geben. 


Für das Wärmen des Gußſtahls dient die Regel: 
nicht unter hoher Rotpglühhige zu bleiben, dagegen die 
Gelbglüppige oder den geringften Grab der Weißglüps 
Hige wicht zu überfchreiten, 


Jeder Gußitahlbarren beforumt eine Vorhige und 
mit dieſer findet eine vorläufige Ucherfchmicdung ſtatt, 
um die poröfen Stellen im Innern gu verdichten und 
den Stahl zum gleichmäßigen Eindringen des erforders 
lihen Wärmegrads, durch geringeren Querſchnitt em⸗ 
pfänglicher zu machen. 


Es kommt beim Gußſtahl⸗Schmieden außersrdents 
fih viel auf gleichmäßige und in den gehörigen Grens 


en bleibende Wärmung an, weshalb ſehr aufmerffane - 
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Arbeiter dagu gewählt werben. Im Falle der Ueber⸗ 
wärmung verliert der Stahl an Güte, und zerfährt 
leicht uster dem Hammer; im Zalle des Ausſchmiedens 
bei zu geringer Temperatur Eönnen die Dammerfchläge, 
namentlich bei Stäben von ſtarken Dimenfionen. nicht 
durshiwirfen, mithin wird die erforderliche Dichtigkeit 
nicht beſchafft. Daß aber ungleichmaͤßige Wärnung, 
bie namentlich nicht bis in den innerjien Lern gedrun⸗ 
gen, nachtheilige Folgen haben müſſe, iſt unverkennbar; 
es iſt daher das Vorwärmen als ein Mittel zur befe 
fern Leitungsfähigfeit bi ins Junere anzufepep und 
deshalb für ſehr nützlich zu halten. 


Das Schmieden erfordert wegen fAhneflen Hams 
merſchlages und wegen der in der Regel verlangt wer⸗ 
denden geringen Dimenfionen, fehr viele Handfertigkeit, 
befonderd da der Gußſtabhl, feiner, großen Dichtigkeit 
wegen, viel Widerſtand leiſtet, und die Ausſchmiedung 
viel genauer verlangt wird, als es beim Eiſen in äpne 
lichen Dimenfionen je der Fall geweſen iſt. 


Hinfihtli der feinern platten Sorten tritt eine 
große Erleichterung beim Schmieden dadurch ein, da 
diefe nicht auf der hohen Kaute gefchichtet zu werden 
brauchen, da diefed Verfahren den büunen platten Otäs 
ben uur nachtheilig feyn und zu Laugriſſen reichige 
Veranlaſſung geben würde. 


Bei den ſehr ſchnellen Hammerſchlägen iſt efn 
Nachmeſſen der Dimenſionen während des Schmiedens 
kaum thunlich und muß ſfich daher der Schmied haupt⸗ 
ſächlich auf ſein Augenmaß verlaſſen; übrigens wir 
demfelben, ıwenn er nur auf gute Anboß⸗ und Bahn⸗ 
flächen und richtige Stellung des Hammerwerks hält, 
die Erzielung einer fchönen Oberfläche dadurch fehr er—⸗ 
leichtert, daß der Gußſtahl vermöge feiner ausgezeich⸗ 
neten Dichtigkeit, bei dee Vollendung unter dem Ham⸗ 


mer fähig ift, eine Urt Politue anzunehinen, bie bei 


dem Eifen nie erreicht wird und den: Gußftahl, der 
mindeftens bei dünnen Stäben bis zur Schwarzbraun⸗ 
wärme gehämmert wird, als ein höchft vollendetes 
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Sabrifat aus der Schmiedung hervorgehen lüßt, mas 
beim Schmieden des Eiſens nie in dem Maße der Fall 
iſt, wozu indeß auch: vorzüglich die faft vollkommene 
Schlerfreiheit gut gelungener Gußſtahlbarren, und ihre 
ganz gleihmäßige Textur wirkfam feyn muß, 


Nach dem Schmieden wird mit jedem einzelnen 
Stabe eine fehr genaue Nevifion vorgenommen und 
nicht. allein: das raufe Ende davon abgefchlageu, fondern 
es werden auch fehlerhafte Stellen durch Aushauen 
ber betreffenden ‚Theile dee Stäbe vermieden. Sowohl 
die rauhen Enden ald andy die fehlerhaften Stüde 
werden beim Schmelzen der Stahlbeichicfung nach und 
nach wieder zugeſetzt. 


Beim Schmieden And 2 Arbeiter erforderlich, des 
ren Einer das Warmen, der Unbere das Schmieden 
beforgt, u 


In einzelnen Zaulen, belonders Bei ganz dünnen 
Gußſtahlſtäben, wie auch, beim. Rundſtahl, nimmt mau 
gern feine Zuflucht zum Walzıverfe und läßt den Stahl, 
nachdem ee vorher gehörig dicht geſchmiedet iſt, dort, 
zwar mit gehöriger Vorſicht deim Wärmen, übrigens 
aber wie das Stabeiſen, behandeln. Doch iſt zu bes 
merken, daß der Gußſtahl, wegen feiner Dichtigkeit 
und Härte, andere Verhältniſſe der Reckfähigkeit und 


Ausfüllung der Spuren beurfundet, worauf: beim Ver⸗ 


walgen ſtete Rückſicht genommen werden muß. 


Mangigfaltigkeit der Soiten des &ußflapte. 


Schon beim Schmelzprozeß, unter-dem Abfchnitte 
Beſchickung, iſt darauf hingedeutet, daß in Bezug auf 
Dudtität, "allein durch verfchledenen Kohlenſtoffgehalt 
veranlaßt, fehr“ viele Sorten-Abtheilungen flattfiuden 
koͤnnen; um inbeß ben Handel nicht zu. komplizirt ga’ 
machen, ift man in neuerer Zeit in der Regel auf zivei 
Hauptforten, „ſchweißbaren und unſchweißbaren“ zu 
rüdgegangen, da ſich ohnehin durch die verſchiedenen 
Dimenſionen wieder viele Unterabtheilungen, die indeß 
auf den Preis allein nur Einfluß haben, bilden, 
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Zu mehrerer Erleichterung beim Derfauf find vier 

Gattungen angeordnet, wovon bie | 

iſte Gattung 
alle Stäbe von u und darüber, wie auch alle im 
Querfchnitt entfprechenden platten Sorten; 

2te Gattung 

Stäbe von $ und 5" MD) und korreſpondirende 
platte Sorte; 

zte Gattung 

Stäbe von zD und platte Sorte; 

ste Gattung 

Stäbe von 47 DI und platte Sorte 
enthält. ) Alle feinern Dimenfionen fönnen zwar auf 
Verlangen Hier auch erzielt werden, indeß richtet Ah 
der ‚Preis nach der Schwierigkeit der Anfertigung und 
ift nicht feſt beſtimmt. Der Rundſtahl wird nach den 
verſchiedenen Dimenſionen mit in die 2te, zte und 4te 
Gattung einrangirt. 

Unter „OÖ wird er vom Walzwerke nicht gelie⸗ 
fert; indeß kann auf Verlangen die Anfertigung -feines 
rer Rundſtahlſorten beim Drahtwerke auf der © Könige 
hätte vermittelt werden. 


Qualität des Gußſtabls. 

Ueber die Güte des hiefigen Gußſtahls fcheint das 
Publitum noch im Zweifel zu ſeyn, und es iſt daher 
Eeine feltene Crfcheinung, daß an ein und demfelben 
Handelsplage der Gußſtahl Lob und Tadel erntet, je 
nachdem die denfelden verarbeitenden Künſtler und Hand⸗ 
werfer damit umzugehen wiffen oder nicht, und fich 
überhaupt die Mühe geben, deſſen Eigentpümligpteje 
kennen zu lernen. 





*) Die Preife find, in Courant für das cite, vpau, 


folgendermaßen geſett: 
bie entforeihene 


Stäbe von 4 bis} Zoll Quadrat 6 gar. 6 of 
nn oatri nn » 6 2% m ( den platten Sans 
„ adult m » Su 1VWn ten hiermit übens 
„ unatnin « 6 Sud. eingimmend. 
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Wenn keinesweges eine anmaßende Behauptung 
über völlig untadelhafte Befchaffenheit des hiefigen Guß⸗ 
ſtahls aufgeftellt werden darf, fo kann doch auch die 
aus eigener Erfahrung gefchöpfte Gewißheit der Brauch- 
barkeit zu den feinften wie zu gröbern Arbeiten, wicht 
ganz unberückfichtigt bleiben, und die fo vielfach abge: 
gebene vortheilhafte Beurtheilung eines Theild des vers 


beauchenden Publikums nicht ganz außer Acht gelaffen 


werden. 


Der ſchweißbare Gußſtahl Hat den befondern Vor: 
zug vor dem englifchen Gußftahl, fich beifer und mit 
weit weniger Mühe (obgleih immer noch mit Vorficht) 
einfchweißen zu laffen, wodurch er den gröbern Fabri⸗ 


Sationszweigen geſtählter Eifenwaaren zugänglich wird 


und diefe vermöge feiner feinen und dauerhaften Schneide 


zu einer Vervollkommnung bringt, die zur Erzielung 


. höherer Preife für den Fabrikanten führt und mindes 


ftens den Erwerb von brauchbarerem fchneidendem Ger 


ſchirre zur Folge Hat. 


Die Senfenfabrikation fcheint ausnabmsweiſe in 


Sulingen ruhmlichſt den Weg zum weitern Fortſchreiten 
in diefer Urt betreten zu haben, und es läßt fih wohl 
erwarten, daß nach und nach diefes Beifpiel gute 
Srüchte bringen werde, da der Senfenfchmiedereien im 
Lande fo viele find und außerdem ohne Zweifel der 
Gußſtahl auch bei andern Blankfchiniede s Urheiten zum 
Einſchweißen gebraucht werden Fann. 


Daß ſich dee Hiefige unſchweißbare Gußftapl zu 
Dreh: und Bahr-Schneiden und zu Stuffmeißeln, im 
gleichen zu Feilen nortrefflich eignet, ift durch eigene 
Verarbeitung zu diefem Zwecke hinlänglich bewieſen, 


auch die feinſten Augen⸗ und ſonſtigen chirurgiſchen 


ZIuftrumestte, wie auch die fchönften und brauchbarſten 
Meſſer find ſeit Jahren davon gearbeitet; indeß bie 
Gigentpümlichkeit, bei geringerer Temperatur vor dem 
Härten (als der englifche) die feinfte Schneide zu ges 
ben, bat manche ſehr verfchiedene Begutachtungen ber: 
vorgerufer ? auch iſt das äftere Vorkommen von Härtes 
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brüchen dem Rufe ſehr nachtheillg gewefen ; denn wenn 
auch mitunter die Fabrikanten nach langzeitig ansgefpros 
henem Tadel anerkannt haben, daß bei Häglicher Aen⸗ 
derung ihres Verfahrens die Härtebrüde größtentheils 
vermieden find, fo kann man bie Neigung dazu doch 
nicht ableugnen und Hält es fehr fchwer, dieſem Zehler 
vorzubeugen. 


Die auf große Dichtigkeit bafırt® Politurfähigkeie 
ift erwänfcht, und mit der Vervollkommmung des Gufs 
fe& und der Dberfläche der Barren Bat. die Riffigkelt, 
welche fich oft bis Ins Innere erficedite, und ben uns 
ſchweißbaren Stahl zuweilen. anbrengbar machte, abges 


nommen. 


Durch bad Zufamnrenziehen der . pegoffenen Bars 
ven, nachbem die Außenkruſte bereits erkaltet iſt. ent⸗ 
ftehen nämlich im Inneren Höhlungen ; die Iuftleer find 
und zu vollkommener Dichtigkeit beim Schmieden ges 
fangen, fb fange Feine Eorrefpondirenden Löcher an der 
Oberfläche das Eindringen der Luft in die Innern hoh⸗ 
Ten Räume begünftigen. 


| RT: aber die Kommunikation einer Innern Höhlung 
mit der Oberfläche unglüclicherweife hergeſtellt, fo Bann 
ein Riß nicht mehr vermieden werden; daher die äußerfle 
Sorgfalt auf ſchlichte und dichte obertaqe der gegof: 
fonen Barren zu verwenden if. 


Auch‘ die Härte des Gußſtahls iſt, wie ſich durch 
den Gebrauch zu Münzftempeln ergeben hat, gut umb 
dauerhaft; ſelbſt bei dem ſchweißbaren Gußſtahl, wo 
freilich etwas an Härte aufgeopfert werden muß, fällt 
fie über Erwartung gut aus; doch muß immer nod 
das rege Streben vorliegen, mit der großen Härte. eine 
gewiile Zähigfeit zu verbinden, was als höchfles Ziel 
der Gußſtahl⸗Fabrikation angefehen werben kann. 





- 
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Ueber Mafchinengarn aus Eurz geriſſenen 
Flachsfafern. - Ä 


Von Friede. Breunlin in Stuttgart. | 
(Wochenblatt für Lands und Hauswisthichaft ꝛc. Nr. 16.) 





ESschluß.) | 

Dog unfere Regierung die Gründung 
einer Mufteranftalt für das mechaniſche 
Spinnen von Leinengarn. veranlaßte, ‚wird 
jeder Unbefangene dankbar erkennen, und baß die Uns 
ternehmer ein möglihfl mufterhaftes Etabliſſement fchaf: 
fen werden, wollen wir im Intereſſe der vaterländis 
fchen Leinwandinduſtrie Hoffen. Eben deßhalb möchte 
aber zugleich bezweifelt werden dürfen, ob diefe Mäns 
ser die Kunft des Spinnens auf Maſchinen 
edenfolls darin fuhen, daß die Flachsfa⸗ 
fern, wenn auch mit noch fo fanfter Gewalt, 
erft in fein zugefpigte Zaferfeagmente aus 
einander gezogen und dann wieder in einen Faden zus 
fammengedrept werden. 


In Bezug auf diefe fanfte Gewalt, welche 
die Zertpeilung der Flachsfaſern beim me; 
Ganifhen Spinnen bewirken foll, muß I 
fodann noch beifügen, deß das Zerreißen der Faſern 
während des Zeinfpinnens, alfo mittelft der nah bei: 
fammenftependen Streckwalzen, nothivendig ohne große 
Reaftanfteengung gefchepen muß, weil fonft der feine 
and gleiche Gang der Spinnmaſchine geftört würde, 
Daß hingegen der Ungenannte die Zerreißungsmethode 
nicht zu Bennen fcheint, welche dem mechaniſchen Spins 
nen nach englifhem Syſtem vorangept und einen Ton 
verurfacht, der waprlich feinem fänfelnden Zephir gleicht, 
Laut vielfeitiges Nachrichten (man vergleiche unter Ans 
derem den fiebenten Nechenfchaftsbericht dee Gefellichaft 
für Beförderung der Gewerbe in Würtemberg Seite 5) 
darf nämlich nach der Anſicht der englifchen Spinner 
ver Flache ſchon vor dem Hecheln nicht mehr als 16 
— 18 Sol lang ſeyn, wenn die Mafchinengefpinufie 


uUeber Mafthinengam aus kurz geriffenen Flachsfaſern 
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den Grab der Vollkommenheit erreichen ſollen, welcher 
innen vor dem (ordinären) Handgefpinufte einen Vor⸗ 
zug gibt; bei gröfferee Lange müſſe man ihn erft ger 
hacken. Ich Hatte nun im legten Herbſte das Glück, 
eine nach englifhem Syſtem arbeitende Mafchinenfpins 
nerei befichtigen zu dürfen, und hiebei wurde vor mie 
die Fur; vorher aus England gefommene Mafchine zum 
Zerhacken oder vielmepe Zerreißen ganzer. Flachsſqhlicke 
mittelſt eines gezahnten Rades in Bang. gefegt. Dies 
ſes Zertheilen dee Faſern Zlingt nicht fanft, fondern 
wie wenn ein Pferd die Bugfiränge abfchnellt. Yes 
hielten übrigens die nun in mehrere Theile gerriffenen 
Flachsfaſern nur wenigſtens dieſe Länge, und würden 
fie auf den Feinſpinnmaſchinen nicht in weit kürzere 
Trüunner gezogen! 


Nach der Behauptung des Ungenannten foll fer: 
nee die vollfommene Öleihhheit und Glätte 
bes Mafchinenfadens meiner aus der Theo: 
sie dee Baummollfpinnerei abgeleiteten 
Meinung widerfpredhen; und vollend& der 
Umfand, daß beidem Aufdechen eines Fa: 
dens nur fingerlange Teümmer gun Vor— 
ſchein kommen, gar nichts beweiſen. Mein 
Glaube, daß ein Faden aus kurzen Faſern nicht ſo 
nachhaltig dauerhaft ſey, als der aus langen, und daß 
man deßpalb beim Spinnen des Fadens die natürliche 
Länge der Faſern möglichft ſchonen ſolle, ſtützt ſich nicht 
nur auf die Theorie des Spinnens im Allgemeinen und 
auf die Analogie der Baumwollſpinnerei, bei welcher 
ber langen Baummolle ein weit gedfferer Werth beige: 
legt wied, als der Furzen, und man beim Spinnen der 
obgleich ſehr elaſtiſchen Baumwolle die Entfeenung der 
Streckwalzen von einander immer forgfam weiter richs 
tet, als die Länge der zum Spinnen vorliegenden Baum⸗ 
mwollforte beträgt; fonders meine Anficht geünbet ſich 
zugleich auf die weit näheren Thatfachen, daß eine 
pünftlide Bandfpinnerin große Ehre darin fucht, beim 
Abſpinnen ihrer Kunfel moͤglichſt wenig kurze Faſern 
zurũckzulaſſen, daher man in allen mie bekaunten Län: 
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dern, mo Flachs oder Hanf gebaut wird; im Handel 
mit derortigem Spinnmaterial bei gleicher Feinhbeit ze. 
dem längern den Vorzug gibt, auch daß das befle 
Werg böchitens den vierten Theil des Preiſes gilt, 
weichen man fir die reine lange Fafer bezahlt, und 
zwar Überall deßhalb, weil der lange Flachs einen fe⸗ 
ſtern und laͤngern Faden gebe, als der kurze oder vob⸗ 
Iends- als das Werg. Und drängt fich einem hiebei 
nicht unwillkührlich die Frage auf, ob demm die zuerft 
mit der Abreißmafhine und dann durch die engflchene 
ven Spinncylinder vielfach jerriffenen Slachöfafern um 
vieles deſſer ſeyen, als Werg ans ber beitten und vier 
ten Hechel? ° 

Was fodann die gleihföentige Drehung und Glätte 
des Garnes betrifft, fo tragen dieſelben allerdings nicht 
nur zu ſeiner Schönheit, fondern auch zu feiner Dauers 
BaftigPrit ſehr viet dei. Leptere Tugend kann aber bei 
Garn aus fepe Burgen Faſern, obgleich fie dann von 
einer welt filrfern Drehung unterſtützt werden muß, 
unmöglih vor Beſtand ſeyn, und In Peinem Fall einen 
. BVergleih mit den Vorzügen des Gefpinnfles aushats 
ten, welches ſchoͤn gleich und richtig gedreht ans lanı 
gen Fafern gefertigt iſt. Um Lepteres eiqzufehen, neh⸗ 
me man an, zur feiten Vereinigung dee Faſern in es 
nen Baden von beftinmter Zeinheit fey 3. DB. mötdlg, 
daß jede Fafer 40 Mal um afle übrigen herumgewun⸗ 
den werde. Giept man (maß für diefe Betrachtung 
wohl erlanbt ift) von der Verkürzung durch die fchrau« 
benförmige Wendung ab, fo iſt es klar, daß eine zwei 
Zoll lange Faſer 20 — dagegen eine 10 Zoll lange 
nur 4 Drebungen auf den Raum eines Zoles bedarf, 
um der Forderung zu genügen. Da nun bei dem 
Spinnen mit nahe geftellten cannelirten Walzen die 
Preifionspunfte derfelden für grobes Geſpinnſt ans fehe 
ftarfem Flachs höchſtens 4 Zoll, bei feinen Garnen 


meiltend nur 15 — 3 Zoll von einander entfernt find, 


wobei alfo jede Faſer, welche länger it als die Ent⸗ 
fernung der Preiflonspunfte, in eben fo kurze Trümmer 
zereiffen wird, fo läßt ſich leicht berechnen, welche bes 
beutend ftärfere Drebung ein aus folch kurzen Faſern 


Ueber Maſchinengarn aus Eurg geriffenen: Flachsfaſeru. 
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au biſdender Baden. nöthlg Habe, als derjenige, welcher 
aus Faſern in ihrer natürlichen durchſchnittlich 15 Zoll 
betragenden Länge gefpounen wird. Um. diefer weit 
derbern Drebung willen ift nun aber ein derartiges 
Garn im Vergleich mit einem loſer gedrehten 


1) ſchwerer zu bleichen, und muß, beſonders das 
leinene, deßhbalb waht end der Bleichoperation 
mehr an Gehalt derlleren ; 


2) dasſelbe bricht, fhlipt oder ſchleißt gerne aM 
Gewebe, Hierin duch die eigenthamliche Steif⸗ 
heit befördert, welche am leinenen Stoffe (brri 
glichen mit 'twollenen und baummoNenem) "fo 
auffolend fich jeigt, und Zu 


3) nüpt ein ſehr ſeſt gedreht.d Garn, . namentlich 
in den niedern und mittlern Numern, welches 
durch ſeine harte Rundung das Gewebe gleich⸗ 
ſam gekerbt macht, ſich ſchneller ab, als wie ber 
loſe gedrepte, eine weit glättere Fläche bilden, 
de Form. | | 

Zu all dem Fommt nod die für den Garnfabrk 
Panten fehr erheblihe Nüdfiht, daß ein Faden um fo 
mehr Spinnmaterlal erfordert, je derber gedreht der⸗ 
felde ift. 


Diefe Mängel fühlen nun diejenigen Mafchinen: 
fpinner, weile ein feines und namentlich gleiches 
Garn nur aus kurzen Klachöfafern erzielen Pöns 
nen, gewiß beſſer als ih, und fie werden um ihrets 
willen das bisperige Syſtem mit Freuden verfajfen, 
fubold es ihnen möglih wird, den gleichen Zweck mit 
dein feine natürliche Länge bepaltenden Slachfe zu er 
reichen. Ich glaube deßhalb hier nochmals die Hoff, 
nung ausfprecdhen zu dürfen, daß ein auf das Spinnen ' 
eines feinen und gleichen Garne aus den ganzen Fa⸗ 
ſern berechnetes Syſtem entweder bereits erſunden ſey, 
oder bei den glänzenden Fortſchritten der Mechanik 
doch bald erfonnen werde. 
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Ueber ben Torf des Fichtelgebirges. 


Von H. Reinſch. 


* (Kus Erdmann’s Journal für pralt. Chemie Bd. 16. 
©. 486.) 





Durch Hrn. Hofrath Kaſtner wurde ich verans 
laßt, einige. Verfuche über die verfchiedenen Torfarten 
unſers Gebirges, vorzüglich in Hinſicht auf Hiperzeus 
gungsverhältniife und auf die Beftandtheile der Afche, 
anzufteien. Da eine genaue Beſtimmung über die 
Wärmeerzeugung des Torfes noch nicht vorhanden und 
die Benukung diefes Brennmateriald mit jedem Tage 


an Wichtigkeit gewinnt, fo halte ich es für nicht ganz‘ 


uninterejjant, die Nefultate diefee Verſuche zu veröfs 
fentlichen. 


Noch vor wenigen Jahren Foftete die Klafter weis 
ches Holz in unferer bolzreihen Gegend 4 fl., jebt 7 
bis 8 fl. Diefes plöplihe Steigen des nothwenbdigfien 
Bedürfniſſes gab die Veranlaffung, daß man den bie 
jept faft ganz vernachläßigten Torf zu benußen anfing. 


Bei der Torfbewietbfchaftung wird ein doppelter 
Nupen geftiftet; für's erfte ein nünlihes Brennmates 
rial zu Tage gefördert, wodurch der immer wachjenden 
Holzeonfumtion am beften entgegengetreten tmwird, und 
zweitens werden aus untauglidhen, nur mit Moos und 
einigen fauren Gräfern bedeckten Dedungen gute Wies 
fen erzeugt. Dadurch gewinnen denn auch bis jept 
werthloſe Grundſtücke einen reelen Werth, und Gegen⸗ 
den, welche dem Auge fonft als Öde Wildniß erfchles 
nen; können bald in dem üppigfien Grin prangen. 


Der geößte Theil unſeres Gebirges enthält große 
Torflager, Moofe oder Lohen genannt, die auf Jahres 
hunderte hinaus ein treffliches Brennmaterlal zu liefern 
im Stande find. — Nirgends Läßt fich vielleicht bie 
Entſtehung dee Torflager leichter erklären, als gerade 
bei und, ja, man Bann deren Entitehfung noch täglich 
beobachten. In der Regel, Bann man fagen, finden fi) 
die Torflager an quellenreichen Bergabhängen, wo bie 
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abflieffienden Wäſſer eine Hemmung erleiden, fen es 
Durch Zelfentrümmer oder zufammengeflürste Bäume. 
Ein Hauptmaterial zur Torfbildung, was bie jeßt noch 
gu wenig in Anfchlag gebradht worden, und mas den 
Streit Über die Erzeugung der Harz und Öligen Theile 
im Torfe fehe einfach hebt, find die Nadeln der. Fich⸗ 
ten, Tannen und Föhren. Denkt man filh 5. 3. die 
Nadeln eines großen Waldes auf einen Haufen geſchüt⸗ 
tet, fo giebt diefes beinahe ein kleines Xorflager; bes 
denkt man nun, daß jedes Jahr eine neue Bauınbes 


‘ Beidung ſchafft, daß diefe Nadeln von den in den Bes 


biegen fo häufigen Gemwittern an den Abhang der Berge 
gefluthet werden, fo ift e& leicht erBläclich, wie oft in 
Furzen Zeiträumen neue Torflager entftehen können. 
Denn hat fih einmal vor den Lauf eines Waldbaches 
ein folder Pfeopf gelegt, der nur aus Nadeln, Reis⸗ 
Holz, Tannenzapfen, Nafen, Moos und feinem Sande 
befteht, fo verfinft das Wafler, es entfleht eine Rohe 
oder Moos, auch Hetfche genannt, indem der Boden, 
wenn man darüber bingeht, ſchwankt. 


Das Wachsthum auf folhen Moofen ift Aufferft 
gering, denn nur Binfen, Carezarten, einige Doofe, die 
Moosbeere (OÖxicoccus vulgaris), die Beidebeeren 
(Vaccinium vitis idaea, myrtillus und befonders uli- 
ginosum), der Wachhofder, der Sonnenthau (Drosera 
rotundifolia), leßterer in ungeheurer Menge, wachen 
darauf. Sie find alfo weniger durch die fortgehende 
über fich wachfende, unter fich verwefende Vegetation, ' 
als durch die beftändigen Anfchivenmungen der Wald: 
abfülle duch die Waldbäche entflanden, wenn auch nicht 
in Abrede geftelt werden Bann, daß jene feinen, oft 
ellenlangen Würzelchen ı % B. von Polytrichum vul- 
gare, den Zufammenhang der Torfinaffe bilden. 


Man unterfcheidet in unferer Gegend vorzüglich 2 
Arten Torf, den Nafentorf und den Pechtorf; Tehterer 
ift faft immer von erſterem überlagert, doch findet er 
ſich auch ohne jenen. Beide Arten’ laffen fich ſehr leicht 
und beſtimmt unterfcheiden durch Farbe, Structur und 
vorzügliy durch das welt groͤſſere, faſt das doppelte 
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Volumengewicht des Pechtorfes. Bis jet werben beide 
Arten noch um benjelben Preis von 1 fl. 30 kr. pr 
Klafter abgegeben, aus der linterfuchung wird aber here 
vorgeben, um wie viel preisjvärdiger der Pechtorf if 
und wie diefer mit der Zeit wahrfcheinfich auch zu efe 
nen höheren Preife verkauft werden wird, wenn bie 
Leute das Material erſt zu Ichäpen gelernt haben werden, 


A. NRafeutorf. 


Diefer kommt fehe häufig in oft großen, jedoch 
feichteren Lagern von 2 bis 12° Mächtigkeit vor; der 
. .anterfuchte ſtammte aus einer waldigen Niederung bei 
Mendorf, oberhalb des linken Egerufers. 


a) Yeuffere Keunzeihen 


Er fühlt fich leicht und trocken an, bat eine heil 
braune Farbe, befteht großenspeils aus feinen Wurzeln, 
welche hier und do mit den Blättern von Larerarten 
oder DBinfen Ddurchflochten und mit grölferen Stüden 
von Wachholderiwurzeln 2c. untermengt find. Zerrie⸗ 
ben giebt er ein hellbraunes Pulver, er ſchneidet fi 
nicht ſpeckig, fondern fpröde, ohne aber zu zerbrödeln. 
Cin Würfel von 8” CE. Inhalt wog 930 Gran; nad 
dein er eine Stunde lang bei 809 R. getrocknet wor⸗ 
den war, wog er no 800 ran: er hatte alfo 150 
Gran an Gewicht verloren, was 13,98 entfpricht. Daß 
Volumengewicht dieſes Torfes, mit dem bed Waſſers 
verglichen, ff = 0,295, den Eubifwürfel Waſſer zu 
396,2 Gran angenommen, 


b) Wärmeergeugung, 


Um die Würmeerzeugungsfraft zu erfahren, wurde 
in einem gemöhnlichen niit Zug und Roſt verfehenen 
Dfen der eingemauerte ciferne Keſſel mit 72 Pfund 
Waſſer von 0° R. gefüllt und mit 25 Pfund Fichtens 
holy und 6 Pfund bei 609 R. einen Tag lang getrock 
netem Torfe augefchärt. Die Äuffere Temperatur im 
Laboratorium war — 3%. Der Torf brannte leicht 
an, mit Entwidelung von vieler dunfelgelber Flamme, 

ohne flarken Geruch zu verbreiten, und gerbröckelte bald 
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zu kleigen Kohlen; nad Verfluß einer Stunde und 35 
Minuten war der Torf faff ganz verbrannt, fo daß nur 
uoch einige Heine Kohlen übrig waren und eine Tem⸗ 
peraturerhöhung wicht suehe zu erwarten war; das 
Waller Hatte eine Temperaturvon 410 R. angenommen. 
Nah Verfluß von einer halben Stunde wurde 28 wie⸗ 
der unterfucht, Die Temperatur war auf38°, alfo um 3° 


gefallen, 


) Age. 

3000 ®r Torf wurden in einem Thoncylinder 
Jangfauı verbraunt, es blieb eine äuſſerſt leichte weiß 
gelbe, nicht zufammenhäugeude geſchmackloſe Aſche zus 
zücd, welche 00 ®r. wog, alfo 38 betrug. 


B. Pechtorf. 


Er findet ſich in kleinen Lagern, deren Mächtigkelt 
20 bis 30° beträgt; der unterſuchte ſtammt von einem 


fumpfigen Bergabhange unweit Rautengrän am liufen 
Egerufer. 


a) Aeuſſere Lennzeichen. 


Er fühlt ſich feucht, faſt fettig und ſchwer an, mit 
dem Meſſer gefihnitten, bildet er eine glänzende ſpe⸗ 
ige Fläche vou fchwarzbrauner Farbe. Zerrieben gab 
er ein dunfelbrauncd Pulver. Er befteht zum Theil 
aus feinen oder flärkeren Wurzeln, welche mit einer faſt 
Schwarzen Waffe ıungeben find. Ein Würfel von 8“, 
Juhalt wog 1770 Gr., fein Volumengewicht if alfo 
— 0,558; nachdem er eine Stunde lang getrocknet 
worden, wog er noch 1540 Gr.: er hatte alfo 230 Br. 
verloren, welches 18,65 beträgt, dm Vergleiche aber 
zum Bolumen des Raſentorfes beträgt es 21,59, er 
Bat alfo 10,63 mehr Waffer als jener, was von feiner 
Streuctue herrührt, da einerſeits der feine ſchwarze 
Schlamm das Waſſer fefter zurückhält, andererfeits den 
Durchgang der Luft verhindert. 


b) Wärmeerzeugung. 
Es murde mit dem Pechtorfe ganz genau fo ver: 
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fahren, wie wit dem Nafentorfe; derfelbe brennt weit 
langfamer an, ftößt nur ſelten eine viel beflee leuch⸗ 
tende Flamme ald der. Nafentorf aus und entwickelt 
gewöhnlich eine dunkfelblaue Flamme, wie Holzkohlen, 
die Kohlen fintern zu feiten Waffen zuſaumen, ohne 
fich, wie der Nafentorf, zu zerbröckeln, fie müßten affe 
gewiß vortreffliche Dienſte als Schmiedekohlen thun 
und wahrſcheinlich auch mit Vortheil auf Hohöfen zu 
verwenden fenn. 

Nachdem der Torf eine Stunde und 35 Minuten 
gebrannt hatte, waren noch ziemlich große Kohlen auf 
dem Nofte, die Teniperatur des Waflerd war auf 404° 
geftiegen, betrug alfo 4° weniger als bei dem Nafens 
torfe; nach Verfluß einer halben Stunde waren die 
legten Kohlen verbrannt, die Temperatur war nicht um 3°, 

wie bei dein Nafentorfe, gefallen, fondern war bis auf 
314° gejtiegen ; es ift alfo defien Higfraft un ein Bes 
deutendes ftärker bei gleichem Gewichte, welches bei 
dem verfchiedenen Volumen noch mehr in Anfchlag 
Fommt. Denn fegen wir, daß fih die Wärmeerzeus 
gungen der beiden Torfarten gleich verhielten, fo ver⸗ 
hält fih ihre Volumengewicht bei gleichem Grade von 
Trockenheit wie 1540 : 800 = 10,519, alfo faft um 
das Doppelte; die Wärmeerzeugung des Pechtorfes ift 
demnach gerade noch einmal fo groß wie die des Ras 
ſentorfes, und dee eigentliche Werth des erfteren noch 
einmal fo groß ald der des letzteren. 

| e) Aſche. 

3000 Gr. Pechtorf wurden auf ähnliche Weiſe 
wie der Raſentorf verbrannt, es blieb eine aus Brö⸗ 
ckeln zuſammengehäufte rothgelbe Aſche zurück, welche 
264 Gr. wog, alſo 8,88 von dem Torfe beträgt, oder 
5,85 mehr als im Rafentorfe. Da fi aber das Bo: 
Iumengewicht bes Pechtorfes zu dem des Rafentorfes 
. wie 1540:800 verhält, fo iſt das Verhältniß der Torfe 
aſche für die Torfvoluminga — 5,073 : 38. 


c. Holy 


Unter denfelden Umſtänden, mie mit den Torfar, 
ten verfapren worden war, geſchah es auch mit bei 60° 
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R. getrocknetem Fichtenholze. Es wurden 73 Pfund 
angebrannt, welche binnen einer Stunde bis auf wenige 
Koblen verzehrt waren, dabei hatte das Waſſer den 
höchften Grad der Temperatur von 47° erreicht; Die 
Temperatur wurde nach einer Stunde Verfluß aber: 
mals unterfucht, fie betrug noch 45°. Es ergiebt fi 
daraus, daß mit dem Holze in $ Zeit eine um 6° hö⸗ 
here Temperatur hervorgebracht werden kann als durch 
Torf, und daß diefe Temperatur auf dieſelbe Zeit wie 
bei Torf um 49 höher erhalten wird. Man Eann alfo 
den Sup aufitelen: die Wärmeerzeugungskraft der 
Brennitoffe verhält fih wie die durch fie hervorgebrachte 
Temperatur bei einer gleihen Menge Waller, dividirt 
ducch die Verbrennungszeiten. Bezeichnet man die Sub: 
ftanz mit B, die Temperatur mit G und die Verbrens 
nungdzeit mit T, fo füßt fi) das in der Formel aus: 
drücken B:B = — : = Wendet man Diefes auf 
‘ 

das Verhältniß von Holz und Torf an, fo erhält man 
H:T=Y:Y4 23,5: 13,0 = 10 : 057 
oder faſt 10: 6. — 

Eine Quantität Holz von 6 Pfund würde alfo fo 
viel werth ſeyn, wie 10 Pfund Torf; ſetzt man, daß 
2 Klafter Holz 3 Klafter Torf dem Gewichte nach be: 
tragen, und abdiet Die Derhältniife, fo erhält man das Ver: 
pältniß 13 : 8. Zieht man von diefem das des Preifes 
ab, fo erhält man das Verhältniß des abfoluten Wers 
thes. Nechnet man nun die Klafter Holz 6 fl., die 
Klafter Torf 14 fl, was = 4: 1 iſt, fo erhält man 
das Derpältniß 9 : 7 == 6 : 4,22. 


Die Klafter Torf iſt alfo 4 fl. 13 Er. werth, wenn 
die Klafter Holz 6 fl. koſtet, der Torf ift demnach pr. 
Klafter um 4,22 — 1,5 = 2 fl. 42 Pr. wohlfeiler als 
Hol. If nun die Wärmeerzeugungskraft des Raſen⸗ 
Torfes = 6, fo iſt die des Pechtorfes 800: 6 — 
1544 : x — 11,55, und der Werth der Klafter Pech: 
Torf 10:6 = 11,55 : x = 6,93 oder 6 fl, 55 kr. 

Zur bequemeren Weberficht habe ich die Geſammt⸗ 
Verhältniffe in nachfolgender Tabelle zuſammengeſtellt: 

39 * 
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Iraenort | Pechtorf. Holz. 


Verhältniſſe. 





Volumengewicht... 0,203. 0,558 
Waſſergehalt gleiher Vo⸗ 
—lumina... 0,139 0,216 
Aſchenverhaͤltniß bei glei⸗ 

chen Volumen . » 0,030 0,057 
Wärmeerzeugung bei gleis 

chen Volumen . . 6 11,55 10 


Abfoluter Werth . . a, 13 kr. G fl. 55 Fr.) Oft. 


Gegenwärtiger Preis auf 
dem Plabe . . . 


ı fl 30 F.|ı fl. 308er.) 6 fl. 
Bringt man endli noch das Holzhauerlohn in 
. Anfchlag, welches pr. Klafter 30 Pr. beträgt, fo flieht 
man, welche große Vortheile aus dee Torfheizung ents 
fpringen, die bei Heizung von Dampfkeffeln und bei 
Branntweinbrennereien von noch gröfferer Wichtigkeit 
werden. 


b D. fd e 


Die Torfafche muß nach den Lagerungsverhältnifs 
fen des Torfes fchr verfchieden ſeyn, da fie tveniger 
organifchen Urfprungs, wie bei den verfchiedenen Holzar: 
ten, it, fondern aus mechanifch zugeflutheten erdigen Theis 
len entſteht. So’fand Regnault die Torfafche von Vul⸗ 
eaire bei Abbeville aus 0,09 Pohlenfaurem Kalk und 0,03 
Thon beftchend;' in dem chemiſchen Wörterbuche von K la ps 
roth find als Beftandtheile angegeben: Kalk, Thonerde, 
Eifen, Kiefelerde, phosphorfaurer Kalk und Gyps. Ims 
merhin ift ed von einiger Wichtigkeit, die Beſtandtheile 
der Torfafche, in Rücficht auf deren Unmwendbarkeit als 
Düngungsmittel, Pennen zu lernen; die Afche, welche 
ih zur Unterfuchung verwendete, war aus gleichen 
Theilen Pechtorf und Rafentorf gewonnen worden und 
ftimmte mit der oben gegebenen Befchreibung überein; 
ihr Volumengewicht war — 0,226. 


Ueber den Torf des Zichtelgebirges. 


610 


1000 ©ran Afche murden mit 8 Unsen Waſſer 
ausgekocht, die Lauge roch ſehr ſchwach alkalifch, rea⸗ 
girte vollkommen neutral, war geſchmacklos und farb⸗ 
los, während der Nacht hatten ſich blattrige Kryſtall⸗ 
chen gebildet, welche ſich wegen der geringen Menge 
nicht unterfuchen ließen; die Lauge, zur Trockne abges 
dampft, hinterließ 22 Oran weiße glänzende Kryſtall⸗ 
ſchuppen. 


Dieſes Salz wurde mit 500 Gr. Waſſer über⸗ 
goſſen und zum Kochen erhitzt; es blieben 12 Gr. un⸗ 
gelöft zurück, welche ſich mie Gyps verhielten. Die 
wäſſerige Auflöfung wurde mit Weinſteinſäure ſtark an⸗ 
geſaäͤuert und der Ruhe überlaſſen; während der Nacht 
Hatte fih der Boden des Glaſes mit deutlichen Wein 
ſteinkryſtallen bedeckt, welche 3 Gran betrugen; rechnet 
man dazu noch 2 Gran, die in der Ylüffigkeit gelöst 
plieben, fo erhält man 5 Gran Weinitein; das Kall iſt 
an Salz: und Schwefelfäure gebunden, 5 Gran Weine 
ftein find ungefähre 2,3 Gran falzs und fchiwefelfaures 
Rali; in der Flüſſigkeit wurde noch Kalf gefunden, der 
an Salzfäure gebunden war, und nach Abzug des Kar 
li's und Gypſes 7,7 ran beträgt. 


Der Rückitand der Afche wurde nun mit Salpe⸗ 
terfäure, welche mit dem dritten Theile Wailer vers 
düunt worden war, übergoffen; dabei entitand ein 
ſchwaches Aufbraufen und Entwickelung von Kohlen: 
fäure, welches einen Gehalt von Fohlenfaurem Kalk ans 
zeigte. Dierauf wurde das Gemenge bid zum Kochen 
erhitzt, dabei entwicelten fich viele Dämpfe von falpe: 
triger Säure, welche von unverbrannten Kohlentheils 
hen herrüprte, die die Salpeterſäure zerfehten. Die 
Lſöung wurde abfilteirt, und der Rückſtand fo lange mit 
heißem Waller ausgefüßt, bis diefes fat geſchmacklos 
ablief; der Rückſtaud, getrocknet, wog noch 600 Gr. 
Die Salpeterfäure hatte alfo 288 Gran ausgezogen. 
Der Rückſtand hatte eine graue Farbe, beftand zum 
Theile aus feinem Koblenftaube, aus Glimmerblättchen, 
Quarzkörnchen und zufammengefinterten rothen Körn⸗ 
chen, die wahrfcheinfich Eifenorpd mit Thonerde waren. 


611 


Die ſalpeterſaure Auflbſung hatte eine dunkelgelbe 
Farbe, fie wurde bis auf 2 Unzen Volumen abgeraucht 
und der Ruhe überlaſſen; während der Nacht war eine 
bedeutende Menge Kryſtalle, welche rhombiſche Priomen 
bildeten, angeſchoſſen, dieſe find ein eigenthuͤmliches bie 
jeßt noch nicht näher unterfuchtes Doppelfalz von fal: 
peterfaurem Cifenoryd mit fchmwefelfaurer Thonerde. Als 
ich das Salz durch Umkryſtalliſirung zur quantitativen 
Analyfe reinigen wollte, Ponnte ich Feine deutlichen 
Kryſtalle erhalten, wahrſcheinlich weil e8 nur aus einer 
fehe fauren Löfung anfchießt; ich löste e8 nochmals auf 
und fepte der Lauge Salpeterfäure zu, ich erhielt nun 
wieder Kryſtalle, die aber quadratifche Prismen bar 
ftellten, alfo wahrfcheinlih ein anderes Salz waren; 
ich Hoffe ſpäter direkte Verfuche darüber anzuftellen, uns 
die Zufammenfegung des Salzes kennen zu lernen. 
Weitere Unterfuchungen mit der falpeterfauren Auflds 
fung durch Neutralifa'ion mit Ammoniak und Zufag 
von fihwefelfaurer Talferde gaben geringe Niederfchläge, 
welche die Anweſenheit von Phosphorfäure verriethen. 
Aujferdem war noch darin enthalten: Gypos, ſalpeter⸗ 
faure TIhonerde und Eifenoryd nebft falpeterfaurem Kalbe 
Die Aſche enthält alfo in ungefäpe 1000 Tpellen: 


Salzfauren Kalk 0,0077 


Wäſſerige Auflöfung Ifchwefels und falsf. Kali 0,0023 





\ Gyps 0,0120 
Thonerde ig großer 
Eiſe noxyd Menge 
Salpeterfaure Gyps 
Auflöfung Kin at | in geringerer 0,2880 
Kohlenf. Kalt 
Ppospporf. Kart) Menge 
Kohlige Theile 
Unlöslicher Rückftand Granitiſcher Sand 0,6900 
(Glimmer, Quarz) 1,0000 





Das Kali iſt meines Wiffend bei den Analyfen 
der Torfafche immer überfehen worden, und wenn ber 
Gehalt desfelben auch fehr gering ift, fo ift er doch als 
Düngungsmittel von Bedeutung. Bei Verwenduug 
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des Torfes auf Hoh⸗ und Feifchöfen kommt vorzüglich 
der Phosphorgehalt der Aſche in Betracht, denn follte 
diefee bedeutend werden, fo wäre offenbar der Torf 
nicht als Feuerungsmittel zu gebrauchen, ba ſelbſt ein 
geringer Gehalt das Eiſen Paltbrüchig machen kann, 
wodurch es zur Bearbeitung von Stabeifen unbrauchbar 
wird. ' 

Ein Hohofen in unferer Nähe arbeitete fchon feit 
einigen Sahren ınit Kohlen und Torfbeſchickuͤng, und 
wenn der Ofen einige Wochen im Gange war und in 
gehoͤrigem Feuer ſtand, fo konnte der Torfzuſatz immer 
vermehrt werden, ſo daß in den letzten Wochen der 
Ofen faſt blos mit Torf beſchickt wurde, dabei wurde 
Raſentorf ohne irgend eine vorhergegangene Röſtung 
oder Verkohlung angewendet; man verſicherte mir, ganz 
gutes Eiſen erhalten zu haben. Vor einigen Monaten 
kam der Beſitzer jenes Hohofens auf den Gedanken, 
ſeinen Ofen blos mit Torf zu beſchicken, ich war bei 
der Anwärmung des Ofens ſelbſt zugegen, man wen⸗ 
dete einen ſehr fihlechten leichten, ja nicht einmal ganz 
trockenen Rafentorf an. Die Torffoplen, welche aus 
dem Schlacfenabzuge herausfielen, waren in einem halb: 
flüſſigen Zuftande, fo daß fie ſich mit einem Eiſen bie: 
gen und Eneten ließen; nachdem fie erkaltet waren, 
Ponnte ich deutlich bemerken, daß fie von auifen mit 
einem gladartigen Ueberzuge bekleidet waren, wodurch 
die Verbrennung der inneren Theile der Kohle ganz 
verhindert wurde, dadurch entfland nun ein ungewöhn⸗ 
lich großes Haufwerk in dem Dfen. Nach viertägiger 
Anwärmung wurde der Dfen mit Cifen geipeift, man 
nahm zu der erſten Schmelzung einen viel zu großen 
Sap, das Erz rollte in die Form hinab, wurde wahr: 
ſcheinlich von den halbflüſſigen Torfkohlen umſchloſſen 
und Bam nur theilweiſe zum Fluſſe, fo daß man vers 
gebliche Verfuche mit Abftechen machte, man mußte das 
Feuer wieder abgeben laifen, in dem Dfen fand fi 
eine haldgefchmolzene mit Kohlen vermengte Maffe. 
Bei folden Umſtänden mar freilih Baum ein anderer 
Erfolg zu erwarten; mir fcheint es Überhaupt nicht 
vortheilpaft zu fepn, mit Nafentorf zu fchmelzen, da er 
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im Verhältniffe zu feinem Volumen eine zu geringe 
Higitenfität entwicelt; jedenfall8 müßte er wenigftens, 
menn mean ihr auch nicht geradezu verkohlen wollte, 
einer Röſtung unterworfen werden, wodurch er voll⸗ 
kommen wafferfrei würde. Denn das Waſſer hat einen 
boppeiten Nachtpeil: 1) dadurch, daß esin Dampf vers 
wandelt wird, entzieht ed dem Ofen ungemein viel 
Hipe, 2) aber verbindet ſich nun der Waſſerdampf ınit 
der glüpenden Kohle zu Kohlenſäure und Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffgas, und dieſe Gasarten gehen unverbraunt durch 
die Gicht fort, dabei geht aber wenigſtens der vierte 
Theil ded Kohlenſtoffgehaltes von Torte verlieren, wenn 
der Waifergehalt desfelben nur 15 p&t. beträgt. 


Anmerk. Das Phänomen der Ammonlakbils 
dung, welches Hr. Prof. Hünefeld angeger 
den, batte ich Gelegenheit, bei diefen Ders 
ſuchen öfters zu bemerken. Sobald ſich näms 
lich die Torfkohlen mit Aſche zu bededen ans 
fangen, fo iſt gang deutlich ein ziemlich ſtar⸗ 
Ber Ammoniakgeruch wahrzunehmen. Als ich 
einen mit Salzſäure angefeuchteten Glasſtad 
über die Kohlen Hielt, bildeten fh fogleich 
weiße Nebel von Salmiak. 





Ueber den relativen Werth verfchiedener Brenns 
bölzger und Holzkohlen. 
Bom 
Dberfhiedswardein K. A. Winfler. 


(Aus Erdmann's Journal für praktiſche Chemie 
Br. XVII. S. 65.) 


Die Beſtimmung der Wirkungsverhältniſſe zwiſchen 
den verſchiedenen Holz und Holzkohlenſorten bat man⸗ 
cherlei Schwierigkeiten, und wird, fo oft man fie auch 
im Kleinen oder im Großen vornimmt, inmer etwas 
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ungleiche Ergebniffe liefern, da eine Menge von lim: 
ftänden fich vereinigen, um Schwankungen zu veranlaffen. 


Der Feuchtigkeitszujtand, das Alter, die Fällungs⸗ 
Beit und die Art des Transporte — ob derfelbe auf 
der Achfe oder durch das Flöſſen geſchah — haben auf 
die Qualität des Holzes entfchiedenen Einfluß, mogegen 
die Süte der Kohlen wieder von der vorherigen Bes 
fchaffenpeit de8 Holzes und von DVerfahrungsarten uud 
Zufäfligkeiten bei der Verkohlung, fo wie von der 
Menge des frifch angefogenen Waffers abhängig ift. 


Gleichwohl tft Eine, ſey es auch nur ungefähre, 
Kenntniß diefee Wirkungsverhältniffe dem Gemwerb 
manne und alfo auch dem Hüttenmanne, aus deffen 
Gefichtöpuntte ich fpreche, von Wichtigkeit. Sie ers 
feichtert nicht blos den Bfonromifchen Ealcul, fondern 
duch den Umtaufch der Brennmateriafien ſelbſt; 3 8. 
bei Schachhtofenfchmelzungen, mo vhnediefelbe bei jeder 
Veränderung der Koblenforte erſt eine längere Zeit 
nöthig iſt, um bei dem neuen, noch ungewohnten Brenn: 
material das richtige Verbhältnig zwifchen Koplen: und 
Erzſatz wieder zu finden. 


Ich verfuchte daher in Geſellſchaft des Hrn. Lieu⸗ 
tenant vo. Moifejeff aus Petersburg und des Hrn. 
Schiffner aus Freiberg, welche mich dabei thätig 
unterflüßten, den relativen Werth einer Reihe von Holy 
und Koblenfoeten zu beſtimmen, und zwar auf eine für 
jeden peaktifchen Hüttenmann ausführbare Weife und 
fo gut ed mit den geringen Hilfsmitteln gefchehen 
Fonnte, welche eine gewöhnliche Probirftube dardietet. 


Die Befchreibung diefee Verfuche nnd die Reſul⸗ 
tate, welche dabei gewonnen wurden, enthält das Nach⸗ 
folgende. 

L. 
Holy 


Es wurden zu den Verſuchen nachſtehende Holzer. 
Arten verivendet: 
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A) Don Harten Laubpölzgernk 


Die Eiche (Quercus), die Eſche (Fraxinus), der 
Ahorn (Acer, Platanus), die Buche (Fagus) die Birke 
(BetuJa), die Ulme (Ulmus). 


B) Von weihen Laubhdlzgern: 


Die Pappel (Populus nigra), die Linde (Tilia), 
die Weide (Salix). 


0) Bon weigen Nadelpölzern: 


Die Tanne (Pinus Abies), die Fichte (Pinus pi- 
cea), die Kiefer (Pınus sylvestris). 


Waſſergehalt. 


Alle dieſe Hölzer waren ſchon vor Jahren geſchla⸗ 
gen und hatten ungefaͤhr 6 Monate hindurch in einem 
faſt deſtändig und ſehr ſtark geheizten Zimmer gelegen. 
Dadurch war ihr Waſſergehalt auf durchſchnittlich 9 
Procent herabgeſunken, obgleich nicht ganz egal, denn 
er betrug bald etwas mehr, bald etwas weniger. Sie 
konnten ſämmtlich als ganz lufttrocken betrachtet werden. 


Genau auf einen und denfelben Trockengrad wur⸗ 
den fie abſichtlich nicht gebracht, erſtens, weil es ſehr 
ſchwer gewefen feyn würde, eine folche Gleichförmigkeit 
herzuftellen, ohne die Hölzer förmlich zu dörren, was 
nicht gefchehen durfte, wenn nicht die Möglichkeit einer 
theilweifen Zerſetzung eintreten follte, und zweitend, 
weil bei der vorausgegangenen halbjährigen Aufbewah⸗ 
rung der 'verfchtedenen Sorten in dem nänlichen er 
mwärmten Raume anzunehmen war, daß die Fleinen Dif: 
ferenzen in den Waflerrückhalten theilweiſe mit in ber 
Natur der Sorten felbft lagen, von denen die eine ifr 
Waſſer ſchwerer als die andere hergiebt. 


Beſtimmung des Maſſengewichtes. 


Das Nächſte war die Beſtimmung der Meſſer⸗ 
wichte der einzelnen Holzarten. 


Aus jeder derfelben wurde ein, Würfel gefchnitten, 
welcher genau einen Cublſtzoll enthielt, und dieſer mit 
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verjängten Gewichten ausgewogen, von ‚denen 400 auf 


das Leipziger Loth gingen *). 





Ein Cubitzon | ! Cubitfuß 
mwoa: zu 1728 
9: Eublkzou. 
verjüngte Leipz. Leipz. ẽi. 
Bew. VLoth.Pfd. Loth. 
A) Harte daubhoöͤlzer: 
Eichenholz 288 0,720| 38 | 28 
Eſchenholz 2745 10,686} 36 | 23 
Ahornholz 258,75 10,646] 34 | 28 
YBuchenholz 243 0,607] 32 | 25 
Birkenpolz 254,76 10,63°| 34 | ı3 
Ulmenpolz 259 6,647] 34 | 30 
B) Weiche Laubhölzer: 
Pappelbolz 196,75 10,492| 26 | 18 
Lindenholz 155,5 (0,3891 18 | 27 
Weidenholz 1995 |0,499| 26-| 30 
C) Weihe Nadelhölzer: 
Tannenholz 101,25 /0,481| 25 | 31 
Fichtenholz 171,5 0,329| 23 5 
Kieſernholz 188.0 0,470| 24 24 


Unter den unterfuchten Holgforten war alfo die 
Eiche die ſchwerſte und die Linde die leichteite, 

(ierbei ift zu bemerken, daß Hölzer, wie fie ges 
wöhulich zum DBerbreunen und Verkohlen verbraucht 
werden, fchiverer find, weil diefe in der Regel mehr 
Waſſer befipen.) - 

Aſchengehalt des Holzes. 

Der Afchengehalt des Holzes ift fo gering und da⸗ 
bei in einer und derfelben Holzforte, ja felbit in den 
veefchiedenen Tpeilen eines und desfelben Baumes fo 


wenig conflant, daß er bei der Beſtimmung der rela⸗ 


tiven Heizkraft füglich Übergangen werden Pann. (Gr 
ift mehrfach unterfucht, und, auf 100 Cubikfuß Dolp 
berechnet, nur zu 8 bis 11 und 16 Pfunden gefunden 
worden. Den meiften Ufchengehalt in gleichem Volu⸗ 
men hatten die Ulıne, der Ahoen und die Eſche, den 
geringſten die Birke und die Pappel. 


*) 200 Leipgiger fund = 833 bayer. Pfund, 
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Erfte Berehnung des Wirfungsverhältnif: 


fe8 der verfhiedenen Holzforten. 


Man ift beinahe überzeugt, daß die Holzfafer in 
allen Hölzern, fie mögen Namen haben wie fie vollen, 
eine gleiche cheiniſche Zufammenfegung von 

circa 52 Koplenitoff und 

circa 48 Sauerſtoff mit Wafferftoff 
befißt, und das Sauerftoff und Wafferftoff in ihre fidh 
fo verhalten wie Im Waffer, alfo wie 88,91 : 11,09. 


Es ſcheint demnach 


1) als müſſe 1 Pfund von dem einen Holze eben 
ſo viele Wärme entwickeln, als ein Pfund von 
dem anderen, vorausgeſetzt, daß der Trockenheiz⸗ 
grad in beiden derſelbe iſt, und 


2) als müſſe die Heizkraft der Hölzer nach dem 
Volumen — ebenfalls bei gleichen Waſſerge⸗ 
halten — in den Verhältniſſe wie die ſpecifi⸗ 
fhen Gewichte der zu vergleichenden Sorten 
verfchieden ſeyn. 


"Dem zufolge würden die vorhin genannten Hölzer, 
wenn‘ davon die Rede iſt, von welcher ein Cubikfuß 
die meiſte oder die wenigfte Hitze erzeugt, in folgender 
Drduung fichen: Eiche, Eſche, Ulme, Ahorn, Birke, 
Buche, Weide, Pappel, Tanne, Kiefer, Fichte, Linde, 
und die Verhältniſſe felbft würden, unter Weglaffung 
oder Ausgleichung der Bruchtheile, bei lufttrocknem Holze 
fo feyn, wie es die nachitehende Tabelle angicht. 


100 Eubikfuß Holzmaße von 
Fichte | "Tanne Birke | Buche 
werden erfegt durch Eubikfuß 





von @iche 50,6 66,7 88,4 84:3 
„ Eiche 62,5 701 028 88,5 
» Ulme | 66,3 74,2 | 98,4 03,8 
„» Ahorn | 66,4 4,5 08,6 04,0 
» Birfe | 67,3 75:3 100,0 05,3 
» Bude | 70,6 70,2 104,9 100,0 
» Meide | 86,0 06.4 127,6 121,7 
» Pappel 1.872 | 997 129,4 123,4 


Ueber ben relativen Werth verfch. Brennhölzer und Holzkoblen. 
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100 Cubikfuß Holzmaſſe von 

Fichte Tanne | Birke | Budye 
werden erfeht durch Eubikfuß 








von Tanne | 896 | 100 133,4 126,2 
„ Kiefer 91,2 10U3 135,5 1291 
„Fichte |100,0 11%,1 148,5 141,4 
n Linde lı10,3 I 123,6 - I 163,7 156,1 


| Diefe Tabelle bedarf jedoch noch’ einer Berichtigung. 


Es enthält nämlich, auffer der eigentlichen Holz⸗ 
fafer, jedes Holz noch Säfte, welche in ihrem einges 
dichten feiten Zuftande eine andere chemiſche Zuſammen⸗ 
fegung als die Holzfafer felbft zu befigen fcheinen. 


Diefed geht aus der Wahrnehmung hervor, daß 


‘ein Cubikfuß geflößtes und folglich von der Saftfubs 


ftanz freieres Holz nicht ganz fo viel leiftet, als ein C. 
8. unaeflößtes, auch wenn man beide vorher auf gleis 


‘hen Trodenpeitsgrad gebracht hat. 


Da nun das DVerhältniß zwifchen Holzſubſtanz und 


Saftſubſtanz ſchwerlich bei allen Holzforten genau ein 


und dasfelbe ift, fo werden die In vorfichender Tabelle 


angegebenen Zahlen zwar dem Wahren ſehr nahe blei⸗ 


ben, gleichwohl noch nicht ganz richtig ſeyn. 
Um hierüber mehr Gewißheit zu erlangen, wurde 


durch direfte Verſuche die Heizkraft jeder einzelnen 


Dolzforte beitimmt. 


Auemittelung der relativen Heizfraft der 
einzelnen Holzforten. 


Die Unterfuhung der Brennmatcrialien auf ihre 
Heizkraft iſt duch Hrn. Bertbier fehe einfach und 
in allen Hüttenlaboratvrien ausführbar geworden. Sein 
Verfahren gründet ſich bekanntlich darauf, daß die aus 
verfchledenen Brennftoffen fi entwickelnden Wärme: 
mengen unter fi) genau in demfelben Verhältnife wie 
die Sauerftoffinengen ftehen, welche die Brennmaterias 
lien beim Verbrennen abjorbiren, und daß diefe Sauer: 
floffwieugen proportional dem vegulinifchen Blei find, 
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welches fich bildet, wenn man das zu peüfende Brenn⸗ 
material in Berührung mit Glätte verbrennt. 


Diefe Methode nun war ed, welche auch jetzt ges 
wählt wurde. 


Ein Theil von dem durch Säge und Zelle In feine 
Späne verwandelten Holzes wiirde mit 24 Tpeilen 
Glätte gemengt und in eine gewöhnliche Probittute ges 
bracht. Andere 24 Theile Glätte dienten bein Gemenge 
old Dede. Dann wurde die Tute verfchloffen und ei: 
nem einftändigen Windofenfener ausgeſetzt. Nach ih⸗ 
rem Erkalten und Berfchlagen fand fi auf dem Bo: 


—— Mittheilungen und Bekanntmachungen, 
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ben, umhüllt von geſchmolzenem Blelorpd, der Bleikönig, 
weicher fich in den meiften Fällen fehr leicht abtrennen 
lieg. Er wurde ausgehämmert, forgfältig mit einer 
Bürſte abgepust, um alle anhängende Glätte davon zu 
entfernen, und gewogen. | 


Bei diefen Proben, die fehr oft und in verfchie: 
denen Defen wieberholt wurden, kamen indeffen anfangs 
fo bedeutende Differenzen zum Vorfchein, daß wir bie 
Doffuung faſt aufgaben, damit zum Ziele zu gelangen. 


Gchluß folgt.) 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Ueber die beffere Benühung des Grubenkleins 
von Stein» und Braunlohlen als Feue⸗ 
rungs⸗Marerial. 


Die koͤnigliche Regierung der Oberpfalz und von 
Regensburg, Kammer des Innern, hat unter dem 18. 
März 1839 (Intelligenzblatt der Fol, Regierung von 
Oberbayern 1839 Nr. 15. ©. 344) eine Prämie von 
fünfhundert Gulden ausgefept: 


„Auf die Ermittlung eine zweckmäßigen Ber 


„fahrens, wodurch aus den, im Regierungsbezirke 
„der Oberpfalz und von Regensburg, namentlich-im 
„Landgerichtöbezirfe Burglengenfeld vorkommenden 
„Braunfohlen, Koaks von folcher Güte erzeugtivers 
„den, daß fie. zur Deigung der Dampfichiffe brauch: 
„bar find, und den zu diefem Zwecke verwendeten 
„böhmifchen Steinkohlen an die Seite gefegt wer: 
. „den dürfen, nebenbei aber auch die, durch das 
„bezeichnete Verfahren ſich ausfcheidenden Harzigen 


„und Iuftföermigen Theile, und zwar erftere als 
„Theer, letztere als Beleuchtungegas benützt wer⸗ 
„den können.“ 


So viel bekannt, ſind es vorzüglich folgende Män⸗ 
gel, welche bisher noch immer entgegen ſtehen, anſtatt 
ächter Steinfohlen, die Braunkohlen bei verfchiedenen 
Zeuerungsanftalten, und namentlih bei der Dampf: 


Schifffahrt und bei dem Locomotiven, als Feuerungs⸗ 
Material verwenden zu können. 


3) Das Verlegen des Roſtes durch die klelnen 
Kohlenſtücke, 


2) die zu geringe Higkraft, 

3) die Hemmung des Zuges durch das Abſetzen von 
Ruß, dann 

4) bie, den Dampferzeugungs-Upparat benachthelu— 
genden ſchädlichen Subſtanzen. 


Wahrſcheinlich würden alle dieſe Maͤngel beſeiti⸗ 
40 
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.. get werden, wenn es gelingen würde, bie Braunkoblen 
eben ſo verkoakſen zu können, wie die Steinkohlen. 


Wir wollen es dahin geſtellt ſeyn laſſen, ob es 


jemals gelingen 'wird, dieſe gegebene Aufgabe zu loͤſen, 
und glauben hiee nur bemerken zu dürfen, daß die 
wahre Steinkohle, welche fi) verfoaffen läßt, d. h. 
deren Pleinere Stüde bei dem Berbrennen unter Ent 
weichung der fchädlichen Subſtanzen, zu Koaks zufams 
menbacen, in Bayern nur in den Bergmwerfen ber 
Pfalz und Oberfranken bei Stadtfronach vorkomme, 
daß dagegen die, der Braunfoplenforınation angehds 
rende Pechfohle und das bituminöfe Holz, an mehre: 
een Drten der Negierungsbezirfe von Schwaben und 
Neuburg, Oberbayern, Dberpfalzund Regensburg, dann 
: von Unterfranken, fich vorfinden. 


Ein großer Behelf zur befferen Verwendung der - 


Pechkohlen und des bituminöfen Holzes für die vers 
ſchiedenen Zeuerungen würde es fchon feyn, mern ein 
verläßiges Mittel ausfindig gemacht würde, das Koh: 
Ienklein der erwähnten foſſilen Brennmaterialien, wel 
ches durch das Liegen in freier Luft und durch den 
Transport in einem fehr erheblichen Quantum fortwähs 
rend anfällt, wieder zu gröjleren Stücken vereinigen, 
und fofort die zerfallenen Kohlen eben fo vortheilhaft, 
wie die Stückfohlen verwenden zu Fönnen, 


Am Rheine vermengt man zu dieſem Zwecke das 
Kohlenklein mit Lehm, und bildet durch Zufegen von 
Waſſer, dann durch Abtreten der Maffe mit den Füſſen 
das fogenannte Grieß, welches gleih einem Mörtel 
im naffen Zuftande verbrannt wird. Allein hiebei ftes 
het allenthalben die fogenannte backende Steinkohle zu 
Gebothe. Das GrubenPlein derifechfohle und des bis 
tuminöfen Holzes würde bei einer folchen Behandlung 
megen der darin enthaltenen vielen erdigen Theile wohl 
nicht brennen, und bei der Unwendung eines anderen 
Mittels, wahrſcheinlich während des Verbrennens wie⸗ 
der zerfallen, und alfo dem Zwecke nicht entfprechen. 


Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


die Stückfohlen. 


622 


Wie wie indeſſen aus verläffiger Quelle erfahren, 
fol in England wirkfi ein Mittel erfunden worden 
ſeyn, welches es moglich macht, nicht allein das Gru⸗ 
benklein der fogenannfen magern Steinkohlen, ſoudern 
auch der Braunkohlen, zu gröſſeren Stücken wieder 


vereinigen zu koͤnnen. — Dieſe Erfindung fol darin 
beftehen : , 


„aus dem Koblenklein, vermöge einer Vermen⸗ 
„gung und Bearbeitung mit andern Beſtand⸗ 
„theilen, Stũckkohlen, d. 5. zuſammen haltende 
„fefte Maffen zu bilden, die den beiten Stück⸗ 
„tohlen vollkommen gleich Fommen, und dieſel⸗ 
„den an Brennkraft noch übertreffen.“ 


Angeblich wirb die den magern Kohlen sugufeßende 
Subftanz nicht des Backens, fondern der zu vermeh⸗ 
senden Flamme wegen zugefept, fo daß mittels dieſes 
Zuſatzes das Kohlenblein mehr Flamme giebt, als ſelbſt 
Die Bereitung einer Tonne Kohlen 
= 22 Schäffel (preußiſchen Maaſes, wobei 1 Schäffel 
preuß. = 0,247 Schäffel bayer.) fol in Münden anf 
20 Groſchen (preußifchen Geldes) zu fliehen kommen. 


Herr Warlich aus London ift im Befitze dieſer 
angeblichen Erfindung, und bietet von Düren bei Köln 
aus dieſelbe den Fabrikbeſitzern und Gefellfchaften, wel: 
che fich für dieſe Sache interefficen, gegen ein bemeſſe 
nes Honorar an. 


Wir hatten geglaubt, unfere verehrlichen Lefer auf 


dieſen Gegenftand aufmerffam machen zu follen, müffen 


uns aber, da uns eine Erfahrung über den Werth der 
fraglihen Erfindung nicht geboten ift, jeden Urtheils 
Darüber enthalten. 
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’ 


Beberficdt 


Gemeinnügige Mittheilungen und Welanntmarpungen. 
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von dem Buhande der Landwirthſchafte und Gewerboſchulen im Koͤnigreiche Bayern am Schlufſe | 


des Sorljabres 18°759 nach den Jahreeberiigten der betreffenden Anfalten. *) 


I. Klaſſe. 


| 4iAugeburg 
| Ereis. 


5idamberg . II. Klaſſe. 


I. Klaſſe. 


| 6PBapreuth 
| (Kreis.) 


J 2]Ditingen . . 


| si@rlangn . IL Klaſſe. 


gigeeifing . » 


⸗ 


10lsöchh. - « 


I. Klaſſe. 


I. Klaſſe. 


(II. Klaffe. 


1. Klaffe. 


IL Klaffe. 
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15 ZZeichnen, Geometrie, 87 
Arithmetik, verbuns 
den mit fchriftlichen 
Gefchäftsauffägen. 

58 17 Die vormals poly 178 
technifche Schule, nun 
Handwerks : Zeiers 

tagsſchule. 

64 28 . Religionslehre, mask 161 
thematiſche, naturs eine. 
wiffenfchaftliche und " 
technifche Lehrgegen⸗ feierte —*8* 

ſtaͤnde, Zeichnen. Fo Beine 

36 38 — — — 

14 11 Zeichnen, Arithmetik 55 

und Geometrie. 

61 5 Sämmtliche Gegen:f 181 

mit einer Berterei, [munde der Gewerböt 

tungsttofe. ſchulen. 

31 4 Religion, Arithmetik. 60 
Geometrie, deutſche 
Sprache, Naturge⸗ 
ſchichte, Phyſik und 

Mechanik. 
Zeichnen. 65 
18 29 - Beichnen, 159 


e) Bergl. Kunfts und Gewerbeblatt 1838 ©, 276 und ©. 777. 
40* 
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Programm. 


DT e— 


„Schädlidhe, oder für ſchädlich g 
haltene Thiere”, von E. Pflaum 


„Ueber die Behandlung des arith4. 
metiſchen Elementarunterrichtes ar 
den Landwirthſchafts⸗ und Ge 
werböfchulen“, von L. F. Strebe 


„Die Hausthiere in Ihrem Verpälte 
niffe zum Deufchen:, von Georgi 
Oechsner. 


„Ueber den Linearzeichnungs⸗Unter 
richt an techniſchen Schulen, vor 
Joh. Nep. Pro b ſt. 


„Das Gewitter, eine populäre At 
handlung’, von Dr. Wirth, 


„Zur Sefchihte des DVorkonnment 
von foffilem Brenmftoff“, von $ 
Friedr. Wild. Braun. 


„Einige Bemerkungen über die hier 
feit einigen Jahren bemerkte über 
mäßige Vermehrung fchäpdfid 
Raupen”, von D.C. Küfter 


„Die Geometrie im Verhältuiffe gu 
den Gemwerben, nebft Furzen Ro 
tigen über ihre Entflehung ur 
Ausbildung”, von. M.Endre 


„@inige Worte über das Boffirer 
se Unterricht und Nuhen⸗ vor 
er. 
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“u Namen jfandmwirth 
der ſwafts⸗u. 
Gewerbs⸗ 
Städte ſchule. 
I. Klaſſe. 


... 


i⸗ Ingolſtadt .IIII. Klaſſe. 


|. 
| 
| 


13lR@aiferslausf I. Ktaffe. 
| teen . . | (Keeiß.) 


14 Kaufseuern . HEIL. Klaſſe. 


151Rempten , JR. Rlaffe. 


116 Sandau .. 


J1? Landehut 
| 
1 
u 


Itsleindau 


IL. Rlaffe. 
I. Klaſſe. 


. III. Klaſſe. 


| 
| 
| 
| 


M9YMemmingen [LIT Klaſſe. 


0 Münden . 
| 


121Nördlingen . 


I. Klaſſe. 
(Kreis.) 


III. Klaffe. 


N 


10 
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> 


en | 


& 
212 
&$19 
| 
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der Schüler. 


13 


67 


31 


23 


155 


6 


| 


Zahl 
der 
Hoſpitanten. 


12 


10 
für Zeichnen 
16 


27 
für Zeichnen 


Handwertt: 
Felertagsſchule 
für 


Arithmetik, Geogra⸗ 
phie, Naturgeſchichte, 
Zeichnen, 
Modelliren und Bof: 
ſiren. 


Geometrie, Chemie, 
Mechanik, Zeichnen. 
Deutfcher Gefchäftes 
fiyl, praktiſche Ne: 
chenfunft, bürgerliche 


Geometrie, Geograsi 


phie, Zeichnen. 


Geometrie, Mechanik 
und Phyſik, Chemie, 
Landwirthfchaft, 
Zeichnen. 


Urithmetif, Geome⸗ 
trie, Naturlehre, 
Zeichnen. 


Arithmetif, Geome: 
teie, Styliſtik, 
Zeichnen. 


Lehrgegenſtnde wie 
Augsburg. 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Welanamachungen. 
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der Schüler. | 
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Programm. 


BR — —.. 


„Meder den Einfluß der Chemie auf 
Gewerbe, Kunft und Wiſſenſchaft 
in neuerer Zeit”, von C. P 
Drüdner. 


„Weber die Entſtehungsgründe und 
die Aufgabe der Landwirthſchafts⸗ 
und Gewerbsfchulen”, von Dr 
Ir 8. Medicus. 


„Weber die geognoflifchen Verhält⸗ 
niffe und das Vorkommen meh 
rerer Mineralien in der Pfalz 
von Dr. Berupeim (Nebfl 
einem Vorwort.) 


Vorwort.) 


„Worte an die Landwirthe im Al 
gäu⸗, von Dr. Karrer, 


‚Ueber den Ofenbau, zunächit üben 
den fchwedifchen Ofen.“ 


„Woher kommt e6, daß die Lands 
wietbichafts: und Gewerbsſchulen 
fih bisher Peiner größeren Theil⸗ 
nahme zu erfreuen hatten?“ vom 
Reimann. | ! 


„Mitgabe einiger wichtigen arith⸗ 
metiſchen Lehren bei dem Austritte 
aus der Landwirthſchafts⸗ und Geg 
werbsſchule⸗ von Hermann. | 


„Ueber den Werth des mathematis 
fhen Unterrihtes und Die feini 
Gedeihen vereitelnden Hinderniffe‘,, 
von Ant. Mayr. 


— — 


Städte 





| _ Re | 
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Ä (Kreis.) 
| 
| 
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R87Speier . » 
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| 
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glStraubing . JIIL. Klaſſe. 
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31 


für Zeichnen 
148 


Handwerks⸗ 


Feiertagsſchule 
für 


Zeichnen, Boſſiren, 


Modelliren, 


Gyps⸗, Sand⸗ und 
Lehmformen ꝛc. 


Arithmetik, Unfangs- 
gründe der Geometrie, 
Zeichnen, Grundleh⸗ 
ren der Mechanik und 
Naturlehre, deutſche 
Sprache und bürgerl. 
Geſchäftoſtyl, Model: 
liren und Kunſt⸗ 
weberei. 


Beichnen. 


Zeichnen, Naturge: 
fchichte u. Naturlehre. 


Deutihe Sprache u. 
Geſchaftsſtyl, Arith⸗ 
metik, Geographie, 
Zeichnen u. Boſſiren, 
techniſche Berechnun⸗ 
gen, geometriſche Con⸗ 
ſtruktionslehre, Ma⸗ 
ſchinenzeichnen und 
Modelliren. 


— 
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Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Welanntmachungen. 
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Gravi:[für Ebemen⸗ 
ren, Holzſchneiden, sungb-Unet 
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98 


80 


80 


102 


der Schüler. 
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Programm. 





—— 


„Beſchreibung einiger einfacher und 
leicht zu behandelnder Vorrichtung 
gen zur Anftellung der Lichte Zn 
EEE de Verſuche⸗, von Dr. © 
©. Ohm. 


„Ueber die NothivendigPfeit des St 
diums der Landwirthſchaft⸗, von) 
8. Hornſtein. 


„Ueber den Nuten, die Ausdehnung, 
und die Gränzen bed naturges 
ſchichtlichen Unterrichts in techni⸗ 
fhen Lehranflalten“, von Dr.| 
Fürnrohr. 


| 


„Weber den proteftantifchen Religions, | 
Unterricht in den Landwirthfchafte — 
und Gewerbsſchulen Baperns⸗ 
von Andreä—. 


„Ueber die Bedeutungen der eigentli⸗ 
chen Präpofitionen‘, von K. Hin! 


———— 


„Einige Worte über die Nothwen⸗ 
digkeit einer gründlichen Berufs⸗ 
bildung der Gewerbetreibenden 
durch techniſche Schulen, und de 
ren Einwirkung in rationeller und 
religiös = fittlicher Beziehung.” 





9) Außerdem waren in ber Iandwirthfchaftt, Erziehungtanſtalt 6 Dekonomie⸗Praktikanten, und in der Dekonomielnechtöfchule 21 Zöglinge, 


629 Gemeinnüßige Mitthellungen und Bekanntmachungen. 630 - 
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Sol ürzburg I. Klaſſe. 14 | 59 12 kehrgegenſtände wie 690 „Ueber die Verbältuiffe und Pre 













Ereis.) Augsburg und Müns portionen nebſt ihrer Anwendung; 
| hen. auf das Gefchäftsieben“, von Ba 
Ä Mapyring. 
311Wunſiedel . TIL Kaffe 5 | 2ı 60 — — — Ja„uUeberſicht und Zweck des Zeichnen: 
| ' und für Bau unterrichte® an technifchen Schu⸗ 

zeichnen len“, von E. Ott (und mie ti 
69 Banplaue des neuen Laudiwirtf 
' ſchafts⸗ und Gewerbs s Schulbau: 
| fe dafelbft). 
5213weibrücen JIE.Rlaffe. 6 | 36 2 IRolligrapbie, Stu 48 — = — 
| übungen, Zeichnen 
und Boffiren. 


Es geht aus vorfiehender Ueberficht hervor, daß ig dem jüngft abgewichenen Schuljahre 1855 on den Laud⸗ 
wirthichaftss unb Gewerbss Schulen des Königreiches, und zwar 
in den 15 Schulen I. Elaffe von 150 Eehrern 901 Schüler und 167 Hofpitanten, 
in den 9 » Il. Elafie von 58 m 213 " 379 " 
in den 8 m. II. Claffe von 33 # : 83 m "06 ” 


mithin in den 32 Schulen von 341 Lehrern 1197 Schüler und 642 Hofpitanten 
unterrichtet worden find. Hiebei find die ermäßnten 6 DekonomiePraktifanten an der Iandivirtpfchaftlichen Grziehungs: 
Anftalt in Nürnberg und die 21 Zöglinge der dortigen Oekonomie⸗Kenechtsſchule nicht eingerechnet. — Die Schülerzapl 
an den Handwerks : Feiertagsfchulen, wovon gegenwärtig 21 befteben, und welche von den Lehrern der Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Gewerbe : Schulen verfehen werden, belief fih am Schluſſe des Ochuljchres 1888 im Ganzen auf 6256 
Gefellen und Lehrjungen. &{r. 
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Genaue und fehr verflänbliche Anweiſung, 
aus 100 Pfund Kartoffeln, incl. 5 Pfund 


Malz bei 100 Quart Maifchraum, ohne 


ale Künftelei oder chemifchen Zufab 500 
Proc. Tralles Alkohol zu erzielen. Nebſt 
einer Belehrung, wie man fich von einem 
Zag zum andern die Hefe zur Brennerei 
auf ganz einfache Art bereiten kann, fo 


wie auch die Befchreibung einer volftäns 


dig guten Einrichtung einer Branntweins 
brennerei. Bon einem praktiſchen Brannts 


weinbrenner, Architekten und Chemiften. 
Ä (Schluß.) 

„Nun nimmt man Beſen und Krücken und beför⸗ 
dert alles fo fchnell als möglich durch den Schieber. 
Iſt das Küblſchiff bald leer, der Bottig jedoch noch 
nicht voll genug, ſo wird mehr kaltes Waſſer zugege⸗ 
ben, damit das Küplfchiff gereinigt, auch die Rinnen 
ausgekehrt und ausgebürftet, fo Daß alles wie neu aus⸗ 
flebt. Hat man Waffer genug, fo wird der Schieber 
auf dem Küpffchiffe gefchloffen, dee Zapfen zum Ablafs 
fen des überflüffigen Waffers gezogen, und die Arbeit 
ift dort beendet.‘ | 

„Iſt der Maiſchbottig vol, das heißt fo, daß 
reichlihe 4 Zoll bis zum Nande fehlen, fo wird der 
Anſatz in dem Hefen⸗Gefäß binzugethan, recht gut ums 
gerührt und der Bottig zugededt. Die Maifche wird, 
wenn fie bis hieher gekommen, auf.den Gährungsbot- 
tig 14 bis 15 Grad nach Reaum. halten. Dieb ift 
bei gelinder Witterung binlänglich, jedoch iſt die Wits 
terung ſehr Ealt, fo kühlt man auf dem Kühlſchiff auf 
26 bis 28 Grad ab, ehe man Waller zugiebt, und die 
Maifche wird aufdem Gährbottig 16 bis 18 Grad halten." 

„Aus der ganzen Befchreibung ift erfichtlich, daß 
der Verf. nur befannte Dinge fagt, und um den Lefer 
in den Stand zu fehen, die Sache genau beurtheilen 
zu Pönnen, fo follen die Zahlenverhältniffe auf dad b. 
Maß berechnet werden. 

Der Berfaffer nimmt eine Brennerei an, welche 
25 B. Schäffel zu 2500 Pfund oder 6 b. Schäffel zu 
2100 Pfd. einmaiſcht. Es werden für 100 Kartoffeln 
5 Pf. Malz, alfo für 6 Schäffel 105 Pf. genommen, 
welche befonders mit 5 Eimern Waller von 33° R. 
eingemaifcht werden. Mit dieſer Malzmaifche werden 
die zerquetichten Kartoffeln in einem eigenen Maiſchbot⸗ 
tige eingemaifcht, indem zulegt noch mit 12 Muß Wafs 


fer von 25° R. der Malzmaifchbottig ausgefpielt wird, 


weiche zu der Kartoffelmaifche gefegt werden, 


Gemeinnäßige Mittheilungen und Belanntmachungen. 


632 


Wenn das Maifchen vollendet ift, fo wird bie 
Maifche auf die Kühle, welche ganz wie eine Bierfühle 
gebaut feyn Fann, gebracht, wo fie unter Umrühren bie 
zu 249 R. abgefühlt wird. Cine Portion von cirea 
2 Eimeen wird bei 320 R. in das Hefen-Gefüß gebracht, 
und dort mit 34 Maß guter Bierhefe verfept, welche 
Maffe dann zulegt zu der ganzen Maifche zugefeht 
wird. — Iſt die Maifche auf der Kühle bis zu 24° R. 
abgekühlt, fo läßt man Paltes Waller fo lange zu: 


fließen, bis die Maifche auf 15-18 R. abgekühlt ift; 


hierauf wird Ddiefe in den Gäbrbottig abgelaffen, mit 
der eben erivähnten Hefenmaifche verfegt und der Gäps 
rung überlaffen. 

Die Gährbottiche halten 40 Eimer, melde die 
ganze Maiſche von 6 b. Schäffeln aufzunehmen im 
©tande find. . 

5) Von den Kartoffeln. 

„Zwiſchen den Kartoffeln, fagt der V., ift freilich 
ein großer Unterfchied, aber. fo groß als er fchon öfter 
befchrieben worden, ift er nicht. Man Bann auf den 
fchlechteften Zall ein Viertheil annehmen. Nur muß 
ich bemerken, daß hier die Rede von reifgeiwordener 
Frucht ift, denn eine unreife Kartoffel ift zum Brennen 
gar nicht geeignet; denn die Muifche erhält hierdurch 
eine braufende Gährung, und nicht felten ift es der 
Ball, daß felbft Hei der vorfichtigften Einmaiſchung die 
Maiſche in der vierten Gährungsperiode fo ſtark Läuft, 
Daß oft ein Deittheil des Bottig: Inhalts wegläuft. 

„Da es aber wohl der Fall feyn Fann, daß der 
Befiper einer Brennerei, bei einer großen Deconomie, 
die ganze Kartoffel: Ernte unreif machen muß, fo will 
ich ein probates und richtiges Mittel angeben, wodurch 
dee Schade nicht fo groß ift. 

„Man nehme nämlich in einen Bottig von 2000 
Quart, in welchem man nach meiner Unficht 25 Sıchäf: 
fel Kartoffeln einmaifht, 32 Schäffel, verfahre ganz 
nach meiner Angabe, thue jedoch in den Maifihhottig 
zu der Beit, wo man ‚den Hefen: Zufaß hinein giebt, 
2 Pfund fein geftoffenen Salpeter mit Hinzu, und die 
Maifche wird ruhig gühren, und eine gute und reichs 
liche Ausbeute nicht fehlen. 

„Die Cigenfchaft des Salpeters ift, Fäulniß zn 
verhindern und das Gähren zu ‚unterdrüden,; da nun 
die usceife Kartoffel während des chemifchen Prozeffes 
zue Fäulniß geneigt ift, fo unterdrückt nicht nur dieß 
dee Salpeter, fondern zerftört felbft diefe unreinen 
Theile und bringt einen foliden Prozeß hervor.“ 

Es ift merkwürdig, daß der Verf. Seite 7 feiner 
Schrift jeden Zuſatz verwirft, und hier den Zufap von 
Salpeter bei unreifen Kartoffeln anempflehlt. Welche 
Bewandtniß es mit den unreifen Kartoffeln Habe, iſt 
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noch nicht befannt; daher nicht einzufehen ift, wie der 
Salpeter wirffam feyn koͤnne. Denn die Eigenfchaft 


des Salpeterd, Fäulniß zu verhindern, wie der V. ſich 


ausdrüct, kann unmöglich die Sache erPlären , indem 
man nicht begreift, wie eine Faͤulniß bei der Weingeift: 
Gaͤhrung flattfinden Fönne, und wenn auch diefes der 
Bad feyn foßte, wie duch 2 Pfund Salpeter in einer 
Maſſe von 32 B. Schäffeln oder faft 7 b. Schäffeln 
Kartoffeln die Fäulniß abgehalten werden Bönne?! 
6) Betreidbrenneret, 
Dee B. wählt ein Beiſpiel von 
650 Pfunden Roggen, 
150 „Gerſtenmalz. 


800 Pfund. 

Dieſe 800 B. Pfunde Getreid und Maljſchrot, 
welche 670 b. Pfunde ausmachen, werden mit 5 Ei—⸗ 
mer Wafler von 33° R, ebenfo eingemaifcht, wie beim 
Malze der Kartoffelbrennerei. Wenn die Waffe zwei 
Stunden geftanden hat, fo wird Waſſer von 75 N. 
unter Maifchen fo lange zugefeht, "bis die Temperatur 
45 Grade R. zeigt, worauf die Maffe wieder 2 Stuns 
ben fiehen gelaffen wird. — Nach diefer Zeit wird die 
Maffe auf das Küplfchiff abgelaffen, und ebenfo behans 
beit, wie bei den Kartoffeln erwähnt worden: ift. 

7) Säprmittel außer Bier: oder Preßpefe 
| nPreßhefe anzufertigen, fährt der V. fort, ift jezt 
faſt allgemein bekannt, allein die meiften Brennerei: 
Belger glauben, daß diefe Fabrikatton nur von Ger 
teeide: Maifche gefchehen kann; jedoch iſt dieß ein Irr⸗ 
thum, es ift bloß der Unterfchied, daß Getreidemaiſche 
mehr Hefe liefert als Kartoffel: Matfche. Wil man 
Preßhefe bereiten, fo Bedarf es blos folgender Vor⸗ 
sichtung : 
„1) ein bis zwei Siebe von feinen Draht, 
„2) ein Faß von ohngefähr 300 Quart Inhalt. Dies 
ſes Haß macht man oval und bohrt auf der einen 
Seite mehrere Löcher von ohngefähr 1 Zoll ftark, 
und macht in diefen Löchern gut cingepreßte 
Zapfen. 
»,3) Eine Preffe, entweder mit einer Schraube oder 
Hebel. 
„s) Einige Säcke, ohngefähr eine Elle lang und 
drei Viertel breit, von guter, fefter Leinwand. 

„Iſt nun die Maifche in der beften Bährung, dad 
iſt, wenn fie nach meiner Befchreibung in der erften Art 
su gähren, über und über gährt und im Steigen ift, 
fo if die Hefe ohne alle Kartoffeln; hiervon fchöpft 
man von einem Bottig zu 2000 Mt. ohngefibe 300. 
ab, gießt es durch die feinen Siebe und ſpült folche 
wit Waſſer nach, und läßt das ausgefchöpfte in das 
beſchriebene Gefäß mit den Löchern, welches ohngefühe 
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bio zur Hälfte mit reinem Waller gefäßt fepn muß, 
fließen. Die Hefe feßt fih zu Boden, nun wird, hat 
fih das Waſſer geflärt, ed durch die Zapfen bis auf 
die Hefen abgelaffen , ſolche heraus gefchöpft, in einen 
von den befchriebenen Säcken gethan, ein Brett unter 
und eins auf den Sad gelegt und fo ausgepreßt. Iſt 
alle Flüffigkeit- Heraus, fo wird die Hefe herausgenom⸗ 
men und in Kugeln gedrückt, wie fie ſich dann in der 
mwärınften Zeit 8 bis 10 Tage, im Winter aber 2 bie 
3 Wochen halten Bann. 

„Will man die Hefe für Bäcker haben, fo. gießt 
man noch ein auch zweimal reines Waffer daranf, rührt 
fie um und läßt —— eben; —— — fie je⸗ 
doch als Gaͤhrungsmittel für eigene Fabrikation, ſo 
ninimt man von einem Bottig bloo 16 Qt., pecht fols 
che leicht aus und nimmst fle den andern Tag zum Aus 
ftellen, flatt der Bierhefe, uud zwar auf 2000 Qt. nicht 
mehr als 2% Pf. Uedrigens findet der Brenner ſehr 
bald, ob er genug hat, oder etwas mehr oder meniger 
nehmen muß. Auf ſolche Art hat der Brennereibefiger 
ftet8 ein richtiges und gutes Gährungsmittel, ohne Fünfte 
liche Anftellung obere Säure erzeugende chemiſche Zu⸗ 


Schlußbemerkung. 

Es wird nicht behauptet, daß das angegebene 
Maiſchverfahren fehlerhaft ſey, ſondern es muß nur 
bemerkt werden, daß daſſelbe nicht im Geringſten auf 
Neuheit Anſpruch machen könne, ſondern allgemein bes 
kannt iſt. Diefe Schrift von 2 Bogen koſtet 3 Tpar 
ler, fo daß jeder Bogen auf 2 fl. 374 Er. zu fichen 
kommt; fie gehört mithin unter die fogenannten Ges 
beimmittel enthaltenden Produfte des Buchhandels, 
welche aber nichts Geheimes enthalten. Der V. Eün: 
diget an, daß nad feinem Verfahren aus 100 Pfunden 
Kartoffeln und 5 Pfunden Malz 500 Prozente Tralles 
Alkohol erzielt werden. Diefes macht für 100 b. Pf. 
Kartoffeln und 5 b. Pfund Malz 12 Berliner Nuart 
oder 1433 b. Maß Branntwein von 20 Grad R., oder. 
für den Schäftel von 300 Pf. Kartoffeln mit 15 Pf. 
Mab 454 d. Maß Branntiwein von 20 Grad 2. 

Es wurde Seite 550 des vorigen Jahrgangs ge: 
zeigt, daß nad Otto die Ausbeute von 108 b. Maß 
aus 100 Pfd. Kartoffeln ald ein gutes Erträgniß in 
Preußen angenommen werde. Ob nun nach dem bes 
fchriebenen Verfahren die Ausbeute an Branntwein um 
foft ein Deittheil gefteigert werde, mögen Branntwein⸗ 
breumer duch Verſuche erproben und die Refultate ip: 
rer Derfuche in diefen Blättern mittheilen. 3. 
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Befhreibung und Zeichnung 
der von 
Joſeph Schmidbauer, Mechaniker im 
Schloße Haunkenzell und Bürger aus Mün; 
chen erfundenen bpdroftatifchen, hydrauliſchen, 
mechanifhen KRraftmafchine und in Gefells 
fhaft dee Herren Hamer Stansfeld, 
Kaufmann aus Leeb’s in der GSraffchaft Dorf 
in England, und Earl Hoppe, Kaufmann 
in Hamburg, unter ber Firma: Stansfeld, 
Hoppe et Schmibbauer zur Ausführung 
gebracht im Jahre 1856, 
worauf fich diefelben im Mai 1836 ein Patent auf 
15 Jahre ertheilen ließen. 





Theoretiſcher Ueberblid der bydroftatis 
fhen, hydrauliſchen, mechaniſchen 
Kraftmaſchine.*) 


58. 1. 

Die bisher fo beſchränkte Anwendung des in ſei⸗ 
ner nnäbertroffenen Kraftwirkung jedem gebildeten Hy⸗ 
droflatiter oder Oydrauliker bekannten Grundſatzes und 
der merkwürdigen Gigenfchaft aller tropfbaren Flüßig⸗ 
Peiten: „daß eine incompreffible Zlüßigkeit wie Waffer, 





®) unſere verehrlichen Leſer mögen hier wohl berüdfid: 

tigen, daß Privilegien⸗Beſchreibungen, verfehen mit 

deutlichen Zeichnungen, wortgetreu abgebrudt werben 

möffen, und ber Redaktion nicht geftattet ift, eine 

Veränderung daran vorzunehmen, wenn auch Manches 
darin den Lefern, wie uns, unverflänblich feyn mag. 
Anmerk. ber Ned» 





Del, Queckſilber ıc., menn auf ſolche in rings einge, 
fchloffenen Gefäßen irgendwo ein bejtändiger, oder nicht 
beftändiger Örtlider Drucd (Gewicht) einwirket, denfels 
ben Druck ein feitliher, vertitaler, kurz in jeder ans 
dern Richtung fortzupflanzgen und zu vermehren, in 
welcher innen ein Dinderniß entgegenftept.“ 


§. 2. 


Dieſe große Vermehrung des Druckes nach allen 
Richtungen entſteht dadurch, daß ſo viel ein Waſſer⸗ 
theilchen ſenkrecht auſwärts, oder ſenkrecht niederwärts 
gedrückt wird, um fo viel wird dasfelbe gegen angräns 
zende Theilchen gedrückt, welche gedrückten angränzens 
den Waffertheilchen diefen Druck wieder auf das erfte 
und auf andere angränzgende THellchen in der Runde 
und fo fort ausüben oder fortpflangen, und daher vers 
mehren, 

$. 3 


Wird daher eine gewiffe Menge Waffer, Del ꝛc. 
In einem rings eingefhloffenen Cylinder A, welcher 
mit einem andern ben gleichen Rauminpalt Haltenden 


Cylinder B in Hermetlich fchließender Verbindung fleht, - 


mittels eines mit beflimmten Gewicht beweglichen Kol⸗ 
dens auf der Oberfläche oder die Bafis eines beſtimm⸗ 
ten Diameters einer im Cylinder A ſenkrecht im Mike 
tel angebeachten Wafferabzugsmündung a gedrückt, und 
der mit Röpren In Derbindung ſtehende waſſerleere 
Cylinder B wäre ebenfalls mit einem hermetiſch ſchlieſ⸗ 
fenden Gewichtsbeſchwerten beweglichen Kolben bis im 
feine leere Tiefe gefenkt, fo werden jene im Cplinder 
A gedrückten Waffertpeilhen, welche im Cplinder B 
an die Unterflädhe des mit einem beftimmten Gewichte 
befchwerten Kolbens unmittelbar dicht angränzen, durch 
den beftimmten Druck unterhaltenden beweglichen Kol 
ben im Eplinder A, jenes gleichfalls Gewichtobeſchwerte 
bewegliche Hinderniß, den Kolben im Cplinder B um 


4 
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den gleichen Rouminhalt des gedsücdt bewegten Waſ⸗ 
fees , Del ꝛc. verdrängen, oder onfivärts drücken. 


§. 4 


Habe nun der Cplinder A, welchen ih Urkraft 
drückenden Cylinder nenne, einen 6" 2" weiten 
Durchmeffer, welcher zum Gange des beweglichen Kols 
bens parallel abwärts fid bis zu einer gewiſſen Tiefe 
verlängert, dann aber tridyterförmig bis zu einer 1 
diameterlichen Abflug » oder. Ubzugs: oder Flüßigkeit⸗ 
Abdruck: Mündung a in der Mitte fi endigt, und 
verbinde fich diefe 1." weite Abdruds:Mändung a, mits 
teift einer gebogenen oder geraden 2c. wit dem Dias 
meter der Mündung a gleihweit fortlaufenden Roͤhre 
bh, mit den ebenfalls 6" 2° diameterlihen Cylinder B, 
welchen ich fortpin Kraftvermehrenden Wir: 
kungs⸗Cylinder B nenne, deffen hohle Grundfläche 
bab horizontal geebnet ift; fo wird der im Urfrafts 
Cplinder A bewegliche beſtimmte Gewichtsdruck folgende 
Grfoprungsvolle, gefepliche Richtung nehnien > 


Bor Ullem muß fe im Uuge behalten 
werden: daB das eigentlihe Maß des urkräftlis 
hen Druckes in trichterförmig z bis auf die Mündung 
a zulaufenden UrfraftsCylinder A, über jenen, die Ums 
fangsgränzen aaaa der Baſis der Mündung a vertikal 
bis zur Höhe der Unterfläche des Urkraft drücdenden 
Lolbens reicheuden Punkten liege, in welcher vertifalen, 
die Bafıs a umfaffenden Richtung, jene, mit einem 
beitimmiten Gerichte, drückende Urkraſt drücket. Mag 
nun jeder Theil dee cHlinderifchen Wandungen von dein 
beitiimmten urfräftlihen Drucde unter der Fläche des 
6°: diameterlihen Kolbens A gedrückt werden, welche 
an die Bafis der Müntung a in vertifafer Höhe grüne 
zen, fo iſt die refultirende Wirkung des beſtimmten 
uefräftlichen Drucdes nur ausfchließend auf den Mits 
telpunkt der Baſis a gerichtet. Das Heißt: ein auf 
den 6° diameterlichen UrEraftkolben A beftimmter Druck 
von 252 Wiener Pfunden gleich einer Pferdekraft, übt 
diefen gleichen Drud von 232 Pfunden nur auf die 
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Baſie der gedrückt werdenden Mündung a ige trichters 
förmig bopl zufommenfoufenden Mittelpunkte aus, 
deren Umfangsgrängen vertikal bis zur Höhe des drit 
Aenden Kolbens A reichen, während der durch die 
Duodratfläge des Urkeaft: Rolbens A mehe erzeugte 
Druck auf die runden Wandungen des Eylinders A eben 
auch in vertifaler Höhe drücket. Bei einer aufmerb⸗ 
ſamen Würdigung des Gefagten wird fih Jedermann 
von der Nichtigkeit dieſes Satzes Überzeugen. 
8. 5. 

Uns dieſem entſteht die eben fo wichfige, aber 
bisher niht angewendete Bolgerung: daß dee 
Druck in einem Colinder von 6" 2u: Diameter oder 
beliebiger Dimenſion, welcher fi in eine Eleinere Müns 
dungsbafis a trichterförmig endiget, ein und bderfelbe 
bleibt, gleichgiltig ob Über der Bafid a der Rauminhalt 
der Flüßigkeit fi) erweitert, und daher eine größere 
Menge Zlüßigfeit in fi faßt, ober ob die Bafsmün: 
dung a in vertikaler Höhe mit Wandurgen begränzt 
wird, in welchem Zalle nur eine Bleinere Menge Flüfs 


figkeit in Diefer 1 Zoll weiten Drudröpte a enthalten 
wäre! -- | 


Dieſe mächtige Wirfung fond bisher mir eine 
einfeitige Anwendung in der budraulifchen Prejle. 
Man wendete diefen zu eriveiternden Grundſatz deshalb 
nur einfeitig an: daß man den Durchichnitt der Eins 
fprigungspumpe verkleinerte, den Durchſchnitt des Preß⸗ 
Folbeus aber vergrößerte, und dadurch mit geringer 


Kraft einen unübertroffenen Drud auf den Pregfolben 
bewerkſtelligte. 


Durch dieſe Verkleinerung der Einſpritzungspumpe 
war der Erfinder der hydrauliſchen Preſſe, Mechanikus 
Bramah, gewiſſermaßen deshalb fixirt, daß er im 


Wahne war: als müße die Verkleinerung der 


Bafis der Cinfprigungsmändung a filh nur 
mit der Baſis in gleichweiten culindriichen Wandungen 


- fortpflangen, melde nur einen gleichen der Größe dies 


fee Mündungséboſis a entiprechenden Flüßigkeitsinhalt 
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faffen, als müße ein mit der Baßs gleich dDiameterlicher 
Druckkolben den erforderlihen Druck auf diefe unter 
diefen gleich diameterlichen Kolben a befindlicye Blüßige 
Felt ausüben, 


Durch dieſe firiete Auſicht des Erfinders 
wurde gleihfam die zu erweitesude Anwendung ber 
unlübertroffenen Kraftwirkung der Eingangs 
erwähnten allgemein befannten Eigenfchaften der Fluͤf⸗ 
figfeiten ion er bef.yränßt. 


3% wiederbole nun bfoß, daß das nämliche Prins 
zip der bodeauliichen Preſſe in der gediegeniten Weile 
zue Anwendung für eine unübertroffeue Krafts 
mafchine eben fo wirkfam biene: wenn .ein, 
eine gleihe Menge Waller, Del ıc. Haltender Eplinder 
von 6° 27" Diameter fih trichterförmig bis zue 
auf 1 Zoll oder weniger oder mehr im Diameter, auo⸗ 
mündenden Abdrucks⸗ oder Ausfprigungsmändung a 
endige, melde Mündung a gleichweit in einen wit dies 
fer Einfprigungsrshre b verbundenen Kraftvermeprenden 
MWirkungscylindee B von 6” 27” Diameter unten am 
Boden oder ſeitwärts sc. fih 1” im Diameter hermes 
tiſch eiumündet. 


Bei der von Beamap firirt angenommenen Bei⸗ 
behaltung des mit der Ausſpritzungsmündung gleichweis 
ten Cylinders Eonnte natürlicher Weife der Kolben dies 
fer Einfprigungspumpe deu Preßkolben nur um jenen 
Rauminhalt zum Steigen bringen, als der, beim Nies 
derdrüchen des Cinfprigungsfoldens, bis zu feiner bes 
ſtimmten Tiefe, verpältnißmäßige Rauminpalt Waller, 
unter den Preßkolben gedrückt wurde, | 


Unverdennbar wurde dadurch eben fa viel au Zeit 
und Gefchwindigfeit verloren, als an Kraft gewonnen 
wurde. 


Da nun aber der Zuſatz an Kraft bei einer Im 
Rauminhalte vergrößerten Einſpritzungspumpe nur dies 
jenige ift, welche erforderli wird, jene größere Menge 
der Flußigkeit durch die im Mittel des trichterförmig 
geſtalteten Urkraſteylinders A ausmündende- Bleinere 
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Bafıs a In den Forrefpondirenden Urkraft vermehrenden 


: »Eplinder B als einen flüßigen der Boſis der Müns 


dung a gleichkommenden Kolben pinüber zu drücken 
oder zu Iprigen; fo vermehrt ſich das urkräftliche Ge⸗ 
wicht von 252 Wiener Pfunden nur um 112 Pfunde, 
welche zur lleberiwindung der größern abzudrücenden 
und mis der Geſchwindigkeit zu verlängernden nöthigen 
Waſſerinbalt durch die Mündung a als einen flüßis 
gen mit der Baſis a entfprehhenden Kolben 
zu drücken, während dicfe Kraftdruckgewichtszugabe und 
die Geſchwindigkeit des fich flüßig verlängernden eins 
fpripenden Waſſer- oder Oelkolbens ꝛc., die Bofis der 
Mündung a gewinnt, und daher diefen Gewinn durdy 
ipre verlängerte Mündung b dem Kraftvermehrenden 
MWirkungseplinder B mittheilt. 


Betrachtet nran dagegen den Raum, melden der 
Bramah'ſche verkleinerte Einfprigungsfolben vorwärts 
und rückwärts durchlaufen muß, betradtet man bie 
unvermeidliche größere Reibung dieſes Fleinen Kolbens 
vers und rückwärts bei Fleinen eplinderifchen Wanduns 
gen, während die Reibung proportional dem Halbmeſ⸗ 
fer oder dem Durchmeijfer, und der Dicke des Kolbene 
it, fo folgt: Daß bei Pumpen, welche die Slüßigfeit 
bis zu derfelben Höhe und unter denfelben Umfländen 
fördern, die Reibung bei weitern Pumpen einen vers 
bältnigmäßig Bleinern Theil der Kraft verfhlingt, ale 
bei engern Pumpen. 


Cs ift daher der bei dee Bramah'ſchen Waffers 
preffe angemwendete Grundſatz bei meiner erfundenen 
Anwendung eberderfelbe: daß der Durch den Urkraſt⸗ 
kolben A auf die vertikal unten trichterförmig ſich en. 
digende Mündungsbafis a ausgeübte Druck proportional 
mit der Bofis diefer Mündung a fen, das heißt: es 
fen bei einem größern Druckkolben von größern Dias 
meter die Wirkung diefelbe, als wenn ein beftimmtes 
Urkraft⸗Gewicht von 232 Pfunden auf einen mit der‘ 
Bofis a gleich oberflächlichen kleinern Kolben drüde, 
nach dem bereitd wohl erläuterten Grundfaße in$. 5 
weßhalb ber trichterfoͤrmig hbohl ſich im Mittelpunfte 
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zuſammendrũckende Diameter des Urkrafteylinders A 
auf die Mündungsbafis a, die gleiche Wirkung des 
verkleinerten Diameters der Mündungsbafis a, wie eine 
mit diefer Bofls a gleichweite Pumpe mittelft des fi 
verlängernden flüßigen Kolbens aba In den Cylinder 
B fortpflanze, und daß das Verhältniß diefes Druck 
kraft eindrücenden Mündungs:-Diameter a 1 Boll fi 
zum Diameter des Urkraftvermehrenden Wirfungss 
Eplinderkolbens von 6° fich verhalte, wie 1: zu 36. 


Alfo mit dem bewegten Urdruckkrafts⸗Gewichte 
von 232 Pfunden wird der Kolben B im Cplinder B 
mit einem vermehrt ſich fortpflanzgenden Drude von 
8352 Pfunden, um jenen Raum Inhaltswafler auf dem 
Standpunkt gehoben, der-proportionat ift mit der Tiefe 
der. Senkung des Kolbens im Urdruckkraft⸗Cylinder A. 


8. 6. 


Hier fällt zugleich jene von der Waſſerpreſſe er⸗ 
wirkte Unannehmlichkeit weg, nämlich: daß der Wis 
derfland mit dem Preffen oder Zuſammendrücken ſtets 
wächst, weil zwilchen der Wirfung und hinter dem 
zu preflenden Köcper ein unbeweglicher Widerftand ſeyn 
muß, weßhalb die wirkende Kraft einen fehr veränder: 
lihen Widerftand zu überwinden hat. 


Da nun bei der Anwendung jener erwähnten 
Orundfäge für eine Kraftmaſchine, die auf den Kolben 
B rupende und zu überwindende Laft Beinen unbeweg⸗ 
lihen Widerftand Hinter fih hat, und da die zu über: 
windende Lait ehevor im Gewichte ermittelt werden 
kann, fo wird ehevor auch jene Kraftiwirfung nach den 
Eefahrungsvollen Grundfägen durch den urkraftlichen 
Gewichtödeud A beftimmt, um durch das Waſſer oder 
Del ıc. in der verlängerten Mündung a gleih einen 
ſich fortbeiwegenden flüßigen Kolben von gleicher Bafis 
mit dee Mündung a, — im Cylinder B, jene Kraft 
verpältniginäßig zu vermehren, um mit felbee den mit 
der beſtimmten Laft befchwerten Kolben B auf den be: 
flimmten Standpunkt zu Heben oder zu drücken. 
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5. 7. 


Dieſe durch die Erfahrung beſtätigten Geundfäge 
ſtehen unumſtößlich ſeſt; ihre Anwendung für eine 


Kraftmaſchine iſt daher aus nachfolgenden Gründen die 


vorzüglichfte, die unübertreffenfte vor allen bisher be: 
Paunten Kräften, weil 


a) das Waſſer, das Del oder jede andere tropfbare 
Flußigkeit unmerklich incompreſſibel iſt; daher die 
Lebensgefahr durch Ueberſpannung der ſonſt ange⸗ 
wendeten elaſtiſchen Flußigkeiten hler gäuzlich be: 
ſeitiget iſt, weil die Wirkung dee größten, bisher 
unübertroffenen Kraft in das überwiegende Ver⸗ 
Hältniß zur Laſt ohne elaſtiſche Spannung 
gebracht werden Bann; 


b) weil fie wopifeil im Gange zu unterhalten Ift, da 
außer der Höchft anzgumendenden UrPraft gleich dem 
Drude von 12 Pferdekräften in jeder Sekunde, 
fhon bei dem Durchmeſſer von 12 Zollen der 
Cplinder A und B über 3000 Pferdefräfte für 
jede Sekunde verwendet werden, und nach ben 
verminderten Dimenfionen der Diameter von den 
Chlindern A und B mittelit einer Urdruckkraft von 
2 bis 4 bis 6 bis 8 ꝛc. Pferdefräften dennoch bie 
bisher unerreichten Wirkungen erzielt werden koͤn⸗ 
nen; — abgefehen von den geringen Koften der 
Bewegung diefes urkeaftliden Druckes bedürfen. 
die Cylinder A und B uur eine Peine enge 
irgend einer anzumendenden tropfbaren Flüßigkeit, 
um auf lange Zeit im Gange zu bleiben, wenn 
die Lufttemperatue nicht unter 39 Reaumur fteht, 
wofür die zur Erhaltung diefer Temperatur nöthi: 
gen Vorſichtsmaßregeln duch Heizung mwoplfeil 
beigefchafft werden Bönnen ; 


ws 


c) die Anwendung diefer Grundfäge eine unider⸗ 
felle Anmendung der dadurch erzeugten Kraft: 
wirkungen zum Triebe aller mechaniichen Werke, 
Schiffe, Juhrwerken rc. unbedingt und alentpalden 


zufäße; 


Sf 


643 


d) jeder Melnfle Bufluß yon Waſſer im Stande if, 
unverpältnißmäßig dee Urfraft große Wirkungen 
sum DBetriche großer Werke, als Urfache der urr 
Eroftlichen Bewegung bervorzubringen, kurz jede: 
Bleine Waffer-, Wind- oder Dampf Rsaft iſt 
als bewegende Urkraft im Stande: die größten 
Wirtfungen zu erzeugen und nad ieder 
Richtung fortzupflanzen. 


e) Endlih, wenn in befondern Derpältniffen zur bes 
wegenden Urkraft unfere zweite Kreaftmafchine, die 
bpdroftatifche, hydrauliſche, mechanifche, autodyna⸗ 
mifche Waſſerhub⸗Mafchine angewendet wird, mit 
den Wirkungen diefer beiden Kraft 
mafchinen ohne menfchlidhen, thieriſchen, oder 
Windes: und Dampfess Kräften gleichfam eine 
autodpyuamifhhe in den Höchften Wirkungen 
unübderteoffene vereinigte Kraftmaſchinen 
mit allen wünfchenswerthen Eigenfchaften allgemein 
benügt werden kann. 


Die wäre der allgemeine auf Erfoprung und fefte 
Theorie fi ftügende Ueberbli, zue erfundenen An⸗ 
wendung jener bei der Waſſerpreſſe mit unübertroffenen 
Erfolg gefrönten Orundfäge, für eine univerfelle 
Keaftmafchine; und es legt demnach in diefer Er⸗ 
findung der erfaprungsvolle Grundfag feſt: „daß bie 
Anwendung des Prinzipes von der Waffer: 
preffe in einen Eplinder als Einfprigungspumpe A, 
welche einen gleichen Diameter mit dem Kolben B des 
Reaftvermeprenden Wirkungscplindere B enthält, die 
Wirkung der Kraftvermehrung die nämliche wie bei der 
bydraulifhen Bramahb'ſchen Waflerpreffe fey; wenn 
dieſer Diameter der Urkraft⸗Einſpritzungspumpe bis in 
feinee tiefften erforderlihen Stelle ſich trichter 
förmig bis ı Zoll oder 2 oder 3 Zoll ıc. Mäns 
dungsiweite der ins oder Ausfprigungsbafis verenget, 
weiche, did zum Mittel verengte Bofis dee 
Mündung a, fih mittels einer mit dem Diameter a 
gleihweiten Röhre b im Mittel, oder nach erforderlis 
den Umfländen feitwärts in den Druckvermehrenden 
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Wirkungscylinder B Horizontal mit deöfelben Bafis oder 
Wandung hermerifh einmündet, fo daB das Ver 
BHältniß ber Quadratoberfläde diefer Müns 
dung a Pleiner if, als das Verpältniß der 
Quadratunterfläche des Kolbens im Chplin; 
der B, nach dem erläuterten Grundſahe im $.5. — 
Es können daher diefe Verbhältniffe wie 1:2 oder 1:3 
odes 1:4 oder 1:16 oder 1:30 oder 1:50 oder 
4: 113 und fo fort uach Wunſch der erforderlichen. 
Keoftwirfungen beſtimmt werden, je nachdem es der 
Wunſch irgend eines Unternehmers zum Betriebe von 
mechanifchen Werken für eine Anzahl beftimmter Pferde: 
Bräfte. feyn dürfte, 


Conftruction 
einer bybroftatifhen, hydrauliſchen, 
mechaniſchen Kraftmaſchine. 


$. 1. | 

Nach den bereitö wohl erläuterten Grundſätzen ift 
e8 klar, dag zwei in der Höhe gleiche Urkraft vermep« 
rende Wirfungschlinder BB auf einer Achſe, mittels 
eines Wagbaumes L: fpielen, wenn der Kolben Hub 1 
Schuh Hoch ift, fo wird die Länge diefes Wagbaumes 
L von einem Ende bis zum Mittelpunfte, auf welchem 
er fpielt, 2 Schup und in feiner ganzen Länge 4 und 
einige Zoll darüber (fi Maßſtab im Plane II der 
Durchſchnittszeichnung, und Plan I im Grundeiffe) ha⸗ 
ben müßen; weßhalb die beiden Mittelpunfte der Dia: 
meter der Cylinder BB 4 Schup weit von einander 
entfernt fliehen. 
. Die Halbmeffer der an der Wirkungs fortpflanzen⸗ 
den Hauptwelle M befeftigten Kurbelfcheiben oder Kurs 
beia NN, Haben demnach eine Länge von 0,5 Schuh, 
und die Länge der Verbindungsftonge O mit der Kure 
bet NN und mit dem Wagbaume L muß bis zum 
Mittelpuntte des Kurbelzapfens P 3 Schub, opue der 
noch nöthigen Verbindungslänge hoben (fiche Plau MI 
den Durchſchnitt und Maßſtab). Zwei Schub 9 Zoll 
parallel vom Mittel der Diameter rücdwärts der beis 
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den; Gplinder BB iſt die Horizontale Mittellinie : der 
Urkeaftöivelle Q ON Qı (fied Grundriß Plan I). unter 
welcher Welle Q und Mittellinie bie Mittelpunfte 
Dee beiden. Urkraft-Einſprizungßeylinder 
Liegen, welche von dem parallel: horizontalen Mittels 
Uniens Punkt 1 Schup linfs und 1 Schuh rechts mit 
ihren diameterlichen Mittelpunkten entfernt ſtehen! 


, Jeder diefer vier ſituirten Eylindee AA und BB 
Bat einen Durchmeſſer von 6 300 2 Linien, wovon 6" 
Diameter für jeden der vier Kolben IRRR, und jene 
‚2 Einien erweiterter Diametee für den freien Koldenzug 
verwendet werden (fiebe Pfan IT Durdfänitn, 


Die Kolben RRRR find hohle Dompelaars- 
Zuiger, welche nach ihrer. ganzen. Länge auf ihrem 
Umfange genau rund abgedreht ſind; ; — CC, CC cG, CC 
At ein Kohler in die 4 Chlinder AA, BB5 on’ tief 
und 1 Zoll breit verfenftee Raum, weldyer mit Werg 
ausgefüllt ift. Diefes Werg, welches die Kolbenliederung 
verfiebt, wird durch Anfchrauben eines Scheibendecdels 
dg vom Metalle, welcher in der Mitte 64 2: weite 
Oeffnung bat, ſeſt zuſammengedrückt, ſo, damit die 


Kolben in den Cylindern riuggum von dem gedrückten 


Werge geklemmt werden, 


Die dreieckige untere Kante des in einem abge⸗ 
ſetzten Cylinder verkängerten Deckels CE, CC, EC, CC 
(fied Durchſchnitt Plan H), und diejenigen Kanten 
B65H5 des untern Tpeiles des hoplen 1 weiten in 
Umkreis laufenden Raumes in den Cylindern A A und 
BB erteichtern das Zuſammendrücken mittel& Klupp⸗ 
ſchrauben dd, dd, dd, dd ungemein, 


Der 1° im Umkreife des Deckels und des Kol 
bens Laufende Zwifchenraum wird befländig über den 
Deckel mit Del gefpeist, damit die Bewegung des 
Koldens Teiche und opne große Abnüguug von Ötatten 
gehe, und damit das Werg auch flets in Oelung er: 
halten werde, 


Damit aber auch beim Einfeßen der Kolben RRRA 
in die mis irgend einer gewählten teopfbaren Fluͤßigkeit 
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bereitö vol gefüllten: Eplinder AA nad BB fich allen: 
falls noch die theils vorfindende Luft, theils aber auch 
der überflüßige Theil jener vol gefüllten Flüßigkeit abs 
gehen könne, welche durch Niederbrüden des Kolben 
in den Cylindern BB auf jenen kubiſchen Raum, welche 
die Hubhöhe von 1. Schup, erfordert, eutfernt werden 
muß, fo if im Innern am.ı Zoll dicken Boden in 
der Mitte eines jeden Kolbens eine 3 Linien 
oder 4 Zoll (0,25°) diameterliche rund geboprte, und 
mittels eines Schraubenfofbend verſchließbare Deffuung 
e, € e, e (ſeh Man 1j angebracht. 


Vei Einſenkung der Rofben in die Cylinder BB 
wird die iu jeden Kolben befindliche Deffnung e hori⸗ 
zontal mit der unteren Quadratfläche des Kolbens mit⸗ 
tels des Eleinen Schraubenkolbens, welcher $ Zoll lang, 
beliedert, und aufen hermetifch ſchließen muß, gefchlofs 
feu; dagegen jene Deffuungen e und e iu den Eplins 
dern AA bei Ginfenfung der Kolben geöffnet find, fo, 
daß der wegzudrücende Rauminhalt der Flüßigkeit biz 
zu der erforderlihen Hubhöhe auf 1 Schuh, durch die 
erwäpnten Definungem ee ihren langfamen Abzug nehme, 


Die Züllung mit der gewählten tropfbaren Flüßig⸗ 
Zelt der vier Chlinder AA und BB wird durch die in 
bes Mitte ſtebende hydroſtatiſche Slüßigkeit-Ergänzungss 
Neferve SS anfänglidy dadurch beiverfitelligt, daß diefe 
Reſerve voll gefüllt wird, wonach fi die 4 Chlinder 
mit Austreibung der Luft ſfüllen. Diefe Referve 8 
mündet ſich mittels Röhren ff und Kegel:Bentilen gg, 
welche ſich nach den Chlindern AA öffnen, bermetifch 
in Die beiden Gplinder AA ein, _ 

Als Ergänzungs:Referwe dient fie für den Fall, als 
08 die Cylinder AA duch Einfaugung, Vertrockuung 
oder fonftigen Flüßigkeits AUbgang nicht mehr jenen ku⸗ 
bifhen Flüßigkeits- Inhalt Hätten, un den Kolben im 
Cylinder B auf einen Schuh Hoch heben zu können; 
Daher für diefen Sal die Flüßigkeit Ergänzungsreferve 
in jedem Momente die Ergänzung der erforderlichen 
Menge Flüßigkeit erzweckt, einmal weil das Niveau 
diefer Slüßigfeit in der Referve SS mit dem Niveau 
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der höchften Standpunkte: dee Enlindeer AA und BB 
borizontol flepet, einmal, weil der fangende Ruckzug 
"des Kolbend A jene erforderlihe Menge aus der Re⸗ 
ferve durch das Ventil B6 an fich bringt, 


Nach dee durch die Reſerde ss bewerkſieligten 
Füllung der vier Cplinder werden die Kolben RRR 
horizontal anf die Flüßigkeit eingefegt, und die übers 
gedrüchte Flüßigkeit in Lnterfägen gefammelt, wenn 
die Flüßigkelt Del; Queckſilber sc. und Fein Waffer wäre. 


Die erforderlihden Standpunfte der abwechſelnd 
geradlinigen Bewegung der Forrefpondirenden 4 Kolben 
werden nun langfam fo lange eingedrüdt, blis die 


mechfelmeife geradfinige vertifale Bewegung der Kolben . 


aufs und unterwärts fürein Schub Hubpöbe (Hier 
angenommen, welche auch verlängert werden Bann) 
entiprechend geregelt iſt. 


Aus den, Bohlen Räumen der Kolben wird die 
Slüßigfeit mitteld Heber weggezogen, und hierauf die 
Oeffnung ce im Kolben AA oder BB durch den 
Schraubenſtempel ee gefchloffen. 


Im Plan II ift die innere Befeſtigung der Kolbens 
zugftangen KbKb mittel8 runden . Mutterfchrauben 
hhhhhh fichtbar, welche fi an die Im hohlen Kol: 
ſetzen, und fonah die Schraubenzugftange Ha-Ka 
Kb Kb unerfchätterlih in dee Mitte zum Buge und 
Drucke feftpalten. 


Die urkraftliche Bewegung Fann nah Umftänden 
nun durch eine beliebige gewählte Urkraft erzweckt wer⸗ 
den, weßhalb die im Plane I und Il angedeutete Urs 
kraft J für Beine Norme dient. 


Geſetzt nun unfere hydroſtatiſche, bydrauliſch⸗me⸗ 
chaniſche, autodynamiſche Waſſerhub⸗Maſchine ſey mit 
einer Urdruckkraft von 6 Pferdekräften = 1392 Wiener 
Pfund für jede Erkunde ausgerüjter; daher die Urkraft 
fi) zur Wirkung verhält wie ı : 36 oder 6 Pferdefräfte 
zu 216 Pferdekräften, und mit Abzug von 0,3 Reibung 
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== 138 nutzbare Wierdeträfte für jede Sekunde Teen 
Baden : ZE 


An der Welle T des Zellenrades J fen e ein Stirn⸗ 
cd’ U befejtigt, welches in sinen Triebftod YV an her 
Welle Q eingreife; das Zellenrad J made in einer 
Minute nur 6 Umgänge, und das Stirnrad 2 ver⸗ 
urſache deßhald bei jeder Umdrehung 5 Umgänge des 
Triebſtockes V an der Welle Q, fo werden die beiden 
on der Wele 2 excentriſch beſeſtigten zum Hub und 
Druck entgegengeſetzten Scheiben mm (ſieb Plan I 
Grundriß) 30mal In einer Minute mittels Der Oblongen 
22 (fied Plan U und I), welche jede mit einer Dis 
tectionsnadel az az durch eine gelochte Stange av 
zum vertikalen Hube laufen, durch die oben und unten 
an den Dblongen ZZ fich drebenden metalleuen Reis 
bungsroffen nnnn gehen, ‚und nachdem fribe excentri⸗ 
fhen volle Kreiss Scheiben 3 Schuh Durchmeſſer 
Baben, und von ihrem dlameterlichen Mittelpuntte 0,5’ 
entfernt ercentrifch befeitiget find, fo werden diefe Ex- 
centrica m, ın bei einer vollen Umdrehung die Kols 
ben AA in den Cplindern AA wechſelweiſe bald 1' 
boch heben, bald 1° tief niederdrücken, wodurd Im 
erften Kalle dee mit dem gehobenen Kolben A Borrefpons 
dirende Kolben eines Cylinders D fi ſenket, im andern 
Fall der Kolben B mit dem drückenden Kolben A kor⸗ 
refpondirend, in die Höhe gedrüct werden, wonach 
eine volle Kreisbeiwegung durch Ss und Drud voll⸗ 
endet it, 


In dem Augenblicke aber, als der Kolben A im 
ChHhlindeer A durch feinen auf 1 Schub tief geſenkten 
Standpunft gefommen, und in dem Augenblicke, als 
deßbolb der Kolben B mit A Porrefpondirenden Cylinder 
B onf 1° Hoch gehobenen Standpunkt gekommen iſt, 


welche Momente durch die gleichen Diometer der Koks 


bengänge im Cylinder A- und B zufammentreffen, fo 
Öffnet der Moment des Kolbenrüchzuges A buch PAS 
Ereentricum im Cylinder A das große Kegelventil 1 in 
der Waſſerwechſelröhre DD, welche die Cylinder A und 
B.in der im Plane L und-II srfichtlichen Richtang und 
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Standpunkts hoͤbe verbindet, — Das Daſeyn biefer 
Zlußigkeitswechſel⸗Verbindung erleichtert fo den durch 
eöchgehenden Kolben A faugenden Rückfluß, weicher in 
demfelben Verpältnife von dem nicdergependen und 
deücfenden Kolben B im Cplinder B unterflügt wird, 
Da alfo der Flüßigkeit des Wechfels Ihres innegepabten 
Raumes B zur Ginnopme des Roumes A Pein Wider: 
ſtand begegnet, und diefer Wechfel durch ein vergrößers 
tes Zlüßigkeits-Wechfelrope DD begünſtigt wird, fo ift 
für diefen Fall Feine Kraftwirfung verichlingt. 


An dem Momente ald der Kolben A Im Cylinder 

A den, erforderlihen hoͤchſten Standpunkt von 1’ ers 

reicht Hat, fchließt der augenblicllih beginnende Druck 

des Kolbens A das Kegelventil 1, uud ebenfo bie 

Wechſelwirkung der Flüßigkeit, und die befchriebene 
Druckwirkung beginnt von Neuen. 


Die Anwendung der ercentrifhen Scheiben für 
den urkraftlichen Bewegungsdruck hat nebſt diefem vors 
züglich fein Gutes auch für jene Kraft, welche mittels 
"Hoeigontalen boßändifchen. Windflügeln dur Wind mit⸗ 
getheilt wird. 


Mag für diefen Fall die Windeofe fich ändern, 
wie fie wi, fo wird ſtets mittels den entgegengefeht 
befeftigten excentriſchen Hubs und Druckſcheiden an der 
Welle Q der Hub und Drud dewerkſtelligt, weil bie 
Wirkung gleich ift, ob die Welle Q fih nad rechts 
oder nach links umdrehe. 


Sofort werden durch die an dem Wagbaume L 
ängebrachten Parollelogramme rrrrr die Kolbenzugs 
. fangen Kb. Kb fletö in der vertilalen Sangrichtung 
erhalten, und das eine Ende t des Doppel: Wagbaus 
mes L Hält den Zapfen u, an welchem die Derbins 
dungsſtange O befeftigt, die Kurbelzapfen P (fieh Plan I 
Gruudriß) an den beiden Kurbelfcheiden NN, die Ums 
drehung der Haupttriebiwelle M beiwerfftelligt, an wel⸗ 
ee Haupttriebwelle zur Zortpflanzung der Wirkung 
und des gleichförmigen Ganges ein Schwungrad ges 
beacht werden Bann. Die Übrigen Kraft fortpflanzenden 
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Verbladungen ändern ſich mauxnigjaltig und geben deß⸗ 
Halb keine Norm. 


Der unverkennbare Zweck eines Schwungrades iſt 


1) die Bewegung dee Haupttriebwelle mit einer und 
der nämlichen Geſchwindigkeit gu unterhalten, 


2) die Veränderung dieſer Geſchwindigkeit in jenem 
Zeittheile zu verhüten, wenn die Kraft ſich den 
lothrechten Stellungen 180° und 1° beim Gebraucht 
einer Kurbel nähert, wo ihe SKeaftmoment ab» 
nimmt, 


Wenn man nun erwägt, baß die Kraft des Schwung. 
zades mehe durch die Geſchwindigkeit vermehrt wird, 
als daß ipre Gewichtsmaſſe hiezu gleichviel beitragen 
ſolle; deun es wird immer mehr Kraft anfprechen, dem 
Lauf eines ſchnell bewegten Körpers zu hemmen, als 
denjenigen eines weniger ſchnell beivegten Körpers, defs 
fen Schwere verhältnigmägig geößer ifi, «als DR des 
erſtern. 


Wenn man erwägt, daß ein Schwungtad bie 
Kraft einer Mafchiue nicht vermehre, vielmehr die 
Bewegung desſelben einen Tpell der nugbaren 
Kraft raubet, und 

„aue die Fleinen Unregelmäßigtelten der 

„bewegenden Kraft obere der Bewegung 

„bee Laft befeitigt, wozu feine Teägpeit 

„für jene Augenblide beiträgt, wo bie 

„bewegende Kraft weniger wirkſam If, 
fo ift die Anwendung eines Shmungeades 
immer ein Raub für die Krafı! — 


Da nun die Geſchwindigkeit dee Bewegung der 
Haupttriebwelle M, welche durch den Zapfen P zweier 
KurbelsScheiben NN mitteld der Verbindungsſtange O 
bewegt wird, keineswegs regelmäßig if, weßhalb dieſe 
Kurbel auch einen veränderlichen Widerſtand antrifft, 
welcher, als eine Solge, in der bald beichleunigten bald 
verzögerten Wirkung des Kreidlaufes von 10 bis 180° 


lege. and 


. 
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Alfo die Kraft ifk waͤßrend der Hälfte des Umgans 
ges im erfien Grab des unterflen lothrechten Standes 
der Rurbelverbiadungs s Stange — 0,0 und wächſt bis 
sum 239,5, — wächſt aber von diefem Standpunkte 
ot, weil der Hebel fih verlängert in einer befchleunigs 
ten Bewegung bis zum qoſten Grad, an weldem 
Punkte die Kraft ihre größte Wirkung äußert, von da 
nimmt die Kraft bis zum 157° ab, bis felbe endlich 
bei der halben Umdrepung im 180°, wo bie Kurbels 
Verbindungsſtange den oberften vertikalen Standpunkt 
erreicht hat, = 0,0 geworben ift. 


Der Hebel Bann alfo In feine® Länge am Stand: 
puntte des 23. und 157. Grad mit dee Verhaltnißzahl 
0,39 für feine Kraftwirkung beflimmt werden. Alfo 
Die Momentslänge, welche die Kraftwirkung bis gu 
Null vollbringt, und von da wieder zue Wirkung, — 
faße 46 Grade in ſich, oder die Verhältnißzapl 0,39 
Der Kraftabuahme bis zu Null, und von da bis zu 0,39 
fängt am unterften Umkreis beim 337ften Grade au, 
und dauert bis zum 23ften Grade, und fängt am ober 
ften Umkreiſe beim 167ſten Grade an, und dauert bis 
zum 203ten Grade. 


Diefe Keaftabnapme wurde biöper mit dem Schwung: 
eade vielmehe durch die Geſchwindigkeit feines Fort. 
fchreitene bei einer halben Umdrehung von o bis 1 
ergänzt. 

Wenn nun, wie im Orundrijfe Plan I erfichtlich 
iR, die Haupttriebwelle M bis zur Urkraftswelle Q in 
dem Maße verlängert wird, daß eine einfache Kurbel 
ſcheibe E 6" von der Urkraftswelle Q vertifal und 
parallel aufwärts entfernt fi) beiwegt, der verlängerte 
Gabelzapfen EE an dem fi in ber Kurbelſcheibe E 
frei umbewegenden Rundzapfen G mit felner Mutter 
Ga, — über der Mitte des Reummyapfens HH au 
dee Urkeaftswelle Q (fieh Plan HI Durchſchnitt) die 
vertikal fiepende Mitte des Krummzapfens Ha mittels 
einer Verbindungsſtange 88, welche ein feitwärts aus» 
fplelendes Selen? tr Hat, fo wird die kreiseunde Ur 
kealtobewegung der Urkraſtswelle Q mithelfen, Die 
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Kurbelſcheibe E an der Haupttriebwelle M im Freis: 


eunden Gange zu erhalten, wenn der Standpunkt ‚des- 
Gabelzapfens lothrecht über und in der Höhe des 180° 


ſtehet, während der Kurbelzapfen P an den Kurbel: 


ſcheiben NN im gofien Grade fliehen muß (f. Plan I 
Durchſchnitt). 


Die nüplihe Wirkung der eben erwähnten Stel: 
lung des Gabelzapfens EE und des Kurbelzapfens P 
ift leichte erfenubar, denn ber höchſte Kraftinoment des 
Hebels Im goften Grade, mo der Kurbelzapfen P fies 
het, theilt dem Gabelzapfen EE feinen Kraftmoment 
mit, und addirt der urfraftlichen mit dieſem Kreisgange. 
gleihen Bewegung fo viele Kräfte zu, als er von dem 
Kolden BR empfängt, während aber der KRurbelzapfen 
P aufwärts feinen Keafthebel bis zum 180flen Grade 
verfürgt, verlängert fich entgegengefept der urkraftliche 
Hebel EE bis zum 27O0often Grade, und abdirt im 
Verhältniß der Kraftabnapme des Hebels P demfelben 


- die Zunahme feines urkeaftlichen Hebels, — und In 


dem Momente als der Kurbelzapfen P im 180ften 
Grade lothrecht am Lodten Punkte ftehet, wirkt. die 
volle Länge des urkraftlichen Hebeld EE am 27often 
©rade: den Rucbelzapfen P aus feiner: lotprechten 
todten Stellung Hinüberzubringen, monad der 
Kurbelzapfen P feine zunehmenden Kräfte bis zum 270 
Grade dem Gabelzgpfen FF der urkraftliden Bewegung 
wieder zutheilt, und daher fofort eine ungehinderte 
Kreisbewegung ohne Schwungrad flattfinden Panne 
daper Feine Kraftverihlingung, fondern eine 
Kraftausgleihung flatt findet, welche duch die 


au der Daupttrieb: Belle M befindlichen Kraftfortpflan: 


genden Zahnräder, Winkeleäder XX ıc. überdieß noch 
zum gleichfoͤrmigen Gange der Kraſftmaſchine geregelt 
wirb. 


Der beigefügte Maßſtab entziffert die Stärke ber 
Maſchinentheile, fo wie der Grundriß Plan I. und der 
Durchſchnitt Plan IL jede Situation der erforderlichen 
Beftandtpelle Hinzeichend erweifen wird. Das Holzge⸗ 
eüfte muß auf das ſollideſte gebaut, die nubeweglig 
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fituieten Eylindee AA und BB, die metäflenen Lager 


und Wellenzapfen fo feſt als nur immer möglich bes 
feftigt werden. 


Ich glaube dadurch der fonft Höchft wichtig erfuns 
- denen Anwendung des Hudroftatifchen Orundſatzes dieſer 


Kraftmafchine eine fo wichtige erfundene Els 


genfhaft derdefeltigung desSchmwungrades 
gegeben zu haben, um die Driginolität diefer univerfele 
len Keaftmafchine um fo leichter zum Triebe von ee: 
Schiffen, Zuprwerken jeder Art auf Chauſſeen oder Eis 
fenbahnen anzupaflen, weil die Entwicklung der erfors 
derlichen Höchiten Kräfte nach allen Dimenfionen 
und Lagen der Cylinder A u. B flatt finden Bann, 
nur dürfte bei Kraftwägen die beivegende Urkraft duch 
Menſchenkräfte erzielt werden, wozu vier Menfchen: 
Präfte in Abwechslung von Stunde zu Stunde je zwei 
und zwei Menfcdhenkräfte hinreichend ſeyn dürften. 


Die übrigen hervorleuchtenden Vorzüge liegen für 
Jedermann auf flacher Hand. Go wie unverkennbar 
die Wirkung des hydroſtatiſchen Paradorons als Hilfe: 
Praft zue Bewegung und zum Drude der Urkraft im 
Momente des gröffern Widerftandes rotieend im Kreis: 
laufe zurüchtepet, und die Wirkungskräfte des Parado: 
xons In dem Derpältniffe ſich mehren, als dee Wider: 
fand der Laft ſich mehrt, wodurch dee vermehrte ur: 
Bräftliche Druc im Uugenblide die vermehrte Wir: 
Pung twieder zurückempfindet, und demnach die Kraft 
wirkung ſich nach den gröffern oder geringern Wider: 
ftand der Laft regelt. Das alte medanifche Prinzip: 
„was durch Geſchwindigkeit gewonnen, wird 
an Kraft verloren, wird hier durch die Wedhfel: 
wirfung des byodroſtatiſchen Paradorons zum unüber: 
‚ teefflihen Vortheil der mechanifchen Keäfte zum erften 
Male dapin abgeändert, daß, was man an Geſchwin— 
digkeit gewinnt, ſetzt dee Waſſerhebel an Kraft Hinzu. 
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Befchreibung und Zeichnung 
. der 
von S. Haindl, Profeffor der Maſchi⸗ 
nenkunde und Mafchinenzeihnung an der k. 
polptechnifchen Eentralfchule, conftruixt s unters 
fchlächtig:, Kropfs und mittelfchlächtigen Waſ⸗ 
ferräder, 


worauf berfelbe unterm 20. Bebr. 1856 um ein fünf 
jäpriges Privilegium nachgefucht Hat. 





Die von dem Unterzeichneten confiruict rein uns 
terihlächtig « fomohl al6 Keopf s und mittelfchlädhtigen 
Waſſerräder unterfcheiden fich von ben bis daher be⸗ 
Pannten zunächſt dadurch: 


a) Stehen die Schaufeln nicht mehe radical, ſondern 
find gegeu den Wafferfpiegel genelgt, wodurch 
das Woffers Aufiwerfen an ber Hinterfelte des 
Rodes vermieden wird, und die Schaufeln fi 

_ leichtere auß dem Hinterwaffer siehen. Der Reis 
gungs s Winkel der Schaufeln gegen die Radien 
wird fo genommen, daß, wenn die Schaufeln 
zur Hälfte aus dem Hinterwaſſer gezogen find, 
fie radlal auf dem Wafferfpiegel ftehen. 


b) Steht die Schütze nicht mehr fenkrecht auf dem 
Waſſerſpiegel, fondern ift gegen diefen bedeutend 
geneigt, möglichft nahe an das Rad Hin und fo 
angelegt, daß diefelbe ohne in einer Ruth oder 
Salz zugehen, mit großer Leichtigkeit regulirt 
werben Tann. 


c) Für Kropf und mittelfchlächtige Räder wird das 
Waller mehr durch feine Schwere wieffam ge: 
macht, und daher deſſen Ausfluß:Deffnaung mög: 
lichſt Hoch angelegt, und von biefer angefangen 
das Geriune nach einer Parabel gefrümmt, des 
ven Parameter aus der Geſchwindigkeit des Waf: 
ſers berechuet, übrigens aber durch grappifche 
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Eonftenetion Leicht und ſchnell, und fo gut be: 
ſtimmt werden Pann, als es zur Ausführung nds 
thig tft, was in beillegender Zeichnung erfehen 
werden kann. Fig. 1. 


. Grpalten die Kropfs Räder gebrochene und die mit: 
telſchlächtigen Räder fo breite Fang: Schaufeln, 
daß das Waſſer moͤglichſt weit gegen die äußere 
Radperipperie hingetrieben, und dem Ueberſtür⸗ 
sen deſſelben vorgebeugt wird. 


Die rein unterfchläcdhtigen Räder erhalten Beine 
Songs Schaufeln, fondern die Stoßfchaufeln wer⸗ 
den nur um 2 —3 Boll breiter gemacht, als 
die der Kropf⸗Räder, Ädrigens unter gleichem 
Windel zu den Radien geneigte, wie diefe, Nebſt 
dem hängt man die Räder fo ein, daß bie 
Schaufeln nur mit ihrer Halben Breite in's Wafs 

ſer eintauchen. Zeichnung Fig. 3. 


e) Wird das Gerinne in gleichee Weite bis unter 
die Mitte des Rades durchgeführt, von da ous 
ober erhält dasfelbe eine Erweiterung an ben 
Seiten Wänden, fo wie auch einen bedeutenden 

Abfall am Boden, wodurch das Ziehen des Ra: 
des im Hinterwaſſer befeitiget wird. 


Das Serinne für Halpfchlächtige Räder wird, 
wie aus Fig. 4. erfichtlih, nur cylindriſch ge: 
formt, und die Schübe ganz nahe gegen das 
Rad und fo Angelegt, daß das Aufſchlag⸗Waſſer 
über diefelbe, fiatt unter ihr auf das Rad fällt. 


f) Wird die Befefligung dee Gchaufeln mittelſt 

Schrauben, Verbindung des Rades und der Welle 

" mittel der Arme, fo wie deren leßtere Zuſam⸗ 

menfepung felbft auf eine moͤglichſt einfache und 
wenigſt koſtſpielige Weiſe erreicht. 


Sollte dieſe Beſchreibung und Zeichnung nicht ge⸗ 
nügen, fo Fann beim hiefigen Feilenhauer Lang ein bes 
reitö vor 3 Jahren ausgeführtes Kropf: Rad diefer Art, 
weiches die vollkommenſte Zufriedenheit ded Orn. Lang 


worauf Joſeph Reitmaier, 
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hat, fo wie auch ein in der Hiefigen Röckenſchuß⸗ Fab⸗ 
rife von mie conftruirtes, und unter meiner Leitung 
ausgeführtes Rad, eingefehen werden. 





Befhreibung. und Zeichnung 
einer 
neu erfundenen Buchdruderpreffe, 
Buchhändler in Ne 
gensburg, und Joh. Georg Winter, Zeugſchmied und 
Mechanifus In Regensburg, am 21. Juni 1836 ein 
fünfjähriges Privileglum erhalten Haben. 





Die Buchdruckerpreſſen von Gußeiſen, nach Stan: 
hope, Clymers und Coppers Grfindung find bei aller 
ihrer vortHeilhaften Anwendung in Deutfchland deßhalb 
noch nicht allgemein verbreitet, weil die bedeutenden 
Koften von 5 — 600 fl. bei Unfchaffung einer folchen, 
noch viele Buchdruckereibefiger Hinderte, ſich derjelben 
zu bedienen. Hledurch, und aus dem Grunde, bag für 
dergleichen Prefien ſchon fo bedeutende Summen in’s 
Ausland gefloffen find, auf den: Gedanken gerathen, ob - 
nicht auch eine Preffe herzuflellen fen, an mwelder nur 
der zur Hervorbringung der nöthigen Kraft zu einem 
ſcharfen gleihmäßigen Drucke erforderlihe Mechanis⸗ 


mus von Eiſen, Alles Uebrige aber von gutem harten 


Holze fey; und die bei gleiher Wirfung, wie eine ganz 
eiferne Preffe, die unnötpigen Koften eripare, haben wir 
feit einem Jahre an einer folchen gearbeitet, und zu 
unferer Freude bei Vollendung derfelben gefunden, dag 
unfere Preffe Hei einem weit einfaherm Mechanismus 
nicht nur eine bio jeßt nur bei gußeifernen Preſſen mög: 
li geglaubte Drudkraft äußert, und auf einen Gag 
das größte Format gleich abzieht, fonbern bei Ihrer 
größeren Baltbarkeit eine weit geringere Schwere vers 
bindet, und dennoch dee Preis einer foldden Prejje nur 
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einen Loſtenaufwand von 200 bis 250 fl. erfordert. 


Diefe Preffe iſt in ipree Form ebenfo verändert, als 
in ihrer Eonfiruction verbeffert, und dee Mechenismus 
fo befchaffen, daB der flärkere oder fchwächere Druck 
wach Bedürfnig geändert werden kann, und das Deben 
und Sinken des Tiegeld durch Hebel mit Gegengewich⸗ 
ten auf eine Art bewirkt wird, die durchaus Peine bes 
deutenden Befchädigungen, wie bei gußelfernen Preffen 
durch Springen der Federn, und die dadurch verur⸗ 
fachten theuern Reparaturen, zuläßt. Ebenſo zeichnet 
fie ſich auch Hinfichtlich ihres Baues durch ein gefälliges 
Aeußere vor allen gußeifernen Preffen aus. Auch ift der 
Bau diefee Preffe fo conſtruirt, daß ein Schmutzen 
(Beſchmutzen des Papiers durch Abfärbung der Borm), 
welches felbft bei gußelfernen Prefien nicht vermieden 
werden Tann, unmöglich iſt, und gewährt in foweit dem 
Dender ſchon in diefee Binficht den weſentlichen Vor⸗ 
theil, opne alle Mühe und Aufenthalt eine reine und 
Höue Arbeit liefern gu können. 


Beſchreibnug der Preſſe mit ihren ein⸗ 
zelnen Theilen. 

Menu gleich das Geftell dieſer Preſſe, um unnds 
thige Koften gu vermeiden, von Holz if, fo fteht fie 
doc fo feft, wie eine gußeiſerne, ohne der geringften 
Stügtze zu bedürfen. Das Geſtell iſt von Eichenholz 
und durch die Poſtamente und Säulen, geben zwed 
ſtarke eiſerne Stangen, oder Schrauben mit welchen 
das Geſtell mittelft Schraub :» Druttern zufammenges 
ſchraubt wird, und die ſelbes fehe feft dadurch zuſam⸗ 
men haften, Der Tiegel und das Fundament iſt von 
Eiſen; auf der Laufbahn wird das Fundament von 4 
unter denfelben befindlichen Schienen und den dazwi⸗ 
ſchen fipenden Stapifedern fo getragen, daß es außer 
dem Drucke immer etwas über die Wände, auf wel: 
che es ſich während des Druckes auffept, erhoben bleibt, 
Das Ein: und Aus s Bahren mit dem Fundamente ge: 
ſchieht ganz leicht durch eine einmalige Umdrehung der 
Kurbel. Die Laufbahnen find von Eiſen fo verfertigt, 
daß das Del darin ſtehen bleibe, Der Ziegel wich 
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von zwei eifernen Stangen, welche In der elſernen 
Scheibe, die auf denſelben liegt, befeftligt Aub, fret 
fchiwebend über dem Fundament getragen, Durch bier 
fe Scheiben gehen 4 Stelfchrauben in den Tiegel, uns 
demfelben die wagerechte Richtung beliebig und accurat 
geben zu Binnen. Die eifernen Stangen gehen zwi⸗ 
fhen der Brüde und dem Aufſat durch meßingene 
©äulen, in weiche diefelben ganz eingepaßt find, und 
wodurch der Tiegel beim Auf: umb Niederfleigen eine 
fanfte, fichere, nicht ſcwankende Bewegung erhält. An 
den aus dem Auffag herausgehenden Enden der eifernen 
Stangen find Stifte angebracht, unter weichen die kur⸗ 
sen Arme der Debel greifen, durch welche der Tiegel 
uach jedesmaligem Drucke von den auf den langen Ars 
men figenden Kugeln oder Gegengewichten gehoben 
wird. 


Zum Drud:Mehanismusgehdbrtdolgendes: 


Dben auf der Scheibe über dem Tiegel fipt eine 
Büchfe, in diefer befinden fich zwei einander gegenüber 
ſchrag auffteigende Lager von gehärtetem Stahle, auf 
weichen von oben 2 Zähne ebenfalls von Stahl aufs 
treffen. Diefe Zähne figen nach oben einander gegen: 
überfiehend an einee Scheibe feit, die mit der Druck⸗ 
Spindel ein Ganzes iſt. Diefe Spindel geht durch 
Die Brücke bis unter den Auffap und hat zwiſchen bes 
Brücke und dem Aufſatz einen Kopf, in welchem ein 
Burzee Arm angebracht if, der durch einen Steg wit 
einem ziveiten Urm oder Hebel in Verbindung ſteht, 
und durch 2 Bolzen eine charniemäßige Bewegung er⸗ 
bolten. Dee kurze vom 2ten Hebel erfcheint in der 
Abbildung bei der linken Säule, der lange Arm läuft 
von da aus quer Über die Prefie pin, und endigt ſich 
auf der rechten Seite in einem hölzernen Handgriff. 
Wird nun diefee Handgriff von dem Drucker nach fich 
gezogen, was ohne alle Anjtrengung des Arbeiter ge- 
ſchieht, fo fegt er den 2ten Hebel duch den Steg in 
Bewegung, der Tiegel ſenkt fi), der Druck iſt vollen: 
det, und dee Handgriff fpringt von felbit wieder zuriick, 
Indem der Tiegel Ah hebt, Der Deckel beilcht aus 
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zwei in einander geßetteten Rahmen, und erhält feine 
Bewegung zwilden den Spigen zweier Schrauben, wel⸗ 
che nach Bedürfuiß Höher ober niedriger geftellt werden 
koͤnnen, und ihm eine weit höhere Bewegung geben, 
als Eparniren, und hiedurch das bei vielen Preffen oft 
unvermeidlide Schmupen der Zorn vermeiden. Im 
Uebrigen iſt Deckel, Rahm und Tamponr ganz nach fran⸗ 
zoͤfiſcher Art eingerichtet. 


Die Länge des Tiegeld beträgt 26 Zoll) baperifches 
„ Beet u ” e⸗ 21 Bon! Maaß 
Die ganze Preſſe wiegt T — 8 Zentner. Die Preſſe 


iſt mit Oelfarb ſchwarz angeſtrichen, und Eiſenzeug und 
Meſſing fein polirt. | 





Befhreibung 
des 
Torf⸗Verkohlung⸗Ofens, 
worauf Hermann v. Razemann, Lieutenent a la 


Suite In Bayreuth, ſich am 28. Juni 1836 ein 18jaͤh⸗ 
riges Privilegium eatHeilen ließ. 





Der von mie zur Torf Berfohlung in Anwendung 
zu deingende Ofen bat die Hauptabſicht, neben einer, 
bei weiten größeren Ausbente an feften und brauchbaren 
Kopien zwei Nebenprodukte zu gewinnen, nälih: eine 
mit Holeffig reich geſchwängerte Zlüffigkeit und einen 
Theer. 

Zur groͤßern Dentlichkelt verbinde ich mit der ve⸗ 
ſchreibung des Oſens den Gang des Verkohlungs⸗ 
Peozeſſes. 

Eine, anf einen 2 Fuß Hohen, 7 Zuß breiten und 
10 Zuß langen Herde, in Biegelftein erbante Retorte, 
welche mit einem einfachen Tonuengewölbe mit eines 


Hbbhe von 11 Suß ſchließt, iſt defkisumt, den zu verkoß⸗ 
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Senden Torf in fich aufzunehmen; fle iſt auf einen Ab⸗ 
fland von 13 Zuß von einem Drantel umgeben, ber 
von einem feuerfländigen Material gebaut ſeyn muß, 
und welcher ſich, wie der Breite-Dnechfchnitt des beis 
gefügten Planes zeigt, auch Über dee Netorte gewoͤlbt, 
fo daß fih beide Bögen oben auf 6 Zoll Breite ver⸗ 
einigen, dee durch beide Wände gebildete leere Raum , 
B dient als Schiergaffe. | 


Das Hier angelegte und wohlnuterhaltene Yeuer; 
welches durch die bei D angebrachten Afdhenfälle uud 
Roſte dirigiert wird, entwickelt bald in dem, in des 
Retorte eingefhlichteten Torf, Dämpfe. 


Diefen iſt anf der Grundfläche des Roſtes durch 
den Graben G ein Answeg verſchafft, von we ans fie 
in einen weiter unten zu befcpreibenden ubl · Apparat, 
geleitet werden. 


Die Retorte iſt von 6 Zoll gebrauntem Stein aufs 
geführt, beſteht aus 2 paralel laufenden Wänden mit 
5 Buß Abſtand In lichten, welche oben und unten durch 
halbfreisförmige Wände zu einem Oval geſchloſſen werden, 


Das die Retorte bildende Gemäner iſt unten, wo 
e8 anf dem Herde H auffißt, um 2 Soll wach Innen 
eingegogen, und wird 1) durch 8 Schleudern, die in Die 
Umfaſſungsmauer eingezogen find, gehalten; ferner ſteigt 
am Hintern Eude als Scheidewand In der Gchiergafle 
eine Beilactige Rippe empor, melde in dem Grundriß, 
mit M begeichuet, erfichtlih iſt, wie es auch in feiner 
Kuppel durch Bindefteine mie dem Gewölbe Der ums 
faffungsasauer verbunden wird. 


Die Umfaffungsmauer, melde 2 deß über den 
Grund Heraus ſenkrecht aufgefüpret wird, bilder welt 
dem Herde H der Netorte die beiden Afchentäften DD, 


-auf welche eine der Breunfroft des Torfes angemeflene 


Reihe von Roftfläben angebracht werben. 


Don diefer Bofis ans neigt fich bie Umnlaſſunge⸗ 
mauer bei gleicher Stärke und einer Höhe von 7 Buß 
am 6 Zoll gegen die Netorte, worauf Dann ein Deck 
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gewoͤlbe bacanf gelegt wird, welches bie Schiergaſſe mehr 
und mehr fo verengt, bis fie ſich wit der Retorte auf 
6 Zoll von ipreni Mittelpunfte aus ganz vereinigt; 
eden fo tritt die Umfaffaungsmaner an Ihrem hintern 
Gude bis auf einen Abſtaund von 2 Zoll au die Band 
der Retorte, wodurch ‚die größere Wirkung der Flamme 
erzielt wird. ' 


Zur weitern Dirigieung des Feuers find an dem 
pintern Ende ber Umfofiungsmaner bei. F 6. pancweife 
-übee. einander fiehende Oeffnungen von 4 Zoll im Qua⸗ 
drate gelaſſen, die nach Bedůrſniß geſchlvſen werden 
koͤnnen. u 


: Um aber die Giawitunge des Windes auf den 
Ofen zu vermeiden, wird vor dieſe Zuglöcher ein 5 
Eng In lichten genffer Kaſten In Stein ‚angebaut, wie 
dei K erfihtlid. 


Die auf der Sohle des Derdes befindliche Rinne 
G, weldye den Zibeck hat, die entbundenen Torſdäm⸗ 
pfe abzuführen, iſt mit dDurdplöcherten, von feinem Thon 
‚gemachten und. giafirten Korfiziegeln durch Die ganze 
Zunge bee Metorte überlegt und iſt an ihrem. Ende mit 
einem elfernen Robr N verbunden, welches. 24 Bol im 
Durchmeſſer und 2 Zuß lang unter der Umfaffunge: 
mauer durchgeführt iſt. 


An dieſes elferne Rohr ſchließt fih eine 12 Fuß 
lange hölzerne Röpre M von gleichem Gebohre an, 
wie auch diefe durch ein kürzeres Stück Eiſenrohr O 
mit dem Hauptkühlungskaſten P in Verbindung gefegt 


ift. Diefe 3 Röhren N M und O dienen zu nichts ans - 


derem, als den entweichenden Dampf zur Verdichtung 
vorzubereiten und werden mit feifchem, immer feucht 
zu haltenden Sand bedeckt gehalten. 


Der Hauptkäplungsfaften P, welcher 3 Fuß body, 
8 Fuß lang und 3 Fuß breit gemacht wird, it von 
gutem Kiefernholz, wohl verbunden nnd wit Zinkblech 
. ausgefchlagen; der aus beliebigem Metaliblech daranf 
luftdicht befefligte Dedel Hat die Form eines Sar⸗ 
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den Kaften feldft auffipende Rand dieſes Deckels find 
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als der auf 


"mit 3 300 hohen keinen vom gleichen Metallblech 
umgeben. 
Auf diefen durch die beiſten gebildet werdenden 


vBecken leite ich friſches Waſſer, welches über den 


obern Rand überrieſelnd die ſchiefen Flächen des De⸗ 
ckels beipült; da aber von der untern Leiſte aufgefan- 
gen und durch ein beliebig anzubeingendes Rohr abges 
führt wird. 


Die fi am diefem Deckel verdichtenden Dämpfe 
flogen fih als eine brenzlihe Flüßigkeit ufeder, die 
bei iprem völligen Erkalten in fih felbft Theer ab: 
ſetzt, welches mit den damit angeftellten Verſuchen que 
Bereitung von Leuchtga® anmendbar iſt, währeud bie 
surüchhleibende Säure noch eine große Quantität des 
beiten O©erbeftoffes enthält. — Au ber der Eingangs: 
rõöhre gegenüber flebenden Seite ift in dem Küpfkaften 
noch ein S Rohr befeftigt (Q), was diejenigen Dämpfe, 
die fih an der Dede des Kaftens nicht verdichten, ab: 
führt. — In einer darunter ‚geftellten Vorlage gewinnt 
man immer noch etwas Flüßigkeit. 


Veſchreibung 
des 


‚von J. A, Ranzenberger in Pappenheim er: 


fundenen Mittel6 zur Bereitung eines haltbaren 
TSarbenüberzugs der fogenannten Solenhofer 
Marmorfchiefer zu Dach: und Thurmbedeckungen, 
worauf fih derſelbe ein Patent auf 12 Jahre 
ertheilen ließ. 





Durch diefes Mittel follen die erwähnten Dachbe: 
deckungen eine haltbare beliebige Farbe erhalten, welche 
nicht allein den Dächern einen freundlichen Anblick ver: 


⁊ 
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ſchafft, ſondern auch die Dächer ſelbſt vor dem ſchädli⸗ 
chen Einfluß der Witterung beſſer als bisher bewahrt. 

Die Bereitungsart iſt folgende: 

Zu 20 Loth im Feuer aufgelösten Bernſtein wer⸗ 
den 6 Loth Delficniß geſetzt, und 1 Pfund Terpentindl 
zugegoffen. 

Unter dieſe Maffe werden grüne, blaue, gelbe oder 
fonft beliebige Mineralfarben gerieben, und ſolche dann 


auf dem menigftens 4 Brad ermärmten Stein aufs 


getragen. 





Verfahbrungsweife, 

um 

Verzierungen auf lithographiſchem Wege in 
verfehiedene Stoffe einpreffen zu Eönnen; 

worauf ſich Mor -Pfeiffer, bürgl. Tapezier, und 
Sodann Minfinger, Lithograpp in München, am 
1. Uuguft 1836 ein Privilegium für 10 Jahre ertheilen 

ließen. 


ie 


Bubereltung des Steine. 
Dan nehme eine gemöhnlide Solenhofers ober 


weiße Warmors Platte, jedoch wenn die Sache zum 


Preffen beſtimmt ift, von einer Die von 3 — 4 Boll, 
fcheife felbe ganz glatt mit Bimsftein ab, dis die 
Dberflüche einen Glanz erhält. Iſt dieß gefchehen, fo 
wird die beliebige Beichnung darauf gebracht, und mit 
folgendem Deckfirniß mitteld eines Pinfeld gedeckt, ſo 
daß die ganze Zeichnues ſchwarz erſcheint. 


Beſtandtheile des Dedgrundes und deffen, 
Zubereltung. 


Man Iöfe über gelindem Koplenfeuer in 14 pr. 


Zerpentinöl 4 Pfund Asppalt vollkommen auf, ift die“ 


Auflöfung hergeftellt, fo feße no 2 Loth reinen Ma: 
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ſtix bei und laſſe das Gauze unter vielem Mähren äber 
gelindem Feuer ſich vereinigen; nachdem die Maffe ganz 
flüßig ift, wird fie in einer gut verbundenen Flaſche 
au ferstern Gebrauche aufbewahrt. 


96 nun die Beichuung mit diefem Deckgrund gut 
gedeckt, fo fchreitet man auf folgende Weile zum Erpeben 
der Zeihnung. Drau faffe den Stein mit der Beichs 
nung mit dem befannten Klebwachs 1 ZSoll Hoch ein, 
damit das Aetzwaſſer aufgegoffen werben kann, bringe 
den Stein fodbann auf einen wagerechten Tiich, und 
übergieße felben 3 Linien Hoch mit der nachflehenden 
Slüffigkeit, welche jedesmal fo lange darauf gelaffen 
werden muß, und beftändig mit einem weichen Pinfel 
in Bewegung zu erhalten ift, bis felbe vollkommen 
durch den Kalk des Steines gelättigt ift, welches man 
an der Untpätigkeit der Säure auf dem Steine wann 
nimmt. Diefer Zeitpunkt läßt fih genau heſtimmen, und 


tritt dann ein, wenn das Aufbraufen, welches durch 


Entweihung der Koblenfäure entſteht, die aus dem 
Kalke entbunden wird, aufhört, und die Zlüffigkeit, 
welche nun aus falzfaurem Kalk beftept, ein Stücken hin 
eingetauchtes Labmuspapiee Faum werklich oder gar 
nicht mehr zöthet, Iſt die Säure alfo geſättigt, (0 
wird fie abgegoffen, und man wird in einer Zeit won 
3 — 4 Minuten eine Erföhung der Zeichnung von & 
Linie wahrnehmen. Iſt aber die Zeihuuug zu dem 
beitimmten Zwecke noch nicht hoch genug, fo wird bie - 
zur beliebigen Höhe mit dem Aufgießen fortgefahren, 
und man iſt im Stande in einer Zeit von 15 — 18 
Minuten eine doͤbe von 24 Linien zu erhalten. 


Vereitung des Aetzwaſſers zur Erpöpung. 


. Man miſche unter deſtillirtes ober Regen⸗ Wehſe⸗ 
rectifizirte Saljiäure, DaB, wenn feibe gut mit, dem 
Waſſer vermengt ift, an dee Laugenwage nach Vaccaus 
3 Grad zeigt, welche Miſchung für Steine von lichter 
Farbe aber nur allein angewandt werden Tann; hat ber 
Skein eine dunkelgraue oder bläulichte Zarbe, fo wird 
das Aezwaſſer um 2 Grad ſtärker nämlich zu 5 anges 
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gewoͤlbe bacanf gelebt wird; welches bie Schiergaffe mehr 
"und mehr fo verengt, bis fie fi mit der Netorte auf 
6 Bol von ihreni Mittelpunfte aus ganz vereinigt; 
eben fo tritt die. Umfaffungsmaner au ihrem Hintern 
Ende bis auf einen Abſtand von 2 Zoll an die Wand 
der Retorte, wodurd) -die größere Mirtung ber Flamme 
erzielt wird. 


Zur weitern Dieigirung des Feuers find an dem 
bintern Ende ber Umifaffuugsmaner bei. F 6. paarweile 
üben einander fiehende Deffnungen von 4 Boll im Qua⸗ 
drate gelaffen, die nach Bedürfniß geſchloſſen werden 
koͤnnen. 


um aber. die Binwiekung | des Windes anf den 
Ofen zu vermeiden, wird vor dieſe Zuglöcher ein 5 
Buß in lichten geaffer Kaſten in Stein ‚angebaut, wie 
dei K erfichtlich. 


Die auf der Sohle des Herdes befindliche Rinne 
G, welche den Zweck hat, die entbundenen Torſdäm⸗ 
pfe abzuführen, iſt mit durchlocherten, von feinem Then 
‚gemachten und. glafirten Forſtziegeln durch die ganze 
Eange der Retorte überlegt und iſt an ihrem Ende mit 
‚eines eiſernen Robr N verbunden, welches 2, Bon im 
Durchmeſſer und 2 Zuß lang unter der Umfaffunge: 
mauer durchgeführt iſt. 


Un dieſes eiſerne Rohr ſchließt ſich eine 12 Fuß 
lange bölzerne Röhre M von gleichem Gebohre an, 
wie auch diefe durch ein Fürzeres Stück Gifenropr O 
mit dem Hauptfüplungskaften P in Verbindung geſetzt 


it. Diefe 3 Röhren N M und O dienen zu nichts ans - 


derem, als den entweichenden Dampf zur Verdichtung 
vorzubereiten und werden mit feifchem, immer feucht 
zu haltenden Sand bedeckt gehalten. 


Der Hauptüplungsfaften P, welcher 3 Fuß hoch, 
8 Fuß lang und 3 Fuß breit gemacht wird, iſt von 
gutem Stiefernholg, wohl verbunden und wit Zinkbolech 
. ausgefchlagen; der aus beliebigem Metallblech daranf 
Inftdiche befeftigte Deckel Hat die Form eined Bars 
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den Kaſten feldft anffigende Rand diefe® Deckels find 
"mie 3 Zoll Hohen keinen vom gleichen Metallblech 


‘ umgeben. 


Auf diefen dur die geiften gebildet werbenden 
Becken leite ich friſches Waffer, welches über ben 
oberen Rand überriefelud die fchiefen Flächen des Des 
ckels befpält; da aber von der unteren Leiſte aufgefan: . 
gen und durch ein bellebig anyubeingendes Rohr abge⸗ 
führt wird. 


Die fich an diefem Dedel verdichtenden Dämpfe 
ſchlagen ſich als eine brenzliche Flüßigkeit ufeder, die 
bei iprem völligen Erkalten in fi ſelbſt Theer at: 
fept, welches mit den damit angeftellten Verſuchen zur 
Bereitung von Leuchtga® anwendbar it, mährend bie 
surückbleibende Säure noch eine große Quantität des 
beften Gerbeftoffes enthält. — An ber der Eingangs⸗ 
röhre gegenüber flehenden Seite ift in dem Küplfaften 
noch ein S Rohr befeftigt (Q), was diejenigen Dämpfe, 
die fih an der Dede des Kaftens nicht werdichten, ab: 
führt. — In einer darunter geftellten Vorlage gewinnt 
man immer noch etwas Zlüßigkeit. 


efhbreibung 
des 
von J. A. Ranzenberger in Pappenheim ers 
fundenen Mittele zur Bereitung eines haltbaren 
Tarbenüberzugs der fogenannten Solenhofer 
Marmorfchiefer zu Dach: und Thurmbededungen, 


worauf fih derſelbe ein Patent auf 12 Jahre 
ertheilen ließ. 





Durch diefes Drittel follen die erwähnten Dachbe: 
deckungen eine haltbare beliebige Farbe erhalten, welche 
nicht allein den Dächern einen frundlichen Anblld ver: 


L) 
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ſchafft, ſondern auch die Dächer ſelbſt vor dem ſchädli⸗ 
hen Einfluß der Witterung beſſer ale bisher bewahrt. 


Die Bereitungsart ift folgende: 


Zu 20 Loth im Feuer aufgelösten Bernftein wer⸗ 


den 6 Loth Delfieniß gefeht, und 1 Pfund Terpentindl 
zugegoffen. 


Unter diefe Maſſe werden grüne, blaue, gelbe oder 
fonft beliebige Mineralfarben gerieben, und folche dann 


auf dem wenigſtens 4 Grad ermwärmten Gtein aufs 


getragen. 





Berfaprungsmeife, 


Verzierungen auf lithezraphiſchem Wege i in . 


verfchiedene Stoffe einpreffen zu können; 
worauf fih Mor -Pfelffer, bürgl. Tapezier, und 
Johann Minfinger, Lithograpp in Münden, am 
41. Uuguft 1836 ein Privilegium für 10 Jahre ertpeilen 
| ließen. 


ie 


Bubereitung des Steine. 


Man nehme eine gemöhnlihde Solenhofers oder 


weiße Marmor: Platte, jedoch wenn die Sache zum 


Preffen beftimmt if, von einer Dice von 3— 4 Zoll,’ 


ſchleife felde gang glatt mit Bimsftein ab, dis die 
Oberfläche einen Glanz erhält. Iſt dieß geichehen, fo 


wird die belichige- Beichnung darauf gebracht, und mit, 
folgendem Deckfirniß mittels eines Pinfeld gedeckt, fo 


doß die ganze Zeichnues ſchwarn erſcheint. 


Beſtandtheile des Dedgrundes und deſſen 
Zubereitung. 


Man töfe über gelindem Koplenfeuer in 14 pn. 


Zerpentinöl 4 Pfund Asphalt volfommen auf, ift die 


Auflöfung Hergeftellt, fo feße nod 2 Both reinen Mas 
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ſtix Hei und laffe daS Gange unter vielem Ruͤhren über 
gelindem euer fich vereinigen; nachdem die Maffe ganz 
flüßig iſt, wird fie in einer gut verbundenen Zlafche 
zum ferteen Gebrauche aufbewahrt, 


Iſt unn die Beichnung mit diefem Deckgrund gut 
gedeckt, To fchreitet man auf folgende Weife zum Erpeben 
der Zeichnung. Drau faffe den Stein mit der Beichs 
nung mit dem befannten Klebwachs3 Boll Hoch ein, 
damit das Aetzwaſſer aufgegoffen werben kann, bringe 
den Stein fodann auf einen wagerechten Tiſch, und 
übergieße felben 3 Linien hoch mit der nachftehenden 
Slüffigkeit, welche jedesmal fo lange darauf gelaffen 
werden muß, und befländig mit einem weichen Pinfel 
in Bewegung zu erhalten ift, bis ſelbe vollkommen 
durch den Kalk des Steines gefättigt ift, welches man 
an der Untpätigkeit der Säure auf dem Steine waht⸗ 
nimmt, Diefer Zeitpunkt läßt ſich genan keftimmen, und 
tritt dann ein, wenn das Aufbrauſen, welches durch 
Entweichung der Kohlenfänre entfteht, die aus dem 
Kalke entbunden wird, aufhört, und die Zlüffigkeit, 
welche nun aus falzfaurem Kalk beitept, ein Stückchen bins 
eingetauchtes Labmuspapier kaum werdlich oder gar 
nicht mehr zötpet, Iſt die Säure alfo gefättigt, ſo 
wied fie abgegoffen, und man wird in einer Beit von 
3 — 4 Minuten eine Erhöhung der Zrichnung von 4 
Einle wahrnehmen. Iſt aber die Zeichnung zu dem 
beftimmten Zwecke no nicht hoch genug, fo wirb.bie - 
zur beliebigen Höhe mit dem Aufgießen fortgefahren,, 
und man ift im Stande in einer Zeit von 15 — 18 
Minuten eine Döpe von 2% Linien zu erhalten. 


Vereltung des Aetzwaſſers zur Erhöhuns. 


J Man miſche unter deſtillirtes ober Regen⸗Waſſer 
rectifizirte Salzſäure, daB, wenn felbe gut mit. dem 
Waſſer vermengt iſt, an der Laugenwage nach Vaccaus 
3 Grad zeigt, welche Miſchung für Steine von lichter 
Farbe aber nur allein angewandt werden kann; hat der 
Sktein eine dunkelgraue oder blänlichte Farbe, fo wird 
das Aezwaſſer um 2 Grad ſtärker nämullich zu 5 ange⸗ 
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nommen, da der graue Stein kompakter iſt, als ber mit 


| Lichter Farbe. 


7 Hat man die Flüffigkeit nach obiger Angabe’ bes 
reitet, fo gieße mon vor der Anwendung derfelben in 
eine Maaß 2 Löffelvoll aufgelösten arabiſchen Gummi, 
welches die Säure verhindert den Stein ungleichmäßig 
anzugreifen. Iſt nun die Zeichnung hinlänglich erhoben, 
fo wird das Klebewachs abgenommen, der Stein durch 
Terpentindl von dem Deckgrunde befreit, wo fih die 
erhobene Zeichnung in der Farbe des Steine zeigen 
wird. 


Berfapren bei Einpreffung der Verzierun— 
gen in verſchiedene Stoffe. 


‚Mean bringe den Stein in die lithograppifche Preffe, 
bebandie ihn, wie einer zum lithographiſchen Drucke 
behandelt wird, und verfapre, wie folgt: Nachdem 
nım der Stein vollkommen rein und trocken iſt, bringe 
man dem Zeug oder das Leder mit Der Oberfeite anf die 
erbabene Zeichmung, bedecke felbe mit der, mit dickem 
Leder überzogenen Rahme, und laſſe fo das Ganze mit 
einew Drude von 80 — 90 Er. durch bie Preffe ger 


pen, wodurch fih die Zeichnung vollkommen in dem 


aufgelegten Stoff eindräcdt. Will man das Gepreßte 
auf Leder oder andere Stoffe mit Bacbe, fo darf die 
Verzlerung nur mittelft einer lithographiſchen Walze 
eingervalgt werden, nnd man erhält den Abdruck im 
der aufgetzagenen Farbe. 


Bei Beichnungen,, welche auf dem Stoffe erbaben 
wieder gegeben werden ſollen, wird beim Decken ber 
Zeichnung auf den Stein gerade entgegengefeht verfah⸗ 
ren, wie bei dee Erhebung einee Zeichnung, welche in 
den Stoff eingedrückt zu erfcheinen Hat, da die Vers 
sierung bei erſterem in die Tieſe, ſtatt erhaben, geägt 
werden muß. 
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Einziehung von Gewerbe; Privilegien. 





Bon der Königlichen Regierung von Dberbapern 
Kammer des Yunern, wurde die Qinziehung des dem 
Zärbergefellen Sebaſtian Moreth aus Nenkirchen, 
Landgerichts Köpting, zur Zeit in der Vorſtadt Au, uns 
term 7. Auguſt 1838 verliehenen und unterm 10. des; 
felden Monats und Fahre ausgeſchriebenen fechsjäprigen 
Gewerbs⸗Privilegiums auf deffen eigenthümliches Der: 
fahren beim Reinigen des Waſſers von den fremdartir 
gen, beigemifchten Stoffen während des Faärbens verfügt. 


Don der Regiernng der Pfalg, Kammer des In⸗ 
nern, wurde die Cingiehung des, dem Dtto Pauli 
Vater und Sohn aus Landau unterm 27. Auguft 1835 
verliehenen und unterm 30. Dezember 1835 ausge: 
ſchriebenen zehnjährigen Gewerbs-Privilegiums auf die 
Einführung dee von Tripier und Sellique im 
Daris erfundenen Gasbelenchtungswethode mittelſt cars 
bonifieten Wafferftoff Gaſes ausgefproden. 


Berichtigungen im Auguſt⸗Hefte. 


© 466 3. 6 lies: Feuchtigkeits⸗Zuſtand flatt: Fenchtbar⸗ 


keits⸗Zuſtand. 
se s 3. 81 Waͤrmeleitung fl, Waͤrmeableitung, ebenfo 
3. 2 von unten. 
©. 472 3 5 v. u. 1. Reaction fl. Reagens. 
©. 479 3. 6 von oben I. an fl. in. 
©. 481 3. ı v. 0. I. Metall Waffen fl. Metall: Waffer. 
©. 483, 484 u. 488 I. Dr. ®. Sinti fl. D. B. Gleti. 
&, 490 if bei dem Auffage über Firirung ber 
von v. Kobell und Steinheil zu fegen: 
(aus den gelehrten Anzeigen ber koͤnigl. dayer. 
Akademie von d. Verf. mitgetheilt.) 
©. 500 3. 19 I. medhanifche ft. mechnifche. 
©. 513 3. 7 l. warm fl. warum. 


©. 513 3. 3 v. u. I. daher fl. dadurch. 
©. 514 3. 8 v. 0. l. in bie Äuffere kalte Luft ſt. der äufs 
feren kalten Luft. 


©. 622 3. 15 v. u. I. Pumpe fl. Plumpe. 
©. 528 I. Beaume’s Aräometer fl. Weaumes Zreometer. 


een essen . 
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nommen, da der graue Stein kompakter iſt, als der mit 
lichter Farbe. 

Hat man die Fluſſigkeit nach obiger Angade bes 


reitet, fo gieße mon vor der Anwendung berfelben in. 


eine Maaß 2 Löffelooli aufgelösten arabiſchen Gummi, 
weiches die Säure verhindert den Stein ungleichmäßig 
anzugreifen. Iſt nun bie Zeichnung Hinlänglich erhoben, 
fo wird das Klebewachs abgenommen, der Stein durch 
Terpentinsl von dem Dechgeunde befreit, wo fich die 
erhobene Beichnung in der Farbe des Steine zeigen 
wird. 


Berfapeen bei Einpreffung dee Verzierun— 
gen in verfhiedene Stoffe 


‚Man bringe den Stein in die lithographiſche Preffe, 
bebandte ihn, wie einer zum lithographiſchen Drucke 
behandelt wird, und verfahre, wie folgt: Rachdem 


nun der Stein vollkommen rein und trocken iſt, bringe 


man den Zeug oder das Leder mit der Oberſeite anf die 
erhabene Beihmung, bebede ſelbe mit der, mit dickem 
Leder überzogenen Rahme, und laſſe fo das Ganze mit 
einem Drucde von 80 — 00 Er. durch bie Preffe ger 


pen, wodurch ſich die Zeichnung volfommen in dem ' 


aufgelegten Stofi eindrädt. Will man das Geprefte 
auf Leder oder andere Stoffe mit Farbe, fo darf die 
Verzierung uus mittelſt einer lithographiſchen Walze 
eingewalzt werben, nnd man erhält ben Abdruck im 
dee anfgetzagenen Farbe. 


Bei Zeichnungen, welche auf dem Stoffe erbaben 
wieder gegeben werden follen, wird bein Decken der 
Zeichnung auf den Stein gerade entgegengefeht verfab⸗ 
ven, wie bei bee Erhebung einer Zeichnung, welche In 
den Stoff eingedrückt zu erfcheinen Hat, da die Ders 
sierung bei erſterem in die Tiefe, ſtatt erhaben, gedtzt 
werden muß. 





Bekanntmachung von Privilegien: Vefchrelbungen, _ 


- 


« 
° 
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Einziehung von Gewerbö; Privilegien. 





Bon der Königlichen Regierung von Dberbapern 
Kammer des Innern, wurde die Qinziehung des dem 
Bärbergefellen Sebaſtien Morerh and Neufircken, 
Landgerichts Köpting, zur Zeit in der Vorſtadt Au, um: 
term 7. Auguft 1838 verliehenen und unterm 10. des; 
felden Monats und Jahrs ausgefchriebenen ſechsjährigen 
Gewerbs:Privilegiums auf deifen eigenthümliches Der: 
fapren beim Reinigen des Woſſers von den fremdartis 
gen, beigemifchten Stoffen während des Färbens verfügt. 


Don der Regierung der Pfalg, Kammer bes In⸗ 
nern, wurde die Einziehung des, dem Dtto Pauli 
Vater und Sohn aus Landau unterm 27. Auguſt 1835 
verliehenen und unterm 30. Dezember 1835 ansges 
ſchriebenen gepnjäßeigen Gewerbs⸗Privilegiums auf die 
Einfüprung ber von Tripier und Sellique in 
Paris erfundenen Gasbeleuchtungswethode mittelft cars 
bonifieten Wafferftoff Gaſes ausgeſprochen. 


Berichtigungen im Auguſt⸗Hefte. 


©. 466 3. 6 lies: Feuchtigkeits, Zuftand flatt: Fenchtbar⸗ 
keits⸗Zuſtand. 
ee s 3. 8 1. Waͤrmeleitung fi. Waͤrmeableitung, ebenſo 
3. 2 von unten. 
©. 472 3 5 v. u. I. Reaction fl. Reagens. 
©. 479 3. 6 von oben I. an ft. in. 
©. 481 3. ı v. 0. I. Metall Waſſer fl. Metall⸗Waſſer. 
©. 483, 484 u. 488 I. Dr. 8. Ginti fl. D. @. Glett. 
©, 490 ift bei dem Auffage über Firirung der Lichtbilber 
von v. Kobell und Steinheil zu fegen: 
(aus den gelehrten Anzeigen ber koͤnigl. dayer. 
Alademie von d. Verf. mitgetheilt.) 
©. 500 3. 19 1. mechaniſche ft. mechnifche. 
©. 513 3. 7 1. warm fl. warum. 
©. 513 3. 3 v. u. I. daher fi. dadurch. 
©. 514 3. 8 v. 0. I. in bie Äuffere kalte Luft ſt. der Aufe 
ſeren alten Luft. 
©. 5622 3. 15 vd. u, I. Yumpe fl. Plumpe. 
©. 528 I. Beaume’s Araͤometer fl. Beaumes Zreometer. 
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Heft XIm XH. 





Kun: m Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Fünfundzwanzigfter Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereines. 





In den Sitzungen des Central⸗Verwaltungé⸗Aus⸗ 
fchuffes vom 9. bis 23. Dftober wurden ohne Nam⸗ 
haftmachung der Bleineren inneren Ungelegeuheiten des 
Vereines folgende wichtigere Begenſtande berathen uud 
erledigt: 


8) Der Unterricht In der Pyrotechnik an der pos 
Intechnifchen Schule und die damit In Verbin⸗ 
dung ſtehende Erbauung eines Verſuchslokales 
für verfchiedene Feuerungsarten. 


2) Mehrere mechaniſche Erfindinigen des Gaftwirr 
thed Mutfchnraun In Oberfranken warben ges 
würdigt; 


3) und über das Unterſtützungs⸗Geſuch des Hafs 
nermeifters Stiller in München ausführliches 
Gutachten an die königl. Regierung von Ober⸗ 
bapern abgegeben. 


4) Mehrere Anfragen von Eönigl. Stellen wie vom 
Privaten über einzelne Fabriken wurden beants 
wortet; 


5) die Belchrung über das Torfitechen fortgefeht 


. und beſonders herausgegeben. 


|| 
Monate November und December 1839. 





6) Zerner wurden mehrere Outachten in Privile⸗ 
gien-Streitigkeiten über die Neuheit der bezügs 
lichen Erfindungen au ben Stadtmagiſtrat Mäns 
den für die koͤnigl. Regierung von Oberbayern 
abgegeben. | 


7) Hinfihtlih der Einſtellung der Schurfarbeiten 
auf Braunkohlen wurden mehrere Befchlüffe ges 
faßt, deren Reſultat in dem nächiten Hefte nach⸗ 
getragen wird. 


Endlich knüpfte Dee Ausfchuß mehrere neue Ver- 
bindungen mit auswärtigen Redaktionen techni: 
fcher Zeitfchriften an, und vereinigte fich dahin, 
die Vorzäglichften derfelben von 1840 an durch 
die Poft zu beziehen, um fcheler in den Berg 
der technifchen Rovitäten zu kommen. 


9) Eine nicht unbeteächtlihe Anzahl von Privile⸗ 
gien wurde erledigt, theil® durch Bekanntma⸗ 
hung, theils durch Eingiehung wegen seiegliger 
Mängel, 


10) Die Vereinsbibllothek erhielt wieder einen name _ 
haften Zuwachs an neuen Werken, deren Außs 
leipung an Dereind » Mitglieberl, ſelbſt in große 
Entfernungen und fortwäßrend flatt hat. 


u. 


11) Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen; 
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Heft XIm xii. 





Runf: m Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Fünfundzwanzigſter Jahrgang. 


Verbandlungen des Vereines. 





In den Gigungen des Central⸗Verwaltungé⸗Aus⸗ 
fchuffes vom 9. bis 23. Dftober wurden ohne Nam⸗ 
haftmachung der Bleineren inneren Ungelegeuheiten des 
Vereines folgende wichtigere Begenftände berathen uud 
erledigt: 


8) Der Unterricht In dep Pyrotechnik an der por 
Intechnifhen Schule und die damit In Verbin⸗ 
dung ſtehende Erbauung eined Verſuchslokales 
für verfchiedene Feuerungsarten. 


2) Mehrere mechaniſche Erfindinigen des Gaftwirs 
the Mutfchnrann In Oberfranken warden ges 
würdigt; 


3) und über das Unterſtützungs⸗Gefuch des Haf⸗ 
nermeifters Stiller in München ausführliches 
Gutachten an die Lönigl, Regierung von Ober⸗ 
bapern abgegeben. 


4) Mehrete Anfragen von Bönigl Stellen wie von 
Privaten über einzelne Fabriken wurden beants 
wortet; 


5) die Belehrung über das Toefftechen fortgefeht 


. und beſonderd hesausgegeben. 


g 
Monate November und December 1839. 





6) Zerner wurden mehrere Outachten in Privile⸗ 
gien-Streitigkeiten über die Neuheit der bezügs 
lihen Erfindungen au den Stadtmagiſtrat Mäns 
den für die Lönigl. Regierung von Oberbayern 
abgegeben. | 


7) Hinfihtlih der Einſtellung der Schurfarbeiten 
auf Braunkohlen wurden mehrere Befchlüffe ges 
faßt, deren Reſultat in dem nächiten Hefte nach⸗ 
getragen wird. 


8) Endlich knüpfte der Uusfchuß mehrere neue Ders ' 
bindungen mit auswärtigen Redaktionen technis 
fcher Zeitfchriften an, und vereinigte fich dahin, 
die Vorzäglichften derfelben von 1840 an durch 
die Poft zu beziehen, um fcheler in den Beſitz 
der technifchen Novitäten zu kommen. 


9) Eine nicht unbeteächtliche Anzahl von Privile⸗ 
gien wurde erledigt, theil® durch Bekanntma⸗ 
hung, theils durch Einziehung wegen geiegliger 
Mängel. 


10) Die Vereinsbibllothek erhielt wieder einen nam 
haften Zuwachs an neuen Werken, deren Außs 
leihung an Dereind s Vitzliederl, ſelbſt in große 
Entfernungen und fortwährend flatt hat. 


11) Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen; 
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1) der k. Bezirks-⸗Ingenieur Here Hof. Nadler 
in Regensburg; 


® 
2) der Fürber und Bürgermeifter Here Georg 
Bauneder in Eggenfelden. . 





Abhaudlungen und Auffäse. 


Ueber die gasförmigen Produkte des Hohofen⸗ 
Prozeffes und deren Anwendung als 
PBrennmaterial, 





Bei dem churfürftlihd Heſſiſchen Eiſenhüttenwerke 
zu Vederhagen wurden von Den. Dr. Bunfen in 
Verbindung mit dem dortigen HüttensInfpektor Pfort 
Verſuche über die Zufammenfeßung der bei dem Hoh⸗ 
ofen: Prozeffe fich bildenden Gasarten gemacht, welche 
eine fehr intereffante und fiher gegründete Aufklärung 
ſowohl über den Hohofen⸗Prozeß im Allgemeinen, als 
insbefondere über die Anwendung der erwähnten Gas: 
arten als Brennmaterial gewähren. 


Bei der großen Wichtigkeit des Gegenftandes für 
das Huttenweſen theilen wir unſern Leſern den erſchö⸗ 
pfenden Aufſatz des Hrn. Dr. Bunſen unverändert 
mit, ıwie er aus Poggendorfö Annalen Bd. XLVI. ©. 
195 — 227, Im das polptechnifche Centralblatt Ster 
Jahrgang Stück 27 u. 28 und in das polptechnifche 
Journal von Dinglee Bd. LXXII. Heft 6 übergegans 
gen iſt. 


Um die Safe aus verfchiedeneer Teufe des Hoh⸗ 
ofenfchachtes aufzufammeln, bediente man fich eines Ian- 
‚gen, aus Slintenläufen zufammengefchiveißten Eifenrob: 
res, welches am obern Ende mit einer langen Bleis 
"röpre und duch diefe mittelſt Caoutchoufverbindungen 
mit einer hinreichend langen Cavutchoufröhre zum Außs 
trocknen der Gafe und einer ganzen Reihe Eleiner, etwa 


Ueber die gasförmigen Produkte des Hohofen⸗Prozeſſes. 


- zimentiren geeigneten Ort lelten. 
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15 Eub. Cnetimtr. faffender Glasröhrchen zum Aufſammeln 
der Gaſe verbunden war; das lebte der fein ausgezo⸗ 
genen Glasröprchen ſtand duch ein Rohe mit einer 
Luftpumpe In Verbindung. Nachdem die Dichtigkelt diefer 
Vorrichtung bei dem Drucke einer halben Atmosphäre 


‚geprhft war, wurde das Eiſenrohr mit eines feunerfe⸗ 


ften Befchlage verfehen, und von 14 zu 14 Zuß mit 
einem Drahtringe ummunden, um bie Tiefe der Eins 
ſenkung beſtimmen zu Finnen. Während dasfelbe, etwa 
5 Zoll von dem Kernfchacht abftehend, auf der Wind⸗ 


-feite mit den Gichten in jenfrechter Richtung niebers 


ging, ließ ſich das Bleirohr Leicht an einen zum Erpe⸗ 
Die Safe fteömteri 
aus diefem, in verfchiedener Krümmung fortgeleiteten 
Kanale mit Fühlbarer Gewalt aus, Tieffen fi, obgleich 
fie völlig erfaltet waren, jehe leicht entzünden, und 
brannten mit bläufichgelbrother Flamme ruhig an ber 
Mündung fort. Obgleich fie fogar das auf beiden Geis 
ten mit Baumwolle verftopfte Chlorcaleiumrohe und 
Die feinen Deffnungen der vorgelegten Glasroͤhrchen 
freiwillig durchfteömten, fo wurde doch der gröffeern Si 
herheit wegen. da8 Ende des Upparats mit einer Luft: 
pumpe verbunden und fo lange Luft durch das Röhren: 
Spftem Hindurchgefogen, bis man verfichert feyn Fonnte, 
das Gas aus der beabfidhtigten Tiefe unvermifcht er: 
halten zu haben. Um jede Verunreinigung und Vers 
wechfelung unmoͤglich zu machen, wurden die Röhrchen 
fogleih an Drt und Stelle Hermetifh mit dem Löth: 
rohr verfchloffen, mit einer Demantfeder bezeichnet, und 
erft bei der eudiometrifhen Unterfuchung unter Queck⸗ 
filber wieder geöffnet. 


Bu den Derfuchen diente ein vom Verfaſſer felbft 
getheiltes und kalibrirtes Queckſilbereudiometer von fol: 
chen Dimenfionen, daß fi) noch Taufendtheile des ge: 
wöhnlih angewandten Gasvolumens duch Schäpung 
beftimmen ließen. Der Koblenfäuregehalt des Gasge: 
menges wurde durch eine um einen Clavierdraht ges 
goffene, befeuchtete Kalihydratkugel beftimmt, an wel: 
cher vier Drahtipigen fo mit eingegojjen waren, daß 
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* die Kugel beim Emporfcpieben in dem Eudiometer die 
Wände des Glafes nicht berüpeen und mit Kali bes 
feuchten konnte. Um ſodann die Menge des Gruben 
gaſes, Wafferftoffes und Kohlenoxyds zu beflimmen, 
wurde aus Bleinen, vor der Glasbläferlampe gefertigs 

- "ten, mit chlorfaurem Kali gefühlte Retorten Sauerftoff 
entwickelt, und nach völliger Austreibung der atmos⸗ 
phärifchen Luft aus. dem nur $ Linie weiten Retortens 
halfe unmittelbar zu dem gemeffenen, vor Koplenfäure 
befceiten Gasvolum geleitet. Nach Verbreumung der 
Gaſe uud nach Abforption der gebilbeter Koplenfäure 
Binterblieb dee Stickſtoff mit Überfhüffigent Sauerſtoff 
gemengt, von dem er Leicht durch eine auf obige Weife 
vorgerichtete Phosphorkugel befeeit werden konnte. Dar 
bei ift zu bemerken, daß bie durch die Tenſion der ger 
bieten phosphoriger Gäure bewirkte Volumenvers 
geöiferung zu 25 durchſchuittlich augenommen und ir 
Rechnung gebracht wurde. 


. Reducirt man die erhaltener Gasvolumins auf 
gleichen Druck und gleiche Temperatur, und uenntman: 
1) das angewandte Volumen a, 
2) da6 Bol. nach Abforption der Kohlenſäure P, 
3) das Bol. nach Zulaffung des Sauerſtoffs y, 
4) das Vol. nach erfolgter Verbrennung 5, 
5) da6 Vol. der Abforpt. ber gebildet. Roplenfäure &, 
6) das Vol. nach Abſorpt. des rückt. Sauerſtoffs 7, 


fo beträgt: 
1) der Kohlengehalt a-ß=a, 
2) der Stickſtoffgehalt y—h=b, 
3) der Gehalt der brennbaren 
Safe zufanmer a—-a—b=c 


4) derindie Verdrennmgeinge- 
gangene Sauerftof By et y—y=d, 
5) die erzeugte Koblenfäure d—ı=e. 


Unter dieſen Oröffen find ‚nur Drei unbefannte, 


Weber bie gasförmigen Produkte des Hohofen-Prozeffes, 
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für welche fidy leicht drei Gleichungen finden laſſen. 
Nennen wir die Menge des Kohlenoxyds x, die des 
Grubengaſes y und die des Waſſerſtoffs 2, fo ift zu— 
naͤchſt: 

x5426. 


Geht man ferner von dem Umſtande aus, daß 


Kohlenoxyd und Waſſerſtoff, um zw Kohlenſäure und 


Waſſer zu verbrennen, die Hälfte ihres Volumens an 
Sauerftoff bedürfen, das Grubengas aber fein doppele 
te8 Volumen, um in Kohlenfäure und Waffer verwan: 
delt zu werden, fo erhält man als zweite Gleichung: 
ix+jy+2z=d 
Die dritte folgt endlich; aus dem Umſtande, daß Koh: 
lenoxydgas, wie das Grubengas, ſein gleiches Volumen 
an Kohlenſaͤure erzeugt, wenn es mit Sauerſtoff ver: 
dremwas; nämlich: - 
‚ztry=« 

Demnach) ergeben ſich die Werte von x, y, z: 
zd—e 2d—c 
—,y- „2=c—e 

3 3 
Diefe Gleichungen reichen zue Umterfuchung der Gicht: 
gaſe hin, da fih, wiederholten Verfuchen zufolge, Beine 
anderen brennbaren Gasarten darin finden, als die er: 
wäßnten. 

Die Refultate der Verſuche finden fih nun in fol- 
gender Tabelle vereinigt : 


zs=e— 




















7 
* IE Zuſammenſetzung des Gafes 
J Tiefe & 52 aus dem Volumen in 100. 
elgzıs |8 88 

8 8 gsle |. |. we |g 
ersasl2liels #elie|d|d 
Elssiseig 213 [85 |82 je |$ 
alsöjss]® a 18 Is" @@la|5 
11 3 | 1 123.|250°/00,7826,29| 8,74|1,96]2,23 
2]4.5%| 2° |16,1"|245 |60,07125,31111,1211,41|2,04 
3] 6 | 3° [16,5 267 |64,632%,95| 3,32, 1,80|2,30 


alt 6/a'g"|16,8 1284 160,94132,59) 3,49|2,32|0,66 
5| 9° [71101679 |289 |62,30132,23] 4,67|0,58|0,42 
6| 12° \g«@jiz |280 159.93128:57| 7,56j1141|2,53 
215 | 15 [172 |sı5 | 


162,96131,61| 5,95'0,2410,24 " 
45* j 
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Das Verhalten des Os in Diefen Verſuchen 
war folgendes: 


Ad ı) Etwas uneubiger Gang; Schlade blafeıwerfend, 
zähe, fchwach grüulih; Tümpel: und Gichtflam⸗ 
me nicht ganz ducchfichtig, gelblich. 


Ad 2) Geringes Senken der Gichten auf der Wind 
ſeite; Tümpelflamme hellgelb, leuchtend; Gicht⸗ 
flamme nicht ganz durchſichtig, fahl und leuch⸗ 


und gaar; Gaarrauch nicht ſehr Hart; 3 
von guter Beſchaffenheit. 


Ad 3) Tümpelflamme ruhig leuchtend, ſchwach hervor⸗ 
dringend; Gichtflamme gelblich fahl leuchtend; 
Form hell und ruhig; Schlacke gaar, jedoch et: 
was grunlich; nicht ſehr ſtarker Gaarrauch. 


Ad 4) Tümpel⸗ und Gichtflamme ſchwach leuchtend, 
ohne ſtarken Gaarrauch; Form hell und leuch⸗ 
tend; Cchlade ſtark grünlich gefärbt; rohes Erz 
vor der Form; ungleiche Senkung der Gichten 
an der Windſeite. Waſſerdampfentwicklung im 
Rohr von dieſem Punkte au abwärts aufhörend. 


Ad 5) Tümpelflamme weiß, etwas damıpfend; Gichts 
flamme durchfichtig, wenig leuchtend, mit etwas 
mehr Gaarrauch; Form nicht fehr hell; Wind 
auf der Schlacke flatternd; die fehe body fie: 
hende Schlade ſtark grün gefärbt. 


Ad 6) Gaarer ruhiger Gang; Tümpel: und Gichtflams 
me vöthlich ſchwach leuchtend; Schlacke noch 
ziemlich grün; Form fehr heil; ſtarker Gaarrauch. 


Ad 7) Tümpelflamme ſtark hervorbrechend, leuchtend; 
Gichtflamme durchfichtig, rbthlich bläulich; Form 
fehr Hell; ſtarker Gaarrauch; Erzgang ruhig; 
Schlacke ſchwach grünlich. 

Bei näherer Betrachtung der angeführten analytiſchen 

Reſultate fällt nun ſogleich Folgendes in die Augen: 


Eiſen 


Der bedeutende Kohlenſäuregehalt in der oberen 


Ueber die gasfoͤrmigen Probulte des Hohofen⸗Prozeſſes. 


tend; rohes Erz vor der Form; Schlacke zähe 
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Sicht nimmt plögfich ab, und bleibt Ach dann, mit 
Saum merklicher Zunahme nach Unten, ziemlich gleich. 
Diefe plöpliche Zunahme muß als Folge einer Kohlen⸗ 
fäure:-Entwiddung In dem oberen Theile des Ofens bes 
trachtet werden , weiche Hei der bier herrfchenden Ten 
peratur beginnt, und durch die hier auftretende Atmoße 
phäre von Wafferdampf vorzugsweiſe begünftige wird. 
Aeuſſerſt merkwürdig und ganz gegen die bisherige Une 
nahme ſtreitend, erfcheint die faft ganz gleichbleibende 
Menge des Kohlenorydgafes von der zweiten Gicht an 
bis zu einer Teufe von 14 Fuß, und wahrſcheinlich noch 
Darüber hinaus. Diefe THatfache fcheint zu beweifen, 
Daß der Sauerftoff der eingeblafenen Luft, bei dem vor 
Handenen Ueberſchuß von glühendem Kohlenſtoff, ſogleich 
gu Kohlenoxyd verbrennt, und daß mithin die niebere 
Oxydationsſtufe bei der Verbrennung gleich urfpriinge 
lich fo lange gebildet wird, als nicht ein Uebermaaß von 
Sauerftoff vorhanden if. Das Vorkommen des Wafı 
ſerſtoffs im Gasgemenge erklärt fi aus einer Waffer: 
zerſetzung auf Koften des reducirten Eiſens. Aber nicht 
nur das Cifen, fondern aud die Kohle bewirkt eine 
ſolche Zerfegung. Denn leitet man Waſſerdämpfe über 
glüpende Kohlen, fo wird nur freies Wafferftoff: 
Bas, Kohplenfäure und Kohlenoryd gebilde. Da fi 
an biefe bisher gänzlich verkannte (?) Zerfeßungser: 
fcheinung Betrachtungen Enüpfen laffen, aus denen viels 
leicht neue Vortheile für den praktiſchen Betrieb des 
Hohofenprozeſſes hervorgehen Fönnten, fo führt der Verf. 
hier die Analyſe eines Gasgemenges an, welches durch 
Ueberleiten von Waflerdampf über glühende Kohlen in 
einem Porzellanrohr enthalten war. Verſuch 1 wurde 
mit Meilerfohle, Verfuch 2 mit ausgeglühter Kohle an- 
geteilt: 


Kohlenfäure 17,04 14,63 
Kohlenoxyd 20,55 28,06 
Waſſerſtoff 53,96 56,21 
Grubengas 2:55 0,19 
100,00 100,00. 


Abgefehen von Grubengafe verhält fih alfo ber 
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ra zu dem Sauerſtoff der anderen Gaſe nahe 
wie 2: 


Sehe auffallend iſt es, daß KRoplenfäure und Kob⸗ 
lenoryd genau in dem Atomenverhältniß von 2 : 1 
fieden — ein Umſtand, der indeffen auch zufällig ſeyn 
Bonn. Die Analyſe beweift zugleich das Irrige der 
Unficht, daß bei der Zerfegung des Waflerd durch Kople 
Kohlenwaſſerſtoff entftepe*),, Wenn diefe Trennung der 


Beſtondtheile des Waſſers und ipre Verbindung zu 


Koplenfänre und Kohlenoxyd mit einer Wärmeentwich 
lung verbunden ift, wie wir es bei den meiften, durch 
einfache Körper bedingten Zerſetzungs⸗Erſcheinungen des 
Waſſers wahrnehmen, fo darf man dieſe Wärme als 
gewonnen betrachten, und es ließen fi in diefem Kalle 
erheblihe Vortheile von dem Ginleiten eines nicht zu 
großen Dampfjttomes in den Koplenfad — nicht die 
Form — mit Wapefcheinlichkeit erwarten, die befons 
ders bei einer Unmwendung der Gichtflamme von Wich⸗ 
tigkeit ſeyn würden, da die Intenfität der Wärme ducch 
einen ſolchen Wafferfioffgehalt dee Hohofengafe bedeus 
tend erhöht werden müßte. Bände aber eine folche, 
Die Berfehungserfcheinung des Waſſers begleitende Wär⸗ 
meentwicklung nicht flatt, fo würde die ergeugte A uane 
eität dee Wärme diefelde bleiben. Es laſſen fich drei 
Stationen, gleihfam Etagen, im Hopofen unterfchels 
den, in welchen der große Reductionsprozeß vorbereis 
tet, ausgeführt und vollendet wird. 


Die erfte iſt durch eine coplöfe Waflerdampfent: 
wicklung charokterifirt, erſtreckt ſich bis zu einer Teufe 
von etwa 4 Fuß unter der oberſten Kohlengicht, und 
verfieht die Stelle eines Nöft: und Brennofens: 
das freie und chemifh gebundene Waffer dee Mölles 
eung und des Brennmaterials entweicht, die thonigen 
Miner werden gebrannt, zu pordfen, die Gichten leichs 





*2) Wie bereit® Selligue früher gezeigt und barauf 
feine Methode der Leuchtgaserzeugung gegründet hat. 
(Eiche ©. 83.) D. Reb. 
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ter tragenden Moffen vereinigt, und die Trennung dee 
Koplenfäure in der Mößerung, due Die Gegenwart 
des Waſſerdampfs begünfligt, erfolgt. 


Der zweite Raum iſt durch den Über 30 pCt. ih 
belaufenden Koplenogpdgehalt der hier herrschen: 
den Safe charakterifirt, und erfirecht fi bis in die uns 
teriten Teufen der Raſt. Dean Pönnte ihn den Res 
DBuctionsraum nennen. Kohlenoryd, Grubengas und 
Waſſerſtoff dringen in die durch obige Roſtung geöffne⸗ 
ten Poren des Erzes ein, bie Reduction zu Gifenozys 
duloxyd beginnt, und fchreitet vielleicht nach Unten bis 
zur völligen Reduction fort, indem fich noch nicht bei 
ber hier herrſchenden Temperatur fchınelzbare Koltflie 
cate bilden. 


Der dritte Raum umfaßt das Gele, und ent: 
fprihe dem Schmelzofen. Die Bildung der Schla⸗ 
de, der geſchmolzenen faueren &ilicate, beginnt, das 
Eiſen wird volftändig reducirt nad gekohlt, bis. endlich 
Schlacke und Metal fich fcheiden. 


Nach diefen theoretifchen Wetrachtungen geht der 
Berfoffer zu den Schlüffen Über, welche fi ans biefen 
Unterfuchungen für die Praris.-giehen laffen, und zwar 
zunächſt zue Beantwortung dee Frage: 


L Auf welche Art laffen fi diefe Safe 
am zwedmäßigften ableiten, nm als 
Breunnmaterial verwendet zu werden? 


Berfolgt man die Zufommenfeßung der Gafe von 
den oberen Gichten aus abwärts, fo ergibt fih, daß 
man in einer Teufe bon etwa 5 bis 7 Fuß das Maxi⸗ 
mam von verbrennliden Beſtandtheilen erreiht. In 
höheren Teufen die Gasarten abzuleiten, fcheint befons 
derö aus dem Grunde verwerflich, weil die erhebliche 
Menge des Hier verflüchtigten Waffere, nicht nur die 
Verbrennung der Gaſe pindern, fondern auch die manı 
nichfaltigften Unbequemlichkeiten, bei der ſpeciellen Be⸗ 
nußung derfelben, zur Folge haben würde. Was bie 
Ableitung ſelbſt betrifft, fo wird eine bei Der ange 
gebenen Teufe im Ofenſchacht angebrachte 
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eingförmigeSpalte, mit nach Unten gelehrt 
ter, etwas über die Mauerung bervorragen« 
der, trihterfürmiger Ueberdachung, welde 
in den Ableitungskanal ausliefe, unflreitig dies 
fen Zweck am vollftändigften erfülen, da die Safe in 
der Mitte der Gichten nue wenig, an der glatteren 
Fläche des Kernfchachts aber mit bedeutender Gewalt 
emporflrömen. Die Unmendung eines von oben herab 
In die Gicht gefenkten Rohres dürfte aus eben dieſem 
Grunde, befonder& aber Deswegen nicht anmendbar fepn, 
weil dadurch unter foldhen doch mindeftens fechözölligen 
Nöpren ein leerer Raum entitehen, und ein ungteiche® 
Niedergepen der Gichten erfolgen würde *). Der Wis 
berftand, welchen der emporfteigende Luftſtrom in den 
- Koplengichten erleidet, erzeugt ohne Zweifel eine hin⸗ 
Tängliche Preffung, um die Gaſe durch die geeigneten 
Kanäle fortzutrelben. Würde aber auch dieſer Widers 
fland zue Forttreibung derfelben nicht hinreichen, fo 
ließe ſich leicht durch Anbeingung eines Schorufteine 
an dem zue Verwendung dee Gaſe beftimmter Dfen, 
dee beabfichtigte Zweck ſehr einfach erreichen. Bel eis 


- ner folden Gineichtung wird natürlich ein befonderer 


Verſchluß der Dfengicht, weicher leicht ein Zurücktreten 
des Windes aus dee Form zur Folge haben Lönnte, 
unnötbig. 


Die nächſte Trage if: 

I, Der wievielfte Theil dee im Hobofen 
erzeugten Wärme iſt bei der bisheri- 
gen Nihtbenugung dee Oichtgaſe vers 
loren gegangen? 


Dem Welter’fchen Gefege zufolge verhält fich 
die Menge des in den Gafen als verbrannt enthaltes 
nen Souerſtoffs zu dem für ihre volftändige Verbren⸗ 
nung nöthigen, wie die im Dfen in der Wirklichkeit 
entwickelte Wärme zu denjenigen, welche noch durch 
Verbrennung der entweichenden Gaſe erhalten werden 





*) Diefes Umftanb iſt feither durch die Erfahrung beftäs 
tigt worden, | 
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Bann. Wenden wie dieſes Geſetz auf das zur Venus . 
sung als am vortheilhafteſten zuſammengeſetzt befundene 
Gasgemenge an, fo ergibt fih das nachfiehende Refultat: 


Bufammenfegung Mol. des im Ges Vol. d. z. völlig . 
bem Vol. nach menge verbrannt Verdren. nötbig. 
enthalt. Sauerfloffe Sauerftoffe 
Stickſtoff 60,98 


Koplenfäure 3,49 3,49 

Koplenosyd 32,50 10,29 10,29 

Waſſerſtoff 2,32 1,16 

Grubengas 0,66 1,08 
100,00 19,78 19,43. 


Da dieſe Sauerſtoffvolumina fich verhalten wie die 
Märmemengen, welche durch ipre Verbrennung erhalten 
werben koͤnnen, fo ergibt ſich aus der Proportion: 
40,78 10,43 2 1945 = 400 : x 49,55, 
daß 49,55 pCt.), alfo ungefäpe die Hälfte des 
Brennmateriols bei dem bisherigen Hohofens 
Prozeß ale Koplenorpydgas gänzlich undbenugt 
verloren gegangen iſt. 


Diefee mithin nicht weniger als 50 pCt. betras 
gende Abgang an Wärme umfaßt aber bei weitem nody 
nicht den ganzen Wärmeverluſt, welcher durch das Ent: 
weichen diefee Safe bedingt wird. Denn die Wärme, 
weiche zur Erhitzung berfelden erfordberlih wor, geht 
ebenfalls verloren. Das dem Dfen dadurch entzogene 
Wärmequauntum läßt fih einer Berechnung unterwerfen. 


Zu Vecerhagen wird mit einer durchfchnittlichen 
Deeffung von 1,1 par. Fuß geblafen, durch eine 26,5 
par. Linien im Durchmeſſer Haltende Düfe. Aus der 
Koch'ſchen, von Buff verbejlerten Formel: 


G=64,11 cd: YR(00g2b Th) 
av” 207 +0, 


*) Bei diefer Berechnung iſt auf den aus ber Wöllerung 
bherrührenden Kobtenfäuregehalt keine Ruͤckſicht ges 
nommen. Könnte man ihn mit in Rechnung ziehen, 
fo würde das Nefultat noch etwas günfliger ausfallen. 
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worin h den Manometerſtand in parifer Zuffen, c den 
diefem Stande entiprechenden Ausflußcoefficienten, näms 
lich 0,831, b den Barometerſtand ‚in parifee Linien, d 
den Durchmeſſer der Düfe In parifer Linien, und ends 
lich to die Temperatur der Gebläfeluft in Centefimals 
geaden bedeutet, ergibt id das Bewidt der pro Mis 
ante eingeblafenen Luft zu 10,432 Kilogrammıe”). 


An Koplen- wird nach einer monotlichen Durchs 
ſchnitts zahl 1"°,705 pro Minute verbrannt, welche, eis 
nem Verſuche zufolge, 0,017 pCt. Aſche ‚und 5 pCt, 
Zeuchtigkeit enthalten. | 


Die Eifengewinnung beträgt, nach einer abalichen 
durchſchnittlichen Rechnung, 1,0218, bei deren Res 
duktion alfo -0%°,3038 Sauerſtoff, in Verbindung mit 
Kople, gafificirt werden. Bon der Möllerung wird pro 
Minute 4,0314 durchgeſchmolzen. Nun beſteht aber 
diefe nach einer genauen Analpſe aus: 


Biefelfauren Salzen und Oryden 83,52 

Waſſer 13,00 

Kohlenſäure 3,48 
100,00: : F 


Es entweichen daher pro Minute 1a Kohlen⸗ 
fäure aus derſelben. 

Faſſen wir endlich dieſe Betrachtungen zuſammen, 
fo beträgt das Gewicht der der Gicht pro Minute :ents 
ftrömenden Gafe an 


ausgeblafener atmofphärifcher Luft 10%°,432 
an gafificirtem Sauerftoff aus dem Erze © ‚394 
an gafificirter Kohle 1 ‚688 
an Koblenfdure aus der Möflerung 0 141 
alfo im Ganzen 128,655... 


Der Grad der Genauigkeit dieſes Refultates laͤßt fich 
Durch die Analnfe der Hohofengafe controliren. In ei: 
nem Kilogramm derfelben find nämlich, der Analnfe 
zufolge, an Kohlen enthalten: 





2) Der Kürze halber wird fernerhin Alboramm burg 
ve über ber: Zahl ausgehrädt. . 
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in der Koblenfäufe 0,0150 
im Orubengafe 0,0076 
im KRoplenogpdgafe 0,1406 
0,1632. 


Daber find nach Abzug der aus der Mölleeung 
entweichenden Kohlenſäure, 1,924 Kohle In demjeni: 
gen Gasgemenge vorhanden, welches pro Minute durch 
den Schacht ſtreicht. Den Betriebsregiftern zufolge 
werden aber 1,688 Kohle gaflfichet. Dee Grund diefer 
vethaͤltnißzmaßig Höchft anbedeutenden Differenz liegt 
ohne Zweifel in einem durch Zurückprallen bei der Form 
bewirktem Windverlufte, der fich nie ganz vermeiden 
sage. | Ä 


Diefe 12%°,655 beſitzen eine Temperatur von 
993,5 C. Nimmt man bie fpezifiiche Wärme: diefer 
12”, 655 zu 0,265 an, jo mürden 12 %.655 Waſſer 
durch diefe Wärmemenge, auf 0,265 >< 093°,5 oder 
2639,27 und 1° Waſſer von 0% auf 3331%,70 erhos 
ben werden, Um diefe 3331,7 Wärmeeinhpeiten zu erzeus 
gen werben = — 0,4725 Kohlen erfordert, wel 


Se. alfo. pro Minute ebenfalls noch unbenupt verloren 
gehen. Die ganze Menge der verbrennenden Kohle bes 
trägt aber 18,688 pro Minute; daher entfpricht die 
Wärme, welche die erhipten Gaſe abführen, noch 28° 
pet. Diefe Wärme geht indeffen nicht völlig verloren, 
da ein Tpeil davon noch benupt wird, um die oberen 
Bichten, während fie bis zur Tiefe von 5 Fuß nieder: 
gehen, auf 093° zu erhigen und die Beuchtigkeit in der 
Mölleerung zu verdanpfen. Der wahre Wärmeverluft . 
würde fi) ans einer Temperaturmeffung der oberfien 
Gicht ergeben. Allein eine folhe iſt nicht au: - 
füprbar, da die Teinperatur der Gichtoberfläde, von 
einem Aufgeben zum andern, zwiſchen 0° und 600° 
variirt. Der wahre Waͤrmeverluſt läßt fich daber ges 
naner duch Rechnung finden, indem man die Wärınes 


‚Einheiten ermittelt, welche zur Erpigung der oberen 
Gichten und jur, Perdompfung des, darin. entpoltenen 


Waſſers erſorderiich find. Die Moffe der Sefaldung 
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welche fih üter dee Schicht befindet, wotin die Tem⸗ 
peraturmeflung vorgenommen wurde, iſt 3 Zuß mach⸗ 
tig, entfpeiht daher eine Gicht und wiegt 615',6. 
Da ki der Minute 0,00132 Gichten niedergeben,, fo 
werden 615,6 >< 0,00132 oder 0,806 der Beſchickung 
ie diefer Zeit auf 993° & erhoben, und das darin ber 
ſindliche Waſſer verdampft. Die Waſſermenge, melde 
wach der oben angeführten Analpfe in dem 0,86 bes 
ſchickten Roplen enthalten ift, beträgt 0,1118, und um 
Be zu verbampfeh, werden 59,8 Wörmeeinpeiten oder 
0,0084 Kohlen erfordert Da die ganze pro Minute 
werbronnte Kohlenmerge wu 600 beträgt, fo ergibt fi, 
daß nur 4 pCt. der gefammten Im Dfen entwickelten 
Wärme zu biefee Verbampfung verimenbet wird, 


Die Menge der pro Minute aledergehenden, ale 
woſſerfrei angenommenen Beſchickung beträgt 0,7453, 
welche daher auf 993° € erpipk wird. Nimmt man 
die ſpezifiſche Warme dieſer Beſchſckung zu 0,340 au, 
fo werden 0,7483 Waſſer durch die zu diefer Tem 
peraturerhöhung von 095° © erfordertide Wärme 
menge auf 003 >< 0,34 = 337%,6 oder 1° Woffer 
‘auf 27529%,6 erhoben Zur Erzeugung biefee 252,6 
MWärmeriapeiten werden aber = 0,0358 Kop- 


ken erfordert, weiche nach der Preoportion : 
| 1,688 : 0,0358 — 100 : x 
2,12 pCt. der gefammten Warme entſprechen. Zieht 
man nım endlich dieſe bei der Austrockrung und Er⸗ 
Bigung der oberften Gicht aufgeheude Wärmemenge von 
der in einer Tiefe vom 5 Fuß mit den Gaſen entiweis 
&enden ad, fo ergibt fid die Thatfache, daß 25,4 pCt. 
des Breunmaterfkals dadurch verloren gedem, 
Baß die Daraus eutwidelte Wärme mit den 
erdigten Gafen ans der Gicht entweidt. Bus 
gleich folgt ader ferner neh daraus, daß dei 
dem bisherigen Hodofenprozeße im Ganzen 
nit weniger als 75 pCt. des urfprünglihen 
Breunmaterials gänzliy verloren gegam 


gen iſt. 
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Es iſt nicht unintereffanut, den Verbrauch der übri⸗ 
gen 25 pCt. Wärme in den verfchiedenen Teufen Des 
Dfens zu beflimmen. Nehmen wie mit Dumas an, 
daß die Temperatur des Ofens In und dicht Über dem 
Gehe 2000° E betrage, ſo muß die pro Binnte durchs 
geſchmolzene 0°°,00132 betrogende Beſchickung auf dieſe 
Teınperatur erhoben werden. „Im Trocken⸗ und Breun⸗ 
raume“ hat fie aber fchon die Temperatur 10009 ers 
weicht, und bedurfte zu dieſer Erhißung, wie wie gefes 
Ben haben, 2,6 pCt. des gefammten Breummaterials. 
Um die doppelte Temperatur zu erlangen, muß fie unoch 
ebenfoviel Wärme aufnehmen, als fie ſchon befigt, wenn 
man die zur Budung ber Bafe bei dee Reduktion nö⸗ 
tpige Wärme der zue Derbampfung des Waſſers in dem _ 
oberen Gichten erforderlicgen gleichfept, welche Aunep, 
mie unfireitig noch etwas. zu gering iſt. Bei der Res 
Duktion des Erzes werben ferner, den früheren Betrach⸗ 
tungen zufolge, durch Bilduyg von Kohlenoxyd pro Mis 
mute 0,0301 Kohle gafifieirt,. welche 1,7 pCt. des ge- 
fummten Brennmaterials entſprechen. Die gefommie 
Eonfumtion des Breunmaterials im „Reduetionsraumer 
des Dfenichachtes beträgt daher nur 4,3 pCt. vom Gans 
zen, und die noch übrigen 18,6 pt. Wärme werben 
daher ins Gelee zur Schmelzung des Eiſens und der 
Schlacke verwandt. 


ME Zu meiden Zwecken Laffen ſich die 
Bichtgafe am vortheilbaßteſten be 
nugen? 

Schließen wie jede ferner Hegende Verwendung 
aus, und beſchränken wir und zunächſt auf den Eiſen⸗ 
buttenprozeß ſelbſt, fo dürfen wie hoffen, die Gaſe ber 
nutzen zu können 

1) zum Graueiſen⸗ und Rohftapleifen Schmelzen ; 

2) zur Feuerung der das ©ebläfe treibenden Dampf 
maſchinen; 

3) zur Produftion der fürden Ofen nöthigen Kohlen. 


Ad t. Wenn man von dem Umſtande ausgeht, 
daß im Veckerhagener Sohofen 5244 Pfund Koplen in 


4‘ 
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24 Etunden verbeiunt werden, und daß ber frühern 
Betrachtung zufolge 3033 Pſuud davon biöper mit den 


Gichtgaſen verlocen gegangen find, fo ergibt fich leicht 


Vie Menge des Eiſens, welche fich durch dieſes verlo⸗ 
erne Beennmaterial würde fchmeizen laflen. Beim 
Klummofenbetriebe werden nämlich zu Veckerhagen auf 
4100 Piund Eifer 40,19 Pfund lufttrocknes Holz erfor 
dert. Nähnie man felbft an, daß der ganze Kohlenges 
Halt diefes Holzes renlifirt werden Fönnte, fo würde 
dasſelbe einem Koplenquantum von 15,46 Pfund gleiche 
Eomuten. 
Brennmaterial würden daher nicht weniger. als 254 
Gentner Eifen in 24 Stunden gefhmolzen werden können. 


Allein die Möglichkeit einer folchen Venupnung der | 


Safe zum Flammofenbetriebe hängt nicht fowohl von 
dee Quantität der vorhandenen Waͤrme, als vielmehe 
von ihrer Intenfttät ab. 
der durch Dig Gichtgafe erzeugten Ftamme nicht um ein 
Erhebliches über den Schmehpumft des grauen Eifene, 
d. 5. über 12009, fo iſt fie, mie groß andy das ers 


‚geugte Wärmequantum fepn mag, für diefen Zweck 


völlig unbrauchbar. Wir müſſen daher zunäachſt die 
Temperatur beftiinmen, welche die Flamme bes brens 
senden Gasgemengeo befißt. 


Ein Kilogramm der brennenden Gaſe gibt, nach 
der zus Derbrennung nöthigen Menge Sauerftoff bes 
zechnet, 640,86 Wärmeeinpeiten. Diefe Wärmeinenge 
wird im Dromente ihrer Entitefung einem 2,0206 
Theile betragenden Gasquantum mitgetheilt, das aus 
den Derbeemnungsproduften jenes Gaſes uud dieſer 
s*°,0206 Luft beſteht. Wäre diefe Wärme einem gleis 
den Gewichte oder 2,0206 IH. Wafler zugeführt, fo 
würde dieſes dadurch auf 3179,26 erhipt ſeyn. Da 
nun die Temperaturen, auf welche gleiche Gewichte vers 
fhiedener Körper duch dasfelbe Wärmequantum erhos 
ben werden, umgekehrt ihren refpeßtiven fpezififchen 
MWärmen proportional find, fo erhält man die Tempes 
ratur des brennenden Gasgemenges, wenn man bie 
oben gefundene Zopl 317%,2 durch bie ipezifilche Wärme 


Ueber die gasförmigen Produkte des Dohofens Prozeffess; 


Durch Died mit den Bichtgafen verlarene . 


Denn ſteigt Die Temperatur . 
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ber gebildeten Verbrennungsprodukte dividirt. Die fpe« 
zifiſche Wärme des verbrannten Gasgemeyges iſt, nach 
der Analyſe berechnet, = = 0,2686. 


Die Temperatur, welche die erkalteten Gaſe 
im günfligiien Falle bei der Verbrennung mit kalter 


Luft erreichen Fönnen, iſt daher an oder 11809 €, 





Da das Noptifen, nah Ponillet, erſt bei 12009 @ 
flüſſig wird, fo ergibt fih aus den bisherigen Betrach⸗ 
tungen, Daß die erfalteten, mit Falter Luft 
verbraunten Hohofengafe nicht zum Gifens 
fhmelzen benupt werden Fönnen. 


Es iſt nun die Frage, ob durch Verbrennung die⸗ 
ſer Gaſe mit erhitzter Luft die Intenſität der Wärme 
bis zum Schmelzpunfte des Eiſens geſteigert werden 
Böntne. Nebmen wie an, daß die zur Verbrennung von 
1° Gas nötpigen jfe,0206 Wind vorgängig auf 2009 @ 
erhitzt worden, wie es gewöhnlich der Fall ift, fo find 
zu dieſem Zwecke 54,78 Waãrmeelnheiten ‘erforderlich, 
10 des Verbraniten Gasgemenges, defien fpesififche 
Wärme 0,2686 beträgt, erleidet Daher eine Temperas 
turerhöpung durch diefe 54,78 Wärmeeinpeiten, welche 
54,28 
glei if . 5568 ELITE 
fammten, 2,0206 ausmachenden Gasgemenges wird 
daher 54,78 
0,2686 >< 2,0206 
Anwendung der erpipten Luft fit daher die Temperatur 
bes brennenden Gafes 100,9 - 1180 oder 1280°,9 C, 
woraus abetmal folgt, daß die Falten, mit erhips 
ter Gebläfeluft verbrannten Hohofengafe 
ebenfallsnichtzum Eiſenſchmelzen benußt wer 
den Fönuen, weil die Temperatur unter den 
gänftigften Umftänden nur 809 E Über den 
Schmelzpunkt des Eiſens fteigt?). 


Die Tomperaturerhöpung des ges 


oder 100°%,9 E betragen, Bel 


) Dieſes Reſultat iſt ſeitdem durch einen zu Bedlerhagen 
angeſtellten Verſuch beſtaͤtigt worden, bei welchem die 
44 
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Arömenden verbrennenden Cafe eine Temperätue von 
1668°, die durch Anwendung von erpißter Gebläfeluft 
auf 1769° noch geftelgert werden Bann. Als Andres 
fultat diefer Unterfuchung ergibt fi) daper die That⸗ 
ſache, daB die Hohofengafe bei der Tempe 
ratur, bei welcher fie dem Schacht entſtrö⸗ 
men, mit Balter, befonders aber mit erhigs 
tee Luft verbrannt, fih zum Eifeufhmelzen 
ſehr gut eignen. 


Grlauben es die Raumerhältniffe des Hohofens 
nicht, ſolche SGasöfen, wie man fie nennen koͤnnte, am 
oberen Theile der Rauchmauer anzubringen, fo wird man 
doch noch ſehr bedeutende Vortheile dadurch erlangen 
Bönuen, doß man die Safe durch Nöprenleitungen in 
den herkömmlichen, zum Gifenfchmelzen beftimmten 
Slammofen leitet und mit dem übliden Brenumaterial 
verbrennt. ine geringe Menge des leptern wird in 
dieſem Falle pinreichen, um den Gaſen die zum Cifens 
Schmelzen nötpige Temperatur wieder zu ertheilen, wenn 
fie folche bei ihrer Fortleitung verloren. 


Ad 2. in Hohofen von der Gröffe des Beder: 
bagener bedarf zum Betriebe des Gebläfes opngefähr 
2 Pferdekräfte. Es erfordert aber eine diefee Kraft 
entiprechende Henfchelihe Dampfmafchine ſtündlich 
zu ihrer Feuerung 35 Pfund Buchenholz. Nehmen 
wie felbft an, daß der ganze im Holze enthaltene Koh⸗ 
Iengehalt bei der Verbrennung tealifirt werden koͤnnte, 
fo entfprechen diefe 35 Pfund Holz 13 Pfund Kopien. 
Nun aber werden, den frühern Angaben zufolge, 218,5 
Pfund flündli im Hohofen verbrannt. & davon, oder 
163,8 Pfund, gehen bei dem jepigen Hohofenbetriebe 
verloren; 13 ift aber nahe der 12te Tpeil von 163,8. 
Es ergibt ſich daper aus dieſer Betrachtung, daß Hö ch 
ſtens „4 des bisher verlorenen Breunmate⸗ 
rial8 eine Dampflraft zu erzeugen im 


Stande ift, welche zum Betriebe des Hob⸗ 


ofengebläfes Hinreiht. Es läßt fih mit Bes 
fimmtpeit vorausfepen, daß eine noch weit geringere 
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Menge des Breunmaterials für den beabſichtigten Ziweck 
genügen werde. 


. Ad 3. Was endlid die Benutzung der Gichts 
flamme zur Produktion des für den Hohofen felbft nd 
thigen Koplenbedarfs anbelangt, fo Hat fi nicht nue 
bie Möglichkeit, ſondern auch der große praktifche Werth 
einer folchen Anwendung bereitd in dee Erfahrung ber 
währt. Wie Hoch fih aber die dadurch erlangten Boss 
heile belaufen, und in welchem Verpättniffe fie zudem 
bereitö Angeführten flehen, erfordert eine neue Exrperi⸗ 
mentalunterfuchung, welche den Gegenſtand einer befons 
dern Arbeit ausmachen wird. 


Bei Gelegenheit des vorfehenden Aufſatzes Fünnen 
wir nicht umpin zu bemerken, daß, fiderem Verneßb⸗ 
men nach, fchon im December 1838 auf einem königl. 
bayer. Hüttenwerke Verfuche gemacht wurden, die ers 
mwäpnten Gaſe nicht nur zum Umfchmelzen des Rohei⸗ 
fens zu benäßen, fondern auch zum Puddlingofenbetrieb 
gu verwenden, wobei fi) auch fo genägende Nefultate 
ergaben, daß darauf Entwürfe zur Einrichtung der Pudd⸗ 
linfeifcherei mit Zuhülfnahme diefer Jlamme baflrt wer⸗ 
den konnten. 


Nebſtdem wurde auch durch Verſuche dargethan, 
daß es nicht bloß möglich ſey die Gaſe durch die ih⸗ 
nen Innewohnende Spannung in Horizontalen Candlen 
fortzuleiten, fondern man konnte fie ſogar von der Gicht 
in das Schmelzhaus Herableiten, mo fie vorläufig zur 
Beleuchtung dienen, bis fie zu ihrer weiteren Beſtim⸗ 
mung, nämlich zum Umfchmelsen, vielmehr Weißma⸗ 
hen des Roheifens verwendet werden Pönnen. Diebei 
lehrte aber auch die Erfahrung, daß, mie auch gu ers 
warten war, durch das Derableiten die Flamme fo au 
Spannung verliere, daß «8 unumgäuglich nothwendig 
wird, den Dfen, worin fie verwendet wird, mit einer 


Eſſe zu verfehen. 


Endlich Fönnen wie über den von Hrn. Bunfen 
sab 2 erwähnten Gegenſtand, die Hopofen.Gafe zum 
44* 
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Die legte und wichtigſte Frage iſt die: Ob durch 
die Verbrennung der Gaſe, in dem glühenden Zuftans 
de, wie fie dem Dfenfchachte entſtebmen, die zum Gi: 
fenfchmelzen nötpige Temperatur erreicht werden koͤnne? 


Um diefe Frage gu entfchelden, iſt es nothwendig 
gewefen, eine Temperaturmeſſung ber in einer Tiefe von 
5 Zuß im Dfenfchachte vorfommenden Gaſe anzuſtellen. 
Es wurde deshalb ein 142,3 Grm. wiegender, 2” 
Breiter Kupferftreifen von der Dice eines Kartenbdlat⸗ 
te8 dazu benugt, welcher fplealförmig dicht auf elnans 
dee gewunden und an einem langen, geglüpten Kla⸗ 
vierdrahte befeftigt war. Die große Oberfläche, welche 
ein folcher aufgewundener Streifen darbietet, bewirkt, 
dag, wenn man ihn, felbft in glüpendem Zuſtande, in 
kaltes Waffer einfentt, in weniger als 30 Sekunden 
eine völlige Ausgleichung dee Temperaturen flattfindet. 
Taucht man diefe Rolle bei verfchiedenen Erhitzungen 
in dieſelbe Menge Balten Waſſers unter denfelben Um⸗ 
fländen ein, fo wird fid die Wärmezunahme der Flüſ⸗ 
igkeit wie die Temperatur der abgekühlten Rolle vers 
Bolten. Hat man aber die Wärmezunapme des Wafs 
fer6 für eine uiedere, mit dem Ipermometer meßbare 
Temperatur der Rolle beſtimmt, fo läßt fih jede aus 
dere höhere Temperatur derfelben aus der Wärmezus 
nahme des Waffers duch eine einfache Proportion fin: 
den, wenn man, was ohne erheblichen Fehler geichehen 
kann, Die geringe Zunahme der Wärmefapazität des 
Kupfers bei Höheren Temperaturen vernachläßigt. Die 
Abkühlung dee Role geihah in einem dünnen Ölass 
Tolben, der biß zu $ mit 714 Grm. Waſſer angefüllt, 
und deſſen Abkühlung an ber Euft bei verſchiedenen 





durch ein 6zoͤlliges, ſenkrecht 7 Fuß tief in den Ofen⸗ 
ſchacht gefenktes Rohr gegen 60 Fuß weit fostgeführs 
ten und mit erhister Luft in einem Kleinen Flamm⸗ 
ofen verbrannten Falten Safe eine Schmelzung des 
Gifens bewirkten, wobei basfelbe indeſſen nicht den 
nöthigen Grad der Flüffigkeit erlangte, um abgefto: 
hen werden gu können, 


Temperaturbifferenzen vorher genau ermittelt war. Das 
bei dem Verſuche benupte Thermometer hatte einen 
Umfang von 40°, und geflattete noch eine Ablefung 
von „I, Grad der Centefimalftale. — Man fand nach 
dieſer Methode, daß die Temperatur des Dfens in eis 
nee Tiefe von 5 Zuß 093°,5 beträgt. Jedenfalls Faun 
die Temperatur nicht niedriger fepn als bie gefundene, 
da die fämmtlichen Beobadhtungsfehler verringernd auf 
jene Zahl einwirken. Yu bemerken ift ferner, dog we⸗ 
gen des Dffenhaltens des Gichtdeckels die Temperatur 
des Windes bei dem Derfuche bis anf 110° gefunken 
war, woraus ſich fchließen läßt, daß bei gewoͤhnlichem 
Bange des Ofens die Pipe an jenem Punkte ohne 
Zweifel mehe als 10009 beträgt. Um den Ginfluß die: 
fer Temperatur auf die Erhigung der brennenden Cafe 
zu beſtimmen, mäfleu wir gunähft abermals ihre Wär⸗ 
mecapacität ermitteln: 
Stickſtoff 0,6090 liefert als Theil d. fpec. Wärme 0,1665 
Koplenfänre 0,0555 u = m nm m 00120 
Kohlenoryd 0,3246 u v nm » 0,0769 
Waflerfloff 000106 © v vn m 00053 
Kohlenwaſſerſtoff 
0,0105 «u vn m „ v» 0,0043 
1,000 des Gasgemenges beſiht aiſß· 
eine ſpezifiſche Wärme 0,2650. 


Um 1° der Gaſe auf die Temperatur 10009 zu 
erheben, werben mithin 1000 >< 0,265 oder 265 Wärme: 
einheiten erfordert. Diefe vertpeilen fih aufdas 2*°,0206 
betragende Gasquantum der Verbrennungsprodufte, 
welde, wenn fie aus Waſſer beftänden, eine Tempera: 
turerhöhung von 265 — 1310,1 dadurch erleiden 

2,0206 
würden. Da nun bie Wärmecapacität der Verbren: 
nungöprodufte 0,2686 beträgt, fo beläuft fi der Zus 
wachs an Wärme, welchen die Flamme durch die ur: 
fprünglih Höhere Temperatur der fie bildenden Cafe 
erleidet, auf IST oder 488°. Bel der Verbrennung 
2080 


17 


mit Balter Luft erreichen daher die erpipt ans der Gicht 
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ſtrömenden verbrennenden Cafe eine Temperätue von 
1668°, die duch Anwendung von erpigter Gebläfeluft 
auf 1769° noch geflelgert werden Banı. Als Cndres 
fultat diefee Unterfuchung ergibt fid daher die That⸗ 
ſache, dag die Hohofengafe beider Tempe 
ratur, bei welcher fie dem Schacht entſtrö⸗ 
men, mit Balter, befonders aber mit erhig 
ter Luft verbrannt, ſich zum Eifenfhmelzen 
fepe gut eignen. 


GErlauben es die Raumverhpältniffe des Hohofene 
nicht, ſolche Sasöfen, ıwie man fie nennen Pönute, am 
obern Theile dee Rauchmauer anzubringen, fo wird man 
Doch noch fehe bedeutende Vortheile dadurch erlangen 
können, daß man die Safe durch Röhrenleitungen in 
den herkömmlichen, zum Gifenfchmelzgen beftimmten 
Slammofen leitet und mit dem üblichen Breunmaterial 
verbrennt, ine geringe Menge des leptern wird In 
dieſem Falle pinreichen, um den Gaſen die zum Cifens 
ſchmelzen nöthige Temperatur wieder zu ertheilen, wenn 
fie folche bei ihrer Fortleitung verloren. 


Ad 2. Gin Hohofen von der Grdffe des Beder: 
Bagener bedarf zum Betriebe bes Gebläfes ohngefähr 
2 Pferdekräfte. Es erfordert aber eine dieſer Kraft 


entfpeechende Henfchelihe Dampfmaſchine ſtündlich 


zu ipree Feuerung 35 Pfund Buchenholz. Nehmen 
wie felbft an, daß der ganze im Holze enthaltene Koh⸗ 
Iengehalt bei der Verbrennung realifiet werden Pönnte, 
fo entſprechen diefe 35 Pfund Holz 13 Pfund Kopien. 
Nun aber werden, den früheren Angaben zufolge, 218,5 
Pfund flündlih im Hohofen verbrannt. $ davon, oder 
163,8 Pfund, gehen bei dem jepigen Hohofenbetriebe 
verloren; 13 ift aber nahe der 12te Theil von 163,8. 
Es ergibt ſich daper aus dieler Betrachtung, daß Höch: 
ſtens „4 des bisher verlorenen 'Örennmates 
rial8 eine Dampflraft zu erzeugen im 
Stande ift, welche zum Betriebe des Hob⸗ 
ofengebläfes Hinreiht. Es läßt fih mit Be⸗ 
ſtimmtheit vorausfepen, daß eine noch weit geringere 
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Menge des Breunmaterials für den beadſichtigten Ziweck 
gendgen werde, 


. Ad 3. Was endlidh Die Venugung der Gicht 
flamm⸗ zur Produktion des für den Hohofen ſelbſt nö 
thigen Koplenbedarfs anbelangt, fo hat fih nicht nur 
Die Möglichkeit, fondern auch der große praßtifche Werth 
einer folhen Anwendung bereitd in der Erfahrung ber 
währt. Wie Hoch ſich aber die dadurch erlangten Vor⸗ 
heile belaufen, und in welchem Berpältniffe fie zu dem 
bereitö Angeführten flehen, erfordert eine neue Erperi⸗ 
mentalunterfuchung, welche den Öegenfland einer Hefons 
dern Arbeit ausmachen wird. 


Bei Gelegenheit des vorſtehenden Auſſatzes können 
wie nicht umpin zu bemerken, daß, fiherem Veruehr 
men nach, fchon Im December 1838 auf einem Pönigl. 
bayer. Hũttenwerke Verfuche gemacht wurden, bie ers 
wähnten Gaſe nicht nur zum Umfchmelzen des Ropels 
fens zu benügen, fondern auch zum Pubddlingofenbetrieb 
gu verwenden, wobei fi) and fo genügende Nefultate 
ergaben, daß Darauf Entwürfe zur Einrichtung der Pudd⸗ 
linfeifcherei mit Buhülfnapme diefer Zlamme baflet wer⸗ 
den konnten. 


Nebſtdem wurde auch durch Verſuche dargethan, 


daß es nicht bloß möglich fen die Gaſe durch die Ih: - 


nen innewohnende Spannung in horizontalen Canälen 
fortzuleiten, fondern man konnte fie fogae von der Gicht 
in das Schmelzhaus herableiten, wo fie vorläufig zur 
Beleuchtung dienen, bis fie zu ihrer weitern Beſtim⸗ 
mung, nämlich zum Umfchmelsen, vielmehr Weißma⸗ 
chen des Ropeifens verwendet werden können. Diebei 
lehrte aber auch die Erfahrung, daß, wie auch zu er: 
warten war, durch das Herableiten die Flamme fo an 
Spananng verliere, daß es unumgaͤnglich nothwendig 
wird, den Dfen, worin fie verwendet wird, mit einer 
Eſſe zu verfehen. 


Endlich Fönnen wie über den von Den. Bunfen 
sab 2 erwähnten Gegenftand,, die Hohofen.Cafe zum - 
44* 
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Beictebe einee Dampfmafchisie zu verwenden, bemer⸗ 
Ben, daß, wie wie willen, fchon Im Zahre 1857 
Entwürfe zu einer ſolchen Dampfmaſchine für ein Pal. 
Bäper. Huttenwerk gemacht murden, welche demnächſt 
zur Unsführung kommen werden, | 


Zum Schluſſe fügen wie nur noch dei, daß gue 
Vervoliſtaͤndigung des Gegenſtandes noch Karſtens Urs 
&lo 12. Bd. 2te8 Heft in dem Auſſatze Über die Re⸗ 
duktion der Cifenerze am Schluſſe, Dinglers Journal 
Bd. LXXII. Heft 2 und dee Bergwerksfreund Bd. L 
©. 267 und 483 'nachzulegen wäre, 





Ueber ben relativen Werth verfchiebener Brenn⸗ 
Hölzer und Holzkohlen. 
Dom 
Dberfhiebswardein 8. U. Winkler. 


CA Exbmanns Journal für praktiſche Ehewi⸗ 
Sb. XVII. ©. 65.) 


Schluß.) 

Da wir die Urſache davon der angewendeten gel⸗ 
ben Glätte zuſchrieben, ſo wurden die Verſuche mie 
ganz reiner rother Glätte wiederholt, allein die Diffe⸗ 
renzen blieben dieſelben. 


Nun ſollte eine dritte Verſuchsreihe folgen, und 


zwar mit urfpünglich rother Glätte, welche vorher durch 


Umſchmelzen mit hoͤchſt wenigem Koplenftaube in gels 
bes Orxyd verwandelt war; diefe mißlang jedoch. CB 
ftellte fidy dabei die fonderbare Frfcheinung ein, daß 
die meiften Tuten, in welche dergleichen ungefchinolgene 
Glätte Pam, zerfreſſen wurden, während nicht umges 
ſchmolzene Slätte die Tuten ganz ließ. 


Später blieben wir wieder bei gewöhnlicher gelber 
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Blätte fliehen, und gulekt gelang «6 wirklich, die Diffe: 
venzen, wenn auch wicht ganz zu defeitigen, Boch fo nu⸗ 
bebensend zu machen, daß fie fi Überfehen Tiefen. 


Sp gab 3. B. in der letztena Verſuchsreihe die 
Birke in der erſten Prabe 14,06, in der Gegenprobe 
14,10, ferner. die lUlme in der .erften Probe: 14,50, ie 
ber Gegenprobe 14.51 Blei ꝛc. 


Sm Ganzen zeigte es fi, daß zue Erlangung 
möglichf gleicher NRefultate Folgendes beobachtet wer⸗ 
den muß; 


8) Herſtellung thunlichſt feiner Holzfpäne, am be 
fien fo fein wie Staub; 


2) Höchft innige® Vermengen und Sufanunenreiben 
Diefee Späne mit des Blätte; 


3) Anwendung fein gefiebter Glätte; 


4) forgfältige Ueberdeckung des Gemenges mit Glätte, 
Damit nicht an einzelnen Stellen, vorzüglih an 
den Rändern, Bemengtheile unbedeckt bleiben; 


8) Behutſamkeit beim Einfegen der Tuten in den 
Dfen, weil, menn die Gefäffe chief gehalten 
werden, leicht bie Glättdecke fih verſchiebt, und 
ein Theil des Gemenges davon entblößt wer⸗ 
den kann; 


6) Beobachtung eines und deöfelhen Feuergrades; 


7) genaues Abbürften der Glätte von den Königen, 
und zwar nicht blos nach dem Aushämmern der 
lesteren, fondern auch vorher, ba durch das 
Aushämmern leicht Glätttheilchen mit in das 
Blei eingefchlagen und unſichtbar gemacht wer: 
den; endlich 


8) geringes Unfühen dee Tuten, kaum bis gu f 
ihrer Höhe, weil fonft Verluft duch Aufſteigen 
der Maffe zu befürchten if. 
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Ale ProbEn wurden wenigſtens doppelt, einige 
auch dreifach eingefept, und die Ergebnlife, welche durch 
die Tepte, wegen der ziemlich genauen Uebereinftimmung 
der Eontrofproben als gelungen zu beirachtende Pros 
benreipe durchfchnittlich erhalten wurden, find ans Nach⸗ 
fehenden zu erfehen: 


4 Gew.⸗Theil Eichenholz reducirte 14,05 Ger.» Teile Blei 
nu Eichen m 1406 m mem 
Abornholz m Mi nn 


nn 


nv 0 Puchenho u 1400 m nn 
vw no Birfenpod u 1408 m .n 
nv» u Mlmenplg „» 1450 " — — 

Pappelholz » 1308 u m m 
nn Enden m 1448 0 nn 


13,10 u un 

13,86 » un 

„ Dichten nm 1388 u an 

Kiefernpolg m 1327 w non 
Ducdfnitt 13,76. 


Aus Obigem geht hervor, daß es hinfichtlich der 
duch 1 Pfund Holz hervorzubringenden Hige doch nicht 
fo ganz egal tt, welche Holyforte man anwendet; wie 
vorhin voraudgefept wurde, und daß, mit Ausnahme 
der Linde, die weichen Hölzer, dem Gewichte nach, eine 
etwas geringere Heizkraft beſihen als die harte. 


Weidenbolz u 
n Tannenholg m 


nn be ee a 


Wie viele Schuld daran einerfeitd die verſchlede⸗ 
nen Verpältniffe zwiſchen Holz: und.Saftftoff, anderere 
feitö die Beinen Abweichungen In den Ufchens und Wafs 
fergehalten gehabt haben, Hat freilich nicht ermittelt 
werden Lönnen. 


Zweite Berehnung des Wirfungsverpäls 
niffes der verfgiedenen Holzforten. 


A) Nah dem Gewichte. 


Nimmt man nun vorige Ölelmengen zum Anhals 
ten, fo befommt man folgende Verhältniſſe: 
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- 100 Pfund 


Bichtenpatz Beni |Ointenpot|Onsensots 


werden erfept durch Pfunde 











Cigenpoh | Ha > 100,2 996 
Eſchenbolz 9%7 = 91 935 
Wornpolz 980 & 9914 98:9 
Vuche aboiz 8 1006 | 1000 
Birkenholz 985 E 1080 9u4 
Ulmenholz 958 3 gU4 966 
Pappelholz 106,4 = 1079 1943 
Eindeuholz 959 ® 992 966 
Weidenholz 105,9 5 162,6 106,8 
Tannenppl; | 100,1 & 101,6 1040 
Bigteubols | 1000 5 1014 | 1008 
Siefeenbop | 1045 * 106,1 | 106,5 


B) Nah dem Volumen. 


Um jept abermals das Wirkungsverhältnig nad 
dem Volumen zu beſtimmen, war zuvörberfk die Deizs 
kraft feftzufepen, welche ein gewiſſes Maas von jeder . 
Holzforte beſiht. . 


Diefes gefcpah, indem mir aus den Bleimengen, 
welche 1 Gewichtstheil Holz reducirt, die Bleimengen 
berechneten, die auf 1 Bol. Holz kommen. In. folgens 
der Tabelle find nun für jede Holzforte die Gewichtes 
Einpeiten für dad Volumen und die Wärmeeinpeiten 
für den Gewichtötpeil uud für das Volumen neben eins 
ander geſtellt. 


Bid man diefe Wärmeeinpeiten in gemöhntiche 
Wärmeeinheiten (nach Desprep) verwandeln, fo darf 
mon fie nur mit 230 multipliciven, was jedoch für den 
vorliegenden Zweck nicht nöthig iſt. 
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70 Klafter Buchenhbolz, 
Auf 1Volum. 
1 Gewichts: 1 Volumen 1 Weidenhbolz, 
Se Tpeil Holz Holz reducirt 92 »  Pappelholg, 
<peile reducirt Blei Blei | 89 n Tannenbolz 
— 0 Riefernholz und 
Eiche 220 14,05 10116,00 107° n Lindenholz. 
Eiche 686 14,06 10144,50 | 
Kine 02 1450 9381,50 Ferner würden 
ven 4 14,1 147,3 
Birke 637 14.08 2020.16 100 Klaftern Tannenholz 
Buche 607 14,00 8398,00 entſprechen: | 
Fan 499 13,10 6536,90 reichlich 654 Klafter Eichenholz, 
appe 492 13,04 4153,68 
Tanne a1 13,86 | 6666,66 ziemlich Ob m —— 
Kiefer 470 13,27 6336,90 71 * Ulmenho dr 
Fichte 429 13,88 5054,52 ziemlich 75 Abhornbolz, 
Linde 389 14,48 6532,72 reichlich 74 „  Birkenholz 
Aus den Zahlen der letzten Spalte läßt ſich jetzt ziemlich 7O „Buchenholz, 
für jede zwei Holzſorten das Wirkungeverpältniß nach ziemlich 102° Weidenbholz, 
dem Volumen berechnen. reichlich 103 „Pappelholz, 
Wil man 3 B. wiſſen, wie viele Klafter Fichten: lemlich ie ” — und 
holz dazu gehören, um 100 Klafter Buchenholz von ö 1204 ” Eindenbolz. 
derfelben Teodenpeit und derſelben Dichtig- ” 
keit des Einſchlages zu erfepen, fo wird es Heiffen: Desgleichen wärben 


505452 : 100 = 840800 : x 
und es ergiebt fich alſo daraus, daß 
142,7 Klofter Fichtenholz — 
100 „ Buchenholz 
find. - 

Ueberalt if jedoch ungeflößte8Holz ver 
fianden. Beim geflößten Scheint ſich das 
Verhältniß zum Nachtheile dee weichen 
Sorten zu ändern, denen durch das Waffer 
mehr Harz entzogen wird. 


Präter propter würden nach obiger Tabelle 
100 Klaftern Fichtenbolz 
gleich zu ſetzen ſeyn: 
ziemlih 59 Klafter Eichen: oder Eſchenholz, 


054 „ Ulmenbolz, 
65 » Ahoenbolz, 
66 „Birkenholz, 


100 Klafter Birkenbolz 
vertreten: 
88 Klafter Eichen⸗ oder Eſchenbolz 


siemlih 055 „ Ulmenholz, 

ziemlich 06 „9 Ahornholz, 
1055 „. Buchenholg, 
138° DWWeidenhols, 

veihlih 139  Pappelhol, 
134 »  Tannenholz, 
1415 n Riefernholz, 
1504 „  Bichtenholz und 
160° Uindeanholz. 


Endlich würden durchſchnittlich 
100 Klafter Nadelholz — 64,7 Klafter hartem 
Laubholz, oder 100 Klafter hartes Laubho = 
154,4 Klafter Nadelholz 
ſeyn. 
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Es verfteht fih von feldft, daß, wenn die zu vers 


gleichenden Hölzer von fehr verfchiedenen Näßgehalten. 


find, oder das eine Holz dichter, das andere locerer 
eingefchlagen war, dann fih ganz andere Derhältniffe 
herausitellen. 


IH. 
Holzkohle 


Zur Ermittlung der relativen Heizkraft der ver: 
fhiedenen Holzkohlen wurde von jedem der vorhin ges 
nannten Hölzer eine Partie verkohlt. Diefe Arbeit 
führte jedoch — wie fich fpäter zeigen wird — nidyt 
zum Ziele, gab aber dafür zu Betrachtungen über das 
ungleiche procentifhe Kohblenausbringen bei gleichen 
Holzſorten Veranlaffung. 


Es ift ſchon vorhin bemerkt worden, daß alles 
Holz, wenn es völlig feines freien Waſſers beraubt iſt, 
ziemlich gleiche, und zwar circa 52 Gewichtsprocente 
Kohlenſtoff enthält, und daß diefe Gleichſörmigkeit nur 
etwas durch das verfchiedene Verhältniß der in dem 
Holzgefäffen befindlichen Saftfubflang geſtört wird. 

Hieraus läßt fich folgern, daß 100 Gewichtstheile 
Kohlholz, mit dem gewöhnlichen ducchichnittlihen Waſ⸗ 
fergebalte an 25 Procent, gegen 39 — 40 Gewichts⸗ 
theile Kople geben follten, und daß dieſes Kohlenaus⸗ 
beingen in dem Maaße zunehmen muß, in welchem ber 
_ Waffergehalt des Holzes geringer ist. 


So bedeutend ift aber das Kohlenausbringen nie. 

Es ift Bein Beifpiel vorhanden, wo es im Großen mehr 

als 30 Gewichtstheile betragen hätte, gewöhnlich bes 

trägt es nur gegen 25 und zumeilen bleibt es fogar 
noch weit unter 20. 


Bei der Meilerverfohlung liegt die Urfache davon 
zum Theil mit darin, daß man die nöthige Hitze exſt 
dadurch) hervorbringt, indem man einen Theil des In 
Kechnung Lommenden Holzes total verbrennen läßt; 
aber auch da, wo diefer Umftand nicht flattfindet, bleibt 
das Kohlenausbringen nach Gewichten immer bedeutend 
gegen den wahren Kohlengehalt des Holzes zurüd, weil 
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es bis jegt nicht moͤglich geweſen iſt, Sauerſtoff und 
Waſſerſtoff abzuſcheiden, ohne zugleich einen Theil des 
Kohlenſtoffes in Verbindung mit beiden fortzuführen. 
Wäre jene Möglichkeit vorhanden, und fände Fein theil⸗ 
weifes Cinäfchern flatt, jo würde man beim Verkohlen 
des Holzes neben der Kohle nur Waffer erzeugen. Man 
erzeugt aber zugleich Holzeſſig, Theer und Pohlehaltige 
Gasarten, und beingtnatürlih um fo weniger an Kople 
aus, je mehr fi von genaunten Nebenproduften bildet. 


Dieſes Mehr oder Weniger ift jedoch von ber. 
Handhabung des Verkohlungsprozeſſes abhängig, und 
die Höchfte Kohlenproduction ift nur dann zu erlangen, 
wenn die Verkohlung langſam, bei. dem niebrigften 
Grade der Temperatur beginnt und fortfebt, wogegen 
das Kohlenausbringen in dem Maaße fällt, in weichem 
das Holz fchneller erhitzt und ſtarker Hitze und Luft: 
fteömung ausgefegt wird. 


Es fragte fi nun, ob bei ungefähre gleichem Waſ⸗ 
ſergehalte des Holzes, bei gleicher Feuerſtimmung und 
überhaupt bei ganz gleicher Verfohlungsmanipulation 
ein Unterfchied im Gemwichtsausbringen noch vorkoms 
men kann, je nachdem man bie eine oder die andere 
Holzſorte der Verkohlung unterwirft. 


Beftimmmung des relativen Kohlenaus— 
bringens nah Gewichtsprocenten. 


Verkoblungsverfabren. 


Von jeder Holzſorte wurde ein genau gewogener 
Würfel von 1 Cubikzoll Inhalt in einen ſogenannten 
Goldtiegel gebracht und der Zwiſchenraum dicht mit 
Sägeſpänen ausgefüttert. Jeder Tiegel erhielt einen 
Deckel, welcher zwar aufgeklebt wurde, doch ſo, daß 
noch einzelne Stellen unverſchmiert blieben, an denen 
die Gaſe entweichen konnten. Die Verkohlung aller 
Proben geſchah ganz gleichzeitig in einem geräumigen 
Windofen, den wir nach und nach bis zur Tiegelhöhe 
mit glühenden Koplen anfühten, und wurde unterbeos 
hen, als zwifchen Gefäffen und Deckeln Leine dlammen 
mehr hervorbrannten. 
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Es waren alfo bei dem Derfuche: 
a) faft gleicher Waſfergebalt der zu vergleichenden 
Hölzer, 
b) gauz gleiches Volumen, 
c) gleiche Ausfülung der Zwilchenräume, 
d) gleihe Verkohlungsgefäſſe, ſowohl nach Gröffe 
und Geſtalt, als anch Stärke der Wände, 
e) gleiche Temperatur und gleiches Sregen derſel⸗ 
ben, ſo wie 


f) gleiche Zeitdauer 
beobachtet worben. 


f 


Die ausgebrachten Koblenmürfel wurden fogleich 
nach dem. Erkalten und Deffuen der Tiegel von anhäns 
genden verfohlten Gägefpänen gereinigt und ohne Ver: 


zug gewogen, damit fle nicht erſt Waller aus der A 


mosphäre auzogen. 
lich zuverläßig fepn. 

Daß fie nun das waren, daß aber auch zwiſchen 
den verfchiedenen Sorten ein Unterfchied Im Kohlenaus: 
beingen obwaltete, ging zunächſt aus folgenden 4 Pro: 
ben hervor. 

Es waren nämlich fowohl von der Fichte, «als 
auch von der Birke Doppelproben a und b efngejept 
worden, und es gab: 

von der Fichte 

die Probe a) 20,6 Gewichtsprocente Kohle, 

die Probe b) 20,5 Pr „ 
von der Birke 

die Probe a) 17,6 Gewichtsprocente Kohle, 

die Probe b) 17,7 * 


Die Proben von jeder einzelnen Sorte ſtimmten 
alſo faſt genau zuſammen, das Ausbringen aus der 
Fichte war aber bedeutend groͤſſer, als das aus der 
Birke. 


Die Nefultate fämmtlicher Proben waren: 


Die Refultate mußten alfo ziem⸗ 
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Eichenholz gab 22,8 GewepCt. Kohle, 
Eſcheuholz ,„ 19,4 n .» 
Ahornholz „ 108; m 
Budenhog „ 17,8 2 E 
Birkenbolz 146 m * 
(2te Probe) „ 177 7 n 
Ulmenbolz — „ » 
Pappelpolg „ 147 n » 
Eindenpog „ 262 2* 
Weidenholz, 25,0 2 n 
Zomendo „ 20,1 n n 
Fichtenbolz 206 „ 
(2te Probe) „20,5 * *— 
Fichtenhotz (noch grün) „ 184 » 
Bichtenholz (bis zur anges ⸗ 
henden Bräune gebörrt) „ 21,4 8P * 
Kiefernhoiz — 2 ”„ 


Die Ulmen: und Kieferntohle wurden nicht aus⸗ 
gewogen, da die Kohlenftücke Verluſt erlitten. Hatten. 


Die Eiche lieferte alfo die meiften, die Pappel bie 
wenigften Gemwichtsprocente Kohle. An die Eiche ſchloſe 
fen ſich zunächft Fichte und Tanne an, der Pappel gine 
gen Weide und Einde voraus, und im Mittel blieben 
porn, Eiche, Birke und Buche. Bei der Wiederho: 
Ing der Verfuche waren die Refultate m der Haupt 
fache dieſelben, wenn auch in den Zahlenverhältniſſen 
einige Eleine Abweichungen vorkamen. 


Die Eiche ftand abermals oben an und die Pape 
pel hatte wieder die wenigite Kohle gegeden. Auf: die 
Eiche folgte Fichte und Eiche, der Pappel näherten 
fid am meijten Weide und Linde, und mitten inne flaıs 
den Tanne, Ahorn, Buche, Birke, Kiefer und Ulme. 


Scopoli und Helm erhielten ebenfalls aus 
der Eiche die meiften Koblen, nnd bei Mushet über: 
traf nur die Kaftanie hinfichtlich des Kohlenausbringens 
die Eiche, 


Desgleichen fanden Hjelm, Sceopoli und Muss 
Het, daß Tannenholg mehr Kohle als Birke liefere. 
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Aus dem Allen geht nun hervor, daß, wein auch 


der Koplenftofigehalt in fämmtlichen Dölgern ungefüpe 


ein und derſelbe ift, 


1) dennoch das Kohlenausbringen bei genan gleichen 
Verfohlungsumftänden und gleichem Wafferges 
Halte nicht bei allen Holzforten egal groß iſt; 


2) daß unter den zwölf Hölzern, von welchen hier 
die Rede war, Eiche die meifte und Pappel bie 
wenigſte Kohle giebt; 


:3) daß fih die weichen Nadelhölzer im aohlenaus 
bringen mehr der Eiche, dagegen die Birke und 
Buche mehr den weichen Laubhölzern nähern, 
und - 


4) daß das verfchledene Kohlenausbtingen nicht 
überall mit dee verfchledenen Heizkraft der Hol 
zer In geradein Verhältniſſe flcht. | 


Die für die Verfuche beftimmte Zeit erlaubte nicht, 
diefen für die Technik nicht gleichgültigen Gegenftand 
weiter zu verfolgen. 


Wirkfungsverpältniß der verfhiedenen 
Koplenforten. 


A) Nah dem Gewichte. 

Der befondern Beftimmung des Wirkungsverhälts 
niffes zwiſchen 1 Pfund Eichentople, ı Pfund Eſchen⸗ 
Eohle, 1 Pfund Ahornkohle ꝛc. fchien es eigentlich kaum 
zu bedürfen. Kohle ift Kohle, und wenn ja Unter 
ſchiede flattfinden, fo ließ fi annehmen, daß fie bei 
Iufts und waſſerloſen Draterialien nur in den Bleinen 
nicht conftanten Differenzen ber Aſchengebolte begrün⸗ 
det find. 


Demungeachtet ift die Beſtimmung erfolgt, und 
zwar ſtets mit frifch bereiteter Kohle. 


Der Kohlenftoffgehalt wurde durch Abzug der 
Aſchenprocente gefunden, der kleine Ruckhalt von Gas⸗ 
arten aber, welcher ſich in jeder Kohle befindet, über⸗ 
gaugen, bie Heizkraft der Gewichtseinheit des reinen 
Kohlenſtoffes dagegen durch die Zahl 34 ausgedrückt, 
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welches die Bleimenge iſt, welche durch 1 Kohlenſtoff 
reducirt wird. 
100 Gew.⸗Thle. Heizkraft 





Kohle enthielten: von einem Farbe 
Gew.⸗Th. der Aſche. 
Koptenft| Afche. | Koble. 
2 Eng nn 7 
Eichenfople 09:25 0,75 | 33,74 dunkelbraun. 
Eſchenkohle 7732271 33,23 grüunlich⸗weiß. 
Abornkohle | 97,73 | 2,27 | 33,23 rünlich⸗weiß. 
Yuchenfople | 08,75 | 1,25 | 33,57 
Birfenfople | 99,20 | 0,80 | 33,71 grüunlich⸗grau. 
Ulmenfohle 9783 | Z17 | 33.26 |bläulichweiß. 
Pappelkople | 08,70 | 1,30 | 33,56 grünlich⸗grau. 
Eindenfohle | 06,45 | 3,55 | 32,79 bräunlich⸗weiß 
Weidentople | 08:50 | 1,50 | 33,49 
Tannenfople | 98,56 | 1,44 | 33,51 dunkelbraun. 
Bichtenfohle | 08,62 | 1,38 | 33,53 |dunkelgran. 
Kleferndople 198,89 ! 1,11 ! 33,62 dunkelgrau. 
33,43 | Durchfchnitt. 


Vergleicht man die hier für 1 Gewichtstheil Kohle 
berechneten Heizträfte mit der früheren Beſtimmung 
der Heizkräfte von 1 Gewichtötheil Holz, fo ergiebt ſich 

1) daß zwilchen den Heizfrüften der einzelnen Koh: 
lenforten nicht ganz dasſelbe Verhältniß fkattfins 
bet, welches zwiſchen den Heizkräften der einzel 
nen rohen Hölzer obwaltete, weil bei erfteren 
der Einfluß der Saftfubftang wegfült; daß aber 

2) die Heizkraft der harten Kohlen, bei gleihem 
abfoluten Gewichte, im Durchſchnitte etwas ge: 
einger als die der weichen — mit Ausnahme der - 
Lindenkohle — iſt; ein Umftand, dee doch nicht 
fo ganz zufällig ſeyn kann, da bdiefelbe Beob⸗ 
achtung auch ſchon von Anderen gemacht wurde 
(S. Karſt en's Syſt. d. Metalurge III. TH. S. 46). 


Endlich ergiebt ſich: 
3) daB 1 Pfund Kohle durchſchnittlich 2,43mal 
mehr leitet, als 1 Pfund ganz lufttrockenes 
Holz mit circa 9 pEt. Waffergehalt. 
Mit der lebten Wahrnehmung flimmen bie Angas 
ven in Prechtl's Encyklopädie zuſammen. | 
45 


ol 


Nach diefen follen erwärmen; 
a) 1 Pfund voͤllig trockenes Holz 35 Pf. Waffer 


b) 1 Mund gewöhnlich trocke⸗ 28 
nes Holz 26» » (5 z 
e) 1 Pfund Holzkohle Inn »2 


Es verhält ſich alfo: 
| a:;c=1;: 2,08 
b:c= 1; 280 


a 
und der Durchſchnitt von zme= 1: 2,4% 


B) Rah dem Volumen. 


Weit wichtiger iſt es, das MWirkungsverhäftniß 
zwiſchen 1 Volum Eichen, Eichen, Ahornkohle u. ſ. w. 
zu wiſſen, da man die Kohlen nicht nach Pfunden, ſon⸗ 
dern nach Wagen, Körben, Kübeln ac. kauft und bes 
rechnet. Allein die Ausmittelung desſelben hat Schwie⸗ 
rigkeiten und dieſe Schwierigkeiten liegen in der Feſt⸗ 
ſetzung der relativen Volumengewichte, fo lange bie leg: 
teren nicht auß den fpezififchen Gewichten gefuuden wer⸗ 
den. Zur Beflimmung der legteren. fehlte es jedoch 
für dießmal an Gelegenheit. 


Weil der zerbrechlichen Kohle fich uicht ſolche Ge: 
flalten geben laffen, die eine leichte und mathematifch 
genaue Berechnung des Eubik-Inhaltes zulaffen, fo 
wurde auf folgende Weife verfahren. 


Die feifch bereitete Kohle wurde gepulvert und alle 
Proben durch ein und dasfelbe Sieb gefchlagen, 100: 
duch Kohlenpulver von faſt gleiher Kläre entitanden. 
Mit jedem Pulver wurde ein Gefäß angefüllt, welches 
genau 1 Cubikzoll enthielt, bei jeder Füllung eine ge⸗ 
wiffe Kraft zum Zuſammendrücken angewendet, damit 
nicht die eine Kohle lockerer, als die andere im das 


Gefäß Fam, und endlich davon das abjolute Gewicht 
unterfucht. 


Diefe Methode gab nur dann annähernd richtige 
Verbältniffe, wenn harte mit harten, weiche mit weis 
chen Kohlenſorten verglichen werden follten, obgleich die 
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Unterfchlede faſt immer etwas gröifer ausfielen als fie 
wirklich ſeyn konnten, dagegen taugte fie gar nicht für 
die Vergleichung harter mit weichen Koplen, denn in 
dieſem Falle duplirte fih die Differenz. 100 Maaß 
Bichtenkople würden 5 B. hiernach nuxr 31 Maaß Bus 
heufphle glei ſeyn, was ofeubar falſch iſt. 


Gin anderer eingefchlagener Weg war folgender: 


Gin Gefäß, welches 8 Cubikzoll enthielt, wurde 
mit feinem Kornblei gefüllt, lebtereö gewogen und wies 
der herausgenommen. Dann wurde von jeder Kohle 
ein Stüd von beliebiger Geftalt gewogen, in dasfelbe 
Gefäß gebegt, mit Korublei der Übrige Raum ausge: 
füttert und nun das Gewicht dieſes Ausfütterungsbleies 
beſtimmt. Aus dez Differenz zwiſchen dem exiten und 
zweiten Bleigewichte wurde nun ber cubiidhe Inhalt 
des gewogenen Kohleuflücdes gefunden, und hieraus 
weiter daß abſolute Gewicht eines Cubikzolles Kohle 
berechnet. 


Aller Sorgfalt ungeachtet waren aber doch die Re⸗ 
ſultate unzunerläßig, was fish durch Eontrolproben ers 
gab, die nie zufammenflimmten, weil das Blei bei jes 
der Probe mit etwas anderer Dichtigkeit in das Ges 
füß kam. 


Dasſelbe gefhah auch, als, ftatt des Bleies, eine 
leichtere Ausfüllungsmaffe, fehr feiner Sand, augewens 
det wurde. 


Die Differenzen blieben noch immer von der Art, 
daß auch von diefem Verfahren abgeilanden werden 
mußte. 

Es Fam nun In Frage, ob man daß Wirkungsvers 
Hältniß zwifchen den Kohlenforten nicht ungefähr eben 
fo annehmen Pönne, wie das Wirfungsverhältuiß zwi⸗ 
fchen den rohen Holzforten, und zwar fo, wie fich das 
legtere durch die erſte Berechnung ergiebt, in welcher 
auf den Einfluß der Saftſubſtanz Feine Rüdficht ges 


. nommen worden ift. 


Allein auch diefe Annahme wärde gu vielen Uns 
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richtigkeiten führen, weil nicht eine Kohlenſorte bei ih⸗ 
zer Eutitehung fih In deimfelben Grade zufammenzieht 
wie die andere, alfo die fpeeififchen Gewichte der Koh⸗ 
len theilweife andere Verhältniſſe zeigen wie bie fpec. 
Gewichte der rohen Hölzer, and denen fie dargeſtellt 
wurden. 

Die genaue Beftimmung der Wirfungsverbältniffe 
der verfchiedenen Koblenforten nach dem Volumen iſt 
alfo noch räditändig; indeffen will ich verfuchen, mit 
HDülfe einiger von Haffenfrap gefundenen fpecififchen 


Gewichte und einiger fonftigen Erfahrungen diefe Der: 


hältuiffe, fo weit es gehen will, wenigftens approgis 
mativ anzugeben. 


Eichenkohle und Buchenkohle. 


Wenn ſich die Eichenkohle zu den übrigen Kohlen 
eben ſo verhielte, wie das Eichenholz zu den übrigen 
Holzſorten, fo müßte fie unter den genannten 12 Spe⸗ 
cien die wirkfamfte ſeyn. Diefes ift fie aber in der 
Wirklichkeit nicht, — Man bat mehrfach im Groſſen 
wahrgenommen, daß fie, dem Dolumen nach, weniger 
leiſtet, als 3. 3. die Buchenkohle, und damit ſtimmen 
auch die von und gefundenen abfoluten Gewichte von 
4 Cubikzoll Koblenpulver und die von Daffenfrag 
beftimmmten fpec. Gewichte beider Kohlen zufanmen. 


Nach unferen Uinterfuchungen verhält fi das abs 
folute Gewicht eines Volumens Cichenkohle zu dem von 
Buchenfohle wie 100 : 125,6; nah Haffenfrap das 
gegen, welcher das fpec. Gew. der Eichenkohle 0,165 
und das der Buchentohle 0,187 fand, war bad Ders 
pältniß wie 100 : 120,0. 

So lange nicht gründlichere Beobachtungen ein 
Underes lehren, wird man alfo — wenn bie Pleinen 
Differenzen in der auf's Pfund Kohle berechneten Heiz: 
kraft ignorirt werden — annehmen Eöunen, daß 


100 Bol. Eichenkohle = 82,9 (83) Vol. Buchenkohle 
find. 
Mebrigens haben die Gichenfohlen noch dad Ueble, 
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daß ſie, in's Feuer gebracht, gern in kleine Stücke zer⸗ 
plagen und ſehr leicht verlöfchen, wenn man fie nicht 
ununterbrochen einem ſtarken Luftſtrome ausſetzt. Sie 
müſſen in ſehr heftige Hitze kommen, um weißglühend 
zu werden und ſich glühend zu erhalten, was bei den 
im Feuer ſehr dauerhaften Buchenkoplen weit weniger 
der Fall iſt. 


Eſchenkohle. 


Don ganz vorzůglicher Stärke ſcheint die Eſchen⸗ 
kohle zu ſeyn. Haſſenfratz fand ihr ſpec. Gew. zu 
0,200, woraus hervorgehen würde, daß 100 Maaß⸗ 
teile Eſchenkohle fo viel ald 129 Maaßtheile Eichen 
Sohle leiſten. 

Genau dasfelbe Verhältniß erhielten wie durch die 


Dergleihung der abfoluten Gewichte eines Cubikzolles 
Pulver. 


Es iſt alſo vor der Hand anzunehmen, daß 
100 Dot. Eſchenkohle S 129 Vol. Cichenfople, und 


106,9 Bol. Buchenkohle 
find, 
Ahornkohble. 

Die Ahornkohle ſoll nah Haſſenfratz 0,164 
ſpec. Gew. beſitzen. 

Das ſich hieraus berechnende Wirkungsverhältniß 
zur Eichen⸗, Buchen⸗ und Eſchenkohle war ebenfalls 
dem von uns durch die Pulvergewichte ermittelten ſehr 
nahe. 


Es würden demnach in der Wirkung 


100 Vol. Ahornkohle = 105,8 Vol. Eichenkohle, 
8U1 „ Buchenkohle, 
83,0 „ Efchenfople 


— 
— 


ſeyn. 
Buchenkohle. 


Das ſpec. Gewicht der Buchenkohle iſt ſchon vor⸗ 


hin angegeben worden. Dieſe Kohlen find bei den 
4* | | 


X 
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Schmelzpätten ſehr angefehen, da fie flarfe und aus 
baltende Hitze hervorbringen. 
Ihr Wirkungsverhältniß würde ſich folgendermafs 
ſen berechnen: 
100 Vol. Bucenfople = = 120,6 Vol. Eichentopfe, 
— 055 „ Eichentople, 
= 1140 „ Ahornkohle. 


Birkenkohle. 


Die Birkenkohle iſt ebenfalls eine ganz vorzügli- 

che Kohle. Haſſenfratz giebt Ihe fpec. Gewicht gu 
0,203 an, und fie fcheint demnach an Kraft die Eſchen⸗ 
kohle noch übertreffen gu müſſen. 


Unter Zugrundelegung dee Daffenfrap’fchen 
Gewichtsangaben wären: 

100 Bol. Birkenkohle = 130,9 Vol, Eichenkohle, 
101,5 nm Eſchenkohle, 
123,7 „Abhbornkohle, 
108,5 „ Buchenkohle. 


Diefe Berhältniffe flimmen feeilih nicht genau 
mit anderen Unnahmen zufammen. Auf mehreren Hüts 
ten, 3. B. auf allen fhwedifchen, fegt man bie Buchen- 
kohle Höher als die Birkenkohle. Auch uns erfchien 
Duchenkohle und Eſchenkohle fchiverer, alfo mwirffamer. 


Ulmenfople. 


Die Ulmenkohle fand Haffenfrah von 0,180 fper. 
Gewichts, was fie der Buchenkohle fehr nahe bringt. 
68 würden dem zufolge fen: 

100 Vol. Ulmenfohle = 116,1 Vol. Eichenkohle, 
00,0 9, Eſchenkohle, 
109,7 „Ahornkohle, 
06,2 „ Buchenkohle, 
88,6 „ Birkenkohle. 


Hier bricht nun der Zuden ab, da von den meis 
chen Kohlenforten zum Theil die fpec. Gewichte ganz 
fehlen, zum Teil unrichtig beftimmt fcheinen, wie 3.2. 
bei dee Tannenkohle, welche 0,176 wiegen foll, alfo 
mehr als Ahornkohle, was doch fehr zu bezweifeln iſt. 
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Erlen⸗ and EindenFople 
Einige fpec. Gewichte verdienen jedoch Vertrauen, 


wie das der Erlenkohle, welches 0,134, und ba& der 


Lindenkohle, welches 0,106 feyn foll. 


Hiernach würden ia ber Wirkung fen: 
100 Vol. Crienfople = 86,4 Bol. Eichenfohle, 


= 640 7) Eichenkople, 
= 805 „ Uhorukople, 
= 7146 „ Buchenkohle, 
= 66,0 „ Birkenkohle, 
= 744 „ Ulmenkohle, 
= 126,4 „ Lindenfohle; u. 
100 Dol. Lindenkohle — 68,4 Eichenkohle, 
= 530 9 Eſchenkohle, 
= 640 „ Abornkohle, 
= 566 „ Budenkople, 
= 532 „ Birkenfople, 
= 588 „ Ulmentople, 
= %1 „ Erlenkohle. 


Wirklich gilt auch die Erlenkohle bei den Hütten 
Leuten immer ald eine gute weiche Kohle, wogegen die 
Lindenkohle als ſehr ſchwach bekannt ift und nur un: 
gern angewendet wird. Sie findet mehr ihre Stelle 
bei der Schießpulverfabrifation. 


Weiden: und Pappelkohle. 


Die Weidenfople und die Pappelkohle”fcheinen fo | 
diemlich in eine Parallele mit Lindenkohle geftellt wer: 
dep zu müffen. Nach einigen Beobachtungen ‚find fie 
etwas Eräftiger ald diefe, nach anderen noch ſchwaͤcher. 


Kohlen von Nadelpölzern. 


Untee den Kohlen von Nadelhölzern find, wie die 
Erfahrung giebt, die Kohlen von der Fichte am ſchwäch⸗ 
fien; dagegen die vom Lerchenbaume (Pinus larix) am 
beiten. 


Nach den Lerchenkohlen folgen die KiefeenEoplen, 
dann die Tannenkohlen, und zuletzt die Fichtenkoblen. 


Tor 


Hure näheren Conflatirung. ihrer Witfuhgsverhltts 
niſſe kann das Wirtungsverhältniß gwifchen ' ""' 
Tannenkople und Buchenkoble Bu 

das Anhalten geben. 


Auf den Goslar’fchen Hüttenwerken hat man nem⸗ 
lich von alten Zeiten her beobachtet, daß beim Kupfer⸗ 
und Bleierzfchmelzen I — 

100 Vol. Tannenkohle 81 Bol. Buchenkohle. 
End. Dieſe Angabe verdient deshalb Vertrauen, weil 
fie ih an mehreren Drten betätigt hat. 


Fichtenkobhle und Tannentople 
a) Verhalten fich diefe Kohlen wie ipre vefp. Holz 
arten (f. erfte Berechnung), fo würden 
100 Bol. Fichtenkohle = 89,6 Vol. Tannenkople, oder: 
b) wenn fie fih wie die Volumengewiqte des pui 
vers verhalten: 
100 Vol. Fichtenkohle = 78 Vol. xannerlobie 
und endlich 
c) wenn das Verhältniß wie dad der Luftmengen 
ift, welche nah afUhr zur Verbrennung glei⸗ 
cher Maaßtheile nöthig find, 
100 Vol. dichtentohle = — 65,3 BoL Tannenkohle 
ſeyn. | 
Das wahre Verhältniß ſcheint jedoch zwiſchen a 
und b zu liegen. Ganz wie a iſt es deshalb nicht, 
weil das Tannenhols ſich beim Verkohlen flärker zus 
fammenzieht ald das Kichtenhol. Nimmt man das 
Mittel von a und b, fo würden , 
100 Vol. Fichtenkohle — 84 Bol. Tannenkople 
ſeyn. | J— 
Hält man einſtweilen biefes letztere Verhaͤltniß feſt 
und ſetzt man es mit dem obigen zwiſchen Taunenkohle 
und Buchentohle in Verbindung, fo würden — unter 
Weglaſſung und nach Befinden Ausgleichung ber Bru⸗ 
he — geachtet werden. mäjlen : 
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100 Bol. Fichtenkohle = 82: Vol. Eichenkohle, 
='064 „ Eſchenkopie, 
— 80 „ Abornkohle, 
—= 68 „ Buchenkohle, 
= 603 ,„ Birkentohle,, 
' = 7 „ Ulmentohle, 
= 05 „ Grlenfohfe, 
—= 84 „ Tannenkople, 
= 120 „ Linden 
Pappel kohlen. 
Weiden 


Dieſe Vergleichung, wenn file auch nichts weniger 


als mathematiſche Genauigkeit befitzt, macht doch auf 


den oft verfannten Werth der Tannenkohlen aufmerk⸗ 


fan, welcher im gemeinen Leben zu wenig berückfichtige 
wird, 


Tannen = und Bichtenkohlen werden in der Regel 


fo ziemlich in eine Kategorie geworfen, und doch iſt die 


erfiere — dem Volumen nach — bedeutend beffer. Sie 
ſteht nahe Hei der Eichenkohle, ohne deren Drängel zu 
befiten, und muß dem Hüttenmanne deshalb fogar 
werthvoller als dieſe ſeyn. 
Tannenkoble und Kiefernkohle. 
e) Wenn die Kohlengewichte ſich verhalten, wie die 
Holzgewichte, fo find 
- 400 Bol. Tannenfople= 102,3 Bol, Kiefernkohle. 
b) Durch das Wiegen gleicher Maaße Kohlenpul: 
vers wurde gefunden, daß 
100 Bol. Tannenkohle = 81 Bol. Kiefernkoble 


ſeyen. 

c)’Yehm Kupfergaarmachen in Sangerhaufen ver: 
“ hielten ih 

100 Bol. Taunenkohle — 9 Bol. Kiefernkohle. 


Hierbei war in Sangerhauſen ſowohl unter der 
erften, wie unfer der audern Kohle etiwaß Löfche einbe: 
griffen, auch die Tammenkohle nicht ganz frei von ans 
deren weichen Kohlen. . F 
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Die legte im Groſſen gewonnene Erfahrung kommt 
alfo dem Verhältniffe, a fehr nahe. Gleichwohl ift der 
Unterſchied, der fich dabei. zwifchen Tannens und Kies 


fernkople Herausftellt, fa bedeutend, daß er unglaublih 


erfcheint, und es gewagt ſeyn möchte, weitere Berech⸗ 
nungen Darauf zu bafiren. 
Jedenfalls bildet die Kiefernkohle Binfichtlich ihrer 


Stärke den Uebergang aus den weichen in bie harten 


Kohlen. Da ſie die Vortheile beider in ſich vereinigt, 
fo if fie vorzüglich gern geſehen und überall anwendbar. 


Eerentoplen und andere Kopien. 


Eine genaue Vergleigung. der Lerchenfohlen mit 
anderen Kohlen hing ihrer Wirkfamkeit. fehlt un 
gänzlich. 


Harte Laubbolzkohlen und weide Rar 
delhoizkohlen, 


Nad Vorhergehendem follten durchſchufttlich 100 

Vol. genengte Tannen⸗ und Fichtenkohlen durch 77 
"Bol. gemengte harte Kohlen erfetzt werden, wenn man 
zu den harten Kohler die von der erle nicht mit⸗ 
rechnet. 

Bi man dieſes mit den Erfahrungen An Groſ⸗ 
fen vergleichen, fo bieten ſich dazu. zwei mit einander 
auffallend zuſammenſtimmende Beifpiele dar; denn fos 
wohl in Leinibach bei. Diansfeld, als auch auf der Bur⸗ 
görner Hütte dei Rothendurg verhielten fich 

100 Vol. gemengte Fichten: und Kiefernkohlen, wie 

80 „ gemengte Buchen: und Cichenfohlen. 

Es gebt Hieraus hervor, 

1) daß ducch die Kiefernkoplen allerdings die Wir⸗ 
kung der weichen Kohlen vermehrt wird, daß 
aber auch 

2) die vorhin berechneten Wirkungöverhältniffe der 
Wahrhett ſeyr nahe liegen müſſen. 

| Schlußbemerkungen. 
Bei allen Diefen Berechnungen ift vorausgefetzt 


‚Meber ben ralativen ‚Werth. verfh, Mernsboͤlzer and Golzkohtes. 
worden, daß die fper. Gewichte von Kohlen abgenom⸗ 
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men wurden, welche man durchaus unter gleichen Weg 
pältniffen erzeugt hatte, und welche gleiche Trockenheits⸗ 
grüde befaffen,, da aufferdem nicht unbedeutende Bes 
richtigungeu nöthig feyu würden. Ob diefes aber wirds 


* geſchah, muß dabin geſtellt bleiben. 


Es wird däber nöchfg werden, ſaͤmmtliche Beſtim⸗ 
mungen der ſpec. Gewichte zu wiederholen, und ich be⸗ 
halte mie vor, diefe Reviſton näcftens vorzimehrnen. 


Serner Fönuen die angegebenen Verhältniffe fich 
nur auf folche File beziehen, mo eben To gut harte 
wie weiche Kohlen anmendbar find, und wo für jede 
dee angewendeten Sorten zugleich die richtige Quantis 
sät atnwophariſcher Luft zugeflühet wird, welche jedes: 
mal mit der Dichtigkeit der Kohle fleigen muß, wenn 
die Verbrennung der leßzteren vollftändig erfolgen und 
ber erwartete Bärkere Efelt wirklich eintreten ſoll. 

Wenn zur Verbrennung eines Maaßes Lindenkohle 
100 Gewichtstheile Luft erforderlich fund, fo wurde, in 
ſofern hier einzig und allein dee Kohlenſtoffgehalt im 
Volumen Kohle das Anhalten geben Böunte, | 
8 Bol. Fichtenfohle circa 120 Gew.:Tp. Luft, 


Erlentofle „ 126 3 » 
Zannentohle „ 143 » „ 
Eichenkohle * 146 7 „ 
AÜhorntofle „ 150 » 2* 
Uhnenfohle „ 169 „ » 
Buchenfople „ 17 * 2 
Gichentohle „ 187 * 
Birkenk ohle * 190 22 22 
verlangen. 


Dieſes find jedoch blos ungefähre Verhältniffe, die 
fih nicht nur mit der Tünftigen Berichtigung der rela⸗ 
tiven Wirkſamkeit der Kohlenſorten, fondern auch fonft 
noch abändern werden. Sie können zum Theil richtig 
feyn, zum Theil widerſpricht ihnen die Erfahrung, wels 
che 3. B. für eihene Kohlen weit ſtärkere Luftſtröme 
als für Tannenfohle vorfchreibt. 
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Dabei ift zu berückfichtigen,. daß bel dichten Loh⸗ 


len immer mehr Euft unzerfept bleibt, als bei lockeren, 
weil der Gebläfefttom weniger in die Kohlenmaſſe eins 
dringen Tann, und daß folglich hei Regulirung des Wins 
des hierauf zu rechnen und das Nöthige zuzugeben iſt; 
ferner, daB, je mehr die Kohle Dichtigkeit befipt, fie 
fih um fo ſchwerer entzündet, um fo langfamer vers 
brennt, dafür aber, wenn fie einmal zum lebhaften 


Brennen gebtacht iſt, um fo Intenfioere Sitze entwickelt, 
Soll daher der Niedergang der Erzgichten und 


alſo das Schmelzen bei dem Umtaufche weicher Kohlen 
gegen harte nicht gegen vorher aufgehalten werden, fo 
muß man die Verbrennung der Kohlen noch durch mehr 


und ſtarker gepreßten Wind, als nach Vorigem nbthig 


ſeyn würde, zu beſchleunigen ſuchen. 


Hr. af Uhr, welcher darüber Beobachtungen anſtell 
te, fand, daß, wenn die Luftquantität für 1 Vol. Fichtenkohle | 


| = 1689,3 (oder = 100) 
ift, fie Bei 


1 Dol. Tannentohle = 2584,13 (= 153) und be 


1. Virkeukohle — 3441,3 (= 204) 
ſeyn follte. 


In diefen Umftänden legt aber auch der Grund, 
warum für gewiſſe Gebrauche weiche Kohlen auch nach 
Maaßtheilen entſchiedenen Vorzug vor harten haben 


koͤnnen. 


| Weihe Kohlen 
wendet man 3. B. am liebften an: 


1) beim Abwärmen der Oefen, da fie die Wärme 
fchnellee verbreiten; 


2) bei dee Reduction der Glätte, welche geringe. 
Hitze erfordert und nur ſchwaches Gebläfe verträgt; 


3) bei gutflüffigen, aber ſpecifiſch leichten Erzbeſchi⸗ 
ungen, vorzüglich mit leicht zerftörbaren Dies 


tallgehaften, deren fchneflen Niedergang im Dim 


mus wunſcht; 


4) bei ſebr faubigen Erzen, von denen durch hef⸗ 


tige Windſtröne zu viel verblaſen wird; 


5) beim Verſchmelzen der Zinnerze ‚In kleinen 


Schãchten. Will man hier die volle Wirkung 
der harten LKohlen durch eine angemeſſene Ver⸗ 


aftärkung des Gebläſes erzielen, fo verliert man 
. Bun duch Verbrennung und durch mechani: 


ſches Fortreiffen der feinen Erztheile; verftärkt 
man aber den Wind ‚nicht, ſo bleiben die Kohlen 
Zalt, sum Theil ungerftört, und die Schmelzung 


“geht nur langſam von Statten; 


6 Keim Lupfergaaren, für welches die kieſernen 
Kohlen immer als die beiten befanden wurden, 


da fie bei vieler Heizfraft ruhig brennen und 
nicht zu ſchwer auf dem Kupfer aufliegen. Harte 
Kohlen taugen bier nihts, am wenigſten die 


eichenen. Sie verzögern das Einfchmelzeu, weil 
fig, ehe fie noch ordentlich glüpend find, in klei⸗ 


ne Stücke zerfpringen, welche vom Winde weg: 
gefegt werden. Diefer trifft num das noch nicht 


flüffig gewordene Kupfer und erfaltet es aufs 


Reue. — Schon mehrfach find Bälle vorgekom⸗ 
men, mo man mit harten und vorzüglich eiche: 
ven Kohlen, felbft bei dem größten Kohlenauf⸗ 
gange, das Gaaren garnicht zum Ende brachte, 
weil man die viele fig über dem Kupfer bil: 


dende Schlacke nicht wegnehmen durfte, wenn 


das Metall nicht vollends ganz erflarren ſollte; 


7) beim Eifenfeifchen, mo Harte Kohle zwar an- 


wendbar, weiche aber vorsuziehen if. Die ers 
ftere bringt einen roheren Gang hervor, weil 
die Hige gröffer uud in Folge davon das Siſen 
flüfliger und die Schlacke Biefelreicher wird, alfo 


an frifhender Rigenfchaft verliert. Man muß. 


Daher auch bei harten Kohlen den Yeuerbau et 
was flacher und den Wind weniger ſtechend mas 
hen. BZumellen Bann bei harten Kohlen, wie 
beim Gaarmachen, auch ein Kaltblafen eintreten 


er 
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Auf 1 olum. - 

1 Gewichts: | ı Volumen 
a Theil Holz Holz reducirt 
<peile reducirt Biel Blei 

Eiche 720 14,05 10116,00 
Eiche 686 14,96 10144,56 
Ulme 647 14,50 0381,50 
Ahorn 646 14,16 9147,36 
Birke 637 14,08 8070,1 
Buche 607 14,00 8498,00 
Beide 409 13,10 6536,90 
Pappel 492 13,04 6418,68 
Tanne 481 13,86 6666,66 
Kiefer. 470 13,27 . | 6336,90, 
Fichte 420 13,88 6054,52 
Linde 389 14,48 6532,72 


Aus den Bahlen der Ichten Spalte 1äßt fich jeht 
für jede zwei Holzforten das Wirfungsverhältuiß nach 
dem Volumen berechnen. 


Will man 3. B. wiſſen, wie viele Klafter Bichtens 
holz dazu gehören, um 100 Klafter Buchenholz von 
derfeibenTrodenpeit und derfelben Dichtig- 
keit des Einſchlages zu erſetzen, fo wird es heiffen: 

505452 : 100 = 840800 : x 
und es ergiebt fi) alfo daraus, daß 
142,7 Klafter Fichtenholz — 
100 » Budenholz 
find. 

Ueberall ift jedoch ungeflößte8Holz vers 
ftanden. Beim geflößten fcheint ſich das 
Derpältniß zum Nachtpeile der weichen 
Sorten zu dndern, denen durch das Waffer 
mehr Harz entzogen wird. 


Präter propter würden nach obiger Tabelle 
100 Klaftern Fichtenholz 
gleich zu feßen feyn: 
ziemlich 59 Klafter Eichen: oder Eſchenholz, 


0634 „ Ulmenholz, 
65 „Abornholz, 
664 2 Birkenholz, 
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70 Klafter Buchenholy 


91 „Weidenbholz, 
92 Pappelholz. 
89 n  Tannenholg 
04 „Kiefernholz und 
107 n  Lindenholz. 
Zerner würden 
100 Zlaftern Tannenholz 
entfprechen: 
reichlich 654 Klafter Eichenholz, 
ziemlich 655 Eſchenholz, 

7 „ Ulmenholy 
ziemlich 737 Adhornbolz, 
veihlih 74 Birkenholz, 
ziemlich WO Buchenholz, 
ziemlich 102 . Weidenholz, 
reichlich 1o5 Pappelholz⸗ 

105. „ Kiefernholz, 
ziemlich 112 > Zichtenholz und 
1205 „ Lindenholz. 


Desgleichen würden 
100 Klafter Birkenholz 


vertreten: 

88 Klafter Eichen: oder Eſchenholz, 
ziemlich 054 9 Ulmenholz, | 
ziemlich 96 „Ahornholz, 

10653 „ Bruchenholz, 
135° „ Weidenpolz, 
reichlich 139 >» Pappelpolz, 
134 »  Tannenholz, 
1415 9 Riefernholz, 
1504 „  Bichtenholz und 
160 Lindenpolz. 


Endlich würden durchfchnittlich 


100 Klaftee Nadelholz — 64,7 Klafter hartem 
Laubholz, oder 100 Klafter hartes Laubholz — 
154,4 Klafter Nadelpolz 

ſeyn. 


\x 
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Es verſteht fih von felbft, daß, wenn die zu ders 


gleichenden Hölzer von fehr verfchiedenen Näßgehalten. 


find, oder das eine Holz dichter, das andere lockerer 
eingefchlagen war, dann fich ganz andere Verhältniffe 
herausſtellen. 


HM. 
Holzkohle 


Zue Ermittlung der relativen Heizkraft der ver: 
fhiedenen Holzkohlen wurde von jedem der vorhin ges 
nannten Hölzer eine Partie verkohlt. Diefe Arbeit 
führte jedoh — wie ſich fpäter zeigen wird — nicht 
zum Biele, gab aber dafür zu Betrachtungen Über das 
ungleiche preocentifhe Koblenausbringen bei gleichen 
Holsforten Deranlaffung. 


Es ift ſchon vorhin bemerkt worden, daß alles 
Holz, wenn es völlig ſeines freien Waſſers beraubt ifl, 
ziemlich gleiche, und zwar circa 52 ©ewichtöprocente 
Kohlenſtoff enthält, und daß diefe Gleichſörmigkeit nur 
etwas durch das verfchiedene Verhältniß der in dem 
Holzgefäſſen befindlichen Saftfubflanz geftört wid. 

Hieraus läßt fi folgern, daß 100 Gewichtstheile 
Kopipolz, mit dem gewöhnlichen ducchichnittlichen Waſ⸗ 
fergehalte an 25 Procent, gegen 39 — 40 Gewichts⸗ 
theile Kohle geben follten, und daß dieſes Kohlenaüss 
beingen in dem Maaße zunehmen muß, in welchen der 
Waffergehalt des Holzed geringer iſt. 


So bedeutend ift aber das Kohlenaudbringen nie. 
Es ift Fein Beifpiel vorhanden, wo es im Großen mehr 
als 30 Gemichtötheile betragen hätte, gewöhnlich bes 
trägt es nur gegen 25 und zumeilen bleibt es fogar 
noch meit unter 20. 


Bei der Meilerverfohlung liegt die Urfache davon 
zum Theil mit darin, daß man die nöthige Hitze erſt 
dadurch hervorbringt, indem man einen Theil des in 
Rechnung kommenden Holzes total verbrennen läßt; 
aber auch da, wo biefer Umfland nicht flattfindet, bleibt 
das Koplenausbringen nad) Gewichten immer bedeutend 
gegen den wahren Kohlengehalt des Holzes zurüd, weil 
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es bis jezt nicht möglich geweſen ift, Sauerſtoff und 
Waſſerſtoff abzufcheiden, ohne zugleich einen Theil des 
Kohlenſtoffes in Verbindung mit beiden fortzuführen. 
Wäre jene Möglichkeit vorhanden, und fände Fein theil- 
weifes Einäfcheen flatt, fo würde man beim Verfoplen 
des Holzes neben der Kohle nur Waffer erzeugen. Dan 
erzeugt aber zugleich Holzeſſig, Theer und Fohlehaltige 
Gasarten, und bringtnatürlih um fo weniger an Kohle 
aus, je mehr fi von genannten Nebenproduften bildet. 


Dieſes Mehr oder Weniger ift jedoch von der 
Handhabung des Verkohlungsprozeffes abhängig, und 
die höchſte Koplenproduction ift nur dann zu erlangen, 
wenn die Derfohlung langfam, bei. dem niedrigften 
Grade der Temperatur beginnt und fortfeßt, wogegen 
daB Kohlenausbringen in dem Maaße fällt, in welchem 
das Holz fchneller erhigt und ſtarker Hige und Luft: 
fteömung audgefegt wird. 


Es fragte fi) nun, ob bei ungefäpe gleichem Wafı 
fergehalte des Holzed, bei gleicher Feuerſtimmung und 
überhaupt bei ganz gleicher Verfohlungsmanipulation 
ein Unterfchied im Gewichtsausbringen noch vorkoms 
men kann, je nachdem man die eine oder die andere 
Holzforte der Verkohlung unterwirft. 


Beſtimmmung bes relativen Kohlenaus— 
bringens nah Gewichtsprocenten. 


Verkoblungsverfahren. 


Von jeder Holzſorte wurde ein genau gewogener 
Würfel von 1 Cubikzoll Inhalt in einen ſogenannten 
Goldtiegel gebracht und der Zwiſchenraum dicht mit 
Sägeſpänen ausgefüttert. Jeder Tiegel erhielt einen 
Dedel, welcher zwar aufgeklebt wurde, doch fo, daß 
nod einzelne Stellen unverfchmiert blieben, an denen 
die Safe entweichen Ponnten. . Die Verkohlung aller 
Proben gefhah ganz gleichzeitig in einem geräumigen 
Windofen, den wir nach und nach bis zur Tiegelhöhe 
mit glühenden Kohlen anfüllten, und wurde unterbros 
chen, als zwifchen Gefäffen und Deckeln Feine Flammen 
mehr bervorbrannten. 


N 


697 
Es waren alfo bei dem Derfuche 
a) faft gleicher Waffergedalt der zu vergleichenden 
Hoͤlzer, 
b) ganz gleiches Volumen, 
c) gleihe Ausfühlung der Zwifchenräume, 


d) gleiche Derkohlungsgefälfe, ſowohl nach Groͤſſe 
und Geſtalt, als auch Stärke der Wände, 


e) gleiche Temperatur und gleiches regen derſel⸗ 
ben, ſo wie 
f) gleiche Zeitdauer 
beobachtet worden. 
Die ausgebrachten Koblenwürfel wurden fogleich 


nach dem Erkalten und Oeffnen der Tiegel von anhäns 
genden verfoplten Gägefpänen gereinigt und: ohne Vers 


zug gewogen, damit fie nicht erſt Waller aus der As 


mosphäre auzogen. Die Refultate mußten alfo ziem- 
Ih zuverläßig ſeyu. 


Daß fie nun das waren, daß aber auch zwiſchen 
den verfchiedenen Sorten ein Unterfchied im Kohlenaus⸗ 
dringen obwaltete, ging zunächſt aus folgenden 4 Pro: 
ben hervor. 


Es waren nämlich ſowohl von der Fichte, «als 
auch von der Birke Doppelpeoden a md b efigefept 
worden, und es gab: 

von der Fichte 

die Probe a) 20,6 ©emwichtöprosente Kohle, 

bie Probe b) 20,5 „ n 

von der Birke 
die Probe a) 17,6 Gewichtsprocente Kohle, 
die Probe b) 17,7 7 97 


Die Proben von jeder einzelnen Sorte ftinmten 
alfo fait genau zufammen, das Ausbringen aus der 
Fichte war aber bedeutend gröjler, als das aus der 
Birke. 


Die Reſultate fämmtlicher Proben waren: 
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Eichenholz gab 22,8 Gew.⸗pCt. Kohle, 
Eſchenholz „19,4 n » 
Ahornholz „ 19,8 * 
Buchenhog „ 178 2 * 
Birkenbolz 1726 * 
(2te Probe) „ 17,7 n * 
Ulmenholz — — » 
Pappehog „ 14T 5 » 
kindenholz „ 1012 2 2 
Weidenholz, 25,0 2 n 
Zamenfoh „ 20,1 n „ 
Fichtenholz 206 * 
(2te Probe) „ 20,5 „ Pi 
Tichtenhotz (noch gräu) „ 184 » m 
Fichtenholz (bis zur ange: . 
henden Bräune gedörrt) „ 21,4 * * 
Kiefernbolz — 2 * 


Die Ulmen⸗ und Kiefernkohle wurden nicht aus⸗ 
gewogen, da die Kohlenſtücke Verluſt erlitten hatten. 


Die Eiche lieferte alſo die meiſten die Pappel bie 
wenigften Gewichtsprocente Kohle. An die Eiche fchlofs 
fen fi) zunächſt Fichte und Tanne an, der Pappelgine 
geu Weide und Linde voraus, und im Mittel blieben 
porn, Eiche, Birke und Buche. Bei der Wiederho: 
Ing der Verſuche waren die Refultate m der Haupt: 
fache Ddiefelden, wenn auch in den Zahlenverhältnijien 
einige Pleine Abweichungen vorfamen. 


Die Eiche ftand abermals oben an und die Pap« 
pel hatte wieder die wenigite Kohle gegeden. Auf die 
Eiche folgte Fichte und Efche, der Pappel näherten 
fid am meiſten Weide und Linde, und ınitten inne ſtan—⸗ 
den Tanne, Ahorn, Buche, Birke, Kiefer und Ulme. 


Scopoli und Hjelm erhielten ebenfalld dus 
der Eiche die meiften Kohlen, nnd bei Mushet übers 
traf nur die Kaftanie hinfichtlih des Kohlenausbringens 
die Eiche, 


Desgleichen fanden Hjelm, Scopoli und Muss 
bet, daß Tannenholz mehr Kohle als Birke liefere. 
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Aus dem Allen geht nun hervor, daß, wenn auch 
der Kohlenftofigehalt in fämmtlichen Hölzern ungefipe 
ein und derfelbe ift, 

1) dennoch das Kohlenausbringen bei genau gleichen 
Verfohlungsumftänden und gleichem Waſſerge⸗ 
halte nicht bei allen Holzforten egal groß ift; 


2) daß unter den zwölf Hoͤlzern, von welchen bier 
die Rede war, Eiche die meifte und Pappei die 
wenigfte Kohle giebt; 


:3) daß fich bie weichen Nadelhölzger im aohlenaus. 
bringen mehr der Eiche, dagegen die Birke und 
Buche mehr den weichen Laubhölzern nähern, 
und 


4) daß das verſchiedene Kohlenausbringen nicht 
überall mit dee verſchledenen Heizkraft der dr 
zer In geradem Verhältniſſe ſteht. 


Die für die Verſuche beftimmte Zeit erlaubte nicht, 
diefen für die Technik nicht sleipgültigen Gegenſtand 
weiter zu verfolgen. 


Wirkungsverhältniß der verſchledenen 
Koplenforten. 


A) Nah dem Gewichte. 

Der befondern Beftimmung des Wirfungsverhäfts 
niffes zwifchen ı Pfund Eichenkople, 1 Pfund Efchen- 
Eohle, 1 Pfund Ahornkohle ꝛc. fchien es eigentlich kaum 
zu bedürfen. Kople iſt Kohle, und wenn ja Unter: 
fchiede ftattfinden, fo ließ fih annehmen, daß fie bei 
luft⸗ und wafferlofen Materialien nur in ben Bleinen 
nicht conftanten Differenzen ber Aſchengehalte begrün⸗ 
det find. 


Demungeachtet ift die Beſtimmung erfolgt, und 
zwar ſtets mit frifch bereiteter Kohle. 

Der KRoblenftoffgehalt wurde durch Abzug ber 
Ufchenprocente gefunden, der Pleine Rückhalt von Gas: 
arten aber, welcher ſich in jeder Kohle befindet, über: 
gangen, die Heizkraft der Gewichtseinheit des reinen 
Kohlenſtoffes Dagegen durch die Zahl 34 ausgedrückt, 
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weiches die Bleimenge iſt, welche durch 3 Kohlenſtoff 
redueirt wird. 
— —— —— 

100 Gew.⸗Thle. Heizkraft 





Kohle enthielten: von einem Farbe 
—[dem.Tp.| der Aſche. 
wohienſt Aſche. | Kohle, Ä 
2 u — — 
Eichenfople | 09,25 | 0,75 | 33,74 pdunkelbraun. 
Eichenkople 19,73 | %27 | 33,23 |grünfich:weiß. 
Ahornkohle [97,73 | 2,27 | 33,23 grünlich:weiß. 
Buchenfohle | 08,75 | 1,25 | 33,57 | 
Birfenkohle | 99:20 | 0,80 | 33,71 |grünlichrgrau. 
Ulmenfohle | 97,83 | 2317 | 33,26 |bläulichsmweiß. 
Pappelkohle | 08,70 | 1,30 | 33,56 |grünlichgrau. 
Eindenfople | 06,45 | 3,55 | 33,79 |bräunficheweiß 
Weidenkohle 08,50 1,50 33,40 
Zannenkople | 98,56 | 1,44 | 33,51 dunkelbraun. 
Fichtenkohle 98,62 | 1,38 | 33,53 |dunfelgrau. 
Kleferntople 1 98,89 ' 1,11 ! 33,62 Idunfelgran. 
33,45 | Ducchfchnitt. 


Vergleicht man bie hier für 1 Gewichtstheil Kohle 
berechneten Heizkräfte mit der früheren Beſtimmung 
der Heizkräfte von 1 Gewichtstheil Holz, fo ergiebt ſich 


1) daß zwifchen den Heizfräften der einzelnen Koh⸗ 
lenforten nicht ganz dasſelbe Verhältniß ſtattfin⸗ 
det, welches zwiſchen den Heizfräften der einzel; 
nen rohen Hölzer obiwaltete, weil bei erfteren 
der Einfluß der Saftſubſtanz wegfält; daßaber 

2) die Heizfraft der Karten Kohlen, bei gleichem 
abfoluten Gewichte, im Durchſchnitte etwas ge: 
einger als die der weichen — mit Ausnahme der 
Lindenkohle — ift; ein Umftand, der doch nicht 
fo ganz zufällig ſeyn Bann, da diefelbe Beob⸗ 
achtung auch ſchon von Anderen gemacht wurde 
(S.Karften’sSpft.d. Metalurge III. TH. 9.46). 


Endlich ergiebt fi: 
3) daB 1 Pfund Kohle durchfchnittlih 2,43 mal 
mehr leitet, als 1 Pfund ganz lufttrockenes 
Holz mit circa 9 pEt. Waflergehalt. 
Mit der lepten Wahrnehmung flimmen bie Anga⸗ 
ben in Prechtlos Encyklopädie zuſammen. 
45 


To1 


Nach diefen follen erwärmen; 
a) 1 Pfund völlig trockenes Holz 35 Pf. Waſſer 


b) 1 Pfund gewöhnlich trade: Sc 
nes Holz 26 „ n = * 
c) 1 Pfund Holzkohle nn) > 


Es verhält fih alfo: 
a: c=1: 208 
b; e =1; 280° 


a 
und der Durchſchnitt von ze= 1: 2,44. 


B) Rad dem Volumen. 


Weit wichtiger ift es, das Wirkungsverhäftniß 
zwifchen 1 Volum Eichen, Eichen Ahornkohle u. ſ. w. 
zu wiffen, da man die Kohlen nicht nach Pfunden, fons 
dern nach Wagen, Küchen, Kübeln 26. Tauft und bes 
rechnet. Allein die Ausmittelung deöfelben hat Schwies 
rigkeiten und diefe Schwierigkeiten liegen in der Zeit: 
fegung der relativen Bolumengemichte, fo lange die leg: 
teren nicht auß den fpezififchen Gewichten gefunden wer⸗ 
den. Zur Beflimmung der legteren fehlte es jedoch 
für dießmal an Gelegenheit. 


Weil der zerbrechlichen Kohle fich nicht Solche Ge: 
flalten geben laffen, die eine leichte und mathematifch 
genaue Berechnung des Eubik-Inhaltes zulaffen, fo 
wurde auf folgende Weife verfahren. 


Die friſch bereitete Kohle wurde gepulvert und afle 
Proben durch ein und dasſelbe Sieb gefchlagen, wo⸗ 
durch Kohlenpulver von faft gleicher Kläre entitanden. 
Mit jedem Pulver wurde ein Gefäß angefällt, welches 
genau 1 Cubikzoll enthielt, bei jeder Füllung eine ge: 
wiffe Kraft zum Zuſammendrücken angewendet, damit 
nicht die eine Kohle lockerer, als die andere im das 
Gefäß Fam, und endlich davon das abfolute Gewicht 
unterfucht. 


Diefe Methode gab nur dann annähernd richtige 
Derhältniffe, wenn harte mit harten, weiche mit weis 
chen Kohlenſorten verglichen werden follten, obgleid, die 
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Unterfchiebe fafl immer etwas gröſſer ausfielen als fie 
wirklich feyn Fonuten, dagegen taugte fie gar nicht für 
die Vergleichung harter mit weichen Kohlen, denn Is 
diefem Falle duplirte fih die Differen. 100 Maaß 
Bichtenkople würden 4 B. hiernach nur 31 Maaß Bus 
cheußphle gleich ſeyn, was offenbar falſch iſt. 


8 


Ein anderer eingeſchlagener Weg war folgender: 


Ein Geffäß, weiches 8 Cublkzoll enthielt, wurde 
mit feinem Kornblei gefuͤllt, lezteres gewogen und wies 
der herausgenommen. Dann wurde von jeder Kohle 
en Stüd von beliebiger Geſtalt gewogen, in dasſelbe 
Gefäß gelegt, wit Korublei der übrige Raum ausge: 
füttert und nun das Gewicht diefes Ausfütterungsbleies 
beſtimmt. Aus dex Differenz zwiſchen dem exften amd 
zweiten Bleigewichte wurde nun bee cubiſche Inhalt 
des gewogenen Koplenſtückes gefunden, und hieraus 
weiter daß abſolute Gewicht eines Cubikzolles Kohle 
berechnet. 


Allee Sorgfalt ungeachtet waren aber doch die Re⸗ 
fultage unzuverläßig, was fi durch Controlproben er⸗ 
gab, die nie zufammenftimmten, weil das Blei bei jes 
der Probe mit etwas anderer Dichtigkeit in das Ges 
fäß kam. 


Dasſelbe geſchah auch, als, ſtatt des Bleies, eine 
leichtere Ausfuͤllungsmaſſe, ſehr feiner Sand, angewen⸗ 
det wurde. 


Die Differenzen blieben noch immer von der Art, 
daß auch von dieſem Verfahren abgeilauden werden 
mußte. 

Es Fam nun in Frage, ob man das Wirkungsver: 
hältniß zwifchen den Koblenforten nicht ungefähr eben 
fo annehmen könne, wie dad Wirkungsverhältniß zwi⸗ 
fchen den rohen Holzſorten, und zwar fo, wie fi) das 
legtere durch die erſte Berechnung ergiebt, in welcher 
auf den Einfluß dee Saftſubſtanz Peine Rückſicht ges 
nommen worden iſt. 


Allein auch dieſe Annahme würde zu vielen Uns 


- 
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eichtigkeiten führen, weil nicht eine Koblenforte bei ih» 
ser. Entitehung fich in demſelben Grade zufammenzieht 
wie die andere, alfo die fpecififchen Gewichte der Koh⸗ 
Ien theilweiſe andere Verhältniffe zeigen wie bie fpec. 
Gewichte der rohen Hölzer, aus denen fie dargeftellt 
wurden. 


Die genaue Beſtimmung der Wirfungsverbältniffe 
der verfchiedenen Kohlenſorten nach dem Volumen ift 
alfo noch rückſtändig; indeffen will ich verfuchen, mit 
Hülfe einiger von Haffenfrap gefundenen fpecififchen 


Gewichte und einiger fonftigen Erfahrungen diefe Ver: ' 


hältuiffe, fo weit es gehen will, wenigftens approzis 
mativ anzugeben. 


Eichenkohle und Buchenkohle. 


Wenn ſich die Eichenkohle zu den übrigen Kohlen 
eben fo verhielte, wie das Eichenholz zu den übrigen 
Holzforten, fo müßte fie unter den genannten 12 Spe⸗ 
cien die wirffamfte ſeyn. Diefes ift fie aber in der 
Mirklichkeit nicht. — Mau bat mehrfach im Groffen 
wahrgenommen, daß fle, dem Volumen nach, weniger 
leiſtet, als 3. 3. die Buchenkohle, und damit ſtimmen 
auch die von und ‘gefundenen abfoluten Gewichte von 
4 Cubikzoll Kohlenpulver und die von Daffenfrap 
beftimmten fpec. Gewichte beider Kohlen zuſammen. 


Nach unferen Unterfuchungen verhält fit) das ab: 
folute Gewicht eines Volumens Eichenfohle zu dem von 
Buchenkohie wie 100 : 125,6; nah Daffenfrag das 
gegen, welcher das fpec. Gew. der Eichenkohle 0,165 
und das der Buchenfople 0,187 fand, war das Ders 
Hältni wie 100 : 120,0. 

So lange nicht gründlichere Beobachtungen ein 
Anderes lehren, wird man alſo — wenn die Bleinen 
Differenzen in der auf's Pfund Kohle berechneten Heiz 
kraft ignoriert werden — annehmen Eöunen, daß 


100 Bol. Eichenkohle = 82,9 (83) Vol. Buchenkohle 
find. 
Uebrigens haben die Eichenkohlen noch das Ueble, 
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daß fie, in's Feuer gebracht, gern in Heine Stücke zer⸗ 
plagen und ſehr leicht verlöſchen, wenn man fie nicht 
ununterbrochen einem ſtarken Luftſtrome ausſetzt. Sie 
müſſen in ſehr heftige Hitze kommen, um weißglühend 
zu werden und fi) glühend zu erhalten, was bei den 
im Zewer fehr dauerhaften Buchenfoplen weit weniger 
der Fall iſt. 


Eſchenkohle. 

Don ganz vorzüglicher Stärke ſcheint die Eſchen⸗ 
kohle zu ſeyn. Haſſenfrat fand ihr fpec. Gew. zu 
0,200, woraus hervorgehen würde, daß 100 Maaß⸗ 
teile Eſchenkohle fo viel ald 129 Maaßtheile Eichens 
kohle leiſten. 

Genau dasfelbe Verhältniß erhielten wir durch die 
Dergleihung der abfoluten Gewichte eined Cubikzolles 
Yulver: 


Es iſt alfo vor der Hand anzunehmen, daß 
100 Vol. Eſchenkohle = 129 Vol. Eichenkohle, und 


106,9 Vol. Buchenkohle 
find, j 


Abornkoßle. 
Die Ahornkohle ſoll nach Daffenfrag 0,168 
fpec. Gew. befigen. 


Das fi hieraus berechnende Wirkungsverhältnig 
zue Eichen:, Buchen⸗ und Eſchenkohle mar ebenfalls. 
dem von und durch die Pulvergewichte ermittelten fehe 


. nahe. 


Es würden demnach in der Wirkung 

100 Bol, Ahornfohle = 105,8 Vol. Eichenkohle, 
= 841 „ Buchenkohle, 
= 823,0 „ Eſchenkohle 


feyn. 
Buchenkohle. 


Das fpee. Gewicht der Buchenkohle iſt ſchon vor⸗ 


Bin angegeben worden. Dieſe Kohlen find bei den 
45® | | 


a 
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Schmelpütten fehr angefepen, ba ſie flarfe und aus 
haltende Hitze hervorbringen. 
Ihr Wirkungsverhältniß würde ſich folgendermaſ⸗ 
ſen berechnen: 
100 Vol. Vu eütohle = = 120,6 Vol. Eichenkohle. 
= 035 „ Eſchenkohle, 
= 1140 „ Ahornkohle. 


BirkenPople. 


Die Birkenkohle ift ebenfalls eine ganz vorzügli- 
che Kohle. Haſſenfratz giebt ihe ſpec. Gewicht zu 
0,203 an, und fie fcheint demnach an Kraft die Eichen: 
kohle noch übertreffen zu müſſen. 


Untee BZugrundelegung dee Daffenfrap’ichen 
Bewichtsangaben wären: 
100 Vol, Birkenkohle = 130,9 Vol. Eichenkohle, 
— 101,5 „ Eſchenkohle, 
== 123,7 „ Ahornkople, 
= 1085 „ Buchenkohle. 
Diefe Verhältniffe flimmen freilih nicht genau 
mit anderen Unnahmen zufammen. Auf mehreren Hüts 
ten, 3. B. auf allen ſchwediſchen, fegt man die Buchen⸗ 
£ohle höher als die Birkenkohle. Auch und erfchien 
Duchenkohle und Eſchenkohle fchiverer, alſo wirkſamer. 


Ulmenkohle. 


Die Ulmenkohle fand Haſſenfratz von 0,180 fper. 
Gewichts, mas fie der Buchenkople ſehr nahe bringt. 
Es würden dem zufolge feyn: 

100 Vol. Ulmenfople = 116,1 Vol. Eichenkohle, 
000 „Eſchenkohle, 
109,7 „Ahornkohle, 
06,2 „Buchenkohle, 
88,6 „ Dirkenkople. 


Hier bricht nun der Faden ab, da von den meis 
chen Kohlenforten zum Xheil die fpec. Gewichte ganz 
fehlen, zum Theil unrichtig beftimme fcheinen, wie 3.8. 
bei der Tannenkohle, welche 0,176 wiegen foll, alſo 
mehr als Ahornkohle, was doch fehr zu bezweifeln ift. 


il 
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Erlen⸗ und Lindenkohle. 
Einige ſpec. Gewichte verdienen jedoch Vertrauen, 


"wie das der Erlenkohle, welches 0,134, und das ber 


Lindenfohle, welches 0,106 feyn fol. 
Hiernach würden ia dee Wirkung ſeyn: 


100 Bol, Erlenkohle = 80,4 Bol. Eihenfohle, 
= 670 Efchenkople, 
= 805 „ Uhorntohle, 
= 716 n BuchenPohle, 
= 660 „ Birkenkohle, 
= 744 „ Ulmenfople, 
= 126,4 „ Lindentople;u. 

100 Dot. Lindentople = 68,4 „ Eichenkohle, 
= 530 9„ Eſchenkohle, 
= 646 „ Abornkohle, 
= 566 „ Buchenkohle, 
= 532 „ Birkenkohle, 
— 58,8 „ Ulmenkople, 
— 1 „ Erlenfople. 


Wirklich gilt auch die Erlenkohle bei den Hütten: 
Leuten immer als eine gute weiche Kohle, wogegen bie 
Lindenkohle als fehe ſchwach bekannt ift und nur un: 
gern angewendet wird. Sie findet mehr ihre Stelle 
bei der Schießpulverfabrikation. 


Weiden: und Pappelkohle. 


Die Weidenkohle und die Pappelkohle"fcheinen fo | 
ziemlich in eine Parallele mit Lindenkohle geftellt wer: 
dep zu müflen. Nach einigen Beobachtungen ‚find fie 
etwas Fräftiger als diefe, nach anderen noch ſchwächer. 


Kohlen von Nadelhölzern. 


Unter den Kohlen von Nadelhölzern ſind, wie die 
Erfahrung giebt, Die Kohlen von der Fichte am ſchwäch—⸗ 
flen; dagegen die vom Lerchenbaume (Pinus larix) am 
beiten. 


Nach den Lerchenfohlen folgen die KiefernFoplen, 
dann die Tannenkohlen, und zulegt die Fichtenfoplen. 


Zur näheren Conflatirung ihrer Wiekuhgsverhäfts 
niſſe Bann das Wirkungsverhältniß zwiſchen " 


Tannenkohle und Buchenkohle 5 ' 
das Anhalten geben. . | | 
Auf den Goslar'ſchen Hüttenwerfen hat mau nem⸗ 
ih von alten Zeiten her beobachtet, daß beim Kupfer: 
und Bleierzſchmelzen 
100 Vol. Tannenkohle = 81 Vol. Buchenkople . 


End. Diefe Ungabe verdient deshalb Vertrauen, weil 
fie fih an mehreren Drten beftätigt hat. 


Fichtenkohle und Tannenfople 
a) Verhalten ſich diefe Kohlen wie ihre reſp. Holg 
arten (f. erfte Berechnung), fo würden 
100 Bol. Fichtenkohle = 89,6 Vol. Tannenkohle, oder 


b) wenn fie fich wie die Volumengewiqhte des Hul⸗ 
vers verhalten: 

100 Bol. Fichtenkohle = 78 Vol. Tannenfople, 
und endlich 

c) wenn das Verhãltniß wie das der kuftmengen 
iſt, welche nach af Uhr zur Verbrennung alei⸗ 
her Maaßtheile noͤthig find, 

100 Vol. Fichtenkohle = 65,3 Vol. Tannenkohle 
pn. 

Das wahre Verhältniß fcheint jedoch zwilchen a 
und b zu liegen. Ganz wie a ifl es deshalb nicht, 
weil das Tannenholz fi beim Verkopien ſtärker zus 
fammenzieht als das Fichtenbolz. Nimmt man das 
Mittel von a und b, fo würden 
100 Vol. sign = = 84 Bol, Tannentoble 
ſeyn. | 

Hält man einftweilen diefes feptere Derhättuiß een 
und fegt man es mit dem obigen zwiſchen Taunenkohle 
und Buchenkohle in Verbindung, fo würden — unter 
Weglaflung und nach Befinden Ausgleichung ber Brüs 
he — geachtet werden. mäflen:e - - 
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100 Bol. Fichtenkohle —= 82: Bol. Eichenkohle, 
==: 64 „ Eſchenkohle, 
= 60 Ahornkohle, 
= 68 „ Buchenkohle, | 
= 063°, Birkenkohle, 

1 = 71 „ Ulmenkohle, 
= 05 „ Ürlenfohle, 
= 84 „ Tannenkople, 
== 120 „ Linden 

Ä Pappel )Eohlen. 
Weiden 


Diefe Verleihung, wenn fle au nichts weniger 
als mathematifche Genauigkeit Hefigt, macht doch auf - 
den oft verfannten Werth der Tannenkohlen aufmerk⸗ 


fan, welcher im gemeinen Leben zu wenig berückfichtigt 
wird | 


Tannen = und Fichtenkohlen werden in der Regel 
So ziemlich In eine Kategorie geworfen, und doch iſt die 
erſtere — dem Volumen nach — bedeutend beffer. Sie 
fteht nahe bei der Eichenkohle, ohne deren Mängel zu 
befipen, und muß dem Hüttenmanne beshalb fogar 
worthvoller als dieſe ſeyn. 


Tannenkoble und Kiefernkohle. 
a) Wenn die Kohlengewichte ſich verhalten, mie dte 
Holzgewichte, fo find | 
- 400 Bol. Tannenkvhle ⸗ioꝛrj Vol. Kiefernkohle. 
b) Dur das Wiegen gleicher Maaße Kohlenpul: 
vers wurde gefunden, daß 


100 Vol. Tannenkohle 81 Bol. Kiefernkohle 
ſeyen. 


c) Yelm Kupfergaarmacen In Sangerbaufen. ver: 
hielten fi 


100 Dol. Tannenkohle — 79 Vol. Kieferntople 


Hierbei war in Sangerhaufen ſowohl unter der 
erften, wie unfer der andern Kohle etivas Löfche einbes 
griffen, auch die Tamenkohle nicht sn! frei von ans 
deren weichen Kohlen. . . u 
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Die legte im Groſſen gewonnene Erfahrung kommt 
alfo dem Verhältniſſe b fehr nahe. Gleichwohl ift der 
Unterfchied, der fich dabei. zuifchen Tannens und Kies 
fernkohle herausitellt, ſo bedeutend, daß er unglaublich 
erfcheint, und es gewagt ſeyn möchte, weitere Berech⸗ 
nungen Darauf zu bafiren. _ 


Sedenfalls: bildet die Kiefernkohle Binfichtlich ihrer 


Stärke den Uebergang aus den weichen in die harten 
Kohlen. Da fie die Vortheile beider im fich vereinigt, 
fe if} fie vorzüglich gern gefehen und überall anwendbar. 


Lerchenkohlen und andere Koblen. 


Eine genaue Vergleichung der Lerchenkohlen mit 
anderen Kohlen binſcheich ihrer Wirkſamkeit regte ne⸗ 
gänzlich. 


Harte Laudbolzkohlen und weiche Na⸗ 
delhbolzkohlen, 

Nach Vorhergehendem follten durchſchnfttlich 100 
Vol. gemengte Yanıım: und Fichtenkohlen durch 77 
Bol. gemengte harte Kohlen erfetzt werden, wenn man 
zu den harten Kohlen die von der Erle nicht mit⸗ 
rechnet. 

Bid man dieſes mit den Erfahrungen An Groſ⸗ 
fen vergleichen, fo bieten ſich dazu. zwei mit einander 
auffallend zufammenftinmende Beifpiele dar; denn fo= 
wohl in Leisıbach bei. Diansfeld, ald auch auf der Bur- 
görner Hütte dei Rothendurg verphielten fich 

100 Vol. geinengte Fichten⸗ und Kiefernfohlen, wie 

80 „ gemengte Buchen: ımd Eichenkohlen. 

Es gebt hieraus hervor, 

3) daß durch die Kiefernkoplen allerdings Die Wir: 
Fung der weichen Kohlen vermehrt wird, daß 
aber au 

2) bie vorhin berechneten Wirkungsverhältniffe der 
MWahrhett ſehr nahe liegen müſſen. 


| Schlußbemerfungen. 
Bei allen dieſen Berechnungen iſt voransgefetst 
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men wurden, welche man durchaus unter gleichen egs 
päftniffen ‚erzeugt hatte, und melche gleiche Trockenheits⸗ 
grade beſaſſen, da auſſerdem nicht unbedeutende Be⸗ 
richtigungeu nöthig feyn würden. Ob dieſes aber wirk⸗ 


li geichap, muß dahin geſtellt bleiben. 


Es wird daher nöthig werden, ſaͤmmtliche Beſtim⸗ 
mungen der ſpec. Gewichte zu wiederholen, und ich be⸗ 
halte: mir vor, diefeRevifion naͤchſtens vorzumehmen. 


Ferner koͤnnen die angegebenen Verhältniffe fich 
nur auf folche Fälle bezichen, wo eben fo gut harte 
wie weiche Kohlen anmendbar find, und mo für jede 
der angewendeten Sorten zugleich die richtige Quauti⸗ 
sät atuwophaͤriſcher Luft zugeführt wird, welche jedes: 
mal mit der Dichtigteit der Kohle fleigen muß, wenn 
die Verbrennung der Iepteren vollftindig erfolgen und 


ber erwartete ſtaͤrkere Effekt wirklich eintreten fol. 


Wenn zur Derbrennung eines Maaßes Lindenkohle 
100 Gewichtscheile Eufe erforderlich End, fo würde, in 
fofeen bier einzig und allein der Kohlenftoffgehalt im 
Bolumen Kohle das Anhalten geben Bönnte, 


8 Bol. Sichtenfohle circa 120 Gew.:Th. Luft, 


Erlnfohle „ 126 5 „ 
Tannentohle „ 143 n „ 
Eihentohle „ 146 n » 
Ahorntohle „ 150 „ 
Uhnenbohe „ 169 » 
Buchenkofle „ 1° » „ 
Gfchenfople „ 18T » 
. Birkentople „ 190 » » 
verlangen. 


Diefes find jedoch blos ungefähre Verhaltniffe, die 
fih nicht nur mit der Fünftigen Berichtigung der rela⸗ 
tiven Wirkſamkeit der Koblenforten, fondern auch fonft 
noch abändern werden. Gie können zum Theil richtig 
fepn, zum Theil widerſpricht ihnen die Erfahrung, wels 
che 3. 2. für eihene Kohlen weit flärkere Luftſtröme 
als für Tannenfohle vorfchreibt. 
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Dabei ift zu berückfichtigen,. daß bel dichten Kob« . 


len immer mehr Luft unzerfept bleibt, als bei lockeren, 
weil der Sebläfefttom weniger in die Kohlenmaſſe eins 
dringen Tann, und daß folglich bei Negulirung des Wins 
des hierauf zu rechnen und das Nöthige zuzugeben iſt; 
ferner, daB, je mehr die Kohle Dichtigkeit befißt, fie 
fih um fo ſchwerer entzündet, um fo langfamer vers 
brennt, dafür aber, wenn fie einmal zum lebhaften 


Brennen gebracht iſt, um fo intenfivere Hige entwickelt, 
Sol daher der Niedergang der Erzgichten und 


alſo das Schmelzen bei dem Umtaufche weicher Kopien 
gegen harte nicht gegen vorher aufgehalten werden, fo 
muß man die Verbrennung der Kohlen noch duch mehr 
und ſtarker gepreßten Wind, als nach Vorlgem Hör 
feyn würde, zu befchleunigen fuchen. 


Hr. af Uhr, welcher darüber Beobachtungen anlkell⸗ 
te, fand, daß, wenn die Luftquantität für 1 Vol. Fichtenkohle 
= 1689,3 (oder = 100) 

iſt, ed 
1 Dol. Tannentohle = 2584,13 (= 153) und de 
1. Virkeukohle = 3415 (= 200.0 
feyn ſollte. 


In diefen Umftänden liegt aber auch der Grund, 
warum für gewiffe Gebrauche weiche Kohlen auch nach 
Maaßtheilen entfchiebenen Vorzus vor harten haben 


koͤnnen. 


| Weiche Kohlen 
wendet man 3. B. am liebften an: 


1) beim Abwärmen der Defen, da fie die Wärme 
fchneller verbreiten; 


2) bei der Reduction dee Glätte, welche geringe. 
Hitze erfordert und nur ſchwaches Geblaͤſe vertraͤgt; 


3) dei gutflüſſigen, aber ſpecifiſch leichten Erzbeſchi⸗ 
ungen, vorzüglich mit leicht zerftörbaren Dres 
taligehaften, deren ſchneulen Niedergang im Die 
man wünfcht; 


4) dei ehr farbigen Erzen, von denen durch hef⸗ 


tige Windſtröme zu viel verblaſen wird; 


5) beim Verſchmeizen der Zinuerze ‚in kleinen 


Schaͤchten. Will man hier Die polle Wirkung 
der Harten Kohlen durch eine angemefjene Der: 


aftärkung des Geblaſes erzielen, fo verliert man 


Zun duch VBerbremung und Durch mechani: 
fches Fortreiffen der feinen Erztheile; verftärkt 
man aber den Wind ‚nicht, ſo bleiben die Kohlen 
Kalt, gum Tpeil ungerftört, und die Schmelzung 


‚sh nue Tangfam von Gtatten; 


| 6) sem Qupfergaaren, fie weiches die Ttefermen 
Kohlen immer als die beften befanden wurden, 


da fie bei vieler Heizkeaft ruhig brennen und 


nicht zu ſchwer auf dem Kupfer aufliegen. Harte 


Kohlen taugen bier nichts, am wenigſten die 


eichenen. Sie verzögern das Einſchmelzen, weil 
fie, ehe fie noch ordentlich glühend find, in Bleis 


ne Stüde zerfpringen, welche vom Winde weg: 
gefegt werden. Diefer trifft nun das noch nicht 


flüifig gewordene Kupfer und erfaltet e8 aufs 


Reue. — Schon mehrfach find Zälle vorgekom⸗ 
nen, wo man mit harten und vorzüglich eiche: 
uen Kohlen, felbft Hei dem größten Kohlenauf⸗ 
gange, das Gaaren garnicht zum Ende braste, 
weil man die vice fig Über dem Kupfer bil: 
dende Schlace nicht wegnehmen durfte, wenn 
das Metall nisht vollends ganz erſtarren follte; 


7) beim Effenfrifchen, mo harte Kohle zwar an: 


wendbar, weiche aber vorsuziehen if. Die ers 
ftere bringt einen roheren Gang hervor, weil 
die Hige gröffer uud in Folge davon das Eifen 
flüſſiger und die Schlacke kieſelreicher wird, alfo 


an feifchender Kigenfchaft verliert. Wan muß. 


Daher auch bei harten Kohlen den Yeuerbau et 
was flasher und den Wind weniger flechend mas 
hen. Zumellen kann bei harten Kohlen, wie 
beim Gaarmachen, auch ein Kaltblafen eintreten 
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wenn fie fih ſchwer entzünden und vor dem 
Gluͤhen zeripeingen. 


Eine Hauptregel beim Eifenfeifchen ift, keine 
ſandigen Kohlen anzuwenden, welche den Gang 
ſehr roh und das Eiſen gern ſchiefrig machen; 


3) beim Silberfeinbrennen vor dem Gebläfe, wo 
bei harten Kohlen. der ſtärker nöthig werdende 
Wind Gilderverlufte Herbeifüpren Bann, 


Harte Kohlen 


find überall anzuwenden, mo ftarfe Hitze und ſtarke Ge⸗ 
blaͤſeſtrome unſchädlich ſind, und für dieſe Fälle finden 
dann die Im Dorhergegangenen angegebenen Wirkungs⸗ 
Verhältnifie, in ſoweit folche richtig find, ihre Gültigkeit. 


Sie zeigen fih vorzüglich vortheilhaft beim Hoh⸗ 
ofenprogeffe und Überhaupt bei. ſolchen Schmelzarbeiten, 
wo mar die Erzſätze eher im Dfen aufzuhalten, als 
ſchnell durchzujagen fucht, und mo nur durch eine dau⸗ 
ende und ſtarke Hitze die Verfchladung der Nebenbe⸗ 
ſtandtheile und das procentifche Metallauskringen mög: 
lichſt vollſtaͤndig gefchehen Bann. 


Für fie. find höhere Hefen geeigneter als niedrige, 
und ſtärkere Koplenfäpe zweckmäßiger als Pleinere, mehr 
vereinzelte, weil fie am liebften in großen Draffen ver: 
brennen, in dünnen Schichten dagegen matter verglü- 
ben und theilweife wohl gar nur unvollfommen zer- 
ftöet werben. 


Die Schmelzproducte fallen In der Regel bei har⸗ 
ten Kohlen dichter als bei weichen aus, da fie dem geöf: 
feren Drucke einer ſchwereren Beſchickungs⸗ und Koh: 
lenfäule audgefegt find. 


Schließlich iſt noch zu erinnern, daß die Kohlen 
um fo mehr Schuß gegen Näffe bedürfen, je lockerer 
fie find, da ihre Neigung, Waſſer in fi) aufzunehmen, 
mit der Lockerheit fteigt. 


Verſuche mit ‚Brauntohlen..beie Schmieden des Eifenk. : .; 
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Verſuche mit Braunkohlen bei dem Schmieden 
und Schweißen des Eiſens. 
Bon Prof. Dr. Kaiſer. 





Es wurden vor nicht gar langer Zeit dem Cens 
tral⸗Verwaltungs⸗Ausſchuſſe Braunkohlen eingefendet, 
um dieſelben chemiſch zu prüfen, und dann weiters zu 
unterſuchen, wie fie Sch beim Schmieden ꝛc. des Eis 
ſens anlaffen möchten. 


3. Die Reſultate dieſer Unterſuchungen, welche mir 
zu veranſtalten übertragen wurden, ſcheinen mie nicht 
upintereffaut und gleidy denjenigen, welhe ich früher 
F der Anwendung von Torfkohlen S. 26 erhielt d der 

eröffentlichung würdig. 


Die eingeſendeten Braunkohlen ließen in den Klůf⸗ 
tungen und auf den Spaltungsflächen mit dem Vers 
geöfferungäglafe fein eingefprengten Schwefelkies bald 
in gröfferer, bald in geringerer Ausdehnung wahrnehs 
men, und lieferten beim Cinäfchern im Durchſchnitte 
von vier Verfuhen 10 pEt. einer dunkelrothen Afche, 
die zum größten Theile aus Eiſenorxyd, von dem in der 
Hige zerſetzten Schwefelkies (Doppelt:Schwefeleifen) 
herrüprend, befland. Demnach können in diefer Kohle 
eirca 90 pCt. brennbare Materien angenommen mer: 
den,. von welchen 34 Gewichtötheile reine Kohle und 
56 Gewichtstheile flüchtige (fammegebende) Subſtanzen 
find, fo daß ſich die Zufammenfepung diefer Kohlen in 
100 Gewichtstheilen aus 

10 Aſche, 

34 reine Kohle und 

56 flüchtige Subſtanzen 

100 
darftellen läßt. Bei'm Glühen Im verfchloffenen Raume 
gibt diefe Kohle Peine backenden Coaks, fondern von 
100 G©emwichtötheilen 44 Gewichtstheile einer grau: 
fhwarzen, glänzenden, zerklüfteten und zerfallenen Kohle, 
die bei'm Uebergießen mit Salzſäure die Gegenwart 
des eingemengten, abgeichtwefelten Schwefelfiefes (Ein: 


-. 
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fo: Schwefelelfen) durch Entwickelung von Schweſel⸗ 
Waſſerſtoffgas zu erkennen gibt. Zieht mar von jenen 
44 Procenten der geglühten Kohle die 10 Gewichts⸗ 
Procente Afche ab, fo bleiben 34 Gewichtsprocente für 
die reine Kohle. 


Der bapyerifhe Cubikfuß von den eingefendeten 
Braunkohlen wog nahe 28 bayer. Handelspfund, wäh 
rend 1 Cubikfuß Fichtenbolzkohle nahe 85 Pfund ger 
wogen bat. 

Aus den Derfuchen, melche mit diefen Braunkob⸗ 
len bei'm Schmieden von gröfferen und Pleineren @is 
fenftücfen abgeführt worden find, ergaben fich keines⸗ 
wegs günflige Reſultate. Es entwickelten fich bei'm 
Anblaſen und Brennen dieſer Kohlen Dämpfe von 
fchwefligee Säure, die bald der ganzen Raum der Werks 
ftätte erfüllten, und auch eine nachtheilige Wirkung auf 
die Befchaffenheit des Eiſens vorherfehen ließen. Dan 
fuchte daher den Wind zu verſtärken und belaftete dem 
Blaſebalg mit 63 Pfunder. 


E8 wurde Quadereifen Nro. 2 von 1 Zoll 4 Li⸗ 
nien rhein. Maaßes Dice bis zum Abhanen rotbwarm 
binnen 7 Minuten, bis zum Schmieden weißwarm bins 
nen 8 Minuten, und war in ber faftigften Schweißhitze 
binnen 12 Minuten, während derfelbe Stab bei Holz 
Fohlenfeuer binnen 6 Minuten rothwarm, binnen 7 
Minuten weißwarm und binnen 8 Minuten ſchweißbar 
war. Um jene intenfiven Hitzgrade im Braunfohlens 
Feuer zu erzielen, war aber nothiwendig, die Kohlen 
fleißig und ſtark mit Waffer zu befprengen, weil fie 
aufferdem eine ſtarke wenigftend anderthalb Fuß hohe 
Flamme gaben, und durch die flrahlende Wärme den 
Arbeitern fehr läſtig wurden. Während des Schmies 
dens fprang das verbrannte Eiſen in Blättern von uns 
gewöhnlicher Ausdehnung und Dice ab, welches nach 
der damit vorgenommenen chemifchen Prüfung zum 
Theil aus Hammerfchlag (Eiſenoxydul⸗Oxyd), zum Tpeil 
aus Schwefeleifen beitand. Die Oberflächen des Eis 
fens blieben beftändig unrein, und die Wirkungen bes 


S qwefels ducchdrangen ſchnell die Maſſe des Eiſens⸗ 


Verſuche mit Braunkohlen bei'm Schmieden des Eiſens. 
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fo daß ein Eiſenſtab von vorzüglicher Qualität (welcher 
dreimal hin und her gebogen werden Eonnte ohne zw 
brechen), von dem oben angegebenen Maaße und nach 
12 Minuten langen Glühen das fehnige Gefüge vers 
Ioren Hatte, und auf den Bruchflächen körnigblätt⸗ 
tig geworden war. Das Eiſen ſchweißte fehlecht, und 
bei fhwächerem Winde, nämlich nachdem man die Be: 
laſtung von dem Blasbalge entfernt hatte, fchiweißte eg 
gar nicht mehr, fondern fprang bei einem leichten 
Schlage mit dem Hammer in noch heißem Zuftande 
ab, d. 5. es ift völlig rothbrüchig geworden. Das ab: 
gefprungene rothbrüchige Eifen entwidelte bei'm Betrö: 
pfeln mit Salzſäure Schwefelwaſſerſtoff, fo wie auch 
dann, wenn es, noch glühend, in kaltem Waffer abge 


kühlt wurde, woraus die Ueberzeugung gewonnen wer: 


den Pornte, daß der frei geivordene Schwefel aus den 
Braunfohlen mit dem Eifen Verbindung eingegangen 
hatte. Ueberhaupt wurde bei ſchwächerem Winde ein 
flärkerer Abgang an Eifen, und eine zunehmeudere Ders 
ſchlechterung desfelben bemerkbar, als bei belaftetem 
Blafebalg, d. i. bei verflärften Winde. Eben fo mes 
nig war bei dem Braunkohlenfeuer das Anftäplen mög- 
lich, weil die Dberflächen des Eifend zu unrein wurs 
den, als daß der Stahl hätte feithalten Fönnen. Wen 
dee Stahl auch in der erflen Hige an den Eifen haf: 
tete, fo blätterte er ,fich jedesmal ab, fo oft man den 
angeftählten Stab ausſchmieden wollte, 


Um auch die Wirfung der Braunfohlen bei gröf: 
feren Eifenftücken kennen zu lernen, wurde eine Eifen: 
fhiene 6% Zoll rhein. Maaßes breit, 1 Zoll did anf 
der einen und 3 Zoll did auf der anderen Seite ein: 
gelegt. Sie war in 12 Minuten rothwarm, was bei 
Holzkohlen⸗Feuer in 8 Minuten erzielt wurde, Fonnte 
nach diefer und einer zweiten Hitze wohl gut gefchmie: 
det werden, aber mit einem fehr bedeutenden Abbrand: 
an Eiſen. 


Endlich verfuchte man auch Pleinere Gegenſtände 
in dem Braunkoplenfeuer zu bearbeiten, und ließ einige 
Scienennägel ausfchmieden, wovon in 12 Minuten 4 


46 
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Stücke gefchmiebet werden Eonnten, mäprend Im Holy 
Eohlenfeuer in 3 Minuten 2 Stücke gemacht wurden. 


Die Feuer wurden durch die Braunkohlen ſehr 


verunreiniget, fo daß fie alle 3 Stunden gereiniget wer: _ 


ben mußten. (8 bildeten firh Schladen in bedeutenden 
Maſſen, welche größtentheild aus Schivefeleifen beftans 
den. Don den Brauukohlen wurden in einer Arbeits: 
flunde bei ununterbrochener Arbeit nahe 70 Pfund (24 
Kubikfuß) verbraucht, während in bderfelben Zeit und 
unter denjelben Umfländen von Holzfohlen nahe 12 
Pfund (1,4 Kubiffuß) erforderlich waren, 


Hieraus ergibt fich, daß Braunkohlen von diefer Bes 
fchaffenheit zu Schmiedefeuern fih nicht eignen werden, 
und nur als Beheizungsmaterial benugt werden Eöus 
nen, aber auch hier nur eine befchräufte Auwendung 
geftatten, in fo ferne fie wegen des entiweichenden 
Schwefels für die Kefiele und Pfannenfeuerung bei eis 
fernen Geräthen untauglih, und nicht minder auch 
auf die eifernen Feuerroſte ſehr nachtpeilig einwirken 
werden. 


Bald darauf, nachdem diefe Verſuche abgeführt 
waren, wurden wieder von demſelben Drte ber, aber 
aus tiefer gelegenen Stellen, Braunfohlen zur Prüfung 
eingefendet, und damit diefelben Unterjuchungen vorge- 
nommen, wie mit den vorhergehenden. 


Ihr äuſſeres Anſehen war vortbeilhafter; fie wa: 
ren dichter, und auf den Bruchflächen der entzweige⸗ 
ſchlagenen Stücke konnte mit dem Vergröſſerungsglaſe 
kein Schwefelkies wahrgenommen werden. Bein Ein: 
äſchern lieferten fie 8 Gewichtsprocente einer röthlich— 
grauen Aſche; bei'm Glühen in verſchloſſenen Tiegeln 
gaben fie im Mittel von zwei Verſuchen 43,9 Gewichtes 
Procente zerflüfteter, ftellenweife metalliſch⸗glänzender 
Kohlen, die bei'm Uebergießen mit Salzfäure nur vor: 
übergehend eine Epur Schwefelwaſſerſtoffgas entivis 
delten. 


Zieht man von der angeführten Gemwichtömenge 
jene 8 Gewichtsprocente Afche ab, fo bleiben 35,9 pCt. 


Verſuche mit Braunkohlen beim Schmieden des Eiſens. 
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für reine Kohle, und es ergibt ſich für die Zuſammen⸗ 
fegung dieſer Braunkohle in 100 Gewichtötpeilen fols 
sendet Derhältuiß: 
8,0 Aſche, \ 
85.0 Kohle, 
56,1 flüchtige Subſtanzen 
100.0. 


Berm Behandeln gleicher Eiſenſtücke, wie bei der 
vorhergehenden Kohle gebraucht wurden, im euer dies 
fee Kohlen zeigte fich zwar Fein nachtheiliger Einfluß 
derjelben auf das Eifen, Fein Schwefelwaileritoffgeruch 
bei'm Abkühlen des glühenden Eiſens im Waller und 
auch nicht bei'm Uebergießen des nur unbebeuteuden 
abgeiprungenen Cifenabbrandes mit verdännter Salz⸗ 
fdure; aber es Fouute damit auch nicht die erforderlis 
he Intenfität der Hipe erzielt werden. Die Zeitdauer 


für das Roth: und Weißglühen des Eifend, fo wie auch 


in der Steigerung bie zur Schweißhige war ganz übers 
einftimmend mit den bei der vorigen Kohle veranftaltes 
ten VBerfuchen und den dort erlangten Refultaten. Qua⸗ 
dereifen von 1 Zoll 4 Linien Dicke rheiniſchen Maaßes 
ſchweißte bei der Hitze dieſer Kohlen gar nicht; dun⸗ 
nere Eifenftäbe von nur 6 Linien rhein. ME. im Ge: 
vierte waren binnen 7 Minuten in der faftigften 
Schweißbige, ſchweißten auch in der Hitze, brachen aber 
bei'm Kaltıverden wieder auseinander, und die Dbers 
flächen des Eifens waren fo rein, daß die Urfache des 
nicht bewirkten Schweißens nur in der zu wenig intens 
fiven Hige zu fuchen war. Die $lamme, welche auß der 
angeblafenen Braunkohle aufloderte, war auch beinahe 
zwei Fuß boch, und die firahlende Wärme für die Ars: 
beiter ungemein belüjtigend, fo daß diefelben ſich nicht 
ungeeignet ausdräckten, wenn fie fagten, „die Braun; 
Bohlen geben zu viele flüchtige Hitze.“ 


Zum Anſtählen eines Fleinen Cifenftüdes von der 
eben erwähnten Dicfe waren zwei Hiken erforderlich, 
da nach der erſten Hitze der Stahl bloß leicht adhäs 
tirte. — Auch bei'm Ausfchmieden von Schiennenägel 
Ponnte mit Diefen Braunkohlen nicht fo viel geleiftet 
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werden, wie mit Holzkohlen, denn es Eountenur alle 3 
Minuten ein Schiennenagel gefchmiedet werden, waͤh⸗ 
zend im Holzkohlenfeuer, wie oben erwähnt worden iſt, 
in 3 Minuten 2 gefertiget werden konnten. Die Vers 
unreinigung des Feuers war bei diefen Kohlen niche 
bedeutend. — Der Verbrauch davon war in einer Ars 
„beitöftunde zwei Kubitfuß oder dem Gewichte nach beis 
nahe 53 Pfund. 





Ueber firabfende Wärme und die Gußmetalle 
als Wärmeftrabler, 


Bekanntlich veriieht man unter ſtrahlender 
Wärne die geradlinig fich verbreitende Wärıne von 
der Oberfläche eines erwärmten Körpers aus Durch ein 
gegebenes Mittel; letzteres ift namentlich die atmos⸗ 
phärifche Luft. Der Ausdruck „Wärmeftrapl" be 
zeichnet demnaͤch die Richtung, welche die Wärme bei 
diefer Bortpflanzungsweife nimmt. Wärmeleitung 
eines Körpers wäre dann das Hindurchfirahlen der 
Wärme durch die Theile feiner Maſſe und hängt dem⸗ 
nach von dem Uggregationszuftande der Körper ab. 
Die ftraplende Wärme geht ohne merklihe Schwä⸗ 
hung durch die Luft mit einer ungemeinen Schnellig⸗ 
keit, wovon wir bis jept noch Fein Maaß haben. Fefte 
und teopfbare Körper behalten je nach ihrer Natur, 
Die und Farbe eine gröffere oder geringere Menge 
derfelden zurück und find nur für den Reſt durchdring⸗ 
lich, während die Gaſe, foweit fie den Verfuchen bisher 
unterworfen wurden, ‘die Waͤrmeſtrahlen faft ungehins 
dert durch fich hindurchgehen laffen. Die Durchgangs: 
Geſchwindigkeit hängt von der Temperatur der Wärs 
mequelle ab. Die ſtrahlende Wärme äuffert einen viels 
füchen Einfluß auf die Geſchäfte des häuslichen wie des 
induftriellen Lebens; fo fpielt fie eine bedeutende Rolle 
in der Heizung, namentlich in dee mit warmen Waſſer 
und Dampf. In beiden lepteren bedient man fich mes 
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tallener Leitröbren oder Kanäle zue Verdichtung des 
Heiden Waſſers oder des Dampfes, um die gebundene 
Wärme durch Leitung und Steahlung frei zu machen, 
und fie ald folche zu benüßen. In dee Dfenheizung 
wird und oft die firahlende Wärme läftig, und wie 
fhügen und gegen. fie durch reflectivende Mittel, durch 
Schirme Die ftrahlende Wärme ift ferner von großer 
Wichtigkeit bei dem Gefchäfte der Condenfation, ber 
Abkühlung und Ubdampfung, fo auch in der Deftilfas 
tion. In allen diefen Fällen kömmt auffer dem fpecis 
ſiſchen Würmeleitungsvermögen auch das Strahlungs⸗ 
Vermögen der Körper zur Sprache. Män kühlt Koͤr⸗ 
per ab, d.h. erniedrigt ihre Temperatur entiveder Durch 
direfte Mittheilung an die berührenden Körper, 3. B. 
wenn man ein heiſſes Metall in Paltes Waffer taucht, 
oder duch Ausſtrahlung, wenn man daßfelbe der 
Luft ausfept. Kühlt man z. B. eine Flüſſigkeit ab 
durch Mitkheilung, fo hängt die dazu nöthige Zeit aufs 
fee von dem Leitungss und Strahlungsvermögen der 
Geſchirre auch von der Temperatur, Dichtigkeit und 
MWärmecapacität des umgebenden Mittels, ſowie von 
der Erneuerung der Oberflächen der abzufühlenden Flüſ⸗ 
figfelt ab. So iſt im Bräugefchäfte die Zeit, wie 
lange dad Bier auf dem Küplfchiffe liegen und ges 
kühlt werden muß, ehe es in den Gährungskeller abge: 
laſſen werden Bann, durch genannte Umſtände bedingt. 


In allen Lehrbüchern der Phyſik ift bisher alg 
weſentliche Bedingung einer guten Wärmeftraplung, 
Rauheit der Oberfläche des ftrahlenden Körpers, 
geſetzt. Diefe Forderung gründet fi) auf das Nefultat 
eincs einfachen Verſuches, der zuerft von Les lie ans 
geftellt wurde, und unter dem Namen „Derfuch mit 
dem Lesli e'ſchen Würfel allgemein bekannt ift. Füllt 
man nämlich einen Würfel von gewöhnlichem Weißbles 
che, wovon eine GSeitenflähe blank und glänzend iſt, 
während die andere buch Riten, Zeilen u. f. mw. vers 
fhieden rauh gemacht find, mit fiedendem Wafler am, 
und jtellt in der Richtung der Wärmeſtrahlen ein ſehr 
empfindliches Thermometer (gewöhnlich das Leslie'fche 
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Differential Thermometer) auf, fo ergeben fidy folgende 
Nefultate: das Thermometer fieigt, wenn die polirte 
Seite des Würfeld demfelben zugelchrt .ift, bis auf eis 
nen beftimmten Grad. Hört das Thermometer auf zu 
fteigen, und kehrt man eine Seitenfläche des Würfels 
demfelben zu, welche nah einer Richtung geritzt wor⸗ 
den war, fo wird das Thermometer neuerdings fteigen 
und eine noch höhere Temperatur angeben, wenn es 
einer nah zwei oder mehreren Richtungen gefurdhs 
ten Seitenfläche des Würfel gegenüberjieht. Die meis 
fen Grade endlich wird das Thermometer angeben, 
wenu es einer mit Lampenruß bedecten Seitenfläche 
des Würfeld zugeiwendet war. Auf diefem Wege ges 
langte Leslie, indem er mit Würfeln von verfchiedes 
nen Metaliblechen und verfchiedenen Bedecungsmitteln 
ihrer Seitenflächen erperimentirte, zu folgenden Ders 
pältnißzahlen für das Strablungsvermögen einzelner 
-Körper: Lampenruß 100, Schreibpapier 98, gemeined 
Glas 90, Tuſch 88, Spiegelglas 85, gewalztes Blei 
9 polictes Eifen 15, Zinn, Silber, Kupfer, Gold 12. 


Fox verband zwei gleichgroße Fubifche Gefäffe von 
Weißblech, wovon die Oberfläche des einen glängend, 
die des anderen aber mit Lampenruß überzogen war, 
mit einem Dampffeffel; nah 72 Minuten zapfte er 
das in ihnen condenfirte Waffer ab; in dem glänzen- 
den Gefäſſe fanden ſich 5,7, im geſchwärz'en aber 10,2 
Cubikzoll Waſſer. Die Temperatur ded Dampfes war 
215° 3. oder 101,79 nach der hunderttheiligen Scala. 
Die Temperatur ded Lokales betrug 52° 5 = 111° € 
= 8,8° N. 


In der neucen Zeit bat ung Melloni in dad 
eigentliche Wefen der flrablenden Wärme durch feine 
zahlreichen, mit aller Umſicht und Strenge der Willens 
Schaft angestellten Verſuche gründliche Einficht verfchafft. 
Demſelben verdankt die Lehre von der Würme über: 
haupt jene bedeutenden Eriveiterungen, deren fie fich 
heute erfreut. Er Hat durch feine gründlichen Forſchun⸗ 
gen die Wärme auf den Standpunkt hingeftellt, auf 
welchen fie blos der Intenſit ät nach vom Lichte 
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verfchieden ift, indem er Brechung, Polarifation und 
Anterferenz der Wärmeflrahlen. durch Verſuche nach⸗ 
wieß. Er prüfte unter Underm auch die Richtigkeit 
oder Unrichtigkeit der Folgerung. aus dem Leslie'fchen 
Verfuche. Er wie nad), daß der Schluß von bem 
wahrgenommenen Einfluſſe der Naubheit oder Glätte 
der Oberflächen der Metalle auf ihr Strahluugsver: 
mögen nicht auf alle.Körper gemacht werden Fönne, 
und daß der Leslie’fche Verſuch felpft in feinem Reſul⸗ 

tate auf einer Verwechslung berube. 


Zuerft ſuchte er, ob auch nichtmetalliſche 


- Stoffe diefem influffe der Oberflächen unterworfen 


find. Er fertigte fih einen Würfel aus Marmor von 
genau gleichdicken Wänden mit verfchiedener Oberfläche ; 
eine Seite glatt und glänzend, die andere glatt und 
matt, die dritte nach einer Richtung, die vierte end⸗ 
lich nach zwei auf einander fenkrechten Richtungen ges 
fuccht. Der Würfel wurde mit heilen Waffer gefüllt. 
Daß bei allen diefen Verſuchen angemwendete Thermo: 
metee übertrifft an Empfindlichkeit und Verläſſigkeit 
Das Leslie’fche bei weitem, nämlih es war die Mel: 
loniſche thermielektrifhe Säule. Der mit heißem 
Waſſer gefüllte Marmor- Würfel ftrahlte auf afen vice 
Seitenflähen gleihviel Wärme aus. Bei nicht: 
metallifhen Stoffen fheint daher der Zu: 
ftand der Dberflähen Eeinen Einfluß auf 
das Strablungsvermögen zu haben. 


Bekannt war cd aus den Mellonifhen und 
früheren Verfuchen, daß Oxyde mehr Wärme ausftrah: 
len, als die entiprechenden Metalle ſelbſt. So crfab: 
ren wir 3. B. aus einem vom Örafen Ruımford an: 
geftellten Verfuche, daB orydirtes Kupfer zehnmal mehr 
Wärme ausjtrablt, als das blanfe und gut polirte 
Kupfer. 


Da die.gewöhnlid zu Würmeitrahlungsverfuchen 
angemweudeten Metalle, als Kupfer, Zinn, Zin?, Weiß: 
biech u. f. ıv. fich leicht an der Luft orpdiren, fo konnte 
das Ritzen, Feilen u. f. ıw. die Oxpdation der ange: 
wendeten Metalle befchleunigen; zugleich wurde bie 
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Oberfläche vergröffert, da der Bogen gröffer iſt als feine 
Sehne. Um nun zu erfahren, ob die oxpdirte Ober 
fläche flatt der rauhen Urfache des gröfferen Strah⸗ 
Inngsvermögens ift, wenden wir und wieder an die 
Verfuche Mellonid. Er machte hierüber DVerfuche, 
die ihm wahrfcheinlich nicht fo leicht nachgemacht wer⸗ 
den dürften; er experimentiete nämlich wit Gold⸗ und 
Platinplatten, polirt und gerigt. Immer ſtrahlten die 
gerigten Platten mehr Wärme aus, als die glatten. 
Da diefe von Milloni gebrauchten Metalle an der 
Luft nicht orydiren, die Erfcheinungen aber diefelben 
find, wie beiden oxydirbaren, fo kann die Oxydation hier 
nicht Urſache der in Nede flehenden Erpöpung des 
Strahlungsvermögens feyn. 


Die bei den Metallen beobachtete Verſchiedenheit 
im DBermögen, Wärme auszuftrahlen, beruht vielmehr 
auf einee Veränderung in der Härte und Dice 
tigfeit. - 


Die gewöhnlich zu Verſuchen über ſtrahlende Wär⸗ 
me angewendeten Metale find Bleche, unter dem Ham⸗ 
mer oder einem Walzwerke geftredt; fie erfuhren das 
ber einen bedeutenden Druck, namentlich auf ihrer 
Dperfläche. Nigt man daher ein ſolches Metallblech, 
fo nimmt man zugleich den härteren Ueberzug weg und 
legt da8 weichere Metall blos. Nun verhält fich aber 
206 Wärmeftrahlungd: Vermögen der Körper verkehrt 
wie die Dichtigfeit derfelden ; folglihd muß das Strah⸗ 
Iungövermögen der gehämmerten oder geivalzten ‘Mes 
talle wachfen, wenn man ihre Oberflächen in verfchies 
denen Richtungen mit Furchen durchzieht, weil dieſe 
Behandlung ihren Dichtigkeitszuſtand vermindert. Da 
die Gußmetalle weniger dicht find als die gehäm—⸗ 
merten, fo müſſen auch erftere beſſere Wärmeftrapler 
ſeyn als legtere. Dieſe Zolgerung beftätiget fich ku 
duch. die Mellonifchen Verſuche. 


Häufig wird auch des Cinfluffes der Farbe det 
Dberflühen auf das Strahlungsvermögen ber Körper 
erwähnt. Dan hält Körper mit dunklen. oder gas 
ſchwarzgefärbten Oberflächen bei übrigens gleichen Um⸗ 
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fländen für beſſere Strahler als jene mit hellen Ober⸗ 
flächen. THeoretifh genommen bat diefe Behauptung 
darin Ihren Grund, daß Strahlung und Abforption der 
Wärme in geradem VBerhültniffe fiehen, während das 
Strahlungs s und Neflerionsvermögen der Körper fi 
umgelehrt zu einander verhalten. Go überzieht man . 
befanntlich. gerne die Mauern, an welchen Weinreben 
oder Spalierbäunre aufgezogen werden, mit einer ſchwar⸗ 
zen Farde, damit zur Zeit des Sonnenſcheins aus dem 
Lichte Wärme abforbirt, und menn die Sonne. ver 
ſchwunden, wieder ausgeſtrahlt werde. 


Eben ſo hört man von Vortheil oder Nachtheil 
einer oder der andern Farbe der Kleidung. auf Kühle 
oder Warmpalten reden; allein in genannten beiden, 
Fällen ift ed die Wärme des Sonnenlichtes, 
welches dieſe Wirkungen hervorbringt, nicht aber eine 
dunkle Wärme. 


Wir beſitzen übrigens über den fraglichen Einfluß 
der Farbe der Dberflächen auf Wärmeftrahlung direkte 
Verſuche. Bache und Courtenny, Profelloren an 
der Univerfität- in Penniplvanis machten fchon früher, 
vor Melloni, Derfuche mit verichieden angeitrichenen, 
blehernen Cylindern, die mit fiedendem Waffer gefüllt 
waren. Sie beflimmten aus der Abküplungszeit das 
Steahlungsvermögen der einzelnen Ueberzüge. Die . 
Kefultate ihrer Verſuche theilten fie in dem Franklin 
Journal ausfüprlicy.mit. (Uuszugsweife in Dingl. polpt. 
Sourn. Bd. 60. ©. 40 — 42.) Aus der tabellarifchen 
Bufammenftelung idrer Refultate fieht man dort, daß 
Blau vor Schwarz kömmt; daß dann Blau, Schwarz 
und Weiß in ihrer Wirkung mwechfeln, daß ferner hä 
fig Weiß zunächſt an Schwarz erfcheint; zugleich hats 
ten obengenannte Profefioren bei ihren Verſuchen auf 
Blätte und Rauhheit der Oberflächen dunkler Waärme⸗ 
firaplender Körper Rückfiht genommen und kommen 
bei dem Refultate an, daß weder die Farbe eine fpecis 
Kiche Wirkung auf die Strahlung habe, noch Glaätte 
oder Raubheit der Oberflächen pon Einfluß ſeyen. Mek 
loni's DVerfuche liefeen dem oben Geſagten zufolge ein 
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poſitives Nefultat, während die der geitanırten Pros 
fefforen blos etwas negatines angaben. — Noch ein 
Beiſpiel aus dem häuslichen Leben: Ob die glafirten 
Kachelöfen deßmegen weniger Wärme ausſtrahlen oder 
fpucken, weil fie gtatte Oberflächen haben, oder weil die 
Glaſur eine dichtere Oberfläche Darbietet, als die des 
gebrannten Thons, wird mach früherem leicht zu ents 
ſcheiden ſeyn, ebenfo ob bie weiße Glaſur vor der 
Schwarzen einen anderen Vorzug als den eines gefüllis 
geren Auoſehens habe. — Kehren wie nun zum Schluffe 
zu den Gußmetallen zurück. — Die Eondenfatoren 
werden mit Vortheil aus Gußmetall beitchen, theils 
um durch Ausſtrahlung ſchneller zu condenfiren, theils 
mit dem unmittelbaren Strahlen noch zu trocknen, zu 
heizen u. f. m. Zum. Abkühlen werben Gefchirre 
von Gußmetall den. Vorzug haben, vorausgefeht, daß 
fie mit anderen Gefchirren der Luft eine gleich große 
Dberflüche darbieten. Das Spucen der gußeifernen 
Defen wird durch einer Schirm von Blech bedeutend 
vermindert werden; giebt man dem blechernen Schirme 
die Form des Ofens, fo daß erfterer ringsum vom 
Dfen nur etiva einen halben Fuß abfteht, und läßt den 
Schirm weit hinab gegen den Boden reihen, fo en 
fteht zugleich ein Luftſtrom zwifchen Ofen und Schirm, 
der die Heizung des Lokales befchleunigen wird. In 
der Heizung mit warmen Waffer und Dampf werden 
die Leitungsröhren vortheilhaft von Gußeifen angewen« 
det, fowie in der Heizkammer bei der Euftheisung guß⸗ 
eiferne Defen. 


In Kochöfen, mo auf einer effernen Platte im 
geichloffenen Raume die Gefchirre mittels Unterfeuer 
erhitzt werben, wird gußeifernes Kochgeſchier gute Dien⸗ 
fie leiten. Auſſer der Haltbarkeit und Wärmeleitung 
haben diefe Geſchirre nämlich das für fich, Daß durch 
Ausftrahlen der Platte und die gegenfeitige Strahlung 
und XUbforption der Geſchirre ein gleichmäßigeres Ko⸗ 
hen erzielt werden kann. Aehnliche Vorzüge der Gußs 
metalle in Beziehung auf Wärmefttahlung laffen fidh 
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wohl allenthalben auch in andern Zweigen: des häuse 
lien und technifchen Lebens finden. 
Dr. A. 





Ueber die Nutzanwendung des Wafferglafes, 
eines in mehrfeitiger Beziehung fehr wich⸗ 
tigen Stoffes. 

Ton €. 5. Anthon. 


(Aus dem polptschnifchen Archiv Nro. 31. u. 32 1839 
@. 945 u. 240.) 





Die urſprüngliche Entdeckung des Wafferglafes 
verdaufen wir einem in jeder Beziehung fehr achtungs⸗ 
werten Manne, nämlich Den. Oberbergrath Fuchs, 
Profeſſor der Mineralogie an der Univerſität zu 
München. Es iſt das Waflerglas eine Verbindung 
von SNiefelerde und Kali, und befigt fo manche 
fchägenswerthe Cigenfchaften, welche es zu vielerlei 
Verwendungen im praktiſchen Leben und den Künften 
tauglich machen. 


Als feine hauptſächlichſte Eigenfchaft ij die zu bes 
trachten, daß es im feflen Zuftande eine Glasart bil 
det, welche vom Waſſer bei gewöhnlicher Temperatur, 
auch wenn fie nody fo lange mit demfelden in Berüh— 
rung fteht, nicht angegriffen wird, beim anhaltenden 
Kochen mit demſelben jedoch eine Auflöfung liefert, 
welche. bei einer beſtimmten Concentration gallertartig 
erftarrt, und mittelſt eines Pinfels auf Holz, Leinvand, 
Papier m. ſ. mw. aufgetragen fchnell trocknet und diefe 
©egenflände mit einem glasartigen Yirni überzogen 
darſtellt. Diefer Ueberzug kann mittelſt Waſſer nicht 
wieder abgewaſchen werden, und erleidet an der Atmos 
fppäre auch Beine merkliche Veränderung. 


Da der Zweck diefer Zeilen nur darin befteht 
das Publitum mit diefem neuen Körper befannt und 
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ed mit feinen Anmendungämeifen vertraut zu machen, 
fo will ih), ohne das Gefchichtliche und die Darftels 
lungsweiſe weiter zu berühren, und ehe ich zur fpejiele 
len Darftellung feiner Verwendungsweiſen frhreite, nue. 
noch einige allgemeine Andeutungen über dasfelbe und 
feinen Gebrauch geben. 


So wie dasſelbe auf Deranlaffung des Verfaſſers 
dieſer Zeilen jetzt von der v. Wurmbrand'ſchen Mir 
neralwerks⸗ und Fabriks⸗Direktion zu Welsgrün in Boͤh⸗ 
men in den Haudel gefegt wird, iſt dasfelbe in mit 
weiten Deffnungen verfehene thönerne Flaſchen verpackt, 
in welchen es fich in einem dicken, gallertartigen Zus 
ftande befindet, fo daß, wenn man die geöffnete Flaſche 
ummendet, nichts berausläuft. 


Beabfihtigt man nur geringe Mengen zu verwens 
den, fo kann das gallertartige Wafferglas mittelft eines 
Löffels aus der Flaſche geichöpft werden. Wil man 
aber gröffere Mengen verbrauchen, fo hat man die Flaſchen 
in die Nähe eines geheizten Dfens oder in warmes 
Waſſer zu flellen, worauf das Wafferglas fo dünnflüfs 
fig wird, daß es leicht ausgezogen werben kaun. 


Bei faſt allen Verwendungsmeifen ift es beſſer, 
dasfelbe im etwas erwärmten Zuflande anzumenden; 


indeijen iſt diefes in den Zällen, in welchen es im mehr 
oder minder verdünnten Zuftande angewendet wird, ges 


rade nicht unbedingt nothwendig. 


Ueberall, wo von Verdünnung des Waflerglafes 
die Nede ift, bat diefe auf die Weife zu geichehen, daß 
dem duch Wärme dünnflüſſig gemachten Waſſerglas 
das vorher erwärmte Waffer unter Umrüpren zuges 
miſcht wird. 


Als Gallerte läßt fih das Waſſerglas lange aufs. 


bewahren, ohne fich zu verändern; allein im verbünns 
ten Zuftande verliert e8 beim Zutritt der Luft an Güte, 
und aus diefen Orunde iſt es nothiwendig, jedesmal 
nicht mehr zur Verwendung zu verbünnen, als man zu 
verbrauchen gedenkt. 


Ueber Die NRutzanwendung bes Waſſerglaſes 
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Sollte jedoch beim Verbeauche etwas übrig bleis 
ben, fo kann man es imberbünnten Zuflande aufpeben; 
nur muß man es dans im Zlafchen geben und diefe gut 
verfiopfen. Ich gehe num zue Beſchreibung feiner eins 
zelnen Beriwendungsweifen Über, mit dem Wunfche, 
daß diefe recht vielſeitig syeäft uud erweitert werben 
moͤchten. 


Dieſelben beſtehen in Folgendem: 


L Als feuerverfigernder Anſtrich für 
Holy und fonflige brennbare Gegenftände. 
As erſte und wichtigſte Verwendungsweiſe des Wafı 
ferglafes fteht die sben an, es zum Anftrich von Holz 
und fonftigen brennbaren Gegenſtänden anzuwenden, 
men dadurch die Feuerfänglichkeit derfelben, wenn auch 
sicht gänzlich aufzuheben, doch ſehr zu vermindern. 
Holz, Stroh, Papier, Leinwand u. ſ. w., welche mehr: 
mals mit Woflerglas . augeftrichen find, fangen nicht 
mehr Flamme, fondern verfohlen nur, wenn die diefe 
Gegenftände allenfalls umgebende Flamme zu fehr die 
Weberhand gewinnen folte. Es macht diefe Eigenfchaft 
das Wofferglas zu einem ungemein wichtigen Gegens 
flande. An allen Gebäuden, namentlich an Fabriken, 
Theatern, Hammerwerten, Stallungen, Scheunen u. f. w., 
kann die Feuersgefahr dadurch im hohen Grade vers’ 
mindert werden, daß man alle brennbare Gegenſtände 
mit einem 3 — Ömaligen Auſtrich, je nach ihrer leich⸗ 
tern Seuerfänglichkeit, von Waſſerglas verfieht. Das 
Holz wird durch diefen Anftrih auf feiner Oberfläche 
gleichſam verglaft, wodurch es auſſer der fo ſchaͤtzens⸗ 
werthen Eigenſchaft, kein Feuer zu fangen, auch noch 
ſehr bedeutend an Dauerhaftigkeit gewinnt. Unter gar 
einen Derhältniffen Auffert es nachtheilige Wirkungen 
auf die damit angefkrichenen Gegenftände, und ein fols 
cher Anftrich verliert: weder durch die Luft, noch durch 
die Zeuchtigfeit feine guten Cigenfchaften. Alle feuers 
fihernde Anftriche, welche in Älterer und neuerer Zelt 
hier und da empfohlen morden find, bleiben weit in 
iprer Beauchbarkeit Hinter dem Wafferglas zurück, 
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Was nun das Anflreichen des Holzes ſelbſt ber 
teifft, fo hat man darauf zu fehen, daß der erſte Ans 
rich nicht mit zu. concentrirtem Wafferglas gemacht 
wird, weil es fonft zu wenig in die Poren des Holzes 
eindringt und dann nicht feit haftet. Am beften eignet 
fih zum erften Anſtrich ein in der Wärme gemachte® 
Gemiſche von 3 Theilen Wafferglas und einen Theile 
Waffer, und zu den folgenden Anſtrichen auf 4 — 4 
Theile Waſſerglas 1 Theil Waſſer. Das Anſtreichen 
geſchieht mittel eines ftarken Pinfeld, welchen man nach 
dem jedesmaligen Gebrauche mit Waſſer auswäſcht. 
Man muß jeden Anftrich völlig trocknen Inifen, bevor man 
den nachfolgenden aufträgt, wozu bei trockener Luft 20 
bis 24 Stunden nothiwendig find. Gut ift es, dem 
Waſſerglas einen pulverfürmigen Körper beizumifchen, 
welcher gleichzeitig auch als Färbungsmittel dienen Font 
Es eignen fich hierzu gewafchene Eaputmortuum, Dcher, 
Kreide, "Thon, Glaspulver u. f. w. Der Ieptere Zuſatz 
ift Hefonder® da zu empfehlen, wo das Holz am mei⸗ 
ften einer: Feuersgefahr ausgeſetzt ift, wie 3. B. bei 
Schindeldächern. Der erſte und letzte Anſtrich iſt dann 
mit reiner Waſſerglasauflöſung (ohne einen Zuſatz) zu 
machen. 

Soll ein Theater mittelſt des Waſſerglaſes feuer⸗ 
fiher geinacht werden, fo genügt es nicht, das Holz⸗ 
were mit einem Wafferglasanitrich zu verfehen, fondern 
es ift auch nothwendig, die Leimwandgegenftände, als 


\ Borhänge, Couliſſen u. f. w., ferner das Strickwerk, 


damit zu tränfen und anzufirniſſen. Die hierdurch feuers 
feft gemachten Leinwandgegenftäinde werden mehr oder 
weniger fleif, verlieren aber dadurch keineswegs ihre 
Eigenschaft, aufgerollt werben zu Fünnen, und befißen 
überdieß noch den Bortheil eines ganz vorzüglichen 
Molergrundes, wobei der Leim ganz erfpart wird. 


Zum fechsmaligen Unftrih einer Holzfläche von 
ungefähr 10,000 Quadratſchuh Fläche werden nur circa 
7 — 800 Pfund Wafferglas gebraucht. 

Als befonderee Gegenftand verdient hier noch die 

Darſtellung einer feuerfeften Leinwand hervorgehoben 
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zu werden, welche mit gar keiner Schwierigkeit ver⸗ 
bunden iſt. Die Leinwand, gegen deren Faſer das 
Waſſerglas ganz ohne nachtheilige Wirkung ift, erlangt 
durch dieſes Mittel die igenfchaft, durchaus Feine 
Zlamme zu fangen, und gewinnt dadurch auch noch an 
Dauerhaftigkeit, weil fie wegen ißrer geringern Aus—⸗ 
breeitung in die Dicke volfoınmen vam Waſſerglas 
hucchdrungen wird. 


Bei der Anfertigung wird die Leinwand, auf Rah⸗ 
men gefpannt, auf beiden Seiten mittelft eined dicken 
Dinfels mit Wafferglasauflöfung, welche aus 3 Theilen 
Wafferglas und einem Theile Waſſer beſteht, angeftri: 
hen und trocknen gelaffen, worauf der Anftrih auf 
gleiche Weife, nur mit etwas concentrirterer Auflöfung, 
2 — .zmal wiederholt wird; Hierbei tft e8 gut, der 
Wafferglasauflöfung „1, fein pulverifirte Bleiglätte bei⸗ 
aumifchen. 


Don noch befferee Qualität erhält man die feuer: 
fefte Leinwand, wenn man, anftatt fie blos mit Waſſer⸗ 
glas anzuflreichen, fie unter einem mäßig ſtarken Druck 
damit tränkt, was am beften mittelft zwei in der Wafr 
ferglasanflöfung fich bewegenden Walzen gefchieht. 


Die mit dem Wafferglas dargeftellte feuerfefte 
Leinwand übertrifft alle fonft bekannte Eorten. Sie 
darf dem anbaltendften Regenwetter ausgefeßt bleiben, 
ohne ihre Güte zur verlieren. 


Don befonderem Vortheil zeigt fich eine folche 
Leinwand zum Erſticken und Abhalten der Flamme bei 
Feuersbrünſten — zu den Kleidungen für die bei Löfchs 
Anſtalten Befchäftigten, — in manchen Fällen fogar 
als wafferdichtes, dauerhaftes und ungemein leichtes 
Bedachungsmittel — wie fchon erwähnt, zu Vorhän—⸗ 
gen, Decorationen u. f. w. in Theatern, — zu Zelten, 
fo wie zu noch vielen fonftigen Gegenftänden. 


I. Zur Darftellung einer bleifreien 
Slafur. Nicht minder wichtig ift das Waſſerglas in 
feinee Anwendung als bleifreie Glaſur. Wie nachthei⸗ 
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Ug bleihaltige Glaſuren auf die Gefundheit der Mens 
fchen wirken, und wie leider allenthalben diefelben deſ⸗ 
fenungeachtet noch In Anwendung find, iſt ziemlich bes 
kannt. Die bleifreien Glaſuren, welche bis jegt eıms 
pfablen worden find, haben meiltens das gegen ſich, 
daß fie entweder zu Foftipiclig, oder in ihrer Anwen⸗ 
Dung zu umftändlich find, und aus diefem Grunde fans 
den diefelben auch Beine Aufnahme. Das Wafferglas 
liefert uns dagegen ein leicht amvendbared und billiges 
Glaſurmittel. Die damit erhaltene Glaſut haftet feft 
auf dem Geſchirr, vermehrt feine Feitigfeit und wider⸗ 
ſteht den Säuren felpft in der Wärme. 


Soll nun mittelft des Wafferglafes glafirt werden, 
fo hat man auf folgende Weife zu verfahren: 


Das ſchwach gebrannte Geſchirr wird in Waffen 
glas, weihem 3 — 4 Waſſer warm zugemifcht worden 
ift, getaucht. oder damit gleichförinig befteihen, und 
dann fogleich ein ©lafirpulver, welches in der am Ende 
bemerkten Niederlage Fäuflih zu erhalten, aufgeficht, 
mas möglichft gleichförmig gefhehen muß, worauf man 
es zum Austrocknen in gelinde Wärme ſtellt. Nachdem 
es trocken geworden ift, wird das Gefchier abermals 
tn etwas verbünntes Waſſerglas getaucht, oder damit 
übergoffen und wieder zum Trocknen hingeftellt, worauf 
Daun dus Cinbrennen wie gewöhnlich flattfindet. 


Don dem Slafirpulver darf nicht zu viel auf das 
Defeuchtete Geſchirr gefiebt werden, weil fonjt eine hoͤ⸗ 
here Temperatur zum Cinbrennen erforderlich ijt, und 
die Glaſur wegen ihree Dicke bei'm Erkalten leicht riſ⸗ 
fig wird. 


Soll die Glaſur Farbe erhalten, fo wird dieſe, 


nachdem das Glafirpulver aufgefiebt und etwas abge: 
trocknet iſt, wie gewöhnlich aufgetragen. 


I. Als Schupmittel des Holzes gegen 
MWitterungs - Einflüffe, 
Schwamm, Würmer, Fäulniß zc Die tägliche 
Erfahrung lehrt uns, von welch’ geringer Dauer Holz⸗ 
Gegenſtände find, welche dem freien Ginfluffe der Wit⸗ 
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terung ausgeſetzt find, und in wie viel höherem Grade 
findet dieſes nicht bei Holz ſtatt, welches an feuchten 
Orten fich befindet, in weichen Bein oder nur ein ge⸗ 


ringer Luftwechſel ſtatt findet, wie z. B. in Kellern, 
Gewoͤlben, Bergwerken und ſonſtigen Orten. 


Welche verheerende Wirkungen an dem Holze der 
Stalle, Fabrik⸗ und Wohngebäude, in Gärten, Mühlen, 
der Grubenzimmerung, au Schiffen u. f. w. der foges 
nannte Schwamm und Würmer anzurichten im Stande 
find, ift Vielen wohl aus cigener Erfahrung bekannt, 

Um nun In den angeführten und noch vielen. ans 
bern Fällen dad Holz vor diefen nachtheiligen Einfläſ⸗ 
fen zu ſchützen und ihm eine bedeutende Dauerhaftig⸗ 
keit zu verfchaffen, ift nichtE geeigneter, als die Unwens 
dung des Wafferglafes. Es wird gu bdiefem Zwecke 
gerade fo angewendet, wie oben (mo von der Feuerfeſt⸗ 
machung des Holzes die Rede war) angegeben worden 
ift, und man darf fi) des überrafchendften Erfolgs vers 
fihert Halten. Je trodner das Holz vor dem Anfkele: 
he war, je mehr wird ‚die ſichernde Wirkung des Wafs 
ſerglaſes erhöht. 

Unter andern wird ſich dieſe Verwendungsweiſe 
ſehr nühlich zeigen bei Schindeldächern, Strohdächern 


‚und den Decken, beſonders in Schafſtallungen, wodurch 


das theure Einwölben erſparrt werden kann; in Brens 
nereien, um bei den damit angeſtrichenen Bottichen nicht 
nur gröſſere Dauerhaftigkeit herbeizuführen, ſondern 
auch einem Verluſt von Weingeiſt durch Einſaugung 
vorzubeugen. Da aber bekanntlich in Gefäſſen mit 
glatten Flaächen die Gährung ſchwerer ſtatt findet als in 
rauhen, fo ift ed gut, wenn man anf dem Ichten Waf 
ferglasanftrich, fo lange dieſer noch feucht iſt, Glaspul⸗ 
ver auffiebt, wodurd der Anſtrich rauh wird und fo 
das Eintreten der Gährung befchleunigt; ferner in Zus 
ces und Eiligfabriken zum Anſtrich aller Holzgegen⸗ 
fände. Es wird hierdurch möglich, dieſelben ſchnell 
und vollſtändig zu reinigen, den Anſatz des Schimmels, 
wenn nicht gänzlich zu verhindern, doch ſehr zu erſchwe⸗ 
ren, und eben durch das leichte Reinerhalten der Ge⸗ 
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fälle der fauligen Gährung vorzubeugen. Haben Cds 
zungsgefäffe einmal die Neigung angenommen, die 
Maifche in Säuerung überzuführen, fo Hält die voll⸗ 
fländige Reinigung derfelben fehr ſchwer, eben fo bei 
Gefäffen in Zucerfabricen, wenn duch Nachläſſigkeit 
oder Zufall Saft darin vergohren oder gefauft ift. 
Durch das empfohlene Mittel ift dieſem Uebelftande 
leicht auszumeichen. — Alfo nochmals, überall mo wan 
die Danerbaftigkeit des Holzes vermehren, überall mo man 
ein leichtes Neinerhalten desfelben bezwecken will, wird 
ſich nichts geeigneter zeigen, ald ein Waſſerglasanſtrich; 
es bereinigt hier, ıwie bei feinen übrigen Verwendungs⸗ 
weiſen, Billigkeit mit leichter Unmendung. 


IV. Als Schupmittel der Metalle gegen 
Roſt. Um die Einflüfe der in der Luft verbreiteten 
wäfferigen und fauern Dämpfe auf die Metalle, na- 
mentlich das Eifen, gänzlich aufzuheben, oder, was 
gleichviel fagen will, der Rojtbildung vorzubeugen, if 
ebeufalls das Wailerglas ein fehe geeignetes Mittel 
Bei blechernen Rauch: und ˖ Dampfröhren in Fabriken, 
Laboratorien und Küchen, bei metallenen Dächern, Bal⸗ 
kon- und Gartengeländern, Blitzableitern, Thurmuhren 
"und Verzierungen, kurz bei allen Metallgegenſtänden, 


. welche fauern und feuchten Dämpfen ausgefegt find, _ 


und bei denen ein Rofligiverden zu befürchten iſt, wird 
die Anwendung des Waſſerglaſes chenfall8 an feiner 
. Stelle feyn und ficher gute Dienfte leijten. 


Das mit 4 — 4 Waſſer verdüunte Waſſerglas 
wird mittelſt eines Pinſels auf die metallnen Öegen: 
fände gejtrichen und teocken werden gelajlen, worauf 
noch ein zweiter Anjtrich mit gleichverdünntem Waijer: 
glas gegeben wird. Sollte nach dem Trocknen der Un: 
ſtrich ſich riſſig zeigen oder ftellenweije gar abblättern, 
was su gefchehen pflegt, wenn das Waſſerglas etivag 
zu concentrirt aufgetragen worden ijt, fo reibt man die 
Fläche mit einem Stück grober Leinwand und gibt eis 

nen neuen Aunſtrich. 


In den meijten Fälen genügt ein ziweimaliges An- 
jtreichen vollkommen. 
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Da, wo der Anſtrich fauern Dämpfen ausgefept 
iſt, pflegt er nach dem Trocknen trübe und weißlich zw 
erfcheinen, was aber feinee Güte keinen Abbruch thut. 


V. Als Bindungsmittel für Farben. 
Man Pann fih auch des MWaijerglafes als Bindungs: 
mittel dee Farben ftatt des Dels, Waflers, Leims ıc. 
bedienen, und. diefe Anmwendungsweife gibt die Grund: 
lage zu einer eigenen Malerei, nämlich einer Waffer 
glasmalerei, welche fi) jedoch nur für gröbere Gegen: 
ftände, als Decorationen, Häufer: und Zimmermalerei 
eignen dürfte. . 


Ein mit Wafferglas veranſtalteter Sarbenanftrich 
hat das Anfehen eines Delanftrichs, iſt dauerhaft, und 
läßt fich leicht mit Waſſer abwaſchen, wenn er befchmupt 
if. Auch Bann jeder mit Waffer: oder Leimfarben ge 
machte Anjtrich noch mit einem Waflerglasanftriche ver: 
feben werden, um ihm dadurch ein fchöneres Anfchen 
und mehr Dauerhaftigkeit zu geben, und um denfelben, 
wenn er beſchmutzt, wieder abmafchen zu Fönnen. 


Um jedoch empfindliche Farben mittelft des Waf- 
ferglafes aufzutragen, muß die zu bemalende Fläche zu: 
vor mit Alaunauflöfung und Hierauf mit Kreide dünn 
überzogen ıiverden. 

Im Allgemeinen eignen fi) nur die Mineralfar: 
ben zum Malen mitteljt des Wafferglafes. 


Bein Gebrauche felbft Hat man die erft für fich 
oder mit etwas Waſſer feingeriebenen Karben mit Waſ— 
ferglas, dem die Hälfte oder zwei Drittel Waſſer zu: 
gemiſcht worden it, innig auf dem Reibftein zu ver: 
mijchen, und dauu mit ſehr verdünnten Wailerglas 
(zwei Theile Waller und ein Theil Waſſerglas) die ab: 
gericbenen Farben bald zu verbrauchen. 


VI Als vorzüglides Verbefferung$: 
mittel der Pife-®ebäude Kin Vorwurf, den 
man mehrfeitig den fonft fo empfehlungswerthen und 
gefunden Pife:Gebäuden gemacht hat, iſt der, daß die: 
felden nicht waſſerdicht ſeyen. Um auch diefen Vor: 
wurf abzuwenden, ift die Anwendung des Wailerglafes 


d 
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ganz.geeignet, welches zu dieſem Zwecke vorzügliche 
Dienfte leiftet und im Eutfernteften nichts zu wünfchem 
adrig läßt. 

Will man nun die Wände eined Pife-Gchäudes 
waſſerdicht machen, ſo werden dieſelben mittelſt eines 
dicken Pinſels mit einem Gemiſch von 3 — 4 Theilen 
Waſſerglas und einem Theile Waſſer angeflricheh, und 
mach dem Trocknen der Anfteih noch 2 — Zmal mit 
einer etwas concenteirtern Wafferglasanflöfung wieder: 
Bolt, wozu man ein warmes Gemiſch von 5 Theilen 
MWafferglas mit 1 Theil Waffer nimmt. 


Will man dem Anſtrich gleichzeitig eine Farbe ge: 
ben, fo wird, nachdem der erſte Anſtrich mit reiner 
Wafferglasauflöfung gemacht und trocken geworden ift, 
zu wiederholten Malen ein Unftrich gegeben, bei wels 
chem man der Wafferglasauflöfung die Farbe zugerie⸗ 
ben hat, und nachdem auch diefer trocken ift, mit einem 
Anſtrich von reiner Wafferglasauflöfung beendet. 


Auf diefe Weile wafferdicht gemachte Pife-Wände 
können, wenn fie beſchmutzt find, mit Waſſer abgewa⸗ 
fchen werden. 


vH. Als Kittmittel. In vielen Fällen gibt 
das Wofferglas ein vorzüglicges Kittmittel ab, naments 
Ich für Steine, Glas, Porcellan se Die kleinſten 
Stückchen laſſen ſich damit fo feſt zuſammenkitten, daß, 
wenn es in der gehörigen Coneentration angewendet 
worden. iſt, die Kittung fo feſt Hält, daß beim Zerſchla⸗ 
gen des gefitteten Gegenſtandes derfelbs eben fo leicht 
an jeder andern Stelle zerbricht, als wie an ber ge: 
gitteten. Waren die zerbrochenen Gegenſtände von der 
Urt, daB man fie der Hibe ausfegen könnte, fo Fann 
dieſes auch wieder nach der Kittung gefchehen. 


Was die Handgriffe bei dem Kitten feldft anbe⸗ 
Iangt, fo find dieſe fehr einfach; nur bat man darauf 
zu fehen, daß das Waſſerglas im möglichit eomcentrits 
gem, aber doch dünnflüßigen Zuftande angewendet wird. 
Am beften nimmt man die Kittung in der Nähe eines 
geheizten Ofens vor. Die Stücke, welche gekittet wer: 
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bes fullen, erhigt man ungefähr bis zur Temperatur 
des ficdgnden Waſſers, und freicht mittelft eine& er⸗ 
mwärmten Pinfeld das durch die Wärme dünnflüßig ge 
machte MWafferglas auf beide Flächen, drückt fie dann 
zufommen und umbindet fie mit einer Schnur. Nach 
wenigen Stunden werden die Stücke fich fchon fo ver: 
einige haben, daß die Schnur abgelöft werden Fann, 
worauf man ben gefitteten Gegenſtand noch einige Zeit 
in gelinder Wärme liegen läßt, bis die Austrocknung 
volfommen flattgefunden bat. 
. / 

VIH Sum Glaſiren der Tafhen und 
Ziegel, und als Erfapmittel des Theers bei 
den Dorn'ſchen Dächern Man kann zwar, wie 
bei der Verwendung des Waflerglafed als bleifreie Glafur 
angegeben worden ijt, auch glafirte Tafchen (Dachplatten) 
und Siegel darftellen, wenn man einen nur einigermaffen 
guten Thon zue Verfügung bat; allein für den vor: 
liegenden Zweck kommt dieſe Glafur etwas zu Hoch zu 
ſtehen. Mit wenig Koften kann man dagegen Tafchen 
und Ziegel glafiren, dadurch maflerdicht, fomit 'auch 
dauerhaft machen, wenn man diefelden, nachdem fie be: 
reitd gedrunnt worden find, mit Wafferglag, welches 
mit 4 — + Waller verdünnt worden ift, 2 — zmal 
anftreicht, oder fie in das nach dem angegebenen Ver: 
hältniffe verdünnte und in einem Kejfel gelind erwärmte 
Waſſerglas taucht. 


Den mit Wafferglas wafferdicht zu machenden Ta- 
ſchen braucht man nur $ der Stärke ber gewöhnlichen 
zu geben. \ 


Bei dem Eindecken der Dächer mit gewöhnlichen 
Taſchen müffer wegen der Schwere bderfelben, die fi 
durch Einfaugen der Naͤſſe noch bedeutend vermehrt, 
die Dachſtühle ſehr flarf gemacht werden, und kommen 
daher, befonders in holzarmen Gegenden, ſehr hoch zu 
fliehen. Bei der Anwendung von: Tafchen jedoch, die 
mit Waflernlas wafferdicht gemacht worden find; koͤn⸗ 
nen, weil diefelben dünner ats die gewöhnlichen ge- 
macht werden dürfen und Feine Feuchtigkeit eimfaugen 
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die Dachftühle leichter und flacher, fomit auch billiger 
conftruirt werden. 


Mit 70 — 80 Pfund Wafferglas Tann man ges 
gen 1000 Taſchen kalt glafiren und wafferdicht machen, 
was Im Vergleich gegen andere Ölafirmittel nur einen 
geringen Koftenaufiwand verurfacht. 

As Anhang zu diefee Verwendungsweiſe dürfte 
noch die zu betrachten fenn, es ftatt des Theers beider 
Dorn’fhen Bedachungsmethode anzuwenden. Der Theer 
iſt leicht feuerfänglich, foınit zu dieſem Zwecke nicht ſon⸗ 
derlich geeignet. Das Waſſerglas erfegt ihn Bierbei 
nicht nur in Bezug auf die leichte Anwendung und 
Wohlfeilheit, fondern fibertrifft ihn, feiner feuerficherns 
den Gigenfchaft wegen, auch noch an Zweckmäßigkeit. 
Dei feiner Auwendung verfährt man fo, wie beim Wafs 
ferdichtmachen der Pile- Wände angegeben worden iſt. 


IX. Alo Firniß für Meubels, Landkar⸗ 
ten «. Es läßt fih das Wafferglas in vielen Fällen 
als Zirniß gebrauchen, in weldyer Anwendung es jedoch 
die feither gebräuchlichen Zirnißarten nicht ganz zu erſetzen 
verınag, weil ed mit der Zeit gern etwas frühe wird. 
Deffenungeachtet eignet es fih als Zirniß fir geringe 
Meubelforten in den meiften Fällen ganz gut, wenn bei 
denfelben gerade nicht auf große Eleganz gefehen wird. 


Bu dem Ende werden 3 — 4 Thelle Wafierglas 
mit einem Theile Waffer warm gemifcht und möglichit 
gleihförmig und dünn auf die zu firniſſende Fläche auf: 
geftrihen. Nach dem Trocknen dieſes erſten Auſtrichs 
wird dann noch ein ähnlicher zweiter gegeben, und für 
die meiften File genügt dann fchon dieſer doppelte 
Ueberzug. Dee erite Anftrich fol immer mit etwas 
verdünnterem Wafferglas gemacht werden, als der zweite. 


us Firniß für Landkarten, Handzeichnungen ıc. 
wird ed ganz auf Diefelbe Weife angewendet. 


X Als Klebmittel. Ferner liefert uns das 
Waſſerglas ein gutes Klebmittel, namentli um Papier 
auf glatte Slächen, ald Glas und Metal zu befeftigen, 
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Wird Wafferglas zu diefem Endzweck mit 4 Wafs 
fer verdünnt, warm auf das anzullebende Papier ge: 
fleihen und auf die Glasfläche angedrüdt, fo haftet 
dasſelbe nach dem Trocknen fo fell, daß es nicht mehr 
abzuföfen if. 

Es iſt in diefer Hinficht das Waſſerglas befonders 


“ gu empfehlen, um Etiquets auf Glasgefäſſe zu Heben. 


Ob es fi) aber auch mit Bdefonders günjtigem (Erfolg 
gebrauchen laffen wird, um Papier, Leinwand u. f. w. 
auf Holz, Pappendeckel und ähnliche Gegenflände zu 
Picben, und ob es flatt ded gewöhnlichen Leims zu ges 
brauchen feyn wird, darüber muß noch die Erfahrung 
entſcheiden. 


X. Zum Waſſerdichtmachen des ge 
wöbnlichen Mörtels. Bekauntlich iſt der gewöhn⸗ 
liche Moͤrtel da von äuſſerſt geringer Dauer, wo er 
Häufig mit Fenchtigkeit in Berührung kommt. Um auch 
hier die Dauerhaftigkeit desſelben zu verlängern, iſt das 
Waſſerglas ſehr geeignet, und es gilt hier von ſeiner 
Anwendung dasſelbe, was bei dem Waſſerdichtmachen 
der PifesBebäude geſagt worden fit; nur hat man dar⸗ 
anuf zu ſehen, daß der Mörtel, bevor man ihn mit dem Waf: 
ſerglasanſtriche verſieht, gehörig ausgetrocknet iſt und die 
Waſſerglasaufloͤſung nicht zu concentrirt angewendet wird. 

Schließlich mache ich noch die Bemerkung, daß 
das Waſſerglas ſich auch wahrſcheinlich noch zu mans 


chen anderweitigen Verwendungen im praktiſchen Leben 


nützlich zeigen dürfte, worüber mir jedoch directe Er⸗ 
fahrungen fehlen. So will,ich beiſpielweiſe nur einige 
noch problematiſche DVermendungsweifen anführen: als 
Auftrageflüffigkeit für Porcellan:, Emails und Töpfer 
Zarben, zur Erzeugung und Verbeiferung der Baufkeine, 
zur Dauerhaftmachung der Segel, zur Verbeiferung der 
Maſſe der Töpfergefchirre duch allenfallfige Verwen⸗ 
dung der verdünnten Wafferglasauflöfung flatt des Waf- 
ferd beim Thonanmachen, oder durch Zufap von etwas 
pulverifirten rohen Wafferglas zu der Thonmifchung. 


Die Gräflich von Wurmbrand’fche Fabrikdirektion 
unterhält eine Niederlage dieſes Productes bei Deren 
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Wenzel Batka In Prag. Aufträge werben auch durch 

C. T. NR. Mendelsſohn's polytehuifhe Agentur 

in- Berlin effectuirt, wofelbit auch Proben zum vera 
zu haben find. 





Von den baperifchen Landwirthſchafts⸗ und 


Gewerbsſchulen. 





Die bdayeriſchen Landwirthſchafts- und Gewerbs⸗ 
ſchulen Haben bereits das fiebente Jahr ihres Daſeyns 
zurückgelegt; und wenn auch die Mehrzahl bee Mens 
ſchen nicht afein von der Nüglichkeit, fondern von dee 
Notwendigkeit dieſer Anftalten Überzeugt ift, fo giebt 
ed doch auch noch viele, welche entweder den Nutzen 
Diefee Auftalten geradezu in. Abrede fielen, oder wes 
nigftens bezweifeln, ob diefe Anftalten in ihrer gegens 
mättigen Geftaltung die an fie geftellte Aufgabe gu loͤ⸗ 
fen vermögen. — 


Es iſt bereits an mehreren Drten biefer Beitfchrift, 
3.8. ©. 211 Xl. Heft des Jahres 1834 ausführlich 
von den Gegenfländen gefprochen worden, welche auf 
den kaperifchen Landwirthſchafts⸗ und Gewerböfchulen 


gelehet werden; allein da noch immer über die Gegen⸗ 


flände, welche auf Gewerboſchulen gelehrt werden fols 
len, fehe verichiedenartige Meinungen verbreitet find, 
fo ift es allererſt nothwendig, hierüber beflimmte Bes 
griffe feſtzuſtellen. — Die Gewerbsfchulen Eönnen ents 
meder nur eine allgemeine oder nur elue befondere Bils 
bung der Schüler bezwecken, oder fie ſuchen beide 
Zwecke zu vereinigen, Cine aflgemeine Bildung bes 
zweckten die früheren Real: und höhern Bürgerfchulen 
und zum Theil aud manche Feiertagsſchulen durch 
Bortfegung und höhere Steigerung des lementar« 
Unterrichtes in der Religionslehre, in der dentfchen 


Sprache und In fremden Sprachen, in der Geographie | 


und Gefchichte, in der Arithmetik uud im Beichnen 
Überhanpt, ohne eine Anwendung auf Gewerbe. 


Don ben Bayer. Ranbwirtbfchaftes und: Gewerböfchulen., 
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Die bayeriſchen Landwirthſchafts⸗ und Gewerbs⸗ 
faulen Haben nach dem uefpränglichen Organiſatious⸗ 
Referipte die befoudere Ausbildung für Gewerdtreibende 
fm engern Sinne zur Aufgabe. Im weiteren Einne - 
nämlich unterfcheidet man die Gewerbe der Produktion, 
dee Fabrikation und des Dandels als agrariſche, tech⸗ 
nifhe und commerziele Gewerbe; im engeren inne 
verfieht man unter Gewerben (mit Einſchluß der Fa⸗ 


beifen und Manufakturen) diejenigen ftantshürgerlichen . " 


Beichäftigungen, weldye zur Aufgabe haben, die meiften 
Rohſtoffe, weiche für ſich nicht unmittelbar zur Kon» 
fumtion gebracht werden können, der nothivendigen 
Bubereitung und Derrichtung zur Befriedigung der vers 
ſchiedenen Bedürfniffe dee Menfchen zn unterwerfen. — 
Die Technologie oder Gewerbölchre im Allgemeinen um: 
foßt die Kenntniß dedjenigen, was durch menſchliche 
Kunft und Arbeit eine neue Geſtoltung zu irgend einem 
Gebrauche aunimmt, fo wie die Mittel, dieſe Geſtal⸗ 
tung zu bewirken. (Sieh Prechtl's technölogifche 
Eucyelopädie Vorrede ©. III.) Diefe küunſtliche Um⸗ 
Anderung betrifft entweder die Subſtanz, d. h. aus den: 
natürlichen Produkten oder Stoffen werden nene von 
den fraheren in Weſenheit verfchiedene hervorgebracht; 
oder fie betrifft nur die Geſtolt und Form, d. h. ans 
den natürlichen und auch den künſtlichen Produkten 
werden verfchieden » geflaltete Dinge für verfchiedene 
Zwecke Hergeftellt. Die Arbeiten der erſten Art mas 
hen die chemifchen, jene der zweiten bie phpflichen”) 
Dperstionen aus. Jede Arbeit aber felbft, wodurch 
irgend eine phyfiſche oder chemiſche Dperation vorge⸗ 
uommen wird, iſt empirifch oder mechanikh, fie kann 
mit Erleichterung und Voſſkommenheit nur durch Dülfe 
von Werkzeugen oder Mafchinen ausgeführt werden. 
Chemie, Phyſik und Maſchinenkande (mit Ginfchluß der 
Mechanik) find daher die Zweige der Technik im Als 
gemieinen als Lehre; die nothwendigen Dälfe- und Vor⸗ 


H Ihh habe bier ſtatt des gebräudlichen Wortest bie 
mechaniſchen Operationen, das Wort: „bie 
phoftſchen,“ gewaͤßtt. | 


d 


chemiſchen oder phyfiſchen Operationen beſtehen. 
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bereitungslehren find. Naturgeſchichte, welche die Kennt» 


niß der rohen Produkte gewährt, Mathematik und 


Zeigen. — Die Gewerbe in chemifhe und phyfiſche 
(auch mechanifche genannt) einzutpeilen, iſt nicht wopl 
möglich, weil es. wenige Gewerbe gibt, die blos auf 
Neh⸗ 
men wir 3. B. das Tiſchlergewerbe, das allgemein als 
ein mechaniſches Gewerbe betrachtet wird. Die richti⸗ 
ge Kenntniß des Holzes in Beziehung der Cigenfchaften 
Dee Härte, Eloftizität, Schwere, Porofität u. f. w. 
geündet fih auf Phyfik, und bie Operationen des Lei⸗ 
mens, Polirend: ꝛec. ſind theils phyſiſch, theils chemiſch. 
Ueberhbaupt iſt es hohe Zeit, die Mißverſtändniſſe, wel; 
he durch einen: unrichtigen oder boppelfinnigen Oebrauch 
Des. Wortes mechaniſch in ber Bewerbölehre fidy vers 
breitet. Haben, zu bejeitigen. — Die Gewerbe befchäftis 
gen fi mit Naturkörpern, deren genaue Kenntniß ung 
nur das Studium der Naturwiſſenſchaft gibt; es gibt 
wenige Gewerbe, die nicht durch Anwendung naturs 


‚wiffenfchaftlicher Kenntaiffe einer Höheren Ausbildung 


fähig And. Das Walzen der Metalle iſt 5. B. eine 
ſehr einfache Operation; abgefehen von den Maſchinen, 
durch welche diefe Operation volfübrt wird, und de 
ren Erkenntuiß nur durch das Studium der Merhanik 
und Mafchinenkunde erlangt wird, erhält Niemand eine 
Ginfihe in das Weſen diefer Operation, der nicht die 
phyfiſchen Befege der Depnbarkeit, Härte, Cloflizität, 
Dichtigkeit ıc. dee Körper Bennt. Es iſt damit nicht 
behauptet, daß jeder gemeine Arbeiter , welcher bei eis 
nee folchen Fabrik befchäftige ift, auch Phyſik und Mer 
chanik ſtudirt Haben müfle, um eine gute Arbeit gu 
leiften; allein der Dirigent einer ſolchen Fabrikation oder 
ber Werkmeiſter kann die Kenntniffe in den erwähnten 
Wiſſenſchaſten wicht entbehren, wenn er wahrer Herr 
feines Stofied werben will, wenn er mit Sicherheit 
eine Verbefferung feines Verfahrens vornehmen und 
nicht ein Spiel des Zufolls werden will. 
fogt Precht! in der Einleitung zu feiner technologi⸗ 
ſchen Eneyclopädie: „„Ueberdem ift, mag man fonft auch 
fo viel von dem groſſen Antheile fprechen, welchen die 
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Dervolllommnungen der Künfte dem Zufalle verdanken, 
fo viel gewiß, daß nur wiffenfchaftlihe Einfiht in die 
Grunde der technifchen Verfahrungsarten, Klarheit in 
die praktifche Behandlung und Beftändigkeit in den Er⸗ 
folg bringt, und daß eine wefentliche Vervollkommnung 
in manchen Künften nicht ſowohl in der Eutdecfung 
neuer Verfohrungsarten, als eben in der Sicherheit 
und Beſtaͤndigkeit des Erfolges liege, welche in der 
Regel nur durch die Einfichs der Gründe erhalten wer⸗ 
den kann.“ — Diefe Neuerungsfucht, welche in ber 
politifhen Welt alle gefeglihe Ordnung zu zerflören 
droht, hat felbit in der Wiſſenſchaft eine dedauerungs⸗ 
würdige Richtung erhalten. Man will nur alle Tage 
ueue Eptdecungen, in der Dreinung, daß diefelben tie 
die Puppen des Vrarionettenfpietes nah Willkühr auf 
die Bühne gebracht werden könnten. Wahre Ente 
deckungen, die einen wirklichen Beitrag zur Erweite⸗ 
rung des menfchlihen Wiffens bilden, wachſen nicht wie 
die Pilze über Nacht, und wenn auch mandhe Zeitpes 
riode üderfruchtbar an neuen Erfindungen und Cat: 
deckungen zu fenn fcheint, fo tritt nicht felten wieder 
ein Stillſtand ein; denn andy der Belt des Menſchen⸗ 
geſchlechts fcheint feine. Ebbe und Flut zu Haben. Sehe 
häufig firebt man nue nach eptenfiver Erweiterung der 
Gränzen, während das Junere des Gebietes noch- gang 
unbekannt if. — 

Aus dem bereits Gefagten ergibt ſich zur Genüge, 
wie groß das Feld der Technologie oder Gewerbolehre 
vom Standpunfte der Produktion iſt. Allein damit iſt 
der Kreis noch nicht gefchloffen; der Gewerbsmann will 
nicht allein erzeugen, er will mit Gewinn bervorbrin: 
gen. Der Sabrifaut muß auch Oekonom ſeyn, und es 
gibt eine Defonomie dev Gewerbe, wie es eine Deko; 
nomie des Landbaues gibt. Diefe Lehre des technifchen 
Bauspaltes beiteht in der richtigen Anwendung ber 
Fabrikations-Grundſähe, daß im Werthe der Fabrikate 
ber möglich höchſte Ertrag fich darſtelle. Nebſt einer 
geündlichen Kenntniß der Buchführung hat der Ge: 
werbsmann nicht allein die Verhältniſſe feines Ortes 
unb feines Gegend, funbern die Produktions⸗, Zabel, 
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kations⸗ und Handeld : Verhältniffe anderer Gegenden 
und Länder -zu berückfichtigen; es gehört daher eine 
Gewerbs⸗ und Dondeld « Geographie oder Statiſtik zu 
den nothwendigen Dülfswiffenfchaften des gewerblichen 
Unterrichtes ,- und fehe häufig beſteht bie fogenannte 
Praxis bios in der richtigen Würdigung der Verpält: 
niffe des Kaufes dee Rohprodukte und des glücklichen 
Verkaufes der daraus erzeugten Babrifate. — Daß nun 
alle diefe Lehrgegenftände auch auf den bayeriſchen Lands 
wirtpfchafts s und Gemwerböfchulen gelehet werden, ift 
befannt, und an dem bereits erwähnten Drte diefer 
Zeitfchrift nachgemwiefen. Allein dadurch, daß diefe Schu: 
len die Schüler mit ſolchen Kenntniffen bereichern, wel⸗ 
he unmittelbae dem Pünftigen Landwirthe und Gewerbs⸗ 
manne nothwendig find, fit die Wirkſamkeit derfelben 
nicht beendiget; eine eben fo groile oder noch größere 
Aufgabe erfüden dieſe Anftalten, daß fie die Menfchen 
gefitteter und intellettuellee machen, und in bdiefer Bes 
siehung analog daſſelde leilten, was die Gpmuaflen zu 
teilten Haben. Wenn die Gymnaſien nit allein die 
Beitimmung haben, dem Eünftigen Seelforger, Rechte: 
gelebrten und Mediziner die Kenneniß ber alten. Spras 
chen zu verfchaffen , fondern wenn es eine weit höhere 
Aufgabe diefer Anftalten iſt, durch das Mittel der Elafs 
fiiden Sprachen und dee übrigen Unterrichts s Öegen« 
fände den Verſtand und das Herz zu: bilden, jo findet 
das nämliche bei den technifchen Gymnaſien ſtatt, nur 
mit dem Unterfchiede, daß bier die Mothematif und 
Naturwiſſenſchaften als Bildungsmittel gewählt find und 
der Natur der Sache noch gewählt werden mußten. 
Nicht derjenige Gewerbsmann iſt der gefchichtefte, der 
die meiiten Kenntnijje beſitzt, fondern welcher dieje am 
beften anzuwenden verfteht, und bdiefe Anwendung iſt 
ohne Ausbildung des Urtheils und des Verjtandes übers 
baupt . nicht möglich. Doch auch damit iſt der Kreis 
dee Wirkſamkeit der Gewerboſchulen nicht geſchloſſen; 
denn fie find auch Anſtalten zur Beförderung der reli⸗ 
giös » moroliichen Entwicklung dee Menfchen. Auf den 
Gewerbsfchulen werden nicht allein die Lehren der Res 
ligion vorgetragen , fondern bie dort flattfindende Dis⸗ 


- 
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eiplin wirt. mächtig auf das empfängliche Gemüt des. 
Knabens und des Jünglings. Endlich find es die dort’ 
gelehrten Gegenftände felbfi, welche den größten Ein; 
fluß auf die Verfeinerung und Veredlung der Sitten 
ausüben. Qhne Zweifel find es die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, welche, wenn fie nach. ihrem wahren Geiſte ge: 
lehrt und nicht .auf eine frivole Weife behandelt wer: 
den, die Lehren der Religion exemplificiren, die Leidens 
fchaften bezaäͤhmen und das Gemüth "mit den edelften 
‚Gefühlen beleben. Schon der Heide Eicero rühmt den 
Einfluß der Wilfenfchaften auf die Sitten, indem er 
fagt: Emollit mores nec sinit esse feros. - Wenn 
es daher in der Nature der Sache liegt, daß auf. den 
Gewerbseſchulen alle geifligen Kräfte des Menfchen ge: 
fleigert, daß das Gedächtniß mit nützlichen Kenntniffen 
bereichert, der Verſtand geihärft und das Gemaüth vers 
edelt werden mäfje, fo wird doch diefe Wirkung von 
vielen bezweifelt, weil nach ihrer Auſicht diefelbe noch 
im ©emwerbitande- nicht fihtbar ift. Jahrhunderte haben 
die gelehrten Schulen gebraucht, damit ihr belebender 
Einfluß im Menfcheugeichlechte ſichtbar wurde, und von 
den ©ewerbsfchulen verlangt man das natürlich Un: 
mögltge, dag Schüler, welche im Jahre 1835 und in 
geringer Zapl zum exitenmal- die Gewerbsfchulen in 
een Alter von 15 — 17 Jahren verlaffen haben, im 


Jahre 1838 ſchon ald erprobte und gleichfam ergraute 


Geſchaͤftomänner im Gebiete des gewerblichen Schlen: 
deians leuchten! Dielen Beweis Lönnen die Gewerbes 
fehnlen nicht führen; aber beweiſen köunen fie durch 
die Öffentlichen Prüfungen, welche in Gegenwart eines 
Bönigl. Commiſſärs ſtrenge gehalten werden, daß fie 
wirklich Vieles geleiftet haben: Denn die Schivierig: 
Beiten des Unterrichtes und der Bildung find auf den 
Gewerbsſchulen viel größer, als auf andern Anflalten, 
>». den Öpmnafien, und zwar aus folgenden Qünden : 
- 4) Während bie Gymnafien bei einem ajährigen 

Unterrichts: Cyklus die Schüler aus den lateinis 

(hen Schulen mit 3 — ajähriger Vorbildung des 

Verſtandes und der Bitten erhalten, mülfen die 

Gewerdéſchulen Knaben aus.den beusichen Schu⸗ 
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Ien, fo wie Sünglinge, weiche ſchon ia prakti⸗ 
fchen Berpflichtuugen begeiffen find, aufnehmen. 
Ohne dem Werthe unferer hochſtehenden deutichen 
Schulen nur im Geringften zu nahe zu treten, 
wird doch Niemand in Abrede fiellen, daß ein 
Schaler aus diefen Anftalten, wenn er nicht durch 
Privatunterricht vorgebildet iſt, nicht befähigt zum 
Ginteitte in ein Gymnafium iſt; die Gewerbsfdhus 
len aber Haben die ſcheinbar nnlösbare Aufgabe, 
bei einem Zjährigen Unterrichts Ciklus nicht nur 
die technifche Gpmnaflals Bildung in dem Schäs 
ler bervorgurufen,, fondern auch noch die den 
lateinischen Schulen analog gehenden Borbereis 
tungsklaſſen zu erfepen, d. h. in 3 Jahren in ihrer 
Sphaäre das zu leiften, wozu den parallel gehens 
den Anftalten eine Reife von 6— 7 Jahren ges 
geben iſt. Daß fie deſſen ungeachtet dieſe ſchwie⸗ 
rige Aufgabe: löfen, werde ich fogleich zeigen. — 
Sf nun diefee Mangel au Vorbereitung der Schäs 
ler ſchon ein das Fortfchreiten ſehr erſchwerender 
Umſtand, fo bietet id in dem ungleichen Altee 
Derfelben und in der leider herrſchenden Aufiche 
vieler Aeltern, die GSewerbsſchnlen als Kinderbes 
wahr s Unflalten oder Buchtfchulen zu betrachten, 
eines der geößten Hinderniffe der Handhabung 
der Disciplin dar. Die Gewerdoſchulen zählen 
Knaben, Zünglinge und nicht jelten Männer als 
Schüler in demfelden Kurfe, und es bedarf wohl 
Peiner Erinnerung, daß dieſe Ungleichförmigkeit 
des Alters der Lernenden weder der intellektuel⸗ 
len, noch der moraliſchen Ausbildung günſtig iſt. 
Noch mehr aber wird das Lehramt erſchwert, 
daß viele Aeltern ihre Kinder den Gewerbsſchu⸗ 
len auf ein Jahre übergeben, weil die Kuaben 
das gehörige Alter zum Eintritte in die foge- 
nannte Lehre der Gewerbsmeiſter nicht haben, und 
daß endlich die Gewerbsſchulen fo viele Schüler 
dufnehmen müſſen, welche ans Mangel an Forts 
ſchritten, wegen Unfleißes oder nicht entiprechens 
den Betragens aus andern Anflalten entferut 
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worden find, Dieſes Verpältniß if one Zwel⸗ 
fel das ſchwierigſte für die Lehrer der Gewerbes 
ſchulen. 


2 Die Gegenſtände, weiche auf den Gewerdoſchu⸗ 


len gelehrt werden, find außer dem gefleigerten 
Realunterrihte, der deutfchen Sprache, Geogra⸗ 
phie und Geſchichte und anfer dem Beichnen, 
Geometrie nnd Algebro, deferiptive Geometrie und 
Mechanik, Phoſik und Chemie, Naturgeſchichte, 


Encyclopadie der Landwirthſchaſts und Gewerbe, 


Doktrinen, welche man bisher Immer nur dem 
gebildeten Verſtande des reifen Jünglings an 
Lyzeen uud Univerfitäten für zugänglich betrachtet 
bat. Man würde fi fehe irren, wenn man 
glaubte, daß dieſe Wilfenfchaften vieleiht nur 
fpieleud oder in einem ſolchen verflünnmmelten Um⸗ 
fange vorgetragen werden, daß der Fern ganz 
Verloren geht, und uur die Schale bleibt. Jeder: 
mann Bann fi) vom Begentheile durch die Öffent 
lichen Prüfungen und durch bie Unterrichts « Bü, 
her, welche iu diefen Schulen eingeführt find, 
überzeugen. — Der 13jäprige Ruade tritt aus 
ben deutfchen Schulen in eine ihm ganz fremde 
Welt; ein Deer von neuen Begriffen, Definitio: 
nen, von welchen die Namen nie fein Ohr er« 
reicht Haben, beſtürmt ihn ans dem grofien ®es 
biete der Naturwiſſenſchaſten, uud ununterbros 
hen, Stunde auf Stunde wechſeln die Lehrer 
und Lehrgegenſtände. Sechs Stunden und mehr 
des Tages bringt der Schüler in der Schule zu, 
ohne die Zeit zu rechnen, welche die Boffirs und 
Modellic » Uchungen, bie naturwiſſenſchaftlichen, 
gewerblichen und landwirthſchaftlichen Crfurfio 
nen in Anfpruch nehmen, und dazu kommen noch 
die Stunden für Repetitionen, Vorbereitung und 
Hausaufgaben. — Dan ertheilt zwar ſehr häufig 
deu Roth, den fo fchwierigen Unterricht durch 
populäre Vorträge und Bücher zu erleichtern ; 
allein wenn man unter einem populären Vor⸗ 
trag einen folchen verfteht, in weichem alle bem 
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Ruaben fremden Worte weggelaſſen werden, fo 


if} eine. Mittpellung eben fo wenig möglich, ale 


mau ohne Kenntniß der Bacflaben leſen kann. 
Wollte man-aber im Vortrage fo populde wer⸗ 
. den, daß man alle fchiwierigen und neuen Bes 
geiffe und Erklärungen überging, fo würde man 
zulegt nichts fagen und eine Naturwiſſenſchaſt 
erhalten, wie fle für die Cokimo's geeignet wäre. 


Kurz, ich habe die Ueberzeugung, daß ein Ueber 


füßen des ernſten Unterrichtes nur den Magen 
für die Verdauung der zwar gröbern, aber nahrs 
haftern intelleßtuellen Speiſen verderbe, und daß 
nur durch bie größten, oft Häufig verfännten 
Anftrengungen der Lehrer das Biel erreicht wers 
den konnte, das von jedem unbefangenen Beur⸗ 
theiler als erreicht erflärt werden muß. Als täus 
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deinder Knabe, Baum des Lefens und Schreibens 
kundig, teitt dee Schüler in den erften Kurs ein, 
und als ernfier JZüngling mit geſchärftem Urtheil, 
wit verfeinerten Sitten und vielen Kenntniſſen 
bereichert verläßt er die Anſtalt; und auch bie 
Zeiten werden nicht mehr ferne ſeyn, daß in 
allen Gauen unſers Vaterlaudes Schüler der 
Landwirthſchafts⸗ und Gewerböfchulen als intel 
: Ügente Landwirte mit muſterhaftem Erfolge die 
väterliche Flur bebauen, als felbfifländige Ge⸗ 
werbsmeifter oder Dirigenten von Fadriken unfre 
Rohprodukte auf eine höhere Stufe der Vered⸗ 
lung bringen, als geehrte Gemeindeglieder mit 
Kenntnig und Eifer das Wohl iprer Mitbürger 
befördern, und als treue Unterthanen Zucht, Ord⸗ 
nung und edle Sitte. erhalten. 8. 


ee ——— — 


Gemeinnuͤzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
——————————— 


Unterſuchung einiger Munchener Lagerbiere 
von 
Prof. Dr. 6. G. Kaiſer. 


Unter den bisher von mir gelieferten Bierunterſu⸗ 
chungen fehlten noch immer die von Sagerbieren (Soms 
merbieren), wie fie in den Sommer:Monaten in den 
Schenken bei den Kellern der bhiefigen Brauer, 
oder, wie man fich hier kurz auszudrücken pflegt, auf 
den Kellern auögegeben werben. Ich babe daher nur 
nachftebende fünf Biere, die mit vielen anderen in fehr 
gutem Rufe fianden, jedes an dem beigefeßten Tage un⸗ 
mittelbar an dem Keller, wie man es in den Krügen 
an die. Gäſte abgegeben hatte, in linterfuchung genom: 
nıen, und fo geprüft, wie ich Seite 338 diefer Zeit: 
ſchrift angeführt habe. 


Nah den dabel beobachteten Erſcheinungen und 
den daraus entnommenen Ergebniſſen läßt ſich Folge n⸗ 


des im Allgemeinen feſtſtellen: 


Die Lagerbiere unterſcheiden ſich von den Schenk⸗ 
bieren bei dem zweiten Verfuche der Fuch s'ſchen Bier: 
peobe, d. i. beiim Einkochen ſehr deutlich, indem fie 
viel ruhiger fieden, und nit fo plöpli und heftig 
aufftoßen, wie die Schenfbiere, weil fi in den Lager: 
Bieren während des Siedens nur wenig Kleber und die: 
fee unzufammenhängend wie ein ſchwebendes Pulver, 
bei den Sieden der Schenkbiere hingegen der Kleber 
in großer Menge und in zufanımenhängenden Flocken, 
die manchmal wie geronnenes Eimelß in dem gekochten 
Biere herumſchwimmen, ſich abfondert; denn durch das 
Lagern auf den großen Fäſſern ſetzt fich jener Kleber 
nah und nad größtentheil ab, bildet das Baßgeläger, 
und das abgelagerte Bier wird dadurch Eleberfreier. 
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‚Da der Kleber, welcher fih aus den Fochenden 
Säenfhieren ausfcheidet, "von diefen nicht getrennt wird, 
fo wird er immer auch In die Extraetmenge eingerechs 
net, was einen geringen für die Praris unbedeutenden 
Gewichtsunterſchied begränden kann, 


Was die Reſultate der nachſtehenden Unterſuchun⸗ 
gen anbelangt, fo ergibt ſich daraus, daß die Bagerbiere 
einen. geöjferen Geſammtgehalt, und darunter mehr 
Weingeiſt und weniger Ertract enthalten, als die Schenk⸗ 
biere, weil mährend des Ablagerns der Biere die Al- 
tohol-Ergeugung aus dem im Extraete enthaltenen 
Malzzucker fortdauert, daher auch lepterer fich in dem 
Maaße vermindert, als der Alkohol fich vermehrt. 


Stellt man über ben Gehalt in quaufitativer 
Hinficht bei den hieſigen Bieren eine Vergleichung an, 
fo findet man 


4) daß anerkannt gute Münchener Schenk- (Winters) 
Biere duchfchnittlih 7,4% Loth Gehalt pr. Maß 
haben, und daß die Würzen, aus melchen dies 
felbden dargeftcht worden find, fi auf eine 

Stärke von 117% Gewichts⸗Procenten berechnen; 


2) daß anerkannt gute Münchener Lagers (Sommer.) 


Biere im Durchfchnitte 8,5 Loth Gehalt vr. 


Muß haben, und daß die Würzen, worauß fie 
erzeugt worden find, an ertractiven Theilen bed 
Malses und des Hopfens 12, Gewichts⸗Pro⸗ 
cente enthalten *). 





*) Zm Monate September 1. 3. hat mein Affiftent Hr. 
Strehler mehrere Biexe in dem meftlichen Theile 
von Niederbayern unterfucht, wornach das ftärkfte 7} 
Loth Gehalt pr. Maß hatte, und die Würze davon 
fid auf 11,5 Gewichtsprocente berechnete. Es if 
darunter aber au ein Bier (Sommerbier) zu 6% 
Roth Gehalt pr. Maß gemwefen, deffen Würze:Gehatt 
fih auf 9 Procent ſtellt. 

Anmerk. d. Berf. 
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Mit dieſen Angaben, ſcheint mir, find wir den 
Anbaltöpunkten wieder näher gekommen, welche zur 
Beſtimmung des Seheites und des vreiſes der Biete 
gefordert werden, 1 

4 
Neo. 1. | 
Preid G Fr. pr. Mof. 


den 25. Juli 1839 
u gagerbier 


aus dem Gommerkefler ded Hru. Simbert Floßmann 


sum Stuberwvoll. 


Das ſpeciſiſche Gewicht dieſes Biexes war bei 4- 
1240 R. = 1,016... Ein Pariſer Cubikzoll wog da⸗ 
von bei derſelben Temperatur 324,98 bayer. Medicinal⸗ 
Grane oder 20,31 Grammen; folglich iſt das Gewicht 
einer bayer. Maß à 53,89 Pariſer Cubikzoll — 17513,17 
bayer. Webdicinal Grane oder 1094,57 Örammen oder 
1 Pfund 30% Loth bayer. Handels-⸗Gewichtes, — und 
das Gewicht „eines Eimer à 60 Maß — 117,5 Pfund. 


Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthielten: 


Freies Waſſer 866;6 ä 010,2 Ge⸗ 
43, geb. Waſſer ſammt⸗Waſſer. 
Weingeiſt. 78,6 3 Alkohol 


Kohlenſäure. 16 
Extract . 53,2 
1000,0 
oder 
Freies Waller 866,6 . 
Gefammtgehalt 133,4 
1000,0 


Demnach enthielt dieſes Bier in der baner. Maß 
& 1 Pfund 30% Loth bayer. Handels Gewichts: 
ı Pfund 22%, Loth Wafler und 
— dib » Gehalt, von welch' letz terem 
458 Loth Weingeiſt, 
15 » RKohlenſäure, 
375 » Erteact find; 
8% Loth pr. Maß, 
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Nro. 2 
den 26. Juli 1839 _ Preis = 6 ir. pr. Maß. 
Lagerbier 
aus dem Keller des. Den. M. Trappentren, vum 
Sternecker Brauer.. 


Das fpecififihe Gewicht diefes Blered mar bei + 
124° R. = 1,016. Ein Parifer Cubikzoll wog davon 
bei derſelben Temperatur 324,75 bayer. Medicinal⸗ 
Grane, oder 20,3 Granmen; folglich iſt das Gewicht 
einer bayeriſchen Maß à 53,80 Pariſer Cubikzoll — 
17500,78 bayer. Medicinal⸗Grane oder 1093,79 Gram⸗ 
men oder 1 Pfund 30% Loth baper. Handels⸗Gewich⸗ 
tes, — und das Gewicht des Eimer à 60 Maß — 
117% Pfund. 


u Tauſend Gewidhtötheile dieſes Bieres enthielten: 
Freies Waller 866,7 . . . 003,7 Ge⸗ 
7,0 geb. Waſſer ſammt⸗Waſſer. 
MWeingeift . . 86:0 139,0 Alkohol, 
Koblenfäure . 1,6 
CHract . . 65,7 
1000,0 
oder 
Freies Waller 856,7 
Geſammtgehalt 143,3 
10000 . 
Demnad) enthielt biefes Bier in der bayer. Maß 
a 1 Pfund 30% Loth bayer. Handels⸗Gewichtes: 
1 Pfund 275 Loth Waffer und 
— 09.9. Gehalt, wovon 
55% Loch Weingeiſt, 
Tg nm: Koblenfäure und 
325 „» Srteaet find. 
9 Loth pr. Maß. 
Nro. 3. j 
den 29 Juli 1839 Preis = pr Maß 6 kr. 
Lagerbier aus dem Keller des Den. &. Knorr. 


Das fpecififche "Gewicht diefes Biers war bei 4 
1240 R. 1,015. Gin Pariſer Cubikʒzoll wog davon 


den 1. Auguſt 1839 
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bei gleicher Temperatur 324,6 bayer. Mebicinalgrane 
oder 20,29 Grammen; folglich kommt das Gewicht 
einer bayer. Maß & 53,89 Pariſer Cubikzoll von dies 
fem Biere gleih 17495,92 bayer. Medicinal-Gran oder 
1093,49 Grammen oder 1 Pfund 30% Loth bayer. 
Handels⸗Gewichtes, — und das Gewicht des Cimers 
a 60 Maß — 1175 Pfund. | 


Taufend Gewichtötheile dieſes Bieres enthielten : 


Freies Waſſer 865,8 . . 910,6 Se 
44,8 geb. Waſſer ſammt⸗Waſſer. 
Weingeiſt . 818 137.,0 Alkohol, 


‚Roplenfäure . 1,7 


Etract . » 50,7 
1000,0 
oder 
Freies Waſſer 865,8 
Geſammtgehalt 134,2 
1000,0 


Demnach ſtellt fih der Gehalt diefes Bieres für 
die bayer. Maß a 1 Pfund 30% Loth in folgendes 
Art Her: 

. 2 Pfund 22,1, Loth Walfer und 
— 84% »n GBehalt, wovon 
5,5 Loth Weingeift, . 
A nn Koblenfäure, 
345 „ Extract ſind. 
855 Loth pr. Muß, 


Neo. 4 
Preis —= 6 Fr. pr. Maß. 
kagerbier aus dem Keller des Hrn. ©. Sedlmaier 
zum Spatenbrauer. 


Das ſp ecifiſche Gewicht dieſes Bieres war bei 4 
124° R. = 1,010 Ein Pariſer Cubikzoll wog davon 
bei derjelben Temperatur 322,66 bayer. Medicinalgrane 
oder 20,17 Grammen; folglich kommt das Gewicht eis 
nee bayer. Maß à 53,809 Parifer Cubikzoll von dieſem 
Diere gleich 17388,15 bayer. Mredicinal;: Grane oder 
1086,76 Erammen oder 4 Pfund 30,8; Loth bayer. 

| 48* 
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Handelsgewichtes, — und das Gewicht des Eimers & 
60 Maß — 116,4 Pfund. 

Tauſend Gewichtötheile von biefem Biere enthielten: 
Freies Waſſer 8755 . . . 020,1 Ge⸗ 

44,6 geb. Waller) ſammt⸗Waſſer. 
-  Weingeift . . 81,6 137,0 Alkopol, . 
Rohlenfäure - 1,7 

test . « 


eies Waſſer 875,5 
efammtgehalt 124,5 \ 


1000,0 
Demnach ergibt fi für die bayer. Maß dieſes 
Bieres a 1 Pfund 30,5 Loth nachftehende quantitative 
Sufammenfeßung : 
4 Pfund 22,% Loth Waller und 
— 78 nn Gehalt wovon 
55 Loth Weingeiſt, 
Pr n Rohlenfäure und 
25 n rtract find, 


I Loth pr. Maß. 
Re. 6. oo. 
den 4. Auguft Preis — 6 Er. pr. Maß. 
Bier aus dem Keller des Hrn. Winbmefftuget 
sum Propftbrauer. 
Das ſpecifiſche Gewicht diefes Bieres war bei + 
| 127° 8.= 1,013. Ein Parifer Cubikzoll desſelben 
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wog bei der nämlihen Temperatur 324,1 bayer. De: 
dicinal⸗Grane ober 20,26 Grammen; folglich iſt das 
Gewicht einer bayer. Maß diefes Biere A 53,89 Pa⸗ 
riſer Cubitzoil 17405,7 bayer. Medicinal⸗Grane ober 
1091,6 Grammen oder 1 Pfund 30,7%, Loth bayer. 
Handelsgewichtes, — und das Gewicht des Eimers . 
60 Maß — 116% Pfund. 

Zaufend Gewichtstheile dieſes Bieres enthielten: 
es Waſſer - 863,8 .... 6 Ge⸗ 
Be fee 86 633 geb. Waſſ — E 

Weingeift . . 838 138,6 Alkohol, Ä 


KRoplenfäure . 1,8 


Extract 50,6 
1000,0 
oder 
Freies Waller 863,8 
Sefammtgehalt 136,2 
100010 


Hiernach enthält dieſes Bier in der bayeriſchen 
Maß a ı Pfund 305%, Loth 
1 Pfund 21,% Loth freies Waſſer und 
— 818 n Gehalt, wovon 

Sri Loth Weingeiſt, 
5 n Kohlenfäure und 
If n Extract find. 
8,5 Loth pr. Maß. - 


ueberſichtliche Darftellung 


der Rochfalzmengen, welche von den unterfuchten Bieren bei dem erften und zweiten Verſuche aufgelöst 
wurden; und des Gehaltes der Würzen, woraus die unterfuchten Biere bereitet worden find. 









L Verſuch 


(ö8ten Brane Kochſalz auf eingefocht auf 


HM. Verſuch 





1000 Grane bed WBieresliooo Grane beöfelben Bieres] lösten Grane Kochſalz 





100 Sewichtötheile der Würze | 
dieſes Bieres enthielten 













Waffer 
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Einige Bemerkungen über Leinenfabrikation 
und Leinenhandel. 
(Aus dem Hephästos S. 96.) 





Zu den ergiebigften Grwerbszweigen Deutſchlands 
gehören wohl unftreitig der Flachsbau, die Garufpins 
nerei und die Leinenfabrifation, welche bis jetzt Taus 
fenden von Drenfchen Hinreichend Iohnende Befchäftis 
gung gaben und Wohlſtand Über ganze Provinzen ver 
breiteten. Ueberall fanden die bdeutichen Leinen, na⸗ 
mentlich in den Ländern von Amerika, wohin der Haupt: 
fächlichfte Abzug derfelden flattfand, wegen ihrer guten 
Cigenfchaften, volle Anerkennung und fchnellen, gemöhns 
lich mit vielem Nutzen verbundenen, Abſatz. Auch iſt 
die Ausfuhr dahin über bie beiden vorzüglichſten Ex⸗ 
port-Häfen, Bremen und Hamburg, immer noch fehr 
bedeutend, und die über erftern Plas im verfloffenen 
Jahre allein zu dem Werthe von 34 Millionen anzus 
fchlagen. Aber für die Zukunft läßt die Concurrenz 
eines Landes fürchten, welcheo, obſchon genöthigt, den 
Flachs zu weit höheren Preifen aus ven Häfen der 
Dfifee zu beziehen, als uns der unfrige von uns felbft 
überflüffig gebaute zu flehen kommt, dennoch im Stande 
ift, mittelft guter Qualität und. billiger Preife feiner 
Fabrikate, den Deutfchen den fo lange behaupteten Vor⸗ 


| zug ihrer Leinen mit Erfolg flreitig zu machen. Und 


dies ift England, welches auch in diefem Induftriegmeige 
gegen Deutfchland in die Schranken getreten, und durch 
Die demfelben zur Anfchaffung koſtſpieliger Mafchinen 
fletö zu Gebote flehenden unermeßlichen Mittel, fo wie 
durch feine unermüdliche Thätigkeit in Verfolgung eines 
fich vorgeftecften Zieles, bereitd in Purzer Zeit dapin 
gekommen ift, mit den deutfchen Fabrikanten felbft in 
Ländern, wo folche früper, fo zu fagen, den Alfeinhans 
del befaffen, zu deren unverfenhbaremRachtheil zu con« 
eurriren. Nach Frankreich führte e8 1825 nicht mehr 
als 161 Kilog. Garn und 1009 Kilog. Leinwand aus, 
im verfloffenen Jahre abee — alfo nur 13 Jahre fpäs 
ter — 6 Millionen Kilog. Garn und 8,160.000 Kilog, 
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Leinen im Werthe von 8 Millionen Thaler preuß. 

während aus Deutfchland im Jahre 1836 faum 138,060 
Kilog. Garn und 132,000 Kilog. Leinen dapin verfandt 
wurden. Gegen die Ausfuhr der breittifchen Leinwand 
von 1837 hatte, nach den legten Parlaments:Verhands 
lungen über den Zufland der Induftrie des vereinigten 
Königreiches, diejenige von 1838 allein 19 Procent.zus 
genommen. — Don 494 Schiffen, die, mit Flachs bes 
laden, im letzten Jahre auß der Dfifee durch den Sund 
singen, erhielt Großbritannien 434 Ladungen, und die 
Stadt Dunden in Schottland, welche 1814 nur 300 
Tonnen oder 672,000 Pfund Flachs verarbeitete, ers 
hielt bereit im Jahre 1833 5,280,000 Pfund und 
führte für 11 Milionen Thaler aus. Solche Thatfas 
chen verdienen von ganz Deutfchland, vorzüglich jedoch 
von den Leinenfabrifanten und Allen die zunächſt dabei 
intereffiet find, beherzigt zu werden. Mögen folche nie 
in ipren Anftrengungen ermüden, um, wenn auch nidye 
die Eoncurrenz der Engländer gänzlich zu verdrängen, 
doch wenigftens den Einfluß derfelben minder fchädlich 
gu machen, und babei von den Regierungen ber von 
innen bewohnten Länder duch zweckmäſſige Maßregeln 
kräftigſt unseeflügt werben. ;”—ı. 





Thrananſtriche auf Holz und Eifen, 
(Aus dem Hephäflod S. 145.) 





Thrananſtriche auf Holz und Eifen werden in England 
bereitet, indem man dem englifchen Häringsthran (Pilchard: 
thran), den man unter Umrühren und Abfchäumen erhipt, 
bis er eine eingetauchte Feder fengt, auf die Gallone 
(at bayer. Maß) einen EBlöffel Bleiglätte zufept, folche 
drei Minuten umrührt und im Freien erfalten läßt. 
Der Thran trocknet fchneller, wenn man ihn einen be 
liebigen Zarbeftoff beimifht. in Anſtrich auf Holz 
und Eiſen Hat ganz. das Anſehen eines Firniſſes. Auf 
ähnliche Weife Tönnen hierzu auch andere flüffige thie⸗ 
riſche Bette vortheilpaft verwendet werben. 
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Weißer DelladsAnftrih auf Thüren und ans 
dere Gegenftände, von Gieſeke. 
(Aus dem, polytechn. Archiv Nro. 25 ©. 195.) 


Bei dem erften Anſtrich von neuen TIhüren oder 
andern Gegenfländen, wende man Bleiweiß an, das 
binlänglih mit Mohnöl- oder Leinoͤlfirniß abgerieben 
- and verdünnt worden iſt, um dadurch einen haltbaren 
©rund zu legen. Zu dem zweiten und deitten Anſtrich 
nehme man aber nicht mehr Firniß ald unumgänglich 
ndthig ift, um das Bleiweiß damit abzureiben, vers 
dünne die Farbe dann aber mit fo viel Terpentindl als 
zum Aufitreichen erforderlich ift; denn das Gelbiverden 
des Anſtrichs wird nur durch den Firniß berbeigeführt, 
der deshalb fo viel als möglich bei dem lepten Anftrich 
vermieden werden muß. Diefes Gelbiwerden wird um 
fo ſchneller eintreten, als der Anſtrich mehr gegen das 
Licht gefhüst it. Wo das Bleiweiß auf einer Mühle 
mit Mohpnöl abgerieben worden iſt, hat man nur nös 
thig, fich desfelben zu bedienen, indem man beim letz⸗ 
ten Unftrih ohne Zufap von Firniß die Farbe mit der 
angemeffenen Quantität Terpentindl verdannt. Iſt auf 
diefe Weife der Anftrich vollendet und gut getrocknet, 
fo muß er nun mit Dammar:lad oder einer Mifchung 
von 3 Theilen Dammar und einem Theile Kopal:Lack, 
zweimal überftrichen werden, worauf: er fchön weiß und 
glänzend erfcheint und Jahrelang fein fchönes Anfehen 
nicht verändert. 





Scheimmitel 


Wir theilen in Nachftehendem unferen Lefern zwei 
Geheimmittel mit, wovon das Cine Bier: Verbeiferun: 
gen (?) reſp. Bier-Verfälfchungen betrifft, und worüber 
in diefer Zeitfchrift J. 1835 ©. 261 ſchon die nöthi⸗ 
gen Bemerkungen gemacht find, — das andere aber ein 
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Kaffee-Enrrogat zum Gegenftande hat, welches in der 
Därfielung von’ Roggen-Kaflee befteht, 


L i 
Unentbehrlicher Rathgeber für Bierbrauer, 
| odet 
praktiſche Erfahrung auf die billigſte und vortheil⸗ 
hafteſte Art Biere zu klaͤren; das Sauerwerden des 
Biers zu verhuͤten, truͤb⸗ und ſchaal⸗ fo wie ſauer 
gewordenes Bier wieder herzuſtellen; ſo wie eine 
praktiſche Anweiſung zur Anferligung des englis 
ſchen Porterbiers und eines vorzuͤglichen eng⸗ 
liſchen Kraͤuter⸗ oder Magenbiers, 
von 
E. Tolboury, engliſchen Bierbrauer. 
(Wefel 1839, in Commiſſion bei Gb. Kloͤner.) 





Da8 Bier zu Elären und vor dem Sauer 
werden zu hüten. 


Erſtes Mittel. 

Auf eine Tonne Bier rechnet man für 1 Gr. ges 
eafpeltes Hirſchhorn, welches mit 2 Kannen von dein: 
felden Biere ein Mal aufgekocht wird. Man gieft Al⸗ 
le8 warm in die Tonne, läßt diefe über Nacht liegen 
und zieht dann das Bier auf Bouteiflen. So wird 
ed, vorausgeſetzt, daß es fchon ctliche Tage alt war, 
ſehr Heil und Elar. 


Zweited Mittel. Sehr probat. 


Hat das Bier gut ausgegohren, fo nehme mın 
auf einem halben Ohm (60 Quart) folgendes: 

Zwei Loth ganz reiner und geruchlofee Tifchlerleinz 
und zwei Loth Kochfalz werden in reinem Waſſer in 
einem Napf auf gelindem Feuer aufgelöst, und weun 
diefes anfüngt zu Pochen fo lange abgefchäumt, bis fidh 
Bein Schaum mehr zeigt. Nachdem diefe Subſtanz et 
was abgekühlt, gieße man einige Maß von dem zu 
klärenden Biere hinzu und Plopfe es mit einer Befen 
durcheinander. Alsdann gieße man diefe Maſſe auf das 
zu Blärende Faß, vermifhe es duch Umrühren, und 
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Laffe e8 einige Tage ruhig liegen. 
Maffe nimmt alle teüben Theile mit zu Boden. 


Das Sauermwerden des Diers zu verbäten 
In ein Faß Bier, welches 100 Quart enthält, 


hänge man ein Sechstel Pfund Eohlenfaure Magnefla, 


(in einer jeden Apotheke zu haben), in einem mouſſeli⸗ 
nenen Säckchen. Das Bier wird nie fauer werden, 
und mwied auch die Säure durch dieſes wenig koſtende 
leichte Mittel gleich gehoben. 


Das Biere vor dem Matts und Schaalwer 
den zu ſchützen. 


Man bereite aus Waizenmehl und Spiritus mit 
etwas Kreide, geftoffenen Aufterfchalen und Syrup einen 
Teig und thue diefen in Form von Meinen Kügelchen 
in das Faß. Dadurch wird die Stärke nicht nur ers 
Höht, und wie es fih dennoch von felbft verfteht, 
wird das Bier nie verfchaalen. Das Walzenmehl und 
der Spiritus müſſen jedoch die Hauptbeſtandtheile dies 
fee Maſſe bleiben. 


Saures Bier zu verfüffen., 


Zu diefem Behuf find in den öffentlichen Blättern 
bisweilen Mittel zum Verkauf angelündigt worden. 
Man Bann fih aber nicht allemal auf fie verlaffen ; oft 
find fie der Geſundheit nachtheilig. 


Dos Bier wird fauer, wenn ein Theil davon In 
Eſſig verwandelt wird. Schüttet man nun etwas auf: 
gelöste reine Pottafche hinein, ſo vereinigt fich dieſe fos 
gleich mit dem Eilig; die Verbindung des Eſſigs mit 
dem Laugenfalze iſt nun weder Eſſig noch Laugenfalz, 
fondern ein ganz neues Produkt, nämlich Blättererde. 
(So nennt man die Verbindung des Eifigd mit Pote 
afche.) Die Blättererde ift aber der menfchlichen Ges 
ſundheit nicht nachtheilig, vielmehr heilſam“), wie man 





.) Heilfam für geniffe Kranke, aber nicht für Befunde, 
‚Anm. db. Bed, _ 
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fi) durch den Ausſpruch eines jeden Arztes überzeugen 
kann; folglich ift diefe Verbeſſerung des fauren Biere. 
nicht unzweckmäßig. Die Blätter rde ſchmeckt aber ets 
mas unangenehm. ft daher das Bier fehr fauer, fo 
wird man auch viele Pottafchenauflöfung gebrauchen, 
um die entflandene Cffigfäure zu fättigen. Das Bier 
wird nur nicht den angenehmen Geſchmack wieder bes 
kommen, den ed vorher, hatte) 


Ein probates Mittel Bier zu entfäuern. 


Zu 200 Quart fauered Bier gieße 4-bis 6 Loth 
Liquor Natri carconici**), welches vorher in einer Abs ' 
Tochung aus 4 Loth Hopfen aufgelöst if. 


Schanled und trübes Bier wieder genießbar 
zu machen. 


Dan nehme aus einem Haß). welches 2 Eimer 
(120 Quart) teübes und fchaales Bier enthält, 15 bis 
20 QDuart, und Foche diefes mit ı Pfund uncofinietem 
Zucker und einem halben Pfund Hopfen, und fchäume 
es im Kochen ab. Die Maile wird alsdann durch eis 
nen leinenen Beutel gepreßt, und nach dem Erkalten 
zu dem Waffe gesoilen, welches feſt verfpundet wird. 
Nah 4 bis 5 Tagen bat das Bier wieder einen ans 
genehmen Geſchmack und iſt ganz Flar. 


Noch ein vorzüglihes Mittel Biere zu 
entfäuren. 


Man nehme das in den Apotheken bekannte olenm 
tartarı per deliquium, und tröpfle davon in ein Glas 
Bier von einem halben Pfunde 10 bis 15, aud) mehr 
Teopfen, je nachdem das Bier mehr oder weniger fauer 
(ft, und rühre es mit einen Löffel um, alsdann ift das 
Bier fogleich gut. Wer nicht eine Apothefe in ber 


*) Es wirb nur Fein Bier mehr ſeyn. 

**) Soll heißen: Lig. Nat. carbonici, und geht im 
fentlichen auf dasfelbe hinaus, worauf bie vorherges 
hende faubere Berfüffungd: Methode beruht. 

. nn A. d. eb 


% 
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beteitungsicheen find Raturgefchichte, welche die Kennt: 
niß der rohen Produkte gewährt, Matpematit und 
Zeichnen. — Die Gewerbe in chemiſche und phyfiſche 
(auch mechanifche genannt) einzutpeilen, ift nicht wohl 
möglich, weil es wenige Gewerbe gibt, die blos aud“ 
chemiſchen oder phyfiſchen Operationen beſtehen. Neh⸗ 
men wir z. B. das Tiſchlergewerbe, das allgemein als 
ein mechaniſches Gewerbe betrachtet wird. Die richti⸗ 
ge Kenntniß des Holzes in Beziehung der Eigenſchaften 
dee Härte, Elaſtizität, Schwere, Porofität u. f. w. 
geändert fi) auf Phyſik, und die Operationen des Lei⸗ 
mend, Polirend: ꝛc. find theild phufifch, theils chemifch. 
Neberhaupt iſt e8 hohe Zeit, die Mifverftändniffe, wel: 
che ducch einen unrichtigen oder Doppelfinnigen Gebrauch 
Des. Wortes mechaniſch in der Gewerbslehre fidy vers 
breitet Haben, zu befeitigen. — Die Gewerbe befchäftie 
gen fi mit Naturförpern, deren genaue Kennutniß und 
nur das Studium der Ratuewiffenfchaft gibt; es gibt 
wenige Gemerbe,. die nicht durch Anwendung nature 


‚wiffenfchoftlicher Kenntniſſe einee höheren Ausbildung 


fählg And. Das Walzen dee Metalle iſt 3.8. eine 
fehe einfache Operation; abgefehen von den Mofchinen, 
ducch welche dieſe Operation vollfüßet wird, umd des 
ren Erkenntaiß nur ducch das Studium der Mechanik 
und Mafchinenktunde erlangt wird, erhält Niemand eine 
Einficht in das Wefen dieſer Operation, der nicht die 
phyfiſchen Geſeße der Dehnbarkeit, Härte, Eloflizität,. 
Dichtigkeit c. der Körper kennt. Es ift damit nicht 
behauptet, daß jeder gemeine Ucbeiter , welcher bei eis 
ner folchen Zabrid befchäftige kit, auch Phyſik und Mes 
chanik ſtudirt haben müfle, um eine gute Arbeit gu 
leiften; allein der Dirigent einer folchen Fabrikation oder 
der Werfineljter Tann die Kenntniffe in ben erwähnten 
Wiſſenſchaften nicht entbehren, wenn er wahrer Herr 
feines Stoffes werden will, wenn er mit Sicherheit 
eine Verbeſſerung feines Verfahrens vornehmen und 
nicht ein Spiel des Zufolls werden will. 
fogt Prechtl in der Einleitung zu feiner technologi⸗ 
ſchen Encpclopädie: „Ueberdem iſt, mag man fonft auch 
fo viel von dem groffen Antheile fprechen, welchen die 
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Vervollkommnungen der Künſte dem Zufalle verdanken, 
ſo viel gewiß, daß nur wiſſenſchaftliche Einſicht in die 
Gründe der techniſchen Verfahrungsarten, Klarheit in 
die praßtifche Behandlung und Beftändigfeit in deu Er⸗ 
folg bringt, und daß eine wefentliche Vervollkommnung 
in manchen Künften nicht fowopl in der Entdeckung 
neuer DVerfahrungsarten, als eben in der Sicherheit 
und Beitändigkeit des Erfolges liege, welche ür ber 
Regel nur durch die Einſicht dee Gründe erhalten wers 
den kann.“ — Diefe Neuerungsfucht, welche in der 
politifhen Welt alle gefehlihe Drdnung zu zerſtören 
droht, hat felbit in dee Wiffenfchaft eine dedauerungs⸗ 
mürdige Richtung erhalten. Man will nur alle Tage 
ueue Entdeckungen, in der Dreinung, daß diefelben wie 
die Puppen des Vrarionettenfpietes nah Wilführ auf 
die Bühne gebracht werden könnten. Wahre Ente 
deckungen, die einen wirklichen Beitrag zue Erweite⸗ 
rung des menfchlihen Wiffens bilden, wachen nicht wie 
die Pilze über Nacht, und wenn andy manche Zeitper 
rlode überfruchtdar an neuen Crfindungen und (nt: 
deckungen zu fenn fcheint, fo teitt nicht felten wieder 
ein Seillſtand ein; denn anch der Geiſt des Menſchen⸗ 
gefchlechts: fcheint feine Ebbe und Flut zu Haben. Sehe 
häufig firebt man nur nach ertenfiver Erweiterung dee 
Gränzen, während dad Junere des Gebistes noch- ganz 
unbekannt if. — 

Aus dem bereits Geſagten ergibt fidy zur Genüge, 
wie groß das Feld der Technologie oder Gewerbslehre 
vom Standpunkte der Produktion it. Allein damit iſt 
der Kreis noch nicht gefchloffen; der Gewerbsmann will 
nicht allein erzeugen, er will mit Gewinn hervorbrin- 
gen. Der Fabrikant muß auch Oekonom fepn, uud es. 
gibt eine Oekonomie deu Gewerbe, wie e8 eine Deko: 
nomie des Landbaues gibt. Diefe Lehre des technifchen 
Bauspaltes beiteht in der richtigen Anwendung ber 
Sabrifotions-Grundfäge, daß im Werthe der Fabrikate 
Der möglich höchſte Ertrag fich darſtelle. Nebſt einer 
gründlichen Kenntnig der Buchführung hat der Ge: 
werbömann nicht allein die Verhältniſſe feines Ortes 
und feines Gegend, fondern die Produktions⸗, Fabri— 
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kations⸗ und Handels-Verhältniſſe anderer Gegenden 
und Länder zu berückfichtigen; es gehört daher eine 
Gewerbo⸗ und Handels: Geographie oder Statiftif zu 
den nothwendigen Hülfswiffenihaften des gewerblichen 
Unterrichtes, und fehe Häufig befteht die fogenannte 
Praxis blos in der richtigen Würdigung der Verpält: 
niffe des Kanfes der Nopprodufte und des glücklichen 
Berkaufes der daraus erzeugten Fabrikate. — Daß nun 
afle diefe Lehrgegenftände auch auf den bayerifchen Lands 
wirthſchafts⸗ und Bewerböfchulen gelehrt werden, ift 
bekannt, und an dem bereits erwähnten Orte dieſer 
Zeitſchrift nachgewieſen. Allein dadurch, daß dieſe Schu⸗ 
len die Schüler mit ſolchen Kenntniſſen bereichern, wel⸗ 
che unmittelbar dem kuͤnftigen Landwirthe und Gewerbs⸗ 
manne nothwendig find, iſt die Wirkſamkeit derſelben 
nicht beendiget; eine eben ſo groſſe oder noch groͤßere 
Aufgabe erfüllen dieſe Anuſtalten, daß fie die Menſchen 
gefitteter und intellektuellee machen, und in diefer Bes 
siehung analog daſſelbe leiten, was die Gpmnafien zu 
leillen haben. Wenn die Gymnaſien nicht allein die 
Beſtimmung haben, dem Fünftigen Seelforger,' Rechte: 
gelchrten und Mebiginee die Kenntniß ber alten. Spras 
chen zu verſchaffen, fondern wenn es eine weit höhere 
Aufgabe diefee Anſtalten ift, durch das Mittel der Elafs 
fiihen Spraden und der übrigen Unterrichts s Öegen» 
fände den Berftand und das Herz zu bilden, ſo findet 
das nämliche bei den technifchen Gymnaſien itatt, nur 
mit dem Unterfchiede, daB hier die Mathematik und 
Raturwiffenfchaften als Bildungsmittel gewählt find und 
der Natur dee Sache noch gewählt werden mußten, 
Nicht derjenige Gewerbsmann iſt der gefchichtefte, der 


die meiiten Kenntnijje befigt, fondern welcher dieje am 


beflen anzuwenden verfieht, und diefe Anwendung iſt 
ohne Ausbildung des Urtheild und des Verftandes übers 
boupt . nicht möglich. Doch auch damit iſt der Kreis 
Dee Wirkſamkeit det Gewerbsfchulen nicht geichlojlen; 
Denn fie find auch Anſtalten zur Beförderung der relis 
giös » moralifchen Entwicklung der Menichen. Auf den 
©ewerbsfchulen werden nicht allein die Lehren ber Res 
ligion vorgetragen , fondern die dort flattfindende Die: 


⸗ 
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eiplin wirft. mächtig auf das empfangliche Gemuͤth des 
Knabens und des Jünglings. Endlich find es die dort’ 
gelehrten Gegenftände felbft, welche den größten Gin: 
fluß auf die Verfeinerung und Veredlung der Sitten 


nusüpen.. Qhne Zweifel find eb die Naturwiſſenſchaf⸗ 


ten, welche, wenn fie nach. ihrem wahren Geiſte ge: 


lehrt und nicht auf eine frivole Weile behandelt wer⸗ 


den, die Lehren der Religion exemplificiren, die Leidens 
fchaften bezähmen und das Gemäüth mit den edelften 
Gefühlen beleben. Schon der Heide Cicero rühmt den 
Einfluß der Wiffenfchaften auf die Sitten, indem er 
fagt: Emollit mores nec sinit esse feros. Wenn 
ed daper in der Natur ber Sache liegt, daß auf. den 
Gewerbsichulen ale geiftigen Kräfte des Menfchen ges 
fleigert, daB das Gedächtniß mit nützlichen Kenntniffen 
bereichert, der Verſtand gefchärft und das Gemüth vers 
edelt werden mäffe, fo wird doch dieſe Wirkung von 
vielen bezweifelt, weil nad) ihrer Anficht dieſelbe noch 
im ©ewerbitande: nicht fichtbar iſt. Saprpunderte haben 
Die geleprten Schulen gebraucht, ‚damit ihr belebender 
Einfluß im Menfcheugeichlecdhte fiptbae wurde, und von 
den Gewerboſchulen verlangt man das natürlich Une 
mögltge, daß Schüler, weiche im Jahre 1835 und in 
geringer Zapl zum erſtenmal die Gewerbsfchulen in | 
een Alter von 15 — 17 Jahren verlaffen haben, im 


Jahre 1838 ſchon als erprobte und gleichfam ergraute 


Geſchaͤftsmänner im Gebiete des gewerblichen Schlen⸗ 
drians leuchten! Diefen Beweis Lönnen die Gewerbs⸗ 
ſchnlen nicht führen; aber beweiſen köunen fie durch 
die Öffentlichen Prüfungen, welche in Gegenwart eines 
königl. Commiſſärs firenge gehalten werden, daß fie 
wirklich Vieles geleitet haben. Denn die Schivierig: 
Peiten des Unterrichtes und dee Bildung find auf den 
Gewerbsſchulen viel größer, als auf andern Anftalten, 
z. B. den Oymnaſien, und zwar aus folgenden Günden: 
1) Wäbhrend die Gymnafien bei einem ajährigen 
Unterrichts: Cyklus die Schüler aus den lateinir 

ihen Schulen mit 3 — ajähriger Vorbildung des 
Derflandes und der Bitten erhalten, müſſen die 
‚Bewerböfchulen Knaben aus den deutſchen Schus 


. 


us 


len, fo wie Zünglinge, melde ſchon in prakti⸗ 
ſchen Verpflichtungen begeiffen find, aufnehmen. 
Ohne dem Werthe unferer Hochfiependen beutichen 
Schulen uue im Geringften zu nahe zu treten, 
wird doch Niemand in Abrede fielen, daß ein 
Schüler aus diefen Anflalten, wenn er nicht durch 
Privatunterricht vorgebildet iſt, nicht befähigt zum 
Gintritte in ein Gymnaſium if; die Gewerböfchus 
Jen aber Haben die fcheinbar unlösbare Aufgabe, 
bei einem 3Zjäprigen Unterrichts Ciklus nicht nur 
die technifche Gpmnoflals Bildung in dem Schäs 
leer hervorzuruſen, fondern auch noch die ben 
lateinifchen Schulen analog gehenden Vorbereis 
tungsklaſſen gu erfegen, d. 5. in 3 Jahren In ihrer 
©ppäre das zu leiften, wozu den parallel gehens 
den Anftalten eine Reihe von 6— 7 Jahren ges 
geben ift. Daß fie deſſen ungeachtet diefe ſchwie⸗ 
rige Aufgabe Iöfen, werde ich fogleich zeigen. — 
Iſt nun diefee Mangel an Vorbereitung der Schäs 
ler ſchon ein das Fortfchreiten fehr erſchwerender 
Umſtand, fo bietet Ab in dem ungleichen Alter 
derfelben und in der leider herrſchenden Anfiche 
vieler Aeltern, die Gewerböfchnien als Kinderbe— 
wahr⸗ Anflaften oder Buchtichulen zu betrachten, 
eines der geößten Hinderniffe der Dandhabung 
der Disciplin dar. Die Gewerboſchulen zählen 
Knaben , Zänglinge und nicht felten Männer als 
Schüler In demfelben Kurfe, und es bedarf wohl 
einer Erinnerung, daß dieſe Ungleichförmigkeit 
des Alters dee Lernenden weder der intelleftuel« 
len, noch dee moralifchen Ausbildung günitig iſt. 
Noch mehr aber wird das Lehramt erichivert, 
daß viele Aeltern ihre Kinder den Gewerbsſchu⸗ 
len auf ein Jahr übergeben, weil die Knaben 
das gehörige Alter zum Cintritte in die ſoge⸗ 
nannte Lehre der Gewerbsmeiſter nicht Haben, und 
daß endlich die Gewerbsſchulen fo viele Schüler 
dufnehmen müflen, weiche ans Mangel an Fort⸗ 
fcheitten, wegen Unfleißes oder nicht entſprechen⸗ 
ben Betragend aus audern Anflalten entferat 
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worden Mad, Dieſes Verhältaiß If ohne Zwel⸗ 
fel das ſchwierigſte für die Lehrer der Gewerbe: 
fchulen. 


-2) Die Gegenflände, welde anf den Gewerboſchu⸗ 


len geleprt werden, find außer dem gefleigerten 
Realuntereichte, dee deutfchen Sprache, Geogra⸗ 
phie und Geſchichte und außer dem Zeichnen, 
Seometrie und Algebra, deſcriptive Geometrie und 
Mechanik, Phyſik und Chemie, Naturgeidyichte, 


‘ Eucyelopädie der Landwirthſchaſts und Gewerbe, 
- Dofteinen , weile man bisher immer nur dem 


gebildeten Verſtande des reifen SJünglings au 
Epzeen und Uniserfitäten für zugänglich betrachtet 
bat. Man würde ſich fehe irren, mwenu man 
glaubte, daß dieſe Wilfenfchaften vieleiht une 
fpielend oder in einem folchen verfiünnmelten Um⸗ 
fange vorgetragen werden, daß ber Kern ganz 
verloren geht, und nur bie Schale bleibt. Jeder: 
mann Bonn fi) vom Begentheile durch die dffeat 
lichen Peüfnugen und durch bie lnterrichts : Bü, 
er, welche iu diefen Schulen eingeführt find, 
überzeugen. — Der 13jäprige Knabe tritt ang 
ben deutfchen Schulen in eine ihm ganz fremde 
Melt; ein Beer von neuen Begriffen, Definitios 
nen, von welchen die Namen nie fein Ohr er: 
reicht Haben, beflürmt Ihn ans dem groffen Ge⸗ 
biete der Naturwiſſenſchaften, und ununterbro: 
hen, Stunde auf Stunde wechſeln die Lehrer 
und Lehrgegenftände. Sechs Stunden und mehe 
des Tages bringt der Schüler in der Schule zu, 
ohne die Zeit zu rechnen, welche die Boſſir⸗ und 
Modellir : Uebungen, die naturswiffenfchaftlichen, 
gewerblichen und landwirthſchaftlichen Exkurſio⸗ 
nen in Unfpruch nehmen, und dozu kommen nod) 
die Stunden für Repetitionen, Vorbereitung und 
Hausaufgaben. — Man ertheilt zwar ſehr häufig 
den Rath, den fo fchwierigen Unterricht durch 
populäre Vorträge und Bücher zu erleichtern; 
allein wenn man unter einem populären Docs 
trag einen foldhen verfleht, in welchem ale dem 


147 


Knaben fremden Worte weggelaſſen werden, fo 
if eine. Mittheilung eben fo wenig moͤglich, ale 
mau ohne Keuntniß der Bucfkaben leſen kaunn. 
Wollte man-aber im Vortrage fo populär wer⸗ 
. den, daß man alle ſchwierigen und neuen Bes 
geiffe und Erklärnugen übergiug, fo würde man 
zulegt nichts fagen und eine Naturwiſſenſchaft 
erhalten, wie fie für die Eokimo's geeignet wäre. 


Kurz, ich habe die Ueberzeugung, daß ein Ueber, - 


füßen des ernſten Unterrichtes nur den Magen 
für die Verdauung der zwar geöbern, aber nahr⸗ 
Haftern iutelleftuellen Speifen verderbe, und daß 
nur durch die größten, oft Bänfig verfannten 
Unftrengungen der Lehrer das Biel erreicht wer: 
den Ponnte, Bas von jedem nubefangenen Beur⸗ 
theilee als erreicht erflärt werden muß. Als täns 
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deinder Ruabe, Baum des Lefens nnd Schreibens 
kundig, teitt dee Schäfer in den erſten Kurs ein, 
und als ernfter Jüngling mit gefchärfteın Urtheil, 
mit verfeinerten Sitten und vielen SKenntniffen 
bereichert verläßt er die Anftalt; und aud) bie 
Zeiten werden nicht mehr ferne feyn, daß in 
allen Gauen unſers Vaterlandes Schüler der 
Landwirthſchafts⸗ und Gemwerböfchulen als Intel: 
: Ügente Landwirthe mit mufterhaftem Erfolge Die 
väterliche Flur bebauen, als felbfiftändige Ger 
werbsmeifter oder Dirigenten von Fabriken unfre 
Rohprodukte auf eine höhere Stufe der Vered⸗ 
lung bringen, als geehrte Gemeindeglieder mit 
Kenntniß und Aifer das Wohl iprer Mitbürger 
befördern, und als treue Unterthanen Bucht, Ord⸗ 
nung und edle Bitte. erhalten. 3. 
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Unterſuchung einiger Munchener Lagerbiere 
von 
Prof. Dr. 6. ©. Kaiſer. 





Unter den bisher von mir gelieferten Bierunterfus 
ungen fehlten noch immer die von Lagerbieren (Soms 
merbieren), wie fie in den Sommer⸗Monaten In den 
Schenken bei den SKelleen der hHiefigen Brauer, 
oder, wie man fidh hier kurz auszudrücken pflegt, auf 
den Kellern ausgegeben werben. Ich habe daher nur 
nachſtehende fünf Biere, die mit vielen anderen in fehr 
gutem Rufe fianden, jedes an dem beigefegten Tage un: 
mittelbar an dem Keller, wie man es in den Krügen 
an die. Gäſte abgegeben hatte, in linterfuchung genom: 
men, und fo geprüft, wie ich Seite 338 diefer Zeit: 
ſchrift angeführt Habe. 


Nah den dabei beobachteten Crfcheinungen uud 


den daraus entnommenen Ergebniſſen läßt fi Zolgen- 


des im Allgemeinen feititeflen : 

Die Lagerbiere unterfcheiden ſich von den Schenk: 
bieren bei dem zweiten Verſuche der uch é'ſchen Bier: 
peobe, d. i. bei'm Einkochen ſehr deutlih, indem fie 
viel ruhiger fieden, und nicht fo plöpli und heftig 
aufftoßen, wie die Schenfbiere, weil fih in den Lager: 


bieren während des Siedens nur wenig Kleber und die: 


fee unzufammenhängend wie ein fchwebendes Pulver, 
bei dem Sieden der Schenkbiere hingegen der Kleber 
in großer Menge und in zufammenhängenden Flocken, 
die manchmal wie geronnenes Eiweiß in dem gekochten 
Biere herumſchwimmen, fich abfondert; denn durch das 
Lagern auf den großen Fäſſern ſetzt fich jener Kleber 
nah und nach größtentpeils ab, bildet das Faßgeläger, 
und das abgelagerte Bier wird dadurch kleberfreier. 
48 


qlg 

‚Da der Kleber, w welcher fi aus den kochenden 
Schenkbieren ausſcheidet, von dieſen nicht getrennt wird, 
fo wird er immer auch In die Extractmenge eingerech⸗ 


net, was einen geringen für die Praxis unbedeutenden 
Gewichtsunterſchled begränden kann, 


Was die Reſultate der nachſtehenden Unterfuchuns 
gen anbelangt, fo ergibt ſich darauß, daß die Qagerbiere 
einen. greöjferen Sefammtgehalt, und darunter mehr 
Weingeiſt und weniger Extraet enthalten, als die Schenk⸗ 
biere, weil während des Ublagerns der Biere die Al: 
Lohol-Ergeugung aus dem im Extracte enthaltenen 
Malzzucker fortdauert, daher auch lepterer fich in dem 
Maaße vermindert, als der Alkohol fi vermehrt. 


Stelli man über ben Gehalt in quansitativer 
Hinficht bei den biefigen Bieren eine DVergleichung an, 
fo findet man 


4) daß anerfannt gute Münchener Schenk: (Winter⸗) 
Biere durchſchnittlich 77% Loth Gehalt pr. Maß 
baben, und daß die Würzen, aus melchen dies 
felben dargeſtellt worden ſind, ſich auf eine 

Stärke von 1158 Oewichts-Procenten berechnen; 


2) daß anerkannt gute Münchener Lager: (Sommer.) 


Biere im Durchfchnitte 87% Loth Gehalt pr. 


Maß haben, und daß die Würzen, woraus fie 
erzeugt worden find, an ertractiven Theilen bed 
Malzes und des Hopfens 12%, Gewichts⸗Pro⸗ 
cente enthalten °). 





*) Zm Monate September I. 3. hat mein Affiftent Hr. 
Strehler mehrere Bicge in bem meftlichen Theile 
von Nicderbayern unterfucht, wornach das ftärkfte 74 
Loth Gehalt pr. Map hatte, und die Würze davon 
fid auf 11,5 Gewichtöprocente berechnete. Es ift 
darunter aber auch ein Bier (Sommerbier) zu 6} 
Loth Gehalt pr. Maß gemwefen, deſſen Wuͤrze:-Gehalt 
fi auf 9 Procent ſtellt. 

Anmerk. d. Verf. 
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Mit dieſen Angaben, ſcheint mir, find wir den 
Anhaltpuntten wieder näher gekommen, weſche zue 
Beſtimmung des Bepoltes ı und des Hreiſes der Biere 
gefordert werden, 2 


Neo. 1. | 
Peeid = 6 Br. pr. Maß. 


deu 25. Juli 1839 
' 8agerbier 


aus dem Sommerfriier ded Hrn. Stmbert Stloßmann 


zum Stubervoll. 


Das ſpecifiſche Gewicht dieſes Sieres war bei 4 
124° R. = 1,010.. Ein Parifer Cubikzoll wog da: 
von bei derfelben Temperatur 324,98 bayer. Medicinal⸗ 
Grane oder 20,31 Grammen; folglidy ift das Gericht 
einer bayer. Maß & 53,89 Pariſer Cubiktzoll — 17513,17 
bayer. Wedicinal Graue oder 1094,57 Grammen oder 
1 Pfund 30% Loth bayer. Dandels:Gewichtes, — und 
bad Gewicht ‚eines Eimers a 0 Maß — 117% Pfund. 


Tauſend Bewichtötheile diefes Bieres enthielten: 


Freies Mailer 866;6 F 19 910,2 Ges 
43, geb. Waſſer ſammt⸗Waſſer. 
Weingeiſt 78,6 Yo Alkohol 


Koblenfäiure . 1,6 
Extract . 53,2 
10000 —— 
oder 
Freies Waſſer 866,6 
Gefammtgehalt 133,4 
1000,0 


Demnach enthielt diefed Bier in der bayer. Maß 
& 1 Pfund 30% Loth bayer. Handels Gewichts: 
1 Pfund 22%, Loth Waller und 
— 855 » Gehalt, von welch' letz terem 
4,7% Loth Weingeift, 
15 » Kohlenſäure, 
35 » Grteact find; 
8;% Loth pr. Maß. 


- 


. bei derfelben Temperatur 524,75 baper. 


351: 


Neo. 2 
den 26. Juli 1830 . Prei = 6 kr. pr. —* 
Lagerbier— 
aus dem Keller des Hrn. M. Trappentreu, um 
Sternecker Brauer. 


Das fpecififche Gericht diefes Bieres war bei 4 
1210 R. = 1,016. Ein Parifer Cudikzoll wog davon 
Medicinal⸗ 
Grane, oder 20,3 Granmen; folglich iſt das Gewicht 
einer bayerifhen Maß & 53,89 Parifer Eubifzull — 
17500,78 bayer. Medicinal»Örane oder 1093,79 Gram⸗ 
men oder 1 Pfund 304 Loth baper. Handels-Gewich⸗ 
tes, — und das Gewicht des Eimer à 60 Maß = 
4117; Pfund. 


’ Zaufend Gewichtstheile dieſes Bieres enthielten: 
Zreies Mailer 860,7 eo . o ® 003,7 Ge⸗ 


Weingeiſt .. 86.0 89:0 Alkohol, 
Koblenfäure . 1,6 
C;trat . 85,7 

:1000,0 

oder 
Freies Waſſer 856,7 
Geſammtgehalt 143,3 


1000,0 


4,0 geb. Waſſer ſammt⸗Waſſer. 


Demnach enthielt dieſes Bier in der bayer. Maß 


a 1 Pfund 30% Eoth bayer. Handels⸗ Gewichtes: 
1 Pfund 214 Loth Waſſer und 
.— 9 . 44 Gehalt, wovon 
555 Loth Weingeiſt, 
5 n: Koblenfäure und 
35 „ Erteaet find. 
9 Loth pr. Maß. 
Neo. 3. ' 
den 29 Juli 1839 - Pre = pr Maß 6 kr. 
Eagerbier aus dem Keller des Hrn. &. Knorr. 


Das fpecififche Gewicht dieſes Biers war bei 4 
1240 R.r— 1,015. Gin Pariſer Cubikʒoll wog davon 
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bei gleicher Temperatur 324,6 bayer. Mebicinalgrane 
oder 20,29 Grammen; folglich kommt das Gewicht 
einer bayer. Maß à 53,89 Pariſer Cubifzolf von dies 
ſem Biere gleih 17495,92 bayer. Medicinal⸗Gran oder 
1093,49 Grammen oder 1 Pfund 30% Loth bayer. 
Handels:Gewichtes, — und das Gewicht bed Eimers 
à 60 Maß = 1175 Pfund. 


Taufend Gewichtötheile dieſes Bieres enthielten : 


Freies Waller 8658 - ..t 910,6 Ges 
44,8 geb. Waſſer ſammt⸗Waſſer. 
Weingeiſt.. 81,8 137,0 Alkohol, 


Kohlenfäure ® . 1,7 


Eptract . «+. 507 
1000,0 

oder 
Freies Wafler 865,8 
Gefammtgehalt 1342 _ 


.1000,0 


Demnach ſtellt fih der Gehalt diefes DBieres für 
die bayer. Maß a 1 Pfund. 30% Loth in folgendes 
Urt her: 

. 2 Pfund 22,1, Loth Waffer und 
— 855 5 Behalt, wovon 
5,5 Loth Weingeiſt, 
As » Kohblenſäure, 
35 » Ertreact find. 
85; Loth pr. Muß. 


Nro. 4, 
Preis = 6 kr. pr. Maß. 
bagerbier aus dem Keller des Hrn. ©. SedImaier 
zum Spatenbrauer. 


Das fpecifiihe Gewicht dieſes Bieres war bei + 

240 R = 1,010 Ein Parifer Cubikzoll wog davon 
bei derfelben Temperatur 322,60 bayer. Medicinalgrane 
oder 20,17 Grammen,; folglih kommt das Gericht eis 
ner bayer. Maß à 53,89 Parifer Cubikzoll von dieſem 
Biere gleich 1738815 bayer. Medicinal;: Grane oder 
1086,76 Crammen oder 4 Pfund 30,4 Loth bayer. 

4A8ꝛ — 
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Handelsgewichtes, — und das Gewicht des Eimers & 
60 Maß — 116% Pfund. 
Taufend Gewichtstheile von diefem Biere enthielten: 
Freies Waffe 8755 . - . » | 920,1 es 
44,6 geb. Waffer) ſammt⸗Waſſer. 
Weingeiſt. 81,6 137,0 Alkohol, 
Kohlenſäure. 117 
Extract . 414,2 


eies Waſſer 875,5 
eſammtgehalt 124,5 
1000,0 
Demnad ergibt fih für die bayer. Maß diefes 
Biere & 1 Pfund 30,4; Loth nachftehende quantitative 
Sufammenfegung : 
1 Pfund 22,% Loth Waller und 
— 758 nn Gehalt wovon 
55 Loth Weingeiit, 
Pr nn Kohlenfäure und 
5 mn Ertract find, 
ro Loth pr. Maß. 

Ä Nro. 6. oo. 
den 4. Auguſt Preis = 6 Er. pr. Maß. 
Bier aus dem Keller des Hrn. Windbmeffinger 
sum Propftbrauer. 

Das fpecififche Gewicht dieſes Biere war bei 4 
| 127° 8. = 1,013. Ein Pariſer Cubikzoll desſelben 
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wog bei der nämllchen Temperatur 324,1 baper. Mes 
Bielnals®rane oder 20,26 Grammen; folglich iſt das 
Gewicht einer bayer. Maß diefes Bieres A 53,809 Pa⸗ 
riſer Cubitzoll 17405,7 bayer. Medicinal⸗Grane oder 
1091,6 Grammen oder 1 Pfund 30,5%, Loth baper. 
Handelsgewichtes, — und das Gewicht de Eimers & 
60 Maß — 116%; Pfund. 
Zaufend Gewichtötheile dieſes Bieres enthielten : 


es Waſſer 863,8 er 6 Ge⸗ 
Brei 633 geb. Waſſ —E 
Weingelft . . 83,8 138,6 Alkohol, 
Kohlenſäure 1,8 


Extract 50,6 
1000,0 
ober 
Freies Waller 863,8 
Geſammtgehalt 136,2 
1000,0 


Hiernach enthält dieſes Bier in der bayeriſchen 
Maß a ı Pfund 30,4, Loth 
1 Pfund 21% Loth freies Waffer und 
— 8 m Gehalt, wovon 

52%; Loth Weingeifl, 
u n KRoplenfäure und 
Zi; n Eprteact find, 
8,5 Loth pr. Maß. - 


ueberſichtliche Darftellung 


der Kochfalzmengen, welche von den unterfuchten Bieren bei dem erflen und zweiten Verfuche aufgelöst 
wurden; und des Gehaltes der Würzen, woraus die unterfuchten Biere bereitet worden find. 







L Verſuch 





Pro. 
(ößten Grane Kochfalg auf 





1 600,4 
2 500,4 
3 311,7 500,7 
4 315,2 500,3 
5 9 311,Q 500,6 


1. Verſuch 


1000 Grane des Wieresliooo Grane deöfelben Bieres] Tösten Grane Kochfalz 
eingekocht auf 





100 Öewichtötheile der Würze | 
dieſes Bieres enthielten 





auf Waſſer Gehalt 
| 161,0 EN 12,3 
160,1 86,7 13,3 
41062,0 8,6 12,4 
105,3 88,5 11,5 
102,0. _ 874. 12,6 
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Einige Bemerkungen über Leinenfabrikation 
und Leinenhandel. 
(Aus dem Hephaͤſtos ©. 96.) 





Zu den ergiebigften Gewerbszweigen Deutſchlands 
gehören wohl unflreitig der Flachsban, die Garnſpin⸗ 
nerei und die Leinenfabritation, welche bi8 jetzt Taus 
fenden von Drenfchen Hinreihend Iohnende Befchäftie 
sung gaben und Wohlftand Über ganze Provinzen vers 
breiteten. Ueberall fanden die deutfchen Leinen, nas 
mentlich in den Ländern von Amerika, wohin der haupt: 
fächlichfte Abzug derfelben flattfand, wegen ihrer guten 
Eigenfchaften, volle Anerkennung und fchnellen, gemwöhne 
lich mit vielem Nußen verbundenen, Abſatz. Auch iſt 
die Uusfuhe dahin über bie beiden vorzüglichften Ex⸗ 
port:Häfen, Bremen und Hamburg, immer noch fehr 
bedeutend, und die über erftern Plag im verfloffenen 
Jahre allein zu dem Werthe von 34 Millivnen anzus 
fchlagen. Aber für die Zukunft läßt die Concurrenz 
eines Landes fürchten, welches, obſchon genöthigt, den 
Flachs zu weit höheren Preiſen aus ven Häfen der 

Dftfee zu beziehen, als und der unftige von uns felbft 
überflüffig gebaute zu ſtehen kommt, dennoch im Stande 
ift, mittelft guter Qualität und- billiger Preife feiner 
Fabrikate, den Deutfchen den fo lange behaupteten Vor⸗ 
zug ihrer Leinen mit Erfolg flreitig zu machen. Und 
dies ift England, welches auch in diefem Induſtriezweige 
gegen Deutfchland in die Schranken getreten, und durch 
die demfelben zur Anfchaffung koſtſpieliger Mafchinen 
ftetö zu Gebote ftehenden unermeßlichen Mittel, fo wie 
Durch feine unermüdliche Thätigkeit in Verfolgung eines 
- fi vorgeſteckten Zieles, bereits in Purzer Zeit dahin 
gekommen ift, mit ben deutfchen Fabrikanten felbft in 
Ländern, wo folche früher, fo zu fagen, den Alleinhan- 
Del befaffen, zu deren unverfenhbarem Rachtheil zu cons 
curriren. Nah Frankreich führte e8 1825 nicht mehr 
als ı61 Kilog. Garn und 1009 Kilog. Leinwand auß, 
im verfloffenen Jahre abee — alfo nur 13 Jahre fpäs 
tee — 6 Millionen Kilog. Garn und 5,180.000 Kilog, 
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Leinen im Werthe von 8 Millionen Thaler preuß. 
während aus Deutfchland im Jahre 1836 faum 138,000 
Kilog. Garn und 132,000 Kilog. Leinen dahin verfandt 
wurden. Gegen die Ausfuhe der beittifchen Leinwand 
von 1837 hatte, nach den legten Parlaments⸗Verhand⸗ 
lungen übee den Zuſtand der Induſtrie des vereinigten 
Königreiches, diejenige von 1838 allein 19 Procent.zus 
genommen. — Don 494 Schiffen, die, mit Flachs bes 
laden, im letzten Jahre aus der Oſtſee durch den Sund 
singen, erhielt Großbritannien 434 Ladungen, und die 
Stadt Dunden in Schottland, welche 1814 nur 300 
Tonnen oder 672,000 Pfund Flachs verarbeitete, ers 
hielt bereit8 im Jahre 1833 5,280,000 Pfund und 
führte füe 11 Millionen Thaler aus. Solche Thatfas 
chen verdienen von ganz Deutichland, vorzüglich jedoch 
von den Leinenfabritanten und Allen die zunächſt dabei 
Intereffiet find, beherzigt zu werden. Mögen folche nie 
in ihren Unftrengungen ermüden, um, wenn auch nicht 
die Eoncurrenz der Engländer gänzlich zu verdrängen, 
doch wenigftens den Einfluß derfelben minder fchädlich 
zu machen, und dabei von den Regierungen der von 
innen bewohnten Länder durch zweckmäſſige Maßregeln 
kraͤftigſt unteeftügt werben. °”—:. 





Thrananflriche auf Holz und Eifen. 
(Aus dem Hephaͤſtos S. 145.) 





Thrananſtriche auf Holz und Eifen werden in England 
bereitet, indem man dem englifchen Häringsthran (Pilchards 
thran), den man unter Umrühren und Abſchäumen erhipt, 
Bis er eine eingetauchte Feder fengt, auf die Gallone 
(a4 bayer. Maß) einen EBlöffel Bleiglaͤtte zuſetzt, folche 


drei Minuten umrührt und im Freien erfalten läßt. 


Der Thran trocknet fchneller, wenn man ihn einen be 
liebigen Farbeſtoff beimifhe. Kin Anſtrich auf Holz 
und Eiſen Hat ganz das Anfehen eines Firniſſes. Auf 
ähnliche Weife Pönnen hierzu auch andere flüffige thies 
riſche Bette vortheilpaft vermendet werben. 
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Weißer Dellad:Anftrih auf Thüren und ans 
dere Gegenftände, von Gieſeke. 
(Aus dem, polytechn. Archiv Nero. 25 ©, 195.) 


Bei dem erften Anftrich von neuen Thüren oder 
andern Gegenfländen, tvende man Bleiweiß an, dad 
binlänglich mit Mohnöls oder Leinoͤlfirniß abgerieben 
- and verdünnt worden ifl, um dadurch einen haltbaren 
©rund zu legen. Zu dem zweiten und dritten Anſtrich 
nehme man aber nicht mehr Firniß als unumgänglich 
noͤthig ift, um das Bleiweiß damit abzureiben, vers 
dünne die Farbe dann aber mit fo viel Terpentindl als 
zum Aufitreichen erforderlich It; denn das Gelbwerden 
des Anſtrichs wird nur durch den Fieniß herbeigeführt, 
der deshalb fo viel ald möglich bei dem letzten Anſtrich 
vermieden werden muß. Diefes Gelbiwerden wird um 
fo ſchneller eintreten, als der Anſtrich mehr gegen das 
Licht geſchützt iſt. Wo das Blelweiß auf einer Mühle 
mit Mohnöl abgerieben worden tft, hat man nur nö« 
thig, fi) desfelben zu ‚bebienen, indem man beim letz⸗ 
ten Unfteih ohne Zufap von Firniß die Farbe mit der 
angemeffenen Quantität Terpentinöl verbännt. Iſt auf 
diefe Weife der Anftrich "vollendet und gut getrocnet, 
fo muß er nun mit Dammar:Lad oder einer Mifchung 
von 3 Theilen Dammar und einem Theile Kopal:Lack, 
zweimal überftrichen werden, worauf: er fchön weiß und 
glänzend erfcheint und Jahrelang fein fchönes Anfehen 
nicht verändert. 





Geheimmitel. 


Wir theilen in Nachſtehendem unſeren Leſern zwei 
Geheimmittel mit, wovon das Eine Bier⸗Verbeſſerun⸗ 
gen (7) reſp. Bier⸗Verfälſchungen betrifft, und worüber 
in dieſer Zeitſchrift J. 1835 ©. 261 ſchon die nöthi⸗ 
gen Bemerkungen gemacht ſind, — das andere aber ein 
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Kaffee⸗Snurrogat zum Gegenſtande hat, welches in der 
Darſtellung von’ Roggen⸗Kaffee beſteht. 


L . 
Unentbehrlicher Rathgeber für Bierbrauer, 
DDR, 
praktiſche Erfahrung auf die billigfte und vortheils 
baftefte Urt Biere zu Hären; das Sauerwerden des 
Biers zu verhüten, trübs und ſchaal⸗ fo wie fauer 
gewordenes Bier wieder berzuftellen; fo wie eine 
praktiſche Anweiſung zur Unfertigung des englis 
{hen Porterbiers und eines vorzüglichen engs 
lifhen Kräuters oder Magenbiers, - 
von 
E. Tolboury, englifchen Bierbrauer. 
(Wefel 1839, in Sommiffion bei Gb. Klöner.) 





Das Dier zu Plären und vor dem Sauer 
werden zu hüten. 


Erſtes Mittel. 

Auf eine Tonne Bier rechnet man für 1 Gr. ges 
eafpeltes Hirſchhorn, welches mit 2 Kannen von dem⸗ 
felden Biere ein Mal aufgefocht wird. Dean gieft Al⸗ 
les warm in die Tonne, läßt diefe über Rache liegen 
und zieht dann das Bier auf Bouteillen. So wird 
ed, voraudgefeht, daß ed fchon etliche Tage alt war, 
ſehr Heil und Klar. 


Zweites Mittel. Sehr probat. 


Hat das Bier gut audgegohren, fo nehme man 
auf einem halben Ohm (60 Dart) folgendes: 

Zwei Eoth ganz reiner und geruchlofee Tiſchlerleim 
und zıvei Loth Kochfalz werden in reinem Waifer du 
einem Napf auf gelindem Feuer aufgelöst, und weun 
diefes anfüngt zu Pochen fo lange abgefchäumt, bis fich 
Bein Schaum mehr zeigt. Nachdem dieſe Subflanz et: 
was abgefüplt, gieße man einige Maß von dem zu 
klärenden Biere hinzu und Elopfe es mit einem Beſen 
Durcheinander. Alsdann gieße man diefe Maſſe auf dag 
zu Märende Faß, vermifhe es durch Umrühren, und 
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Laffe es einige Tage ruhig liegen. 
Maffe nimmt alle trüben Theile mit zu Boden. 


Das Sauerwerden des Biers zu vechäten 


In ein Faß Bier, welches 100 Muart enthält, 
hänge man ein Sechstel Pfund Fohlenfaure Magnefia, 
(in einer jeden Apotheke zu haben), in einem mouſſeli⸗ 
nenen Säckchen. Das Bier wird nie fauer werden, 
und wird auch die Säure durch diefes wenig koſtende 
leichte Mittel gleich gehoben. 


Das Biere vor dem Matt⸗ und Schaalwer 
den zu fhüßen. 


Man bereite aus Waizenmehl und Spiritus mit 
etwas Kreide, geftoffenen Uufterfchalen und Syrup einen 
Teig und thue diefen in Form von Beinen Kügelchen 
in das Faß. Dadurch wird die Stärke nicht nur er⸗ 
Höht, und wie es fih dennoch von felbft verfteht, 
wird das Bier nie verfchaalen. Das Waizenmehl und 
der Spiritus müſſen jedoche die Hauptbeſtandtheile die⸗ 
fer Maſſe bleiben. 


Saures Bier zu verſüſſen. 


Zu dieſem Behuf find in den öffentlichen Blättern 
bisweilen Mittel zum Verkauf angefündigt worden. 
Man Eann fi) aber nicht alleınal auf fie verlaffen ; oft 
find fie der Geſundheit nachtheilig. 


Das Bier wird fauer, wenn ein Theil davon in 
Effig verwandelt wird. Schüttet man nun etivas auf: 
gelöste reine Pottaſche Hinein, ‘fo vereinigt fich dieſe fos 
gleich mit dem Eſſig; die Verbindung des Eiligd mit 
dem Laugenfalze ift nun weder Eſſig noch Laugenfalz, 
fondern ein ganz neues Produkt, nämlich Blättererde. 
(So nennt man die Verbindung des Eſſigs mit Pot⸗ 
afche.) Die Blättererde ift aber der menfchlichen Ges 
fundpeit nicht nachtheilig, vielmehr heiljam”), wie man 


*) Heilſam für gewiffe Kranke, aber nicht für Befunde, 
, ‚Anm. d. Red, 
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fi) durch den Ausſpruch eines jeden Arztes Überzeugen 
kann; folglich iſt dieſe Verbefferung des fauren Biere 
nicht unzweckmäßig. Die Blätter‘rde ſchmeckt aber ete 
mas unangenehm. Iſt daher da Bier ſehr fauer, fo 
wird man auch vicle Pottafchenaufföfung gebrauchen, 
um die entflandene Eſſigſäure zu füttigen. Das Bier 
wird nur nicht den angenehmen Geſchmack wieder bes 
kommen, den es vorher, hatse*)- 


Ein probates Mittel Bier zu entfäuern. 


Zu 200 Quart fauere® Bier gieße 4- bis 6 Loth 
Liquor Natri carconicı**), welches vorher in einer Ab: 
kochung aus 4 Loth Hopfen aufgelöst if. 


Schaales und trübes Bier wieder genießbar 
su machen. 


Man nehme aus einem Faß! welches 2 Eimer 
(120 Quart) trübes und fchaales Bier enthält, 15 bis 
20 Quart, und Foche diefes ınit 1 Pfund uneafinirtem 
Zucker und einem halben Pfund Hopfen, und fchäume 
es im Kochen ab. Die Maile wird alsdann durch eis 
nen leinenen Beutel gepreßt, und nach dem Grfalten ' 
gu dein Waffe gegoilen, welches feft verfpundet wird. 
Nah 4 bis 5 Tagen hat das Bier wieder einen an: 
genehmen Geſchmack und ijt ganz Flar. 


Noch ein vorzüglihes Mittel Biere zu 
entfäuren. 


Man nehme das in den Apothefen bekannte oleum 
tartari per deliquium, und tröpfle davon in ein Glas 
Bier von einem halben Pfunde 10 bis 15, auch mehr 
Teopfen, je nachdem das Bier mehr oder weniger fauer 
ift, und rühre es mit einem Löffel um, alsdann iſt das 
Bier fogleih gut. Wer nicht eine Apotheke in ber 


*) Es wird nur Fein Bier mehr feyn. 


**) Boll heißen: Lig. Nat, carbonici, und geht im 
fentlichen auf basfelbe hinaus, worauf die vorherges 
hende faubere Berfüffunges Methode beruht. 

Sb 
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Nähe hat, kann fi den Liquor felbf machen, wenn 
ee auf ein halb Pfund Pottafhe 2 Pfund Waſſer in 
eine gläferne Zlafche ſchüttet, fie alle Halbe Stunden 
wohl umfchüttelt, und wenn ſich nach 24 Stuuden bie 
Salztheile aufgelöst Haben, es durch reine Leinwand 
in eine andere Flaſche filteirt, damit ed hell und Plar 
werde. Es hält fih Jahr und Tag, und man kann 
mit diefee Quantität eine große Menge fanres Bier 
verfüffen. Auf Reifen im Sommer einen Vorrath da: 
von mitzunehmen, ift ein faft unentbehrlihes Bedürf- 
niß, weil man dann in den meiften Schenken gemöhns 
lich faure Getränke antrifft. 
Geſundheit eher zuträglich als nachtheilig (!?). Wenn Biers 
ſchenken diefes Drittel gebrauchen, fo haben fie blos die 
Dorfiht nöthig, Peine gröffere Quantität Bier zu vers 
füffen, als fie in einem Tage auszufchenken glauben. 


Bereitung eines Biers, das dem englifchen 
Porterbier gleiche 


Man braucht nur, um das fo berühmte englifche 
Porterbiee nachzuapmen, ftatt des Hopfens, eine Quan⸗ 
tität trockener Blätter des Trifolium aquaticum of- 
ficinae oder Biberflee dazu zu nehmen; wWelcher dem 
Biere den eigenthümlichen Geſchmack giebt, der es fo 
beliebt macht. Diefe fiedet man wohl aus und gießt 
alsdann diefe Maffe löffelmeife dem Gebräude zu, und 
zwar um die Zeit, wenn man fonft den Hopfen einzu: 
legen pflegt. Soll das Gebräude recht gut werden, fo 
nimmt man noch eine Eleine Portion braunfchweigifchen 
Hopfen dazu. 
daß man dasſelbe nicht durch zu viele Brühe gar zu 
bittee macht, indem diefed Kraut eine durchdeingende 
Bitterkeit hat. In Schweden hat ınan bereits glück 
che DVerfuche mit diefee Brauerei gemacht. Man fans 
melt die Blätter der Pflanze in der Mitte des Som⸗ 
mers, und trocknet fie im Schatten. 


Englifhes Kräuterbier. 


Auf zwei und dreißig Kannen junges Gebräude 
ninnut man Betonien, Salbei, Ddermennige, Löffelfraut, 
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Man muß fi aber in Acht nehmen, 
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römifhen Wermuth, von jedens drei Hände voll, Alant⸗ 
wurzel und Meerrettig, von jedem eine Une Man 
thut die Kräuter und Wurzeln In einen Sad und hängt 
ipn in das Bier, während es gährt. Diefes Bier iſt 
in England fo beliebt, daß man es in ben Wirthshäu⸗ 
fern ausſchenkt. 


Ein vorgägliches Bitter: oder Magenbier. 


Enzianmurzel, feifche Eitronenfchalen, von jedem 
vier Unzen, langen Pfeffer eine Unze, thut man zuſam⸗ 
men in acht Kannen Bier, und läßt es einige Tage fte: 
hen, ohne e8 warm zu machen. Man erhält dadurch 
ein angenehmes, bittered, magenftärkendes Bier. 


II. 
Das Pfund Kaffee 
Einen Srofden 
oder 
gruͤndliche und leicht faßliche Anweiſung, wie 
ſich jede Haushaltung ein ſehr wohlſchmecken⸗ 
des und der Geſundheit hoͤchſt zutraͤgliches Kaf⸗ 
fee⸗Surrogat, welches von allen bisher bekann⸗ 
ten Erſatzmitteln dem aͤchten Kaffee im Ge⸗ 
ſchmack am naͤchſten kommt, ohne den gering: 
ſten Koſtenaufwand für Apparate ꝛc. mit leichs 
ter Mühe felbft bereiten und dadurch eine jährs 
liche Erfparniß. von 5 bis 20 Thalern und 
mehr erzielen kann. 
Auf Erfahrung gegründet und erprobt 
von 
I M. Pfupl, 
Gutsbeſitzer und praktiſchem Dekonom. 
(Baugen 1839, Verlag von F. A. Reichel.) 


Inden ich vorliegendes Schriftchen entwarf, war 
es nicht eine Spekulation auf Gewinn, welche mich 
hierzu veranlaßte, fondern der Wunſch, meinen Lefern 
dadurch zu nügen, daß ich fie mir den Eigenſchaf— 
ten, der Bereitung, dem Gebrauche und den 


a 
— | 
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Koften der Sewinnung eines Kaffee-Gurro 


gates bekannt machte, das unter allen bis jest bes _ 


kannten das vorzüglichfite ift, indem es bei der 
geößten BilligFeit alle vortheilfaften Eigenfchaften 
des ächten Kaffees in ſich vereiniget, ohne deflen Nach: 
teile zu haben. Es iſt dieſes der nach Urt des Kaf—⸗ 
feed gebrannte SommersRoggen. 


1. Eigenfspaften des Roggen:Kaffees. 

Nach dem Urtheile der Aerzte und unter ihnen wies 
der der ſtrengſten Diätetifer, der Homdopathen, ent: 
Hält diefes Kaffee-Surrogat einen nahrhaften Schleim, 
welcher dad Blut verfüßt und es in eine mäßige und 
der Gefundheit fehe zuträgliche Bewegung verfeßt. 


2. Die Bereitung des NoggensKaffees 
gefchieht folgendermaffen : 

Suvörderfi wird eine beliebige Menge Sommer⸗ 
Roggen durch Außlefen fremdartiger Gegenflände, 3. B. 
Sand, Mutterkorn , anderes Geſäme ꝛc., ſo wie durch 
Sieben im trocknen Zuſtande gersiniget. 


Iſt dieſes gefchehen, fo fchütter man Dem in der 


angegebenen Weiſe gereinigten Noggen in ein reines 
Gefäß und übergießt ihn mit friſchem Falten Waſſer, 
welches ohngefähr das Sechsfache der Gewichtsmenge 
des Roggens betragen kann. Man läßt ihn nun 48 
Stunden lang im Waſſer erweichen, muß jedoch alle 
12 Stunden das darauf ſtehende Waſſer abgießen, bei 
welcher Gelegenheit man ben Roggen einmal durchar⸗ 
beiten. und abwaſchen Bann, und gießt dann wieder fo: 
gleich reines feifches Waffer darüber. Nachdem nun fols 
chergeftalt der Roggen binnen 48 Stunden viermal mit 
kaltem Waffer abgemäffert und gemwafchen worden ift, 
thut man Ihn in einen geoßen icbenen Napf oder Keſ⸗ 
fel, je nachdem man eine größere oder Pleinere Menge 
Kaffees Qureogat bereiten wi, brüht ihu nun mit Bos 
chendem Waſſer, gießt dann das heiße Waller davon 
ab, und mwäfcht ihn nochmals einige Drale mit Falten 
Wafler ab, morauf er dann in der Wärme abgetrock⸗ 
uet wird. Bei großen Quantitäten geſchieht das Trock. 
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nen am beften auf ber Darte, für den gewöhnlichen 
Hausbedarf find jedoch zufammengefchlagene Rahmen, 
über welche ein Stück grobe Packleinwand gefpannt 
wird, ausreihend, und werden diefe dann mit einer 
dünnen Schicht dieſes Roggens überfchüttet und in einer 
warmen Stube zum Trocknen aufgeftellt. Auch läßt fich 
im Sommer das Trocknen des Roggens auf einem 
Boden, welcher viel Luftzug hat, oder an der Sonne 
bewirken. Nachdem der Roggen nun wieder gehörig 
abgetrocknet worden ift, brennt man ihn in einer Kafı 
feeteommel ,. muß dabei jedoch die Vorſicht gebrauchen, 
dag man ihm weder zu raſch no zu langſam röften 
läßt; denn in eriterem alle würden die Roggenkörner 
fehe ungleich gebrannt erfcheinen, in legterem aber ihren 
angenehmen Geſchmack verlieren. 


Eine geringe Quantität von 13 Pfund Roggen kann 
in etwa einer viertel Stunde gut gebrannt werden, 
nur muß man dabei ein öÖftered und tüchtiges Umfchüt: 
teln beobachten, und den Roggen nur mäßig, keines—⸗ 
wegs dunkelbraun brennen, da er fonft feinen guten 
Geſchmack verlieren würde. 


3: Gebrauch des Roggen⸗Kaffees. 


Nachdem der Roggen nun nach vorflehender Anlei⸗ 
tung gebrannt worden iſt, mahlt man ihn auf einer 
gewöhnlichen Kaffeemühle, und kocht ihn dann mie den 
ächten Käffee und feihet ihn durch Leinwand. Mit 
guter Sahne oder Rahm vermifcht, mird er dann ein 
ſehr angenehmes und nahrhaftes Getränk liefern, 


Wenn man endlich dem oggen : Kaffee eine beſon⸗ 
dere Lieblichkeit geben, und ihn dem ächten Kaffee faft 
ganz ähnlich ſchmeckend machen wid, fo Bann man bei 
dem Mablen deffelden eine oder einige Wachbolderbee⸗ 
gen oder eine Kleinigfeit Kümmel beifügen, welcher ent: 
weder glei mit gebrannt oder pulverifirt bei dem Ko: 
hen mit hinzugethan wird. Ein kleiner Zufag geröftete 
puloerifirte gelbe Rüben geben dem Roggen:Kaffee eben: 
falls einen ſehr angenehmen Geſchmack. 
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4. Die Koften der Gewinnung des Noggens 
affees. | 


Es liefert 1 Pfund roher Noggen etwa 24 Loth 
gebrannten Noggen- Kaffee; wenn nun der Dresdner 
Schäffel Roggen 160 Pfund wiegt, fo mürde folder 
nach Abzug des Unraths 2c. 110 Pfund gebrannte Kör: 
ner ergeben. Nechnet man nun ferner den Dredbner 
Schäffel Roggen zu 4 Thalern, und das Brennmaterial 
zu Röftung eines Schäffel Roggens 1 Thaler, fo wird 
das Pfund diefes herrlichen und der Gefundheit höchſt 
zuträglichen Kaffee-Surrogates, weldes faft ganz 
die Stelle des ächten Kaffeed vertritt, Überhaupt nur 
etwa Einen Groſchen koſten, und fonach in jeder 
Haushaltung eine nicht unbedeutende Crfparniß für 
Kaffee erzielt werden, die fich jährlich auf 5 bis 29 
Thaler und mehr belaufen kann. 





Todes : Unzeige, 


Am 19. November ſtarb In München der Bier: 
Brauer und Eſſigfabrikant 
Herr Babriel Sedlmayr 
im 68ten Jahre feines thätigen und mühevollen Lebens. 


Der polptechnifche Verein für das Königreich 
Bayern hat an dem Verblichenen ein fehr .eifriges und 
thütiged Mitglied verloren. Er verdankt demſelben 
nicht Hloß jehr werthvolle ;praftifche Notizen, welche in 
dem Kunft: und OewerbesBlatte niedergelegt find, fons 
deren auch vielfältige Auffchlüffe aus dem Gebiete des⸗ 
jenigen Theiles der Fabrikation, die Hr. Sedlmayr 
auf fo ausgezeichnete Weife betrieben und vervollkomm⸗ 
net bat. 


Würde aber der polntechnifche Verein auch dadurch 
nicht verpflichtet fepn, dem Berblichenen feinen Dane 
zu zoflen, fo würde er Urfache genug Haben, an dent: 
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felben den braven Bürger und ben einßchtspollen. Tech⸗ 
nifer zu ehren. Er, der anſpruchsloſe und ehrenhafte 
Mann, gehörtezu deu Eliten än der Technik; er verftand 
das Neuefte, was die Wiffenfchaft darbot, zu benfgen, 
fcheute Feine Opfer in ber Vervollkommanug feines 
Geſchaͤftes, theilte feine werthvollen Erfahrungen auf 
die uneigennügigfte Weife feinen Gewerbögenoffen mit, 
und verfäumte nicht, ben mühevoll emporgebradyten 
Betrieb in feinen würdigen Söhnen durch eine ganz ans 
gemeflene Bildung Dauer zu werleihen. 


Sollten dem Lentral-Verwaltungs-Ausfchuffe des 
polytechnifchen Vereines ausfigrliche Notizen über die 
tehnifche Wirkſamkeit des DBerblichenen zukommen; fo 
wird berfelbe gerne die Spalten diefed Blattes dafür 
Öffnen, und dem Hingefchiedeuen Chrenmanue Darin ein 
würdiges Denkmal fegen. 





-"— — Drivilegien 


wurden ertheilt: 


der Großhändlers Witwe Roſalia Hirfch zu 
Münden auf eine wefentliche Verbeffeerung in der 

° Bercitung von Roßhaaren auf die Dauer von 6 
Jahren unterm 7. April L. J.; 


dem Eduard Buſchmann in Münden für die 
von ihm erfundene Holzmofaif und deren Benü: 
zung zur Anfertigung von Tableau’8 ꝛc. zc. auf 10 
Jahre unterın 6. Mail. 3; 


dem Joſeph Schmid, Hafnermeifter in München, 
für verbefferte Spar-, Koch: und Zimmerheiz⸗Oe⸗ 
fen auf 3 Jahre unterm 6. Mai l. 36.; 


dem Carl Stedtmaier, Silberacbeiter in Mün: 

chen, für eine Verbefferung bei der Anfertigung der 

Dfeifenbefchläge auf 2 Jahre unterm 6. Mai L. J.; 
(Siehe Reg. DI. Nro. 19 de dato 20. Juni 1830) 


467. 
dem Lazarus Ulmanı, Seifenfabeltanten in Mün⸗ 
chen, für Verfertigung von Wallrath⸗, Wachs⸗ 
Compoſitions⸗, Stearin⸗ und gereinigten Talgker⸗ 
zen auf 12 Jahre unterm 28. Januar l. J.; 

deu Kegotianten Didier und Droinet aud 
Rheims für ein neues Syſtem der Erzeugung und 
des Verbrauches von Leuchtgas auf 10 Jahre uns 
tem 7. Apell L 3.5 


Denfelden unter dem nämlichen Tage für ein neues 
Syſtem der Verkohlung bei der Behandlung des 
Eiſens und anderer Erze, ſo wie bei Relnlgung 
der Metalle; 


dem Joſeph Strobelberger, Sqhwertfeger In 

Münden für eine Platirmethode auf Mefling zu 

Metallſtäben auf 3 Jahre unterm 27. Juni l. J.; 
(Siehe Reg. Bl. Nr. 31 de dato 77. Juli 1839) 


dem Freiherrn v. Ayter, Pol. Känmerer zu Eich: 
bofen, auf Einführung einer in den k. k. öflerreis 
chiſchen Staaten patentirtes- Erfindung aus Falten 
flachen Eifenfchiesen Bretters my Castew Nãael 
mittelft Maſchinen zu verfertigen, für den Zeit: 
raum von 4 Jahren unterm 7. Apell L J.; 

der Therefia Sedlmaier aus Münden für ein 
Reinigungs: Verfahren der Bettfedern auf 6 Jahre 
unterm 25. uni l. 3.5 


dem Hafnergefellen Ioh. Mid. Wiefelmann 
aus Nürnberg für eine eigenthümliche Conſtruction 
der Koch: und Zimmers, Holze und Sparöfen auf 
die Dauer. von 5 Jahren unterm 29, Juni l. J.; 
(Siehe Reg. BL, Nr. 33 de dato 19. Aug. 18530) 


dem Gottfried Köppe in Tegernfee für eine ver: 
beſſerte Conftruetion ber. SagerbiersXeller auf 3 
Jahre unterm 13. Juli L %; - 

(Siehe Reg. BL. Nr. 306 ddto.30: Aug. 1830) 


- dem Hofmufifis Theobald Böhm aus "München 


auf‘ die ihm eigentpämliche Erfindung In Verfers 
tigung der Flöten auf 8 Jahre unterm 6. Mai l. J.; 
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- mutem 10. Yunt 1. J. dem Heinrich Pape aus 
"Paris auf feine Erfindungen ; 


a) von Verbefferungen in der Conftruction bes For⸗ 
tepianos, worauf derfelbe im Sapre 1837 ein 
fünfzehnjäpriges Erfindungs-, und im Jahre 
‚1838 mehrere feanzöfifche Verbefferungs s Pri⸗ 
vilegien erhalten Hat, fo wie 


b) einer verbefferten Stimmart der Fortepiano's, 


auf welche er im Jahre 1838 ein zehnjährls 
ges franzoͤſiſches Crfindungs „ Brevet erhielt, 


| | für den Zeitraum von fünf Jabren; 


unterm 25. Jual L J., dem Schul s Eyfpectans 
ten Johann Köpplinger aus Neth, auf die Er⸗ 
findung einer Mafchine zum Ausrdumen der Erde, 
namentlih bei SKanalbauten für den Zeitraum 
von fünf Jahren , und 


unterm 28. Juni [. 36. dem Mechanikus Joſeph 
Schmidbauer, aus Hannkenzell, königl. Landger 
richts Mitterfels, auf die Erfindung einer mecha⸗ 
nifchen Dorrichtuug, wm die Wirkung einer jeden 
Kraft aus einer geradlinigen in eine rotirende Bes 
mwegung und umgekehrt zn verfeben, für Dem 


Zeitraum von zehn Jahren; 


( Siehe Reg. Bl. Nr. 38.ddto, 0. Sept. 1839) 


unterm 23. Auguſt l. J., dem Schreinermeifter 
und Strodſeſſelfabrikanten, Nikolaus Seitz, in 
Mänchen, auf eine Erfindung der Polſterung 
von Stühlen, mit einer von ihm erfundenen Art 


. , von.Sebern, wodurch bei einee Höhe der Polftes 


tung von 14 300 bei gleicher Clofticität und Halte 


barkeit eine größere Leichtigkeit und Woplfeilpeit 


der gepolfterten Meubels erreicht werden fol, füe 


| den Zeitraum von ſechs Jahren; 


(Siehe Reg. Bl. Ne. 41 ddto. 9. Okt. 1839) 


dem Ambros Vielmapr aus München für fein 
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neu erfundenes Verfahren bei Bereitung und Er⸗ 
zeugung des Lampenruſſes für Maler, Lithographen, 
Zeichnungo⸗ und Kunſtanſtalten auf 10 Jahre uns 
teem 26. Juni l. I; 


dem Spänglermeiftee Jacob Labonts aus Müns 
hen und dem Gärtnergefellen Zofepp Schmitt 
aus Neuhaufen für Lampen⸗Cylinder mit verbeſſer⸗ 
"ten Brandringen und Nöhren auf 6 Jahre unterm 
23. Auguft L J.; 


dem Schloffermeifter Franz Schoͤrg aus Müns 
hen. für eigenthümlich confteuirte Bettladen aus 
Stabeifen auf 3 Fahre unterm 25. Auguft I. J.; 


dem Steindruckereis Inhaber Joſeph Lacroiz in 
München für eine verbefferte Confteuction der Ma⸗ 
fchinen zum Neiben der Jarben auf 15 Sape uns 
term 28. Auguſt L J.; 


dem Buchhändler Heinrich Erhard zu Stutt⸗ 


gardt für eine neue Metall⸗Compoſition gu Buchs 


beucer-Bettern, Stereotppege Platten und ſonſtigen 


Fabrikaten der Schriftgieflerei, auf 10 Jabre un- 
teem 7. Geptembee & 3.; 


dem Hafuergefellen Thomas Noth aus München 
auf Verbefferung von Sparherden und Oeconomie⸗ 
Defen für die Dauer von 10 Jahren unterm 6. 
September I. 3; 

dem Gewehrsgabrik: Inhaber Johann Söllner In 
Amberg für ein eigenthümliches Verfahren bei der 
Stapl:Bereitung auf 10 Jahre unterm 12. Sep: 
tember I. J.; 


dem Sürtlermeiiter E. Paul Merkel aus Nuͤrn⸗ 
berg für eine neue Metallmifhung zu Zuge, Tiſch⸗ 
und anderen Pleinen Glocken auf 4 Jahre unterm 
15. September l. J.; 


dem Geometer Zerd. Pfadifch aus München für 
eine Verbefferung der Loibffchen Linir: und Raſt⸗ 
eirmafchine auf 10 Jahre unterm 16. Sept l. J.; 
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dem Apotheker Dr. Walburger in Munchen für 
eine neu erfundene Minerals Seife auf 3. Jahre 
unterm 17. September I. 3; 


dem Färbergefellen Sebaſtien Moreth aus der 
Au für feinen Waſſer⸗Deſtillir⸗Apparat und fein 
verbeffertes Farbe⸗Verfahren auf 6 Jahre unterm 
7. October 1. J.; 

Giehe Reg. Bl. Nr. as duto.4. Novbr. 1839) 


| dem Bleiſtift⸗ Fabrikanten Fr. Paul Auguſtin aus 


Hafuerzell, Landgerichts Wegſcheid, für fein Ver⸗ 
fahren bei der Holzfaſſung der Bleiſtifte auf 10 
Sabre unterm 27. Auguft L J.; 

(Siege Reg. BL. Nr. 48 ddto. 27. Novbr. 1839) 


wurden verlängert: 


das unter'm 19. November 1835 dem Dofenfa- 
dritanten Joh. Paul Hahn aus Goftenhof ver: 
liehene Privilegium für die Verfertigung von Par 


pier⸗ Machẽ⸗Elgarren⸗Etuts vom 9. November 1. 9. 


anfangend, auf weitere 4 Jahre; 
(Siehe Reg. Bl. Nr. 33 ddto. 19. Aug. 1839) 


wurden eingezogen: 


das der Otto Pauli, Water und Sohn in Ean- 
dau, auf Einführung der von Tripier und Sel: 
Ligue in Paris erfundenen Gasbelenchtungs⸗Me⸗ 
tbode mit carbonifirtem Wafferftoffgad unterm 27. 
Auguft 1835 verliehene Privilegium ; 

(Siehe Reg. Bl. Nr. 33 ddto. 19. Aug. 1839) 


das dem Apotheker Dr. Walburger zu Män: 
den, unterm 31. März 1836 verliehene, und im 
Reggsbl. vom 23. Juli 1836 ©. 437 audgefchrie: 
dene fünfjährige Gewerbe » Privilegium auf Gin: 
führung einer eigenthümlichen Art von künſtlichen 
Stroh⸗ und Baflgeflechten verfügt. 
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das dem Bönigl. Staatsrathe Breiperen v. Frel⸗ 
berg zu München unter dem 3. Juni 1836 vers 
liehene, und unter dem 26. November 1836 aus: 
gefcheiebene fünfjährige Gewerbs » Privilegium anf 
deſſen Erfindung eines Walzenpebels; 


(Siehe Reg. BI. Nr. 38 ddio. 9. Novbr. 1839) 


das des Anton König, Ballerfopnes in Poͤrn⸗ 
bach, auf Berfertigung. von Jagd⸗ und anderen 
Taſchen; und 


das des Ppllipp Engelhard zum Wänden auf 
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Ginfüprung einer verbefferten Eylinders Tuch: Decas 
tie: Mafchine ; 
(Siehe Reg. Bl. Nr. 45 ddto. 4. Nov. 1830) 


wurde baranf Verzicht geleiftet: 


von dem Dafnermeliter Math. Dier in Bamberg 
auf das ihm gue Herflelung eigenthämlicher Heiz: 
Upparate von Thonkacheln mit Blechkaſten ꝛc. in 
Form von franzoͤfiſchen oder italieniſchen Kaminen 
verliehene 10jährige Privilegium. 


(Siehe Reg. Bl. Nr. 45 ddto. 4. Nov. 1839). 


kurze, aber gründliche Anleitung zur Rechen: und 
Zeichenkunſt, eine volfländige Unweifung,- ben 
Anhalt aller Arten von Gefäſſen theild Durch 
Berechnung, theild durch Vifirftäbe zu finden und 
jedes Gefäß nach verlangtem Gehalt zu fertigen, 
fo wie eine voliftändige Angabe aller Mittel, 

Vortheile und Werkzeuge, welche man bei Aus: 
arbeitung der Dauben und Zertigung ber Fäller- 
Bottiche, Butten, Wannen, Eimer u. ſ. w. an⸗ 
wendet. Nebft einem Anhange über die Ders 
richtungen des Küfers im Bier und Weinkeller, 
Deraußgegeben von Dr. F. W. Barfuß. Mit 
10 lith. Taf. 8. 2 fl. 15 Pr. (Bildet auch den 
102. Bd. des Schauplages der Künfte und Hand⸗ 
werfe.) 

Die über diefe® Handwerk vorhandenen vielen 
Schriften find entweder ſehr unverftändlich oder 
unvollſtändig, oder voller unnüger Dinge, die ber 
praktiſche Handwerker entiweder nicht verfteht oder 
nicht zu wiffen braucht. — Bon bdiefen Drängeln 
ift obiged Buch frei und fo gefchrieden, daß es Je: 
der leicht verfichen Bann. Es zerfällt in drei Haupt: 
theile, und zwar enthält der Erſte Ausmeſſung al 
lee Acten von Gefäffen und beſonders Vorherbe⸗ 
ſtimmung ihres Gehalts, Jeder Meifter Tennt die 


Wichtigkeit folder Aufgaben, und Hat wohl fchon 
einmal unangenehine Erfahrungen dabei gemacht. 
Gegen biefe wird Hier ein folcher Unterricht gebo⸗ 
ten, der feinen Bedurfniß entſpricht und ihn durch 
gefchicten Gebrauch der Viſirſtäbe aller ſchwierigen 
Berechnungen überhebt. Diefes Studium muß von 
den Lehrlingen und Geſellen befonders fleißig gelibt 
werden, und für diefe ift ein hoͤchſt verftändlicher 
Unterricht in der hierher gehdrigen Rechen: und 
Meßkunft beigefügt. Der pweite Theil handelt von 
ber Derfertigung aller vorkommenden runden, ova⸗ 
len und ecdigen Gefäſſe und den dazu gehörigen 
Infteumenten, mobei die fonit fo häufig vorfom: 
menden Unbeſtimmtheiten fireng vermieden fluid, 
was cin großer Vorzug diefer Schrift if. Chen 
fo gründlich find die neueften orticheitte, befonders 
in Hinſicht der Verbefferung ber Werkzeuge berüch- 
fichtigt. Diefen Abſchnitt wird felbft dee gefchich: 
tefte Meifter nicht ohne viele Belehrung und Nu: 
ben leſen. Der legte Theil umfaßt alle Verrich⸗ 
tungen bes Küfers bei Ber Kellerwirthfchaft und die 
dabei nöthigen Kenntniffe, wobei der Herr Verfaſ⸗ 
fer viele oft widerfinnige Recepte oder fogenannte 
Küfergeheimnifie befeitigt und nur durch lange Er⸗ 
fahrung erprobte Vorſchriften mitgetheilt hat. 
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